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Ueber  die  sogenannte  Lcukothea  der  Münchner  Glyptothek.  —  Ge  Kurotrophos.  —  Allerlei:  Bona  Dea  und  Marsyas. 


I. 

lieber  die  sogenannte  Leukotliea  der 
Münchner  Glyptothek. 

Hiczu   die   Abbildung   Tafel  CXXI.  CXXII. 

iPie  aus  Villa  Albani  stammende  Gruppe  der 
Münchner  Glyptothek,  von  der  ich  eine  künstlerisch 
ausgeführte  Zeichnung ')  vorzulegen  im  Stande  bin, 
gilt  allgemein  als  ein  Werk  edler  griechischer  Kunst. 
Auch  Winckelmann  ist  dieser  Meinung,  der  sie  in 
seinen  monumenti  inedili^)  zuerst  publicirt  und  erläu- 
tert hat.  Er  nennt  sie  das  Werk  eines  der  vornehm- 
sten griechischen  Künstler,  begründet  aber  dies  Ur- 
Iheii  nicht  näher,  da  er  ganz  in  die  Deutung  der 
Figuren  verlieft  ist.  In  dem  Stirnband  der  Frau 
nämlich  glaubt  er  das  xQi]dei.ivov  der  Lcukothea  zu 
erkennen,  das  den  schiffbrüchigen  Odysseus  aus  den 
Fluthen  rettete,  und  den  Knaben  nennt  er  Bacchus 
nach  dem  Krug  in  seiner  Hand.  Diese  Argumente 
konnte  man  freilich  nicht  gelten  lassen,  denn  das 
xQijös^ivov  der  Lcukothea  ist  nicht  ein  Band,  sondern 
ein  Kopftuch,  mit  dem  man  sich  nöthigenfalls  das 
Gesicht  verhüllen  konnte'),  und  der  Krug  in  der 
Hand  des  Knaben  ist  neu.  Nichtsdestoweniger  hat 
man  an  der  Erklärung  Winckelmann's  festgehalten 
auch  ohne  besondere  Gründe.  Dies  wird  es  recht- 
fertigen, dass  ich  die  Gruppe,  die  überhaupt  eine  in's 
Einzelne  eingehende  Erörterung  noch  nicht  gefunden 
hat,  zu  einer  neuen  Besprechung  vorlege,  und  grade 

')  Von  Ludwig  Thlersch.  —  Die  Abhandlung  selbst  ward  vor- 
getragen in  der  hiesigen  archäologischen  Gesellschaft  am  Winckelmanns- 
fest  1858. 

')  No.  54. 

')  Vgl.  Bayer  in  den  Verhandlungen  der  Erlanger  Pbilologenver- 


für  den  Gedächlnisstag  des  Mannes,  der  nicht  ge- 
ringern Eifer  für  das  Anti(iuarische  halte,  als  Be- 
geisterung für  das  Ideale  und  Ewige  der  alten 
Kunst,  scheint  sich  die  Besprechung  eines  Monuments 
zu  empfehlen,  das  in  beiderlei  Hinsicht,  als  Werk 
des  Alterthums  und  als  Werk  der  Kunst  überhaupt 
gleich  viel  zu  denken  giebl. 

Die  Gruppe  hat  bedeutende  Ergänzungen  er- 
fahren^): an  dem  Knaben,  der  auch  einen  zwar  an- 
tiken, aber  fremden  Kopf  trägt,  wie  es  scheint,  einen 
Amorkopf,  sind  beide,  an  der  Frau  der  rechte  Arm 
neu.  Es  fragt  sich  daher,  ob  der  Ergänzer  das  Rich- 
tige getroffen.  Zunächst  haben  nun  die  Arme  des 
Knaben  gewiss  ihre  ursprüngliche  Richtung;  dies 
ist  mir  noch  neuerdings  von  Münchner  Künstlern,  die 
auf  meine  Bitte  die  Gruppe  untersucht  haben,  ent- 
schieden bestätigt.  Der  rechte  Arm,  der  liebkosend 
das  Kinn  der  Frau  zu  berühren  strebt  —  eine  auf 
griechischen  Monumenten  nicht  seltene  Geberde*)  — 
scheint  aber  auch  überhaupt  richtig  zu  sein.  Denn 
sollte  nicht  die  zärtliche  Neigung  des  Kopfes,  die  wir 
an  der  Frau  bemerken,  ein  liebevolles  Entgegen- 
kommen des  Kindes  voraussetzen?  und  aufgelegen 
Iiat  er  nicht;  dies  würde  eine  Spur  am  Gewände 
der  Frau  hinterlassen  haben.  Anders  steht  es  mit 
dem  linken  Arm.  Der  Ergänzer  hat  den  Raum 
zwischen  der  linken  Hüfte  des  Knaben  und  der  lin- 
ken Hand  der  Frau,  an  welcher  nur  die  Finger  er- 
gänzt sind,  durch  einen  Krug  ausgefüllt,  den  er  zu- 
gleich den  Knaben  und  die  Frau  fassen  lässt,  so  dass 

Sammlung  1851  p.  4411.,  welcher  den  Charakter  der  Statue  ebenso 
wahr  als  warm  als  Caritas  (mütterliche  Liebe)  schildert. 

')  Vgl.  Sehern  im  Catalog  der  Glyptothek  n.  99;  vgl.  unsere 
Tafel  CXXI,  n.  1. 

^)  So  am  Harpyienmonument,  am  Lcukothea -Relief  der  Villa 
Albani  etc. 


ersterer  mehr  Halt  bekommt  auf  seinem  Sitz.  Es 
mag  ihn  die  Annahme  geleitet  haben,  dass  der 
Knabe  ein  Bacchus  sei,  denn  antike  Reste  eines 
Kruges  sind  nicht  da.  Wie  ist  nun  die  Lücke  aus- 
zufüllen? Man  denkt  zunächst  daran,  dass  die  Frau 
mit  ihrer  linken  Hand  Bein  oder  Hand  des  Knaben 
umfasste,  so  wie  wir  es  auch  an  ähnlich  angeordneten 
Monumenten  sehn,  z.  B.  in  einer  Gruppe,  die  uns 
den  kleinen  Dionysos  auf  dem  Arm  des  Hermes 
zeigt.*)  Allein  dies  geht  nicht  an,  da  die  Hand  der 
Frau,  so  weit  sie  erhalten,  nämlich  bis  zum  Finger- 
ansatz, grade  ausgestreckt  ist;  sie  kann  also  den 
Knaben  nicht  erreichen,  der  von  ihrer  Hand  sich 
entfernte,  um  ihren  Wangen,  die  er  liebkosen  möchte, 
näher  zu  sein.  Das  Richtige  wird  sich,  wie  ich 
glaube,  ergeben,  wenn  wir  nur  die  Haltung  des 
Knaben  näher  in's  Auge  fassen.  Sein  Körper  hängt 
rechtshin  und  berührt  nur  leise  mit  der  Hüfte  die 
Frau  und  der  rechte  Arm  ist  in  derselben  Richtung 
ausgestreckt.  Er  würde  das  Gleichgewicht  verlieren 
oder  wenigstens  sehr  unsicher  sitzen,  wenn  nicht  der 
linke  Arm  dem  Körper  einen  Halt  gab.  Dieser  muss 
als  Gegengewicht  gegen  die  Richtung  des  Körpers 
nach  rechts,  auf  dem  Sitz  des  Knaben,  d.  h.  auf  dem 
von  dem  Gewand  des  Knaben  bedeckten  Arm  der 
Frau  aufgelegen  haben.  War  demnach  der  Arm  zur 
Stütze  erforderlich,  so  fällt  die  Möglichkeit  eines  At- 
tributs für  den  Knaben  hinweg,  das  ohnehin  an  dieser 
Stelle  nicht  eben  angemessen  erscheinen  würde.  Nun 
bleibt  noch  der  rechte  Arm  der  Frau  zu  besprechen. 
Auch  hier  hat  der  Ergänzer  gewiss  die  ursprüngliche 
Richtung  getroffen.  Dies  ergiebt  sich  schon  aus 
der  Zeichnung;  die  rechte  Schulter  ist  etwas  höher 
als  die  linke,  und  die  grosse  Falte,  die  sich  von  der 
rechten  Schuller  queer  über  die  Brust  zur  linken  Hüfte 
hinzieht,  ist  eben  veranlasst  durch  die  Erhebung  des 
Arms.  Die  Haltung  des  Arms  aber  ist  gewiss 
nicht  die  ursprüngliche;  mir  wenigstens  ist  die  hin- 
aufweisende Hand  der  Frau  sowohl  an  sich,  als  auch 
im  Zusammenhang  der  Darstellung  unverständlich. 
Man    denkt   zunächst    daran,    dass  die  Frau  irgend 


einen  Gegenstand  emporhielt,  der  das  Verlangen  des 
Kindes  reizte.  Denken  wir  z.  B.  sie  hielt  eine  Traube 
in  ihrer  Rechten,  so  scheint  die  Gruppe  in  sich  ab- 
geschlossen ;  wir  erhalten  damit  eine  Darstellung, 
wie  sie  auf  Gemmen  und  pompejanischen  Bildern  in 
ähnlicher  Weise  wiederkehrt.')  Allein  es  bringt  diese 
Annahme  etwas  Genrearliges,  ja  sogar  S|)ielendes  in 
die  Gruppe,  das  jenen  Denkmälergaltungen  ange- 
messen isl,  aber  zu  dem  edlen  Charakter  unsers 
Werks  nicht  passt,  und  gewiss  ist  es  schöner,  wenn 
der  Knabe  nicht  um  eines  lieben  Gegenstandes  willen 
sein  Händchen  ausstreckt,  sondern  weil  es  ihn  hin- 
zieht zu  der  Frau;  auch  wäre  es  unter  dieser  An- 
nahme wol  natürlicher,  wenn  die  Hand  des  Knaben 
statt  auf  das  Kinn  der  Frau,  auf  den  Gegenstand 
selbst  gerichtet  wäre.  Darum  dürfte  sich  ein  andrer 
nahe  liegender  Vorschlag  mehr  empfehlen,  nämlich 
der,  dass  wir  der  Frau,  in  welcher  man  gleich  ein 
mehr  als  menschliches  Wesen  erkennen  wird,  als 
Zeichen  ihrer  göttlichen  Würde  ein  Sce])ter  in  die 
Hand  geben.  Diese  Annahme  erweist  sich  als  richtig, 
wenn  wir  eine  athenische  Münze*)  vergleichen,  deren 
Darstellung  in  allem  Wesentlichen  mit  unsrer  Gruppe 
so  sehr  übereinstimmt,  dass  wir  sie  ohne  Bedenken 
als  eine  Nachbildung  für  die  Reconstruction  unsrer 
Figuren  benutzen  und  die  unerheblichen  Abweichun- 
gen in  der  Gewandung  dem  Slempelschreiber  zu- 
schreiben dürfen,  wie  es  ja  auch  aus  manchen  Bei- 
spielen ersichtlich  ist,  dass  die  Stempelschneider,  auch 
wenn  sie  copirten,  doch  ihre  individuelle  Freiheit  sich 
wahrten.")  — 

Die  Münze  weist  nun  auf  Athen  als  Entstehungs- 
ort unseres  Werks;  wir  können  aber  auch  aus  der 
Grnjipe  selbst  dasselbe  Ergebniss  wenigstens  als  ein 
wahrscheinliches  gewinnen.  Es  ist  nämlich  bemer- 
kenswerth,  dass  die  an  unserer  Figur  sichtbare  An- 
ordnung des  Chiton,  die  ich  in  acht  alterthümlichen 
Werken  sei  es  der  Plastik  oder  der  Malerei  nie  ge- 
sehn zu  haben  meine  und  die  sonst  in  der  ent- 
wickelten Kunst  nicht  eben  häufig  ist,  grade  in  no- 
torisch attischen  Werken  der  besten  Zeit  sich  überaus 


•■)  .\uf  Münzen  von  Pbeneos,  Müller  D.  d.  K.  I,  41,  179. 
')  Vgl.  Müller  D.  d.  K.  II,  35,  404.  405.  410  etc. 
«)  Comlio  Num.  Mus.  Itrit.  7,  7.  Müller  Dciikm.  II,  8,  99;  abge- 
hildct  auf  unserer  Tafel  CXXI,  n.  'l. 


")  Vgl.  2.  B.  die  alhcniscben  Münzen,  wciclic  die  Promachos  des 
Pbidias  darstellen.  (Miliin  Gall.  32,  133.  Gcrh.  Abb.  über  Minerven- 
idole,  licrl.  Ak.  1842.  Taf.  IV,  1) 
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häufig  findet.'")  Sie  findet  sich  an  allen  grösseren 
Monumenten  Athens,  an  den  Karyatiden  des  Erech- 
theion,  am  Fries  des  Parthenon  und  des  Niiietempels 
und  mehrere  einzelne  in  Atlika  gefundene  Statuen 
und  Reliefs  stimmen  fast  Falte  für  Falle  mit  unsrer 
Statue  überein.")  Der  Chiton  ist  nämlich  so  ange- 
ordnet, dass  sein  Ueberschlag  bis  zur  Hüfte  reicht, 
ausserdem  aber  hinter  dem  Gürtel  in  die  Höhe  ge- 
zogen und  in  der  Breite  einer  Hand  über  denselben 
hinübergelegt.  Diesem  letztern  Ueberschlag  nämlich 
gehören  die  kleinen  krausen  Falten  an  über  den  senk- 
rechten Falten  des  Gewandschoosses.  —  Vielleicht 
hesse  sich  auch  noch  aus  dem  Stil  der  Figur  ihre 
altische  Herkunft  beweisen;  allein  dazu  wäre  eine 
Scheidung  der  allgemeinen  griechischen  Kunst  in 
einzelne  Stile  erforderlich,  die  hier  zu  weit  führen 
würde.  — 

Für  die  Deutung  der  Gruppe  müssen  wir  uns 
nun  nach  einer  attischen  Religionsvorslellung  um- 
sehn. Denn  dass  wir  es  mit  einer  Götlin  zu  thun 
haben,  zeigt  das  Sce|)ter,  welches  der  Pflegerin  des 
Bacchus,  der  Kadmostochler  Ino  nicht  zusteht.  Man 
hat  nun  in  den  Figuren  der  Münze  allegorische  Fi- 
guren erkennen  wollen"),  was  also  auch  für  unsre 
Gruppe  gelten  würde.  Diese  Ansicht  lässt  sich  mit 
guten  Gründen  bestreiten.  Zunächst  nämlich  bedarf 
die  Darstellung  eines  Begriffs  Attribute.  Wo  uns 
personifizirte  Begriffe  begegnen,  da  sind  sie  entweder 
durch  deutliche  Attribute,  wie  der  Kairos  des  Ly- 
sippus,  oder  durch  besonders  signifikante  Geslikula- 
tion,  wie  die  Peitho,  die  Pietas,  characterisirt;  in 
vielen  Fällen  erscheint  auch  statt  dessen  eine  Na- 
mensbeischrift. Denn  da  der  Künstler  es  nicht  ver- 
mag, einen  Begriff  zu  einer  individuellen  Gestall  um- 
zubilden, so  muss  er  zu  äusseren  Zeichen  seine  Zu- 


flucht nehmen,  um  seine  Darstellung  verständlich  zu 
machen.  Aber  unsre  Figur  hat  keine  Attribute,  denn 
das  Scepter  charakterisirt  sie  nur  allgemein  als  Göttin; 
sie  will  also  an  ihrem  Wesen  erkannt  sein.  Sie  ist 
aber  auch  zweitens  zu  innig,  um  Darstellung  eines 
Begriffs  sein  zu  können.  Nur  was  als  persönliches 
Wesen  vom  Künstler  empfunden  ist,  vermag  das 
Gemülh  in  seiner  Tiefe  zu  ergreifen;  die  Darstellung 
eines  Begriffs  dagegen  ist,  wenn  auch  nicht  frostig, 
doch  geringerer  Innigkeit  fähig,  weil  sie  sich  vor- 
nehmlich an  unsre  Intelligenz  wendet.  Unsre  Figur 
ist  also  ein  Wesen  des  Mythus,  ist  eine  Göttin  und 
zwar  eine  matronale.  Dies  zeigt  die  Körperform  und 
die  Anordnung  des  Haares,  die  sich  nicht  leicht  bei 
jungfräulichen  Gestalten  der  guten  Zeit  finden  dürfte, 
dagegen  sehr  häufig  in  sicheren  Darstellungen  der 
Demeter'^),  auch  der  Gaea  '*)  vorkommt.  Zur  nä- 
heren Bestimmung  unsrer  Figur  bieten  sich  nun  zwei 
aus  Athen  stammende  Marmorgruppen  edlen  Stils 
dar,  die  zwar  nicht  der  Stellung  nach,  wohl  aber 
nach  dem  ihnen  zu  Grimde  liegenden  Gedanken  un- 
serm  Werk  vergleichbar  sind.  Es  sind  nämlich  ma- 
tronale Frauengeslalten,  die  einen  Knaben  an  ihrer 
Seite  haben. '^)  Von  diesen  Gruppen  ist  die  eine 
am  Unterbau  des  Niketempels  gefunden,  grade  da, 
wo  sich  nach  Pausanias  das  Heiligthum  der  Ge  Kuro- 
trophos  und  der  Demeter  Chloe  befand.  Daher  sieht 
Schoell'^)  gewiss  mit  Recht  in  der  Gruppe  eine  Ge 
Kurotrophos,  während  eine  andre  Deutung  der  Figuren 
auf  Pandrosos  und  Erichthonius  schon  das  gegen  sich 
hat,  dass  man  sich  die  Pandrosos  nicht  malronal  denkt. 
Ich  glaube,  wir  dürfen  auch  unsre  attische  Gruppe 
als  eine  Darstellung  der  specifisch  attischen  Ge  Kuro- 
trophos ansehn.  In  diesem  Wesen  der  attischen  My- 
thologie nämlich   ist  der  physische  Begriff  des  Erd- 


'")  Dies  bemerkt  autli  Sclioell ,  Ai-cbaeolog.  Mitlbeilungen  aus 
Griccbl.  p.  65. 

•')  Vgl.  ScbocM  a.  a.  0.  Taf.  4,  n.  7.  Lc  Bas  Monum.  lig.  pl.  25, 1. 
Müller  Dcnkni.  I!.  8,  96.  44,  555.  Auf  den  Vaseu  findet  man  iiament- 
licb  im  cdclii  rütbfigurigen  Stil  diese  Gewandanordnung,  so  bei  der 
Gaea  der  ßcrlincr  Giganlenscbale. 

")  So  Le  Bas  a.  a.  0.;  vgl.  aucb  Beule:  Ics  monnaies  d'Atbenes 
p.  203.  Gewöbnlicb  wird  die  Darstellung  auf  Demeter  mit  .laccbos 
bezogen,  ncgen  der  geöfTnctcn  Brust. 

")  Müller  Dcnkm.  II,  8,  88.  90  96  etc.  An  den  edelsten  unter 
den  uns  erbaltenen  Typen  der  Pallas,   Artemis  und  Aphrodite  findet 


man  nicLt  auf  die  Scbulter  berabbängende  Locken,  sondern  das  Haar 
ist  aus  dem  Gesicht  nach  hinten  gestrichen.  Darf  man  bierin  den 
Votivreliefs  trauen,  so  war  es  auch  so  an  der  Parthcnos  des  Phidias. 
Dazu  vergleiche  die  Mädchen  am  Parthenonfries.  Eine  ausgedehntere 
Anwendung  finden  die  Locken  bekanntlich  im  altertbümlichen  Stil. 

'•*)  Müller  Dcnkm.  II,  34,  4U0. 

")  Es  sind  die  von  Schoell  und  Le  Bas  a.  a.  0.  publicirten, 
abgebildet  auf  unserer  Tafel  CXXI,  n.  3,  4.  Jahn  verglich  (Bericht 
der  sächsischen  Gesellschaft  1851  p.  129)  die  erstere  mit  der  Stadt- 
gottin  Sardes  an  der  puteolanischen  Basis;  noch  genauer  stimmt  die 
andere. 

")  A.  a  0.  p.  03 f. 
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bodens  in  den  Hintergrund  getreten;  dies  hat  man 
richtig  daraus  geschlossen,  dass  ihr  die  Demeter  Chloe 
zur  Seite  stand,  die,  wie  schon  ihr  Name  andeutet, 
für  das  vegetabilische  Leben  sorgt.  Gewiss  ist  es 
auch  nicht  zufälhg,  dass  wir  die  Ge  Kurotrophos  bei 
den  Schriftstellern  einfach  als  Kurotrophos  bezeichnet 
finden.  Man  sieht,  das  ist  die  Hauptsache  an  ihr,  die 
Pflege  der  Kinder,  sie  ist  die  Mutter  Erde,  aber  nur 
in  Beziehung  aufs  Menschenleben  gedacht'').  Dies 
würde  ich  auch  dem  etwa  zu  machenden  Einwurf 
entgegnen,  dass  die  Gaea  sitzend  zu  denken  sei,  wie 
denn  allerdings  Pausanias'^)  ein  Sitzbild  der  Gaea  in 
Patrae  erwähnt,  das  uns  sonst  leider  unbekannt  ist. 
Wo  nauihch  die  Gaea  nicht  von  ihrem  Element  frei 
ist,  da  erscheint  sie  bald  liegend  als  der  breit  hinge- 
streckte Erdboden,  auf  dem  der  Koraraub  vor  sich 
geht,  über  den  Triptolemus  den  Samen  ausstreut, 
oder  halb  aus  der  Erde  hervorragend,  wie  wenn  sie 
den  Knaben  Erichthonius  gleichsam  aus  sich  herauf- 
wachsen lässt  und  wenn  sie  klagend  ihre  Söhne, 
die  erdgeborenen  Giganten,  unter  den  Händen  der 
Götter  fallen  sieht,  oder  endlich  sitzend,  wenn  Hermes 
den  Beutel,  das  Symbol  irdischen  Segens  in  ihren 
Schooss  legt.  In  allen  diesen  Darstellungen  sieht 
man  den  |)hysischen  Begriff  durchblicken;  die  attische 
Ge  Kurotrophos  war  frei  von  ihrem  Element.  Be- 
trachten wir  nun  unsre  Gruppe,  so  scheint  für  sie 
noch  mehr  als  für  jene  verwandte  von  Schoell  pu- 
blicirte  der  IName  der  Kurotrophos  zu  passen.  Der 
Knabe  ist  zu  der  Frau  in  die  innigste  Beziehung  ge- 
setzt, die  möglich  war;  er  steht  nicht  neben  ihr, 
sondern  er  sitzt  auf  ihrem  Arm  und  sehnt  sich  nach 
ihr,  und  die  Frau  neigt  über  ihn  ihr  Haupt  und 
scheint  mit  ihrer  ganzen  Seele  an  ihn  hingegeben. 
Dies,  glaube  ich,  weist  uns  auf  die  Göttin,  welche 
die  Kinderpflege  nicht  als  eine  Funktion  neben  an- 
dern Funktionen  halte,  sondern  deren  Wesen  es  war, 
Kurotrophos  zu  sein. 

Ich  habe  nach  einer  Deutung  gesuclit,  welche 
die  Gruppe  so  träfe,  dass  Nichts  in  ihr  als  zu  viel 
oder  zu  wenig,  sondern  Alles  als  nothwendig  nach 
der  zu  Grunde  liegenden  Idee  erschiene;  ich  bin  aber 
weit  davon  entfernt,  diese  Deutung  einer  attributlosen 

'■)  Vgl.  hioriilicr  Jahn  a    a.  0.  p.  lliOf 
")  7,  21,  11. 


Statue,  über  die  wir  keine  äussere  Notiz  besitzen  — 
wenigstens  habe  ich  in  München  nichts  erfahren  kön- 
nen —  als  eine  sichre  hinstellen  zu  wollen,  bin  viel- 
mehr gern  zufrieden,  wenn  nur  der  allgemeine  Kreis 
von  Vorstellungen  bestimmt  sein  sollte,  dem  unsre 
Statue  angehört. 

In  welche  Zeit  ist  nun  die  Gruppe  zu  setzen? 
Dass  wir  ein  Werk  der  vollendeten  attischen  Kunst 
vor  uns  haben,  bedarf  des  Beweises  nicht;  wohl 
aber  ist  es  nicht  gleich  ausgemacht,  ob  wir  die  Statue 
der  ersten  Periode  der  attischen  Kunstblüthe,  die  den 
Namen  des  Phidias  trägt,  oder  der  zweiten,  in  wel- 
cher Skopas  und  Praxiteles  hervorragen,  zulheilen 
sollen.  In  München  gilt  die  Statue  als  ein  Werk 
aus  der  Zeit  oder  Schule  des  Phidias  ");  ich  zweifle, 
ob  man  für  diese  Annahme  einen  andern  Grund  gel- 
tend machen  könnte,  als  den  Charakter  der  Würde 
und  Hoheit,  den  die  Statue  in  wunderbarer  Ver- 
schmelzung mit  seelenvoller  Anmuth  unläugbar  trägt. 
Aber  dieser  Charakter  ist  auch  der  Kunst  des  vierten 
Jahrhunderts  nicht  abzusprechen,  wofür  es  genügt, 
an  die  hohe  Gestalt  der  Niobe  zu  erinnern,  die  das 
tragische  Gegenbild  zu  unsrer  Gruppe  ist.  Vielmehr 
scheint  der  Gegenstand  sowohl  als  die  Auffassung 
recht  eigentlich  charakteristisch  zu  sein  für  die  Kunst 
des  vierten  Jahrhunderts.  Diejenigen  Gegenstände 
nämlich,  in  denen  die  neuere  Malerei  ihre  höchsten 
Aufgaben  gesucht  hat,  Mutterschmerz  und  Multer- 
freude,  sind  grade  hier  häufig  behandelt,  während 
sie  der  jibidiassischen  Zeit  völlig  fremd  sind.  Hier 
sehn  wir  die  Leto  mit  ihren  Kindern  auf  dem  Arm, 
hier  bringt  Hermes  den  kleinen  Dionysos  seinen 
Pflegerinnen  nnd  andrerseits  geleitet  Demeter  ihre 
Tochter  in  den  Hades  und  Niobe  klagt  um  ihre 
Kinder.  Solchen  Gruppen  ist  die  unsrige  innnerlich 
verwandt.  Aber  auch  die  Auffassung  weist  in  die 
attische  Kunst  des  vierten  Jahrhunderts.  Denn  diese 
Kunstrichtung,  die  in  einer  Zeit  entstand,  als  die 
Tragödie  die  Tiefen  des  menschlichen  Gemüths 
erschlossen  und  auch  Mutterliebe  sowohl  als  ge- 
schlechtliche und  geschwisterliche  Liebe  in  der  zar- 
testen und  innigsten  Weise  geschildert  halte,  ver- 
folgte  als  ihre  eigentliche  Aufgabe   die  Darstellung 

'■')  So  Scborn  im  Calalog  und  Tliicrsch  in  den  Verhandlungen 
der  Erlangcr  I'hilologenversuuinilung  1851   p.  40. 
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des  Seelenlebens  nach  allen  seinen  Gegensätzen  und 
Abstufungen.  Eine  solche  Kunstübung  setzt  unsre 
Gruppe  voraus,  denn  was  an  ihr  vor  Allem  inter- 
essirt,  was  ist  es  anders,  als  der  seelenvolle  Aus- 
tausch der  Neigung  von  Mutter  und  Kind?  —  Nun 
liesse  sich  vielleicht  noch  aus  dem  Stil  der  Beweis 
führen,  dass  unsre  Statue  nicht  dem  fünften,  sondern 
dem  vierten  Jahrhundert  angehört;  allein  es  ist  bei 
dem  Mangel  grösserer  sichrer  Originalwerke  aus  der 
zweiten  Periode  bis  jetzt  keine  bestimmte  Unter- 
scheidung möglich,  und  das,  was  sich  allenfalls  fest- 
setzen liesse,  würde  eine  weilläuftigere  Untersuchung 
erfordern. 

Hiemit  kann  ich  die  antiquarische  Erörterung 
abschliessen,  indem  ich  nur  noch  die  Notiz  hinzu- 
füge, dass  sich  in  Rom  in  der  Sammlung  Torlonia, 
nach  einer  Zeichnung  bei  Clarac"")  zu  urtheilen,  eine 
falsch  ergänzte  Wiederholung  unsrer  Göttin  befindet. 
Beide  Arme  fehlen,  sie  war  daher  nicht  zur  Recon- 
struction  unsrer  Grup|)e  zu  benutzen. 

Sei  es  mir  nun  noch  erlaubt  nach  Erörterung 
des  Antiquarischen  die  Statue  auch  als  ein  an  sich 
Schönes  zu  betrachten.  — •  Wir  sehen  vor  uns  eine 
über  menschliches  Maass  hinausgehende  Frauenge- 
stalt. Ihre  Formen  sind  nicht  die  einer  Jungfrau, 
sie  sind  voller  und  breiter;  auch  ist  ihr  Haar  nicht 
angeordnet,  wie  das  einer  Jungfrau.  Denn  während 
an  Mädchenköpfen  das  Haar  nach  hinten  gestrichen 
wird,  so  dass  frei  und  offen  das  junge  Gesicht  her- 
vorblickt, fliesst  hier  ein  reicher  Segen  von  Locken 
über  Schultern  und  Nacken  und  das  doppelte  Band 
lässt  die  Fülle  dieses  Schmuckes,  indem  es  sie  ein- 
zwängt, um  so  mehr  hervorquellen.  Die  Frau  trägt 
auch  nicht  ein  einfach  Kleid,  wie  ein  Mädchen,  wie 
Artemis  oder  die  Parthenos  des  Phidias,  sondern  ein 
schwerer  Mantel  dient  der  Figur  als  Hintergrund  und 
giebt  ihr  ein  würdevolleres  Ansehn.  Ueber  dem 
linken  Bein,  auf  welchem  die  Figur  ruhen  muss, 
weil  sie  hier  die  Last  des  Knaben  zu  tragen  hat, 
fällt  der  Chiton  in  senkrechten  Fallun  zu  Boden; 
nur  durch  den  Fuss,  der  zur  Hälfte  unter  dem  Ge- 


wände hervorsieht,  entstehen  Brechungen  und  diese 
gebrochenen  Linien  bringen  leise  Anmuth  in  den 
langen,  ernsten  Fall  der  Falten.  So  stehn  auch  oben 
an  der  Hüfte  die  kleinen,  krausen  Falten  in  schönem 
Gegensatz  zu  den  senkrecht  nach  unten  ziehenden 
Linien.  Auch  über  der  Brust  mischt  sich  in  den 
regelmässigen  Schwung  der  Linien  eine  leise  Stö- 
rung, indem  die  von  der  linken  Schulter  ausgehenden 
Falten  mit  der  grossen  durch  die  Erhebung  des 
rechten  Arms  bewirkten  Falte  in  Conflict  gerathen 
und  abgelenkt  werden.  So  vereinigt  sich  mit  dem 
Edlen,  Feierlichen  der  Gewandung  eine  leise  Anmuth. 
Die  Frau  trägt  in  der  Rechten  ein  Scepter,  sie  er- 
scheint uns  hier  als  ein  hohes,  göttliches  Wesen, 
aber  an  ihrer  linken  Seite  da  neigt  sie  ihr  Haupt  über 
einen  Knaben,  der  sich  wiederum  zu  ihr  sehnt.  Dies 
Zusammenstreben  der  beiden  Figuren  lässt  formell 
die  Grupj)e  in  eine  Spitze  zusammenlaufen,  für  das 
Gemüth  aber  erweckt  es  die  Vorstellung  eines  Aus- 
tausches von  Liebe,  einer  innigen  gegenseitigen  Nei- 
gung. Es  ist  ein  Motiv  ähnlich,  wie  in  der  innig- 
sten aller  raphaelischen  Madonnen,  der  iMadonna 
della  Sedia.  In  dieser  Neigung  des  Hauptes  liegt 
die  grosse  Wirkung  der  Gruppe  auf  jeden  Beschauer 
begründet,  denn  in  dem  Antlitz  der  Frau  wird  we- 
nigstens der  Laie  deutlicher  markiite  Empfindung, 
mehr  Miene  wünschen.  Es  ist  zwar  in  den  Formen 
sehr  schön  das  Wesen  der  Frau  charakterisirt;  der 
Bogen  des  iiugenknochens,  der  so  wunderbar,  ver- 
schieden ist  nach  der  Individualität  der  dargestellten 
Gottheit,  ist  flach  und  in  regelmässiger  Rundung 
gezogen,  wie  an  Venusköpfen,  während  sich  ein  hö- 
herer Bogen  wölbt  über  dem  weitausschauenden 
Auge  einer  Artemis'');  die  Augenlider  bedecken  so- 
wohl von  oben  als  von  unten  einen  Theil  des  Aug- 
apfels, wie  es  ebenfalls  den  Venusköpfen  eigenthüm- 
lich  ist,  so  dass  der  Blick,  der  durch  ein  volles  Her- 
austreten des  Augapfels  aus  seiner  Umgebung,  wie 
es  an  Junoköpfen  sich  findet,  ernst  und  gross  wird, 
etwas  sanft  Träumerisches  erhält,  und  die  Lippen, 
die  bei  strengem  Blick  sich  fest  schliessen,  sind  leise 


")  IM.  .589,  V215. 

")  So  ist  es  wenigstens  in  dem  sehr  oft  wiederholten  und  ge- 
wiss edelsten  Typus  der  Artemis  Colonna,  der  auch  wegen  seiner  Scbün- 
heit  verbunden  mit  der  langen  Bclileidung  die  Präsumption  für  sicli 


hat,  einer  guten  Zeit  der  griecliisclien  Kunst  anzugehören,  Dass  die 
kurz  bekleidete  Artemis  einer  späteren  Zeit  zuzuschreiben,  beweisen 
namentlich  die  Vasenbilder;  denn  erst  in  der  unteritalischen  Malerei 
erscheint  Artemis  in  einem  nur  bis  an's  Knie  reichenden  Chiton. 
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und  lose  auf  einander  gelegt.  Sonst  ist  aber  auch 
hier  die  Verschwiegenheit  im  Ausdruck  der  Empfin- 
dung zu  bemerken,  die  der  besten  Zeit  der  griechischen 
Kunst  eigen  ist  und  auch  untergeordnete  Werke,  wie 
z.  ß.  attische  Grabsteine  auszeichnet. 

Gehn  wir  nun  noch  einmal  auf  Winckelmann, 
von  dem  wir  ausgingen,  zurück,  so  scheint  sein  Ur- 
theil  über  unsre  Gruppe,  dass  sie  das  Werk  eines 
der  vornehmsten  griechischen  Künstler  sei,  gewiss 
nicht  unrichtig.  Es  zeigt  sich  somit  an  einem  neuen 
Beispiel,  dass  Winckelmann,  der  ja  von  all  den  grie- 
chischen Monumenten,  die  wir  vor  Augen  haben,  fast 
kein  einziges  vorfand,  doch  in  seinem  Innern  eine 
wahre  und  lebendige  Idee  halte  von  dem,  was  uns 
jetzt  aus  reichen  Beispielen  als  Charakter  der  grie- 
chischen Kunst  entgegentritt.  —        K.  Friederichs. 


IL 
Ge   Kurotrophos. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CXXIII. 

Auf  Tafel  CXXIII  sind  die  zur  Erläuterung  des 
vorstehenden  Aufsalzes  dienenden,  schon  besprochenen 
Monumente  zusammengestellt.  Es  bleiben  daher  nur 
noch  wenige  Bemerkungen  übrig. 

No.  1  ist  die  von  Schoeil  a.  a.  0.  publicirte,  auch 
bei  Jahn  Ber.  der  süchs.  Geselich.  der  Wiss.  1851 
taf.  lA  abgebildete  Marmorgruppe,  noch  jetzt  in  Athen 
befindlich.  Schoeil  deutete  sie,  wie  oben  bemerkt, 
auf  Ge  Kurotrophos,  von  0.  Müller  aber  rührt  die 
Deutung  auf  Pandrosos  mit  Ericbthonios. 

No.  2  ist  eine  gleichfalls  aus  Athen  stammende 
von  Le  Bas  a.  a.  0.  publicirte  Marmorgruppe.  Der 
Text  zu  dem  Werk  von  Le  Bas  scheint  noch  nicht 
erschienen  zu  sein;  wenigstens  habe  ich  ihn  nicht 
auftreiben  können,  und  so  kann  ich  nichts  Näheres 
millheilcn. 

No.  3  ist  die  bei  Combe  a.  a.  0.  abgebildete  at- 
tische Telradrachmc.  Die  Deutung  auf  Demeter  und 
lacchos  hat  unter  Andern  auch  Müller  Hnndb.  §.  ;3.")S,  8 
und  im  Text  zu  den  Denkm.  In  mehreren  Terra- 
kotten, Frauen  darstellend  mit  einem  Kind  auf  dem 
Arm,  werden  diese  Figuren  angenommen;  ich  glaubte 


dieselben,  wegen  der  Verschiedenheit  der  Gattung, 
ausschliessen  zu  dürfen. 

No.  4  ist  die  bei  Clarac  a.  a.  0.  abgebildete  Mar- 
morstatue der  Sammlung  Torlonia.  Der  rechte  Arm 
ist  ganz,  der  linke  vom  Ellenbogen  an  neu.  Ersterer 
war  aber  erhoben,  wie  aus  dem  Faltenwurf  hervor- 
geht; auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Gewandung, 
in  der  Anordnung  des  Haars  und  in  der  Stellung 
stimmt  die  Statue  genau  mit  der  Münchner;  nur  eine 
Stirnkrone  unterscheidet  sie.  Die  Ueberschrift  'Niobe' 
begleitet  der  Herausgeber  mit  einem  Fragezeichen, 
sie  scheint  also  nicht  ernstlich  gemeint  zu  sein. 

No.  5  endlich  ist  die  Verkleinerung  einer  eben- 
falls von  Herrn  Thiersch  gütigst  angefertigten  Pause 
der  Münchner  Statue,  mit  genauer  Angabe  der  Er- 
gänzungen. 

Berlin.  K.  Friederichs. 


Wenn  der  vorstehende  Aufsatz  seinem  Zwecke  gemäss 
die  von  ihrer  Kiudespflege  benannten  und  deshalb  verehrten 
Göttinnen  nur  i'ibersichtlich  betrachtet,  um  für  seinen  eigen- 
sten Gegenstand,  die  sogenannte  Leukothea,  daraus  Vor- 
thell  zu  ziehen,  so  bleibt  das  Verlangen  zurück  denselben 
Bilderkreis  auch  über  die  statuarischen  Darstellungen  hinaus 
ciuigermassen  zu  verfolgen.  Zwar  macheu  die  hier  beige- 
brachten Bildungen  göttlicher  Kindespflegerinnen,  auch  wenn 
wir  dieselben  auf  Ge  und  Demeter  beschrjinken  wollen '), 
nicht  auf  Vollständigkeit  Anspruch;  doch  können  wir  nicht 
umhin,  auch  an  die  iihulichen  Darstellungen  auf  Reliefs  zu 
erinnern,  von  denen  das  alterthümliche  der  Villa  Albani '), 
Personen  verschiedener  Ilöhe  im  Festzug  zur  Kindespfle- 
gerin darstellend,  auch  wegen  der  Benennung  Leukothea 
hieher  gehört,  die  Winckelmann  ihr  sowohl  als  der  Alba- 
nischen Statue  gab,  wjihrend  neuerdings  Müller  den  all- 
gemeinen Ausdruck  einer  kinderjiflcgendcn  Göttin  für  jene 
Figur  anwandte.     Das  Kind,  das  seinem  Ansehen  zufolge 

')  lieber  die  verschiedenen  Gotlhcilcn ,  denen  die  ßenennung 
xovnoTQOtfog  gilt,  ist  iu  meinem  l'rudiumus  iiiyth.  Kunsicrklürung 
S.  48,  20  gcliaiulcll. 

')  Abg.  bei  Winckelmann  mon.  incd.  n.  .")(')  (Leukolbca).  Zoega 
liassiril.  I,  40  (Familienscenc).  Jliiller  Denkmäler  I,  11,  40,  vergl. 
Ilandb.  §  90,  19.  Verschiedene  Erklärungen  gaben  auch  Panofka  Ann. 
dcll'  Inst.  IV,  p.  21711'.  lind  Güllling  zu  llesiod.  Scut.  258;  letzterer 
sah  Demeter  mit  Demoiihon  von  den  Muren  umgeben ;  Panufka  dachte 
an  lUiea  und  deren  Gutlerumgebung.  In  Müllers  Erklärung  scbeinl 
LD  Ililbyia  gedacht  worden  zu  sein. 
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sehr  füglich  mit  Winckelmann  sich  für  ein  Bacchusldnd 
halten  liisst,  ist  nach  jener  Voraussetzung  Müllers  ein  der 
Göttin  erst  überbrachtes  Kind  sterblicher  Eltern :  eine  An- 
sicht, bei  welcher  das  Bedenken  zurückbleibt,  ob  es  der 
frommen  Scheu  griechischer  Tcmpelsitte  entspreche,  das 
einer  thronenden  Göttin  empfohlene  sterbliche  Kind,  nicht 
etwa  ruhend  in  ihrem  Schooss,  sondern  geschaukelt  von 
ihren  Armen,  jilastisch  sich  vorzuführen.  Was  griechischer 
Glaube  in  ähnlichen  Füllen  verlangte,  pflegte  durch  Vor- 
bilder heroischer  Sage  geheiligt  zu  sein,  und  wenn  das  Amt 
einer  göttlichen  Kurotrophos  bald  der  Erdgöttin  Ge,  bald 
der  Saatgöttin  Demeter  zugetheilt  ist,  so  lässt  sich  an- 
nehmen, dass  in  den  Kindern  die  ihr  Arm  umschliesst, 
die  mythischen  Pfleglinge  beider  Göttinnen  vielmehr  als 
irgend  ein  ihnen  verglichenes  sterbliches  Kind  gemeint 
sein  möchten.  Es  würde  dieser  Ansicht  zufolge  im  Knäb- 
lein  der  Ge  Kurotrophos  durchgängig  ein  Erichthonios, 
im  Schoosskind  der  Demeter  aber  ein  eleusinischer  laechos 
zu  erkennen  sein. 

Einige  bildliche  Darstellungen  dieser  Art  sind  in 
gleichem  Sinne  schon  längst  erkL'irt  worden,  ohne  Wider- 
spruch hervorzurufen.  Ein  bekanntes  clusinisches  Vasen- 
bild') zeigt  die  aus  dem  Boden  aufsteigende  attische  Erd- 
göttin, wie  sie  ein  Kind  an  Pallas  Athene  reicht;  Zeus 
und  noch  andere  Gottheiten  sind  gegenwärtig.  Die  Er- 
klärung dieses  Bildes  ist  streitig;  doch  wird  nur  darüber 
gestritten,  ob  das  der  Burggöttin  Athens  ubergebene  Erd- 
kind ein  neugeborener  Dionysos,  wie  Braun,  Jahn  und 
Wieseler ")  meinten,  oder  ein  attischer  Erichthonios  sei, 
welche  Meinung  ich  immer  noch  für  wahrscheinlicher 
halte.  Eine  mehr  oder  weniger  versteckte  bacchische  Be- 
ziehung scheint  mir  dagegen  auf  alle  diejenigen  Fälle  an- 

')  Mon.  d.  Inst.  III,  30.  Gerhard  Vasenlilder  III,  1 5 1 .  Wieseler 
Denkm.  II,  34,  401. 

*)  Braun  in  den  Ann.  d.  Inst.  XIII,  p.  91  IT.,  Jahn  Aufs.  S.  6011. 
Wieseler  a.  0. 

°)  Demeter  Kurotrophos  in  Terracotten :  Gerhard  antike  Bildwerke 
Taf.  XCVI,  1—4. 


wendbar,  in  denen  die  Kurotrophns  für  Demeter  zu  halten 
ist.  Als  eigenster  Pflegling  dieser  Göttin  ist,  wenigstens 
in  der  Zeit  und  dem  Ideenkreis,  welchem  die  unteritalischeu 
Thonfiguren')  angehören,  durchgängig  der  mystische  lacchos 
vorauszusetzen,  welcher  in  ähnlicher  Verbindung  auch  aus 
manchem  Gemmeubilde  sich  nachweisen  lässt.  Die  dahin 
gehörigen  monumentalen  Belege  habe  ich  vor  längerer  Zeit 
gesammelt,  gesichtet  und  besprochen;')  sie  verdienten  jetzt 
vervollständigt  und  neu  geprüft  zu  werden. 

Einer  gesonderten  Betrachtung  sind  die  etruskischen 
Götterbilder  bedürftig,  in  denen  man  etwa  die  Juno  luciua, 
wenn  nicht  eine  ihr  begriffsverwandte  etrnskische  Göttin 
zu  erkennen  hat. '')  Im  Arm  dieser  Göttin  sterbliche  Kinder 
zu  erblicken,  hat  bei  aller  schuldigen  Achtung  vor  my- 
thischen Beziehungen  weniger  gegen  sich,  als  bei  den  ähn- 
lichen griechischen  Cultusbildern  einer  Kurotrophos  es  der 
Fall  ist.  Mit  gleicher  Willfährigkeit  kann  mau  es  gern 
auch  einräumen,  die  mütterlichen  Gruppen,  welche  mit  an- 
spruchlosem Stoff  und  Umfang  die  schlichten  Formen  häus- 
licher Sitte  verbinden  nur  aus  Votivanlässen  und  als  Ab- 
bilder des  Alltagslebens  zu  deuten;  die  schöne  attische  Thon- 
figur  einer  mit  rothem  Kopfputz  bedeckten  und  ein  Kind 
im  Arme  haltenden  stehenden  Frau,  die  wir  durch  Stackel- 
berg  (Grab.  d.  Hell.  T.  59)  kennen,  mag  dahin  gehören. 
Wird  aber  in  Marmorwerken  ansehnlicher  Grösse  und  treff- 
licher Kunst,  wie  die  Albanische  Statue  eines  ist,  eine  ilir 
Schoosskind  liebkosende  Göttin  erkannt  und  mit  dem  ge- 
feiertsten Namen  belegt,  den  das  alte  Athen  für  eine  solche 
Göttin  besass,  so  kann  es  kaum  fehlen,  dass  wir  im  Ann 
dieser  Ge  Kurotrophos  auch  das  heroische  Vorbild  aller 
Säuglinge  Athens,  den  attischen  Stammhalter  Ericftt/ioiiios 
zu  erkennen  haben,  E.  G. 

<•)  Prodrom.  S.  70  Anm.  09. 

'J  Hauptsächlich  gehört  hieher  die  fast  lebensgrosse  Statue  aus 
toskanischem  Marmor  im  Museum  zu  Volterra  ( Gori  Mus,  etr.  I,  4. 
Gerhard  Abh.  etrusk.  Gotth.  Taf.  3,  1  S.  60).  Der  Kopf  der  Güttin 
fehlt,  das  Kind,  das  seihst  Lanzi  für  einen  Hercules  hielt,  ist  mit 
etruskischen  Eigennamen  bezeichnet. 


III. 


A     I     I 


1 


I. 


25.  Bona  Dea  undMARSTAS.  —  Mehrere  Sarkophag- 
reliefs, auf  welchen  der  Wettstreit  des  Marsyas  und  A])oll 
in  figurenreicher  Darstellung  wiederholt  ist,  lassen  als 
Hauptfiguren  der  zu  diesem  Anlass  versammelten  Götter- 
schaar  eine  thronende  Cybele  imd  ihr  gegenüber  eine  an- 


dere sitzende  Göttin  uns  erblicken,  deren  Bedeutung  räth- 
selhaft  bleibt.  Auf  dem  zuerst  durch  Winckelmann  (mon. 
ined.  42.  Miliin.  Gall.  XXV.  78)  bekannt  gemachten  rund- 
lichen Borghesi'schen  Relief,  jetzt  im  Louvre  (Bouillon, 
musee  IH  pl,  34.    Clarac  mus.  de  sculpt.  pl.  123.    Müller 
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Dcnkm.  II,  152)  war  jene  Figur,  deren  nachdenkliche  Ge- 
behrde  auch  an  Mnemosyne  denken  liess,  durch  Ergän- 
zung des  Federschmucks  zu  einer  Muse  geworden,  wie 
sie  denn  auch  noch  im  Text  zu  Alüller's  Denkmälern 
(a.  O.  S.  15)  für  Polyhymnia  gilt,  deren  sitzende  Stellung 
aus  Gründen  der  Symmetrie  beliebt  worden  sei.  Aber  die 
Ergänzung  war  trüglich,  wenn  es  auch  zweifelhaft  scheint, 
dass  der  Kopfschmuck  jener  Figur  ein  junonischer  sei  (wie 
in  den  Annali  58,  p.  331  angenommen  ist).  Auch  das  dabei 
vorausgesetzte  Richteramt  einer  Muse  war  um  so  weniger 
einzuräumen,  da  das  ganz  ähnliche  Relief  des  Sarkophags 
Doria  (Gerh.  ant.  Bildwerke  LXXXV,  1.  S.  324)  an  gleicher 
Stelle  der  Cybele  gegenüber  eine  thronende  Güttin  mit 
Scepter,  Stirnkrone  und  Granate  zeigt.  Die  dadurch  nahe 
gelegte  Benennung  Juno  habe  ich  zwar  bei  erster  Be- 
schreibung jenes  im  Jahre  3824  entdeckten  Sarkophags 
(Ilyperb.  röm.  Stud.  I,  113)  selljst  aufgestellt  und  bei  spä- 
terer Herausgabe  desselben  (Bildwerke  a.  O. )  sie  wieder- 
holt; muss  aber  meinem  Freunde  Michaelis  widersprechen, 
wenn  er  in  seiner  gründlichen  Abhandlung  über  Bildwerke 
des  Marsyas  (Ann.  dell'  Inst.  1858,  p.  331  u.  334)  auch 
jetzt  noch  mir  darin  folgt.  Der  Granatapfel  in  der  Hand 
jener  Güttin  ist  durch  das  ganz  einzeln  stehende  Vorbild 
der  Polykletischen  Hera,  der  kein  mir  bekanntes  späteres 
Junobild  darin  gleicht,  nur  schwach  gerechtfertigt,  und  wenn 
die  Figur,  die  in  ähnlicher  symmetrischer  Composition  auf 
dem  Borghesi'schen  Sarkophag  die  Stelle  jener  vermeint- 
lichen Juno  ausfüllt,  in  sehlichter  Haltung  und  nachdenk- 
licher Geberdc  vielmehr  einer  Muse  entspricht,  so  bleibt  eine 
andere  Erklärung  doppelt  wünschenswerth ,  dieses  um  so 
mehr,  da  neben  der  phrygischen  Cybele  an  die  GemahHn 
des  Zeus  an  und  für  sieh  so  leicht  nicht  gedacht  wird. 
Es  kommt  hinzu,  dass  noch  ein  drittes  Monument  mit 
einer  neuen  Variante  dieselbe  Figur  zu  wiederholen  scheint, 
nämlich  der  eben  vom  römischen  Institut  (]Mon.  VI,  XXIII) 
herausgegebene  und  von  Michaelis  a.  O.  erläuterte  Sarko- 
phag des  Museo  Campana,  auf  welchem  bei  geringer  Fi- 
gurenzahl statt  zwei  thronender  Göttinnen,  eine  einzige 
sitzende  dem  musikalischen  Wettstreit  beiwohnt.  Es  ist 
dies  eine  mehr  menschlich  theilnehmende  als  göttlich 
strenge  Frauengestalt,  welche  mit  untergestütztem  Ange- 
sicht nach  Apoll  aufschaut,  und  darnach  sowohl  als  nach 


ihrem  Felsensitz  für  eine  Muse,  wie  der  Erklärer  annimmt 
a.  O.  337.  38,  wohl  gelten  könnte,  wäre  nicht  die  Ent- 
blössung  des  Oberleibs,  die  in  jener  Figur  zuerst  eine 
Ortsnyniphe  vermuthen  liess,  für  Marmorwerke  einer  nicht 
ganz  styllosen  Ausführung  bis  jetzt  ohne  Beisjjiel.  Die 
Figur  bleibt  unerklärt,  wenn  nicht  eine  Göttin  sich  finden 
lässt,  deren  zwitterhaftes  Wesen  sowohl  mit  junonischer 
Majestät,  als  mit  der  schlichten  Haltung  der  Musen  sich 
verträgt;  und  neben  den  offenkundigsten  Cultusbezügen 
theils  durch  minder  züchtige  Tracht,  theils  durch  das 
Symbol  der  Granate  Beziehungen  zum  Geheimdienste  kund- 
giebt.  Eine  solche  Göttin  habe  ich  aus  den  Varianten 
Paestanischer  Münzen  schon  früher  in  Tracht  und  Hal- 
tung der  Musen  nachgewiesen  (Abhdlg.  üb.  Agathodäimon 
und  bouadea.  Berl.  Ak.  1849.  Taf  II,  7—10.):  es  ist  die 
auf  jenen  Münzen  bald  mit  Füllhorn  oder  Zweig  willfährig 
bald  auch  durch  untergestützten  Arm  naehdenkhch  er- 
scheinende Göttin,  welche  auf  jenen  zu  weiterer  Verglei- 
chung  hiemit  empfohlenen  Münzen  bald  als  bona  mens  und 
bona  memoria,  bald  auch  als  bona  dea  benannt  ist.  An 
bona  dea  aber,  einer  im  sjjätereu  Rom  so  hoch  gestellten 
als  geheimuissvoUen  (Macrob.  Sat.  I,  12.  Plut.  Caes.  c.  9) 
Göttin  kann  weder  Thron  und  Herseherschmuck  der  Juno, 
noch  die  mystische  Granate  noch  eine  wechselnde,  bald 
den  Musen  bald  mehr  den  Bakchcn  zusagende  Tracht, 
unzulässig  befunden  werden;  dafür  genügt  es  sieh  zu  er- 
innern, dass  nicht  nur  die  Blutsverwandtschaft  mit  Faunus, 
sondern  auch  die  Gleichsetzuug  mit  Juno  und  Proserpina 
ausdrücklich  ihr  beigelegt  wird.  In  der  bekannten  Stelle 
des  Macrobius,  wo  dies  geschieht,  wird  auch  das  von  bona 
dea  in  ihrer  Linken  gehaltene  junonische  Scepter,  der  Dar- 
stellung im  Relief  Doria  ganz  entsprechend,  erwähnt.  Es 
heisst  dort:  sunt  qui  (Ucant  Uunc  deum  potenüum  habere 
Jiinonis  ideoque  sceptrum  regale  in  manu  s'mistru  ei  ud- 
diliim.  Die  bona  dea  dem  Sagenkreis  des  Marsyas  ver- 
pflochtcn  zu  finden,  darf  ebenso  wenig  uns  befremden, 
wenn  wir  nicht  nur  wissen,  dass  sie  als  Terra  und  Ops 
(Macrob.  a.  0.)  der  Cybele  gleich  galt,  sondern  nach  phry- 
gischer  Sage  zugleich  auch  als  Mutter  des  Älidas  ( MlSu 
/.lijiipu  jov  ßaaü.Hiig.  Plut.  a.  O.)  sie  kennen,  dessen  Be- 
theiliguug  am  apollinischen  Wettstreit  aus  andern  Zeug- 
nissen und  Darstellungen  desselben  allbekannt  ist.     E.  G. 


Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CXXl.  CXXll:    Die  sogenannte  Leukolhea  der  Münchner 
Glyptothek.  —  Tafel  CXXlll:  Ge  Kurotrophos.,  statuarisch  und  auf  einer  attischen  Münze. 


Herausgegeben  von  £.  Gerhard. 
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Die  neuen  Butler  in  Pompeji. 


Die  neuen  Räder  in  Pompeji. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CXXIV. 

Iras  interessanteste  Resultat  der  Ausgrabungen  in 
Pompeji  aus  neuerer  Zeit  ist  ohne  Zweifel  die  Entdeckung 
der  sogenannten  neuen  l;;ider  («iioüi  bagnl),  deren  Ilaupt- 
eingang  an  der  stvada  dl  Olconio  (oder  deyli  Olconj),  d.  h. 
der  Verlängerung  der  strada  deW  Abhondaüsa,  liegt,  wjih- 
rend  andre  Thürcn  sowohl  in  die  strada  slahianu  als  in 
die  slrudu  dei  tculrl  führen.  Rlinervini  hat  in  seinem 
verdienstvollen  Bullettino  eine  mit  den  Ausgrabungen  all- 
mählich fortsclireitcnde  genaue  Beschreibung  dieses  grossen 
und  schönen  Gebjiudcs  gegeben  («.  s.  II  n.  45.  III  n.  55. 
IV  n.  77.  91.  95.  V  n.  103.  113.  VI  n.  125.  130)  und  ein 
Plan  auf  einer  tot),  d'agghmta  zum  fünften  Jahrgange  er- 
gjhizt  die  Beschreibung  'in  erwünschter  Weise.  Jedoch 
sind  auf  diesem  Plane  einige  Theile  des  Gebiiudes  nicht 
ganz  genau  wiedergegeben  und  überdies  ist  seitdem  die 
Ausgrabung  weiter  fortgeschritten,  so  dass  es  nicht  ohne 
Interesse  sein  dürfte  über  die  neuen  Ergebnisse  einige 
Nachricht  zu  erhalten.  Leider  war  es  mir  nur  kurze  Zeit 
vergönnt  das  GebJiude  zu  besehen  und  der  Plan  des  bisher 
Aufgedeckten,  welchen  die  Tafel  gibt,  macht  daher  durch- 
aus nicht  den  Ansi)rueh  auf  volle  Genauigkeit,  da  er  aus 
dem  Gediichtniss  aufgezeichnet  und  nur  später  an  Ort  und 
Stelle  nachgeprüft  ist,  jedoch  wird  er  die  Lage  und  die  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Räume  zu  einander,  wie  ich  hoffe, 

')  Die  Abliildiing(Mi  in  dem  bei  den  Gebr.  Nicculini  in  Neapel 
erscheinenden  l'racbtwerke  Le  case  «  monumenti  di  Pumpet  konnte 
ich  leider  ebenso  wenij^  benutzen  als  die  zu  denselben  gehörige  Er- 
klärung Finalis.  Breton  Pompeia  S.  I  56  ff.  gibt  ausser  einigen  tliti- 
ricbten  Erklärungen  nichts  Neues;  einen  Aufsalz  im  Aihenaeiim. 
11.  Juli  1857,  kenne  ich  nur  aus  Gerhards  arch.  Anz.  1858  S.  134*, 
wo  eine  sehr  unklare  Beschreibung  des  Zimmers  H  aus  demselben 
mitgethcilt  ist. 

')  Diese  von  den  Schriftstellern  über  Pompeji  theils  gar  nicht 
berücksichtigte,  theils  falsch   erklärte  Inschrift  lautet  THEliMAE||M- 

CRASSIFUV0I|(AQVAMAUINAETBALN||AQVADVLCMANVAR1VSL. 

Allerdings  denkt  man  dabei  zunächst  an  ein  Privatunternchmen  (Over- 
beck  Pompeji  S.  173j,  wogegen  jedoch  die  Inschrift  des  in  denselben 
Thermen    belindlichen  Lahrum   sjirichl,   welcher  zufolge  dieses  nach 


anschaulich  machen.  Soweit  der  im  huUeUino  napoletano 
mitgetheilte  Plan  reichte,  ist  dieser  zu  Grunde  gelegt;  wo 
sich  Abweichungen  herausstellen,  glaube  ich  dem  meinigen 
die  grössere  Genauigkeit  vindiciren  zu  dürfen.  Für  die  Be- 
schreibung ist  Minervini's  Arbeit  überall  mit  grossem  Danke 
benutzt'). 

Die  neuen  Thermen  erweitern  luisere  Kenntniss  der 
antiken  Bäder  in  mehrfacher  Beziehung  und  namentlich 
zeichnen  sie  sich  vor  den  schon  seit  1824  bekannten,  in 
der  Nähe  des  Forums  befindlichen  aus.  Die  letzteren 
waren  nach  einer  Inschrift,  welche  in  dem  einen  der  drei 
Eingänge  gefunden  ward  (Orelli  432G  =  Mommsen  2216), 
von  einem  sonst  unbekannten  M.  Crassus  Frugi  angelegt 
und  wie  es  scheint  der  Stadt  geschenkt').  Daraus  erkUht 
sich  wohl  die  bei  Weitem  kleinere  Ausdehnung  jener  An; 
läge,  während  die  neuen  Bäder  von  der  Stadt  eingerichtet 
waren;  vfic  das  klar  aus  einer  in  denselben  gefundenen 
und  schon  früher  (arch.  Anz.  1858  S.  135*)  mitgetheilten 
Inschrift  hervorgeht,  welche  genau  so  lautet 

CVVLIVS-CFPANINIVSC-FIIVID 
LACONICVMET-DESTRICTARIVM 
F ACIVND  ET-  PORTICVS  ET-  PALAESTi 
REFICIVNDA-LOCARVNTEXDD-EX  sie 
E  APEQVNIA-  QVOD-  EOS-  E  LEGE 
INLVDOS-AVTIN-  MONVMENTO 
CONSVMERE-  OPORTVIT-  FACIVN 
COERARVNT  ■  EIDEMQVE  •  PROBARV 

einem  Beschluss  der  Decurionen  aus  öffentlichen  Mitteln  beschafft 
worden  ist.  Die  Schwierigkeit  lässt  sich  wohl  am  einfachsten  durch 
die  oben  angegebene  Annahme  lösen,  die  in  der  Bedeutung  der  Kamille, 
welcher  der  Schenker  angehört,  ihre  Bestätigung  linden  dürfte.  Der 
laimaritis  liberliis  ist ,  wie  Henzen  vermulliet ,  der  Verwalter  der 
Bäder.  ■ —  Uebrigens  ist  die  Inschrift  auch  sonst  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit. Denn  wenn  es  fest  steht,  dass  auch  die  cella  frigidaria 
(  C  auf  Overbecks  Plan  S.  1 60 )  ihr  Wasser  aus  denselben  Kesseln 
erhält,  die  die  übrigen  Räume  der  beiden  vereinigten  Bäder  speisen, 
so  möchte  es  schwer  sein  nachzuweisen,  in  welchen  Räumen  man 
Süsswasser-,  in  welchen  See-Bäder  genommen  habe.  Ferner  scheint 
die  Inschrift  den  Ihermac  das  Seewasser,  den  balneae  das  süsse 
Wasser  zuzuweisen,  eine  Unterscheidung  die  auf  die  übrigen  betref- 
fenden Stellen  (s.  Becker,  Gallus  2.  Ausg.  3,  7911.)  nicht  anwend- 
bar ist. 
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Minervini  (hüll.  V,  113),  welcher  diese  wichtige  In- 
schrift zuerst  niitgetheilt  hat,  setzt  dieselbe  in  das  Jahr 
der  Zerstörung  Pompejis  (79  nach  Chr.  Geb.),  theils  weil 
sie  in  dem  kleinen  Flur,  der  zu  einer  Treppe  führt  (m  auf 
unserm  Plan)  an  die  Mauer  gelehnt  gefunden,  also  offenbar 
noch  uihct  an  dem  für  sie  bestimmten  Platze  angebracht 
sei,  theils  weil  das  'Laconicum'  ('S)  noch  wie  neu  sei  und 
weil  aus  Vitruv  5,  12,  1  Lor.  hervorgehe,  dass  die  Pa- 
l;istren  erst  nach  Augustus  Zeit  allgemein  üblich  geworden 
seien;  endlich  weil  in  dem  Tepidarium  U  luscliriftplatten 
aus  der  Zeit  des  Augustus  beim  Bau  verwendet  worden 
sind.  Gegen  diese  Zeitbestimmung  hat  aber  Henzen  (bull. 
dcW  inst.  1857  S.  170f.)  gegründete  Bedenken  erhoben, 
indem  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  Duumvirn 
ohne  Cognomen  spätestens  «auf  die  erste  Zeit  des  Kaiser- 
reichs hinweisen,  und  später  lässt  sich  auch  der  Archaismus 
coerariint  nicht  nachweisen.  Die  Vermuthung  desselben 
dass  auch  die  Schriftzüge  für  jene  frühere  Zeit  sprechen 
müssten,  kann  ich  aus  Autopsie  durchaus  bestätigen,  sowie 
ebenfalls  der  Umstand  dass  an  der  unteren  rechten  Ecke 
em  Stück  Marmor  abgebrochen  ist  (ohne  dass  jedoch  ein 
Buchstabe  fehlt)  dagegen  spricht,  dass  die  Inschrift  noch 
sauz  neu  und  unbenutzt  sei.  Da  es  demnach  feststeht, 
dass  die  Inschrift  so  alt  ist,  so  lässt  sich  aus  der  Namens- 
form ^TLIVS  mit  Wahrscheinlichkeit  weiter  schHessen, 
dass  sie  etwa  um  das  Jahr  70  vor  Chr.  zu  setzen  ist. 
Denn,  wie  Henzen  zeigt,  kann  der  Name  nicht  wohl  gleich 
Volius  sein  wegen  des  statt  0  gesetzten  V,  das  erst  später 
aufkam,  sondern  VV  scheint  für  langes  V  gesetzt  zu  sein 
(Ulius:  Gruter  G.59,  II  1001,  1.3):  der  Gebrauch  aber  die 
Länge  so  zu  bezeichnen,  kam  um  die  angegebene  Zeit  ab. 
Wie  sich  nun  mit  dieser  Zeitbestimmung  die  von  Minervini 
bemerkten  Umstände  vereinigen  lassen,  werden  wir  sehen, 
nachdem  wir  das  Gebäude  näher  im  Einzelnen  betrachtet 
haben.  — 

Der  Ilaupteingang  (jetzt  mit  No.  2.3  bezeichnet)  führt 
aus  der  Strasse  des  Holconius  in  das  GebJiude,  und  zwar 
zunächst  in  eine  mit  Travertinplatten  gepflasterte  Vor- 
halle o,  deren  Wände  unten  schwarz  und  darüber  roth 
bemalt  sind ;  in  der  rothcn  Uauptfläche  bemerkt  man  einige 
Malereien  von  geringem  Belang.  Die  äussere  Thür  Hess 
sich  schliessen,  wie  noch  deutliche  Spuren  beweisen.  Aus 
diesem  Vorhause  tritt  man  unmittelbar  in  den  in  der  In- 
schrift erwähnten  S.'iulengaug  h  ein,  welcher  den  grossen 
Hof  an  zwei  Seifen  vollständig,  an  der  dritten,  dem  Ein- 
gange gegenüber  liegenden,  etwa  zur  Hälfte  umgibt.  Der 
Fussboden  zeigt  meistens  die  unter  dem  Namen  opus  Sig- 
ninum  bekannte  Mischung,  nur  vor  dem  Vorhause  u  setzt 
sich   das  Travertinpflaster  fort.     Eben   hier  befinden  sich 


zwei  grosse  Pfeiler,  an  beiden  Seiten  mit  Halbsäulen  ver- 
ziert,   in    dem   mit  h    bezeichneten    Theile    des  Porticus 
ausserdem  7  Säulen  und  eine  Halbsäule  an  die  Wand  ge- 
lehnt;  im   langen  Arme  h'  sodann   mit  Einschluss  beider 
Ecksäuleu  19,  in  dem  kleinen  Stücke  h"  endhch  zwei  den 
beschriebenen  entsprechende  Pfeiler,  eine  Säule  und  eine 
Halbsjiule.    Die  Säulen  und  Pfeiler  sind  nach  der  in  Pom- 
peji  üblichen  Weise  unten  roth  und   oben  weiss  bemalt, 
sowie   cannelirt;    sie  gehören  der  dorischen  Ordnung  an 
und   haben  Kapitale  mit  einer  kleinen  Blätterverzierung. 
Uebrigens  machen   sie  einen  etwas  gedrückten  Eindruck. 
An  einigen   Stellen   ist  noch   der  Architrav   erhalten  mit 
blauer  und  rother  Bemalung  auf  weissem  Grunde.     Bei, 
der  Ausgrabung  war   noch   das  ganze,   nach  innen  etwas 
geneigte  Dach  vorhanden,  stürzte  jedoch   bald   ein;  jetzt 
findet  es  sich  nur  noch  theilweise  in  b".     Innerhalb  des 
SJiulengangs   läuft  rings  um  den  Hof  eine  Rinne  für  das 
vom  Dach  herabfliessende  Wasser;  in  der  Ecke  von  b  uud 
b"  befindet  sich  ein  Abfluss  und  ein  anderer  überdachter 
bei  h.    An  der  langen  Seite  h'  bemerkt  man  dagegen  fünf 
Vertiefungen  ohne  Abfluss,  ohne  Zweifel,  wie  der  Architect 
Campaneüi  erklärt  (bull.  nap.  IV,  21f),   dazu  bestimmt 
die  schwerere  Beimischung  des  herabströmenden  Wassers 
aufzunehmen  und  so  den  Abfluss  zu  erleichtern.    Die  Be- 
malung der  Wände    des  S;iulengangs    entspricht   der   im 
Vorhause  a;     die   auf  dem    rothen    Grunde   befindlichen 
kleinen  Gemälde   sind  zum   Theil  sehr  zierlich,   so  z.B. 
gleich    links    neben    dem   Eingange  eine  gut  ausgeführte 
kleine  Landschaft.     An  derselben  Südseite   zieht  sich  an 
der  Wand   den  sieben   Säulen  gegenüber  eine  Bank  hin, 
auf  der  man  fast  immer  kühlen  Schatten  hatte.    An  Säulen 
und  W;inden  sieht  man  viele  gemalte  und  eingekratzte  In- 
schriften,   die   von  Minervini  sorgfältig  gesammelt  sind, 
ich  hebe  hier  nur  zwei  hervor  GVVL  und  GORGONVS, 
letztere  neben  einem  weibUchen  Kopfe  en  face  mit  herab- 
hängenden Ilaaren.  —  Hier  und  da  bemerkt  mau  Blei- 
röhren unter  dem  Boden,   aus  dem  namentlich  eine  in  6' 
hervorragt  und  in  der  Höhe  von   einigen  Füssen  in  die 
Wand  hineinläuft;  wenn  ich  nicht  irre,  bei  X  (oder  bei 
F?).     Endlich   ist  noch  zu   erwähnen   dass  in  derselben 
Gegend  eine  Sonnenuhr  gefunden  ist,  von  der  Mauer  herab- 
gestürzt, in  der  in  Pompeji  gewöhnlichen  Form  eines  qua- 
dmns  und  mit  völlig   erhaltenem   Zeiger.      Schon  dieser 
Umstand  ist  bcracrkenswcrth,  noch  mehr  aber  die  darunter 
befindliche  oskische  Inschrift,  welche  in  lateinischer  Um- 
schreibung so  lautet : ") 

')  Hnrausgpgebcn  und  Ijcsprocl.cn  vun   Mincivini   III,  HO  11'.  und 
von  Kiürelii  monvm.  epiyr.  Pomp.  1,  2.  Ausg.,  S.  XXVI  n.  V.  3. 
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»ii((t)r(as)  •  aünüs '  m{a)r(ai)  •  /;uaisst«r  •  eit'mvad 

<^  •  f 

mtitfasii'ad  •  kumhennieis  •  tangi^mtd) 

uumanuljed 
d.h.  'der  Quiisfor  Maras  Atinius,  Sohn  des  Maras,  hat 
es  aus  Strafgelde  nach  Couventsbeschluss  machen  lassen.' 
Dass  diese  Sonnenuhr  aber  zur  Pal.'istra  und  nicht  zu  den 
daneben  Hegenden  Biidcrn  gehörte,  geht  deutlich  aus  der 
Himmelsgegend  hervor. 

Innerhalb  des  beschriebenen  Siiulenganges  liegt  die 
Pal.-istra  A,  ein  Platz  von  bedeutender  Grösse,  nicht 
ganz  rechtwinkelig,  meist  mit  einem  Boden  von  festge- 
stampfter Erde.  Nur  an  der  einen  Langseite  zieht  sich 
ein  etwas  erhöhter  Streifen  (ec)  hin  mit  härterem  Pflaster 
von  grauem  Tufstein;  da  sich  auf  demselben  zwei  grosse 
und  schwere  Steinkugeln  gefunden  haben,  so  hat  Miner- 
vini  in  diesem  Raum  wohl  mit  Recht  ein  Sph.'iristerium 
erkannt.  Jedoch  dienten  die  beiden  Kugeln  gewiss  nicht 
zum  Ballsjiiele,  sondern  vielmehr  zur  Erprobung  der  Krilfte, 
wofür  Cavedoni  ( biiH.  nap.  C  p-  48 )  eine  sehr  passende 
Stelle  aus  dem  Commentar  des  Hieronymus  zum  Zacha- 
rias  VI  p.  896  Vall.  beigebracht  hat,  und  wurden  ausserdem 
vielleicht  nach  Art  der  Haltereu  angewendet.  —  Von  diesem 
Räume  aus  führt  eine  nur  noch  theilweise  mit  Marmor 
bekleidete  Stufe  zu  einem  Bassin  B  und  zwei  anstossenden 
Rjiumen  CD.  Das  Bassin  (piscina,  natatio)  war  einst 
mit  Marmorplatten  belegt;  es  ist  eine  geräumige  Vertiefung, 
zu  der  von  der  Vorderseite  drei,  von  den  beiden  Neben- 
seiten je  vier  Stufen  hinabfiiliren ,  während  an  der  Rück-- 
Seite  nur  in  der  Mitte  zwei  Stufen  angebracht  sind.  An 
den  beiden  Wänden  nach  C  und  D  befinden  sich  zwei 
halbrunde  Nischen,  vielleicht  zur  Aufnahme  von  Statuen 
bestimmt;  ausserdem  sind  an  denselben  noch  Reste  von 
Stuccoverzierung  sichtbar,  namentlich  ein  bärtiger  Silen. 
In  der  linken  Ecke  der  Vorderseite  bemerkt  man  eine 
ziemlich  grosse  Oeflfnung  am  Boden  des  Bassins,  die  in 
einen  unterirdischen  Gang  dd  führt,  durch  welchen  offenbar 
das  Bassin  mit  den  Wasserbehältern  in  Verbindung  stand 
(s.  Anm.  12).  Durch  einen  Bogen  gelangt  man  auf  jeder 
Seite  von  ß  in  die  einander  genau  entsprechenden  R.-iume 
CD,  welche  durch  andere  entsprechende  Bögen  mit  der 
Palästra  in  Verbindung  stehen.  Diesem  letzteren  Eingange 
gegenüber  befindet  sich  in  jedem  der  beiden  Zimmer  in 
ziemlicher  Uöhe  über  dem  Boden  eine  oben  mit  Mosaik 
eingefasste  und  mit  Muscheln  verzierte  viereckige  Nische 
von  geringer  Tiefe,  deren  Bestimmung  mir  nicht  ganz 
klar  ist.  Zu  beiden  Seiten  neben  derselben  ist  eine  unter- 
wärts bekleidete  Nymphe  gemalt,  welche  in  beiden  Händen 
eine  grosse  Muschel  hält,  aus  deren  Mitte  Wasser  hervor- 


zusprudeln scheint.  An  diese  gut  gemalten  Figuren,  welche 
sich  an  Bäume  lehnen,  schliesst  sieh  eine  Landschaft  an 
mit  Bäumen  und  Pflanzen,  sowie  verschiedenen  Thieren, 
hier  und  da  unterbrochen  von  Sphinxen,  die  auf  Piede- 
stalen  ruhen;  dieselben  sind  gelblich  weiss  und  sollen 
offenbar  den  Eindruck  von  Statuen  machen,  ebenso  wie 
ein  in  gleicher  Weise  gemalter,  auf  einem  Piedestal  ste- 
hender tanzender  SatjT  mit  erhobener  Hand.  Unter  der 
Landschaft  zieht  sich  ein  schmaler  Fries  hin,  auf  dem 
ausser  einigen  Gebäuden  karikaturenhaft  gebildete  Zwerge, 
Krokodille  und  andere  Fluss-  und  Seethiere  gemalt  sind, 
zum  Theil  im  Kampfe  mit  einander  begriffen.  Auch  ob- 
scene  Darstellungen  fehlen  nicht.  Darunter  ist  die  Wand 
nicht  bemalt,  war  aber  früher  mit  Marmorplatten  bekleidet. 
Der  Fussboden  ist  von  blosser  Erde  gebildet.  Durch  diesen 
letzteren  Umstand  ward  Miuervini  auf  die  Vermuthung  ge- 
führt, dass  die  beiden  fraglichen  Räume  CD  Viridarien 
seien  (IV,  162) ;  jedoch  spricht  dagegen  die  Ummauerung  der 
Räume,  die  ohne  Zweifel  auch  überdeckt  waren.  Ebenso 
wenig  scheint  eine  spätere  Vermuthung  desselben  (VI,  1  f.) 
zu  billigen,  dass  nämlich  auch  in  diesen  Räumen  sich 
Bassins  befunden  hätten,  da  von  solchen  keine  Spur  er- 
scheint, obgleich  einige  Fuss  tiefer  ausgegraben  worden 
ist  als  einst  der  Fussboden  sich  befand.  Mir  ist  es  nicht 
zweifelhaft,  dass  diese  Zimmer  für  diejenigen  bestimmt 
waren,  welche  nach  vollendeter  Uebung  in  der  Palästra 
sich  zum  Schwimmbad  vorbereiten  wollten. 

Von  dem  Zimmer  D  führt  eine  Stufe  in  ein  grösseres 
Gemach  E  hinab,  dessen  Boden  aus  gestampfter  Erde  und 
opus  Sigiüiuim  besteht.  An  drei  Wänden  bemerkt  man 
vorspringende  eiserne  Haken,  welche  nach  Minervini's 
wahrscheinlicher  Vermuthung  Schränke  trugen.  Demnach 
erklärt  derselbe  dieses  Zimmer  (VI,  2)  für  eiuApodyte- 
rium  zum  Gebrauche  derer,  welche  ein  Schwimmbad  zu 
nehmen  gedachten.  Vielleicht  gibt  uns  hierfür  eine  Stelle 
aus  dem  angeblich  lucianischen  Hippias  (8)  einen  genü- 
genden Anhalt:  zlav  aono  im  rovxfo  Xiyoifit  nulularguQ 
Kui  zag  y.oivaQ  zwv  Ifiur  lu  (fvXuxovvT  iii  v  y.ntu- 
ay.ivug  zu/tTav  ti)v  im  to  Xovigov  x«)  firj  diu  fiuxgov 
TiiV  odüv  i/jtvoug  Tov  yjiriol^iov  zt  y.iu  ußXitjjovg  fi-fK«. 
Demnach  mögen  die  Schränke  zur  Aufbewahrung  der 
Kleider  sowie  des  Badegeräthes  gedient  haben.  Uebrigens 
führt  eine  zweite  Thür  direct  vom  S.-iulengange  h  in  dieses 
Zimmer. 

Die  der  Palästra  zugewandten  Aussenwände  der  be- 
schriebenen drei  Zimmer  CDE  sind  durch  ihre  reiche 
Verzierung  mit  Stuck  und  Malerei  besonders  anziehend. 
Vor  Allem  gewährt  die  grössere  Fläche  bei  e  einen 
reichen  Anbhck,  indem  perspectivisch  angeordnete  Säulen 
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und  andere  Architectur- Gegenstände,  ganz  in  der  bei 
Wandmalereien  in  Pompeji  gebniuchlichen  Weise,  jedoch 
in  Stucco ,  die  Wand  in  eine  Anzalil  kleinerer  Flächen 
theilen,  welche  mit  Stuccoreliefs  und  Gemälden  ge- 
schmückt sind.  Dieselben ,  welche  von  Minervini  genau 
und  ausführlich  beschrieben  sind,  sind  meistens  dem  bak- 
chischen  Kreise  entnommen  und  stellen  in  mehreren  Streifen 
neben  luid  über  einander  den  Gott  selbst  vor  mit  einem 
Trinkhorn  daliegend  den  Panther  zu  seinen  Füssen,  sodann 
darunter  einen  Jüngling  mit  einem  TjTiipanon  auf  einer 
Treppe,  und  dieser  Darstellung  entsprechend  einen  kleinen 
Sat}T  mit  einer  Fackel  auf  einer  Treppe,  der  gegen  einen 
Silen  mit  Trinkhorn  und  Stab  die  Hand  ausstreckt,  sowie 
eine  nackte  Figur  auf  einer  Treppe.  Zwischen  den  drei 
letzteren  befindet  sich  je  eine  andere  Darstellung,  rechts 
ein  Satyr  und  eine  jMainade  sitzend,  links  dagegen  ein 
interessanteres  Relief.  Hylas  eilt  n"imlich  leicht  bekleidet 
und  mit  zwei  Jagdsjjcercn  in  der  einen  und  einem  Gefässe 
in  der  andern  Hand  auf  eine  Nymphe  zu,  die  eine  Urne  mit 
herausströmendem  Wasser  hält.  Neben  ihr  sieht  man  noch 
eine  zweite  Nymphe,  während  eine  dritte  etwas  zusammenge- 
kauert dicHände  nach  derBeuteausstreckt(Mincrv.IV,23f). 
Ebenfalls  bemerkenswcrth  ist  in  einem  höheren  Felde  eine 
bekleidete  weibliche  Figur,  die  mit  der  Linken  das  Gewand 
etwas  lüftet  und  in  der  Rechten  eine  Schale  hält,  von 
zwei  Hindinnen  umgeben  —  ein  Umstand,  der  an  die 
Darstellungen  der  persischen  Artemis  erinnert.  Den 
übrigen  Raum  nehmen  Landschaften  und  einzelne  Figuren 
ein,  von  denen  am  meisten  zwei  Victorien  unsere  Aufmerk- 
samkeit verdienen,  weil  unter  ihnen  auf  Täfelchcn  eine 
Biga  mit  den  Pferden  zum  Theil  sichtbar  ist.  Diese  Dar- 
stellung bezieht  sich  ebenso  deutlich  auf  die  Pal;istra,  wie 
ein  Streifen  von  Wasserpflanzen  und  Wasserthicren  unter- 
halb der  beschriebenen  Bilder  auf  die  Bäder.  Ganz  ähnliche 
Scenen  sind  zu  beiden  Seiten  des  nach  D  führenden  Bogens 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  vorhergehenden 
dargestellt;  unsre  Aufmerksamkeit  fesselt  jedoch  besonders 
ein  kleines  Relief  über  der  Wölbung,  das  den  sitzenden 
Zeus  mit  bedecktem  Unterkörper  darstellt,  das  Scepter  in 
der  Rechten  und  neben  sich  den  Adler;  Composition,  Aus- 
führung und  Erhaltung  sind  gleich  lobenswcrth.  Auch 
die  Ausscnwand  von  C  ist  ähnlich  verziert;  rechts  vom 
Eingange  nanjcntlich  befindet  sich  ein  Relief  mit  der  be- 
kannten Darstellung  von  Dädalos  und  Ikaros,  die  mit  den 
Vorbereitungen  zu  ihrer  Reise  durch  die  Luft  beschäftigt 
sind.  Links  steht  der  jugendliche  Ikaros,  schon  mit  einem 
Flügel  versehen,  während  rechts  der  Vater  in  ITandwcrkcr- 
kleidung  sitzt  und  an  dem  zweiten  noch  arbeitet  (Miner- 
vini V,  .'i.'if ).     Leider  ist  von  diesem  Relief  wie  von  den 


meisten  anderen  der  Stucco  grösstentheils  verschwunden 
und  nur  noch  die  Umrisse  zeigen  uns  die  Composition.  — 
Der  unterste  Theil  der  beschriebenen  Wände  war  einst 
mit  Marmorplatten  bekleidet,  von  denen  nur  wenige  sich 
erhalten  haben. 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der  Palästra 
stehen  endlich  noch  zwei  Räume,  F  und  G.  In  den  er- 
steren  führt  nur  ein  Eingang  aus  dem  mit  b"  bezeichneten 
Flügel  des  S.'lulenganges,  während  zwei  grosse  Fenster, 
oben  mit  Marmorplatten  geschmückt,  die  Verbindung  mit 
der  Palästra  und  dem  anstossenden  Zimmer  herstellen. 
Der  Boden  ist  von  gestampfter  Erde,  die  Wand  sehr  ein- 
fach ,  weiss  mit  schwarzem  Sockel.  In  diesem  Zimmer 
fand  man  einen  eleganten  viereckigen  Kohlenheerd  von 
Bronze  mit  Löwenfüssen  und  zwei  Sphinxen  an  der  Vor- 
derseite, zwischen  denen  sich  die  Inschrift  befindet  M" 
NIGIDIVS,  sodann  das  Relief  einer  kleinen  Kuh,  endlieh 
P'S.  Wir  begegnen  hier  einer  schon  aus  den  alten  Bä- 
dern bekannten  Persönlichkeit;  denn  in  dem  Tepidarium 
derselben  befinden  sich  noch  heute  ein  dem  unsrigen  an 
Gestalt  und  in  den  Einzelheiten  der  Verzierungen  genau 
entsprechender  Heerd  und  zwei  Bänke,  jener  ebenfalls  mit 
dem  Relief  einer  Kuh  verziert,  diese  mit  Kuhfüssen,  an 
denen  oben  Kuhköpfe  angebracht  sind,  und  eine  derselben 
mit  der  Inschrift  M-NIGIDWS-VACCVLA'P-S  (Momm- 
sen  2218.  Museo  borbonico  2  Taf  54)  versehen.  Diese 
Art  einen  bedeutsamen  Namen  durch  das  entsprechende 
Symbol  zu  bezeichnen  finden  wir  öfter  angewendet  (vgl. 
Welcker  sijll.  cpigr.  p.  135.  Preller  Regionen  der  Stadt 
Rom  S.  179,  Anm.2),  so  beispielsweise  von  Cicero  nach 
der  von  Plutarch  (Cic.  1)  erzählten  Anekdote,  an  welche 
Cavedoni  (btilj.  naji.  6,  78)  erinnert  hat:  Tufutiuiv  iv 
^txtXi'a  y.ui  roTg  d'iotg  uru3^7j/.in  TToiovfiivug  dgyvgovv 
TU  fiiv  nQÜiT(t  dvo  twv  oroftihor  (niygaqt,  xöv  rt 
BluQy.ov  y.u\  luv  TrXXfOi',  avii  äi  lov  tqItov  axtümiov 
igt'ßnif^ov  ly.iXirat  nagii  tu  ygüiiiiam  tuv  Tfy_viii^v  iv- 
TOQtvaui.  Es  ist  allerdings  wahrscheinlich  dass,  wie  Mi- 
nervini (VI,  5)  bemerkt,  der  bezeichnete  Heerd  nicht  ur- 
sprünglich für  unser  Zimmer  bestimmt  war.  Neben  V, 
aber  mit  demselben  nur  durch  ein  Fenster  verbunden  ist 
ein  gegen  die  Palästra  geöffneter  Raum  G,  an  dessen  oifner 
Seite  sich  eine  Säule  befindet,  welche  nach  dieser  Seite 
hin  die  Ecke  der  Palästra  bildet.  Der  Boden  aus  ofits 
Slgiümtm  liegt  etwas  tiefer  als  die  Palästra,  so  dass  eine 
Stufe  zu  demselben  hinabführt;  die  Wände  sind  einfach 
geweisst,  aber  unten,  einige  Fuss  über  dem  Boden,  fehlt 
der  Bewurf  Hieraus,  sowie  aus  dem  Fehlen  der  rothen 
Farbe  am  unteren  Theile  der  Säule  und  der  Halbsäulc 
schliesst  Minervini  (VI,  4)  auf  eine  jetzt  fehlende  Holz- 


25 


26 


oder  Marmorbekleidung,  welche  zugleich  an  der  Vorder- 
seite das  Gemach  abgesperrt  hiitte;  jedoch  scheint  mir  die 
eben  hier  angebrachte  Stufe  gegen  einen  derartigen  Ver- 
schluss zu  sprechen.  Ich  glaul)e  dass  wir  in  dieser  Halle 
eine  blosse  Exedra  zu  erkennen  haben,  wie  sich  eine  .-ihn- 
liche  in  den  alten  Thermen  neben  dem  von  Siiulen  um- 
gebenen Hofe  findet  (f  auf  dem  Plane  bei  Overbeck  Pom- 
peji S.  160);  vielleicht  erklären  sich  die  genannten  Eigen- 
thümlichkeitcn  durch  die  Annahme,  dass  bei  einer  neuern 
Restauration  Bänke  au  den  Wunden  entlang  angebracht 
werden  sollten.  Auch  dem  vorher  besprochenen  luftigen 
Gemache  F  wüsste  ich  keine  speciellere  Bedeutung  zuzu- 
weisen; vielleicht  lassen  sich  dergleichen  Benennungen  aus 
Vitr.  5,  12,  2  gewinnen  (cj)/icbcHi»i,  coryceum).  —  Schliess- 
lich bemerke  ich  dass  in  G  sowohl  als  in  den  auf  dem 
Plan  links  daneben  liegenden  R.-iumen  Lücher  oben  in  der 
Wand  die  Stelle  der  Deckbalken  anzeigen,  und  dass  darijber 
noch  ein  nicht  unbedeutendes  Stück  der  Mauern  des  zweiten 
Stockwerks  erhalten  ist. 

Neben  G  führt  ein  enger,  jedoch  bald  sich  etwas  er- 
weiternder Gang  /'  direct  aus  der  Paliistra  in  die  Theater- 
strasse; der  Ausgang  ist  mit  einfachen  Pfeilern  versehen. 
Dieser  Corridor,  dessen  Decke  nicht  mehr  erhalten  ist, 
war  vermuthlich  gewölbt  und  erhielt  entweder  durch  Oeff- 
nungcn  in  der  Wölbung  oder  nur  von  der  Strasse  und 
der  Paliistra  aus  sein  Licht,  das  er  durch  zwei  Fenster 
zur  Rechten  einigen  später  zu  betrachtenden  Zimmern  mit- 
theilte. An  der  linken  Seite  führen  zwei  Thüren  in  einen 
Theil  des  Hauses,  dessen  Ausgrabung  noch  nicht  vollendet 
ist  und  zu  dem  der  Zugang  weder  von  dieser  Seite  noch 
von  der  Strasse  aus  gestattet  ist.  Soweit  ich  die  Abthei- 
lungen durch  die  halb  vermauerten  Thüren  erkennen  konnte, 
habe  ich  sie  auf  dem  Plane  angegeben;  nach  Minervinis 
Beschreibung  (VI,  42)  befinden  sich  dort  ein  Gang  (</)  und 
diesem  parallel  ein  zweiter  (/(),  zwischen  welchem  und 
der  Strasse  eine  Anzahl  von  Zimmern  liegt,  die  theils  mit 
dem  letztern  Gange  und  also  auch  mit  den  Bädern  in  Ver- 
l)indung  stehen,  theils  nur  von  der  Strasse  aus  einen  Zu- 
gang haben.  —  Unter  den  eingekratzten  Inschriften  des 
Ganges  f  hebt  Minervini  (VI,  7)  die  folgende  hervor: 
NHRON  •  CAIISRI  •  AGVSTO.  — 

Die  bisher  beschriebenen  Räume  liegen  alle  dicht  um 
die  Palästra  herum  und  stehen  in  unmittelbarer  Beziehung 
zu  dieser.  Ausserdem  verbinden  dieselbe  aber  \"ier  Thüren 
mit  andern  Theilcn  des  Gebäudes,  eine  an  der  Nordseite 
und  drei  an  dem  langen  östlichen  Theile  des  Säulenganges. 
Um  mit  der  ersten  zu  beginnen,  so  führt  eine  Travertin- 
stufe  zu  derselben  (in  der  Thür  zeugen  einige  Oeflnungen 
für   einstigen  Verschluss)   und   man  tritt  sodann  in  einen 


kleinen  Vorplatz  (i)  mit  gewölbter  Decke  und  höchst  ein- 
facher Bemalnng  ein,  der  sich  bald  nach  links  wendet 
und  hier  einen  Gang  (fc)  bildet,  von  dessen  mit  runden 
Oeffnungen  zum  Einlassen  des  Lichtes  versehener  Wölbung 
nur  noch  ein  Theil  erhalten  ist.  Von  dem  Vorplatz  t  fi'ihrt 
gleich  neben  der  Eingangsthür  rechts  eine  Thür  in  ein 
kleines  Gemach  (l)  ohne  allen  Schmuck,  in  dessen  einer 
Ecke  eine  von  oben  herabführende  Thonröhre  bemerkbar 
ist.  Dasselbe  mag  gedient  haben  um  etwas  bei  Seite  zu 
stellen.  Ein  zweiter  Eingang  führt  der  Eingangsthür  ge- 
genüber aus  dem  Vorplatz  i  in  einen  engen  Gang  (iii),  der 
bei  einer  Wendung  nach  rechts  etwas  aufwärts,  und  über 
je  eine  Stufe  zu  einer  ziemlich  steilen  Treppe  führt,  auf 
der  man  einst  in  das  zweite  Stockwerk  gelangte,  die  aber 
schon  im  Alterthum  oben  vermauert  worden  ist.  In  dem 
untern  Theile  des  Ganges,  bei  der  ersten  Wendung  erhebt 
sich  eine  ziemlich  dicke  Bleiröhre  aus  dem  Boden  und 
ist  in  der  Höhe  von  einigen  Füssen  durch  die  Wand  ge- 
leitet in  ein  demnächst  zu  schilderndes  Zimmer.  In  diesem 
Gange  fand  man  auch  die  oben  mitgetheilte  Inschrift  an 
die  Wand  gelehnt,  und  allerdings  ist  es  undenkbar,  dass 
dies  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  gewesen  sei,  sondern 
sie  muss  zu  späterer  Verwendung  einstweilen  hierher  bei 
Seite  gesetzt  worden  sein. 

Sobald  man  aus  dem  Vorplatz  i  in  den  Corridor  /.■ 
getreten  ist,  führt  unn)ittelbar  neben  m  ein  zweiter  Gang  » 
mit  einem  Fussbodeu  von  gestampfter  Erde  in  das  eigen- 
thümlichste  Gemach  des  ganzen  Gebäudes  (H).  In  der 
Thür  desselben  befindet  sich  sogleich  hinter  der  Schwelle 
von  Lava  eine  etwa  3  Zoll  hohe  prismatische  Erhöhung 
von  Backstein  und  der  Boden  von  opus  Signimim  ist  leise 
gegen  eine  kleine  runde  Oeffnung  geneigt,  so  dass  er 
offenbar  bisweilen  einer  leichten  Ueberschwemmung  aus- 
gesetzt war,  die  auf  diese  Weise  abgeleitet  ward.  An  drei 
Seiten  umgibt  das  Gemach  eine  kleine  Rinne,  deren  Rand 
nach  dem  Zimmer  hin  etvvas  über  den  Fussboden  erhoben 
ist:  sie  ist  etwa  einen  Fuss  tief  und  reichlich  einen  halben 
Fuss  breit.  Aus  der  vorher  bei  der  Beschreibung  von  jii 
erwähnten  Röhre,  welche  vorne  in  einen  Gänseschnabel 
ausläuft,  und  aus  einer  gleichen  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  der  Rinne  konnte  dieselbe  mit  Wasser  angefüllt 
werden.  Diese  Rinne  hat,  wenn  ich  nicht  irre,  einen  Ab- 
fluss  durch  ihre  bedeutend  höhere  und  ziemhch  dicke 
äussere  Wand,  welche  au  allen  drei  Seiten  dieselbe  um- 
gibt. Diese  Mauer  bildet  zugleich  die  innere  Wand  eines 
etwa  ly,  Fuss  breiten  Kanals,  welcher  sich  rings  an  der 
Aussenmauer  des  Gemaches  herumzieht  und  so  tief  ist, 
dass  ich  mit  ausgestrecktem  Arm  und  einem  Handstock 
nicht   bis   an  den  Boden  hinabreichen  konnte.     In  diesen 
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Kanal   strömte  aber  nicht  allein  die  unbedeutende  Menge 
Wasser  aus  der  Rinne,  sondern  durch  zwei  grosse  iu  der 
Aussenwand  des  Gemaches  sowohl  an  der  linken  Seite  als 
iu   der  Ecke  bei  iii,  unten   am   Boden  des  Kanals   ange- 
brachte Thüren  ergoss  sich  in  denselben  vermuthlich  alles 
verbrauchte  Wasser  der  Biider  und  ward  dann  durch  eine 
grosse  gewölbte  Oeffnung,  welche  der  Thür  gegenüber  in 
der  Scheidewand   des  Kanals   und  der  Rluue,  aber  unten 
am   Boden  des  Kanals   befindlich  ist,    unter   der  kleinen 
Ahflussöffnung   des  Fussbodens   und   unter   dem  Gemache 
fortgeleitet;   vielleicht   treffen  wir  später  auf  den  Abzugs- 
kaual.     Der  tiefe  äussere  Kanal  ist  an  seinen  vier  Ecken 
und  in  der  Mitte  seiner  drei  Arme  mit  Mauerwerk  über- 
I)riickt,  dessen  untere  grade  Fläche  parallel  läuft  mit  der 
oberen  der  Scheidewand,  während  die  Ueberbrückung  oben 
eine  Art  Bogen  bildet,  der  von  der  Scheidewand  ausläuft 
und  sich  gegen  die    äussere  Mauer  hin  erhebt.     Die  auf 
dem  Plane  beigefügte  Zeichnung  macht  die  ganze  Einrich- 
tun"  deutlicher;    «   stellt  die  Aussenwand    des  Zimmers, 
/y   die  Ueberbrückung  des  tiefen  Kanals  y,  5   die  kleine 
Rinne,    £  das   Abflussloch   im    Fussboden,    c  den    unter- 
irdischen Abfluss  dar.    Das  Gemach  wird  nur  nothdürftig 
durch    zwei    in    der   rechten   Seitenwand   oben  unter   der 
Decke    angebrachte    Fenster    erhellt;    die    Bemalung    der 
Wände  ist  sehr  einfach,  die  gewölbte  und  noch  vollständig 
erhaltene  Decke  weiss.     Die  Wände  sind  nach  Minervinis 
Zeusniss  (VI,  6  f.)  mit  Inschriften  derben  und  obscenen  In- 
halts   bedeckt,    welche    theils   mit  Kohle   theils  mit  Gips 
hingemalt  sind  und  sicherlich  nicht  darauf  berechnet  waren, 
nach  1800  Jahren  noch  gelesen  zu  werden. —  Die  Bestim- 
mung   dieses  Gemaches   festzustellen  ist  nicht  leicht;   nur 
soviel   ist  klar,    dass   es  nicht  zum  Baden  gedient  haben 
kann.     Minervini  hat  sein  Urtheil  noch  nicht  abgegeben 
und  nach  der  Aussage  der  Führer  hat  der  Architect,  Herr 
Campanelli,  sich  ebenfalls  nicht  entschieden.     Nach  einer 
Mittheilung  im  arch.  Anz.  1858  S.  135*  ist  im  AÜxenaeum, 
11.  Juli   1857,    die  Vermuthung   aufgestellt  worden,    die 
fragliche  Räundichkeit  sei  ein  Waschhaus.    Auf  den  ersten 
Blick  hat  diese  Annahme   etwas  Scheinbares,  jedoch  ist 
der  Raum   dafür  zu   wenig  erhellt  und  die  Rinne  viel  zu 
eng  um  darin  das  Zeug  zu  reinigen,  auch  nicht  abzusehen 
weshalb  der  grosse  Kanal,  in  dessen  schmutzigem  Wasser 
doch  unmöglich  gewaschen  werden  konnte,  unbedeckt  ge- 
lassen worden  sei;  endlich  bleibt  unerklärt  wie  ein  öffent- 
liches Waschhaus  mitten  in  eine  Badeanstalt  hineingerathen 
sei.     Wenn   ich  eine    andere  Vermuthung  ausspreche,   so 
will   ich    dieselbe   keineswegcs    für    sicher    ausgeben    und 
mit  einer  bessern  Ansicht  sehr  gern  vertauschen.    Sollten 
wir  nicht  in  diesem  dunkeln,  abgelegenen  und  auch  durch 


den  Gang  n  vom  übrigen  Gebäude  getrennten  Geraach 
eine  gemeinsame  Latrina  erkennen  dürfen?  Ich  glaube 
dass  sich  so  alle  Einzelheiten  der  Einrichtung  erklären 
(wenigstens  lässt  sich  hier  und  da  noch  heute  eine  ähn- 
liche antreffen),  muss  aber  einem  Jeden  überlassen  die 
gegebene  Beschreibung  darauf  hin  zu  prüfen").  Nur  be- 
merke ich  noch  dass  der  Ort  nicht  passender  gewählt 
sein  konnte,  als  hier  wo  das  gebrauchte  Wasser  zusam- 
men- und  abfloss,  und  dass  die  angedeutete  Beschaffenheit 
der  Inschriften  die  vorgeschlagene  Erklärung  zu  begün- 
stigen scheint. 

Neben  dem  Gange  »  führen  aus  dem  Corridor  A;  vier 
Thüren  in  ebenso  viele  kleine,  durch  oben  befindliche 
Oeffnungen  nur  spärlich  erhellte  Zimmerchen  {oo),  in  denen 
je  eine  von  Backsteinen  gemauerte  Wanne  fast  die  Hälfte 
des  Raumes  einnimmt.  In  dem  ersten  dieser  Zimmerchen 
befindet  sich  ähnlich  wie  in  n\  eine  Bleiröhre,  deren  Mün- 
dung wir  in  H  fanden.  —  Offenbar  dienten  die  Tcleinen 
Räume  zum  Baden  für  einzelne  Personen  und  auf  sie  ist 
wohl  am  passendsten  der  Name  soVmm  anzuwenden,  nach 
Festus  p.  298M.,  wo  es  heisst  alveX  (luoque  lauandl  gratin 
institiUi ,  quo  slnguVi  descendunt,  solia  {solta  d.  Hdseh.) 
dkunlm:  Denn  mit  Rein  (zu  Beckers  Gallus  3,  79)  diese 
mit  der  seUa  huhieuris  zu  identifieiren  hält  sowohl  der 
Ausdruck  alvei  als  descendunt  ab;  auch  besitzen  wir  ja 
noch  ganz  verschiedene  sellae  halneares,  wie  den  bekannten 
Badesessel  von  Rosso  antico  aus  den  B;idern  des  Caracalla, 
der  jetzt  im  Vatican  in  der  stansu  delle  maschcre  aufbe- 
wahrt vvird. 

Auf  derselben  Seite  des  Corridors  h  befinden  sich 
weiter  keine  zu  den  Thermen  gehörige  Räumlichkeiten. 
Dagegen  führt  bald  nach  dem  letzten  der  eben  besproche- 
nen Badezimmerchen  auf  der  linken  Seite  des  Corridors 
eine  Thür  in  ein  tiefer  liegendes  Zimmer  (I),  zu  dessen 
aus  schwarzen  und  weissen  Steinen  gebildetem  Mosaikfuss- 
boden  man  auf  einer  mit  Thon])latten  belegten  Treppe 
hinabsteigt.  Die  Wände  zeigen  keine  Verzierung,  nur  ist 
an  deu  den  beiden  Thüren  entgegengesetzten  ein  sehr 
kleiner  Vorsprung  bemerkt;  an  der  dem  Gange  h  gegen- 
überliegenden Wand  ist  ein  kleines  Fenster  augebracht, 
durch  das  aus  dem  Corridor  f  ein  spärliches  Licht  in  das 
Zimmer  fällt,  von  dessen  einstiger  Bedeckung,  wie  oben 
erw;ihnt  ist,  noch  die  für  die  Balken  bestimmte  Löcher 
Zcugniss  ablegen.  Am  Fusse  der  erwähnten  Treppe  führt 
rechts  eine  Thür  in  ein  kleineres,  ebenfalls  vom  Corridor  f 
aus   durch   ein   Fensterchen    erhelltes   Gemach  p,    dessen 

")  Die  Einrichtung  des  entsprechenden  kleineren  l.ociils  in  den 
alten  Bädern  (rf  auf  dem  Plane  bei  OverLcck  S.  100)  ist  mir  nicht 
genauer  bekannt. 
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vordere  Hälfte  zuniichst  eine  an  drei  Seiten  umlaufende 
Stufe  zeigt,  von  der  man  auf  eine  tiefere  von  nur  zwei 
Schenkeln  hinabsteigt.  Von  dieser  gelangt  man  unter  einen 
Bogen,  über  dem  die  bedeutend  erhöhte  hintere  Hiilfte  des 
Zimmers  (auf  dem  Plane  schraffiert)  bcliiidlich  ist.  Unter 
dem  Bogen  führen  noch  zwei  Stufen  abwjirts  und  dann 
befindet  man  sich  vor  einem  viel  tieferen,  wahrscheinlich 
mit  der  Theaterstrasse  parallelen,  unterirdischen  Gange, 
welcher  wegen  seiner  gefahrlichen  Luft  nicht  hat  unter- 
sucht werden  können,  in  dem  wir  jedoch  vielleicht  den 
weitern  Abfluss  der  aus  H  kommenden  Gewässer  vermu- 
then  dürfen,  lieber  die  Bestimmung  von  /  wüsste  ich 
nicht  zu  entscheiden.  —  Endlich  liegt  noch  an  derselben 
Seite  des  Corridors  fe,  unmittelbar  an  dem  nach  der  Theater- 
strasse führenden  Ausgang  ein  kleines  schmuckloses  Zim- 
mer q,  an  dessen  einer  Wand  eine  2 — .3  Fuss  hohe  Er- 
höhung sicli  hinzieht,  welche  Minervini  (VI,  8)  für  eine 
Wanne  erklärt.  Ich  habe  keine  Vertiefung  bemerkt  und 
vermuthe  vielmehr  dass  das  Zimmer  für  den  den  Ausgang 
hütenden  Sklaven  bestimmt  war,  der  auf  jener  Erhöhung 
sein  Lager  haben  mochte  (wie  sich  Aehnliches  in  Schlaf- 
kammern in  Pompeji  findet).  Ein  grosser  Stein  diente 
dazu  um  hinaufzusteigen.  —  Am  Gesims  der  Thür,  welche 
aus  dem  Corridor  k  in  die  Strasse  führt,  ist  das  Wort 
MVLIER  angemalt,  jedoch  werden  wir  darin  keinen  Hin- 
weis auf  die  Bestimmung  dieses  Theiles  des  Gebäudes  zu 
finden,  sondern  nur  ein  von  müssiger  Hand  liingemaltes 
Wort  ohne  tiefere  Beziehung  zu  erkennen  haben.  — 

Der  erste  Eingang  an  der  Ostseite  des  S;iulen- 
gauges  h'  führt  uns  in  einen  länglichen  Raum  (K)  ohne 
Verzierung.  Auf  der  dem  Eingange  gegenüber  hegenden 
Wand  bemerkt  man  an  der  durch  eine  punktirte  Linie 
bezeichneten  Stelle  Spuren  einer  Treppe;  etwas  rechts 
davon  ist  oben  ein  Fenster  angebracht  zur  Erleuchtung 
des  dahinter  liegenden  Zimmers  N  und  unter  demselben 
befindet  sich  am  Boden  die  weite  Oeffnung  einer  unter- 
irdischen Leitung,  durch  die  das  Wasser  dem  Labrum  (t) 
des  genannten  Zimmers  zugeführt  ward,  jedoch  war  diese 
Oeifnung  einst  schwerlich  unbedeckt  und  unregelmässig 
wie  heutzutage.  Unmittelbar  über  derselben  befindet  sich 
der  einzige  Schmuck  des  Raumes,  ein  Gcmjllde  in  Form 
eines  Tempelchens  mit  Giebeldach,  in  dem  eine  grosse 
Schlange  sieh  auf  einen  rechts  stehenden  Altar  mit  Früchten 
zuwindet,  von  Minervini  (IV,  1G4)  mit  Recht  für  den  cuslos 
fonlie  erklärt.  An  der  rechten  Schmalseite  dieses  Vor- 
platzes K  läuft  um  die  etwas  gerundete  Wand  ein  schmaler 
Vorsprung,  jedoch  haben  die  ebenda  sichtbaren  Stufen 
schwerlich  den  Zweck  auf  diesen  zu  führen,  sondern  sind 
wohl  nur  die  Reste  einer  ins  zweite  Stockwerk  führenden 


Treppe.  An  der  dieser  Wand  gegenüber  liegenden  Schmal- 
seite führt  eine  Thür  in  ein  grosses  Zimmer  (L)  mit  noch 
vollständig  erhaltener,  einfach  weisser  Wölbung,  in  der 
zwei  Oeffiiungen  angebracht  sind  um  die  eine  Hälfte  des 
Saales  schwach  zu  erleuchten,  während  die  andere  durch 
ein  unterhalb  der  Decke  oben  in  der  halbkreisförmigen 
Rundung  der  Wand  angebrachtes  Fenster  zur  Genüge  er- 
hellt wird.  Unter  diesem  befindet  sich  ein  grosses  Bassin, 
in  das  an  der  langen  Seite  drei  Stufen  der  ganzen  Länge 
nach  und  eine  zur  Hälfte  hinabführen ;  in  der  Innern  Ecke 
zeigt  sich  am  Boden  der  Kanal,  welcher  das  Bassin  mit 
Wasser  versah.  Der  Boden  des  Zimmers  ist  einfach  von 
ojtus  Slgnlnum  mit  eingelegten  Marmorstücken  gebildet; 
an  drei  Seiten  ziehen  sieh  um  die  Wand  herum  gemauerte 
Bänke  und  über  denselben  ein  Vorsprung  mit  einer  An- 
zahl viereckiger  Nischen,  wie  sie  aus  dem  Tepidarium  der 
alten  Bäder  bekannt  sind,  jedoch  ohne  die  Telamonen- 
verzierung.  Vielmehr  sind  sie,  sowie  das  darüber  befind- 
liche Stuckgesims  und  die  Decke  weiss  ohne  weitere  Ver- 
zierung, während  die  Bank  und  der  Theil  der  Wand 
zwischen  Bank  und  Nischenvorsprung  roth  sind,  so  dass 
der  Eindruck  des  ganzen  Zimmers  überaus  einfach  ist. 
Zwei  Thüren  führen  nach  aussen,  die  eine  gewölbte  neben 
dem  Bassin  schräg  durch  die  Wand  in  einen  bald  links 
abbiegenden  Corridor  (r)  der  sein  Licht  in  seinem  ersten 
Theile  durch  drei,  weiterhin  durch  sechs  in  der  noch  er- 
haltenen Wölbung  befindliche  runde  Oefinungen  erhält 
und  auf  die  Theaterstrasse  führt ') ;  die  andere  Thür  führt 
in  einen  zweiten  Gang  s,  dessen  Decke  nicht  mehr  existirt, 
und  durch  diesen  zu  dem  jetzt  mit  No.  72  bezeichneten 
Ausgange  auf  die  Strasse  von  Stabiä.  Kurz  vor  diesem 
Ausgange  führt  eine  Thür  aus  dem  Gange  in  eine  nach 
der  Strasse  hin  offene  Wohnung  von  drei  Zimmern,  von 
denen  zwei  das  Aussehen  von  Läden  haben,  deren  Aus- 
grabung jedoch  noch  nicht  vollendet  ist  und  über  deren 
Zusammenhang  mit  den  Bädern  sich  daher  einstweilen 
nichts  Bestimmteres  angeben  iJisst.  Die  Bestimmung  von 
L  ist  dagegen  klar,  es  ist  ein  Apodyterium,  in  dem 
sich  zu  gleicher  Zeit  das  sonst  meistens  davon  getrennte 
Bassin  (für  kalte  Bäder)  befindet:  ein  Umstand,  der  zu 
der  einfachen  Einrichtung  des  Saales  sehr  gut  stimmt  und 
sich  auch  in  der  Frauenabtheilung  der  alten  Bäder  wie- 
derfindet'). —  Bemerkenswerth   ist  ferner  noch   dass  die 

'■)  Zwischen  diesem  Curridor  und  dem  Gange  k  liegt  ein  zieniliili 
grosser  Raum  Z,  über  den  icli  niclits  zu  sagen  vermag,  da  der  Ein- 
gang in  die  Tbealersliasse  veiliuten  ist. 

')  Aucli  in  dem  Laurenliiiuni  des  jüngeren  Plioius  scbeincu  das 
Apodylerium  und  das  lialle  ßad  in  einem  Räume  vereinigt  gewesen 
zu  sein,  da  er  jenes  gar  nicbt  numentlieh  crwabnt,  sondern  die  Re- 
sclireüjung  des  Rades  epp.  '.',   17,   11   so  beginnt;  inde  balnei  cellii 
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Nischen  sich  hier  im  Apodyterium  finden,  nicht,  wie  in 
den  alten  Bildern,  im  Tepidariuin;  allein  die  Bestimmung 
des  Saales  wird  dadurch  um  so  weniger  in  Frage  gesteUt, 
als  wir  bald  ein  Analogon  finden  werden. 

Neben  der  Thür,  durch  welche  wir  das  Apadj^erium 
betraten,  führt  eine  andere  in  ein  fast  quadratförmiges 
Zimmer  (M)  von  ebenso  einfachem  Aussehen.  Der  Boden 
ist  von  einem  Mosaik  von  kleinen  weissen  IMarmorstück- 
chen  gebildet  und  ringsherum  zog  sich  einst  ein  schmaler 
Sockel,  ebenfalls  von  weissem  Marmor.  Die  Bemalung 
der  Wände  ist  im  höchsten  Grade  einfach,  oben  bemerkt 
man  ein  kleines  Stuccogesims,  auf  das  sich  einst  das  ge- 
streifte Tonnengewölbe  stützte;  dasselbe  war  hohl  (eanicrac 
f}i/;)/(ces  Vitr.  5,  11,  3)  allein  die  Verkleidung  ist  jetzt  fast 
!;;inzlich  verschwunden.  Auch  die  W;inde  sind  hohl  und 
die  dünnere  Verkleidung  ist  mit  eisernen  Klammern  in  der 
Mauer  befestigt;  der  Fussboden  ruht  wie  es  scheint  auf 
Pfeilerchen  {suspensurae).  Alle  diese  Umstünde  beweisen 
deutlich  dass  das  Zinrrmer  ein  Tepidarium  ist.  Das 
Licht  fJiUt,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  durch  ein  in 
der  halbkreisförmigen  Wand  nach  K  hin  oben  angebrachtes 
Fenster  in  diesen  Raum.  Als  Curiosum  mag  erwähnt  werden 
dass  nach  Minervinis  Angabe  (VI,  41)  sich  hier  eine  Schild- 
krötenschale vorfand ;  noch  heute  trifft  man  in  Italien  häufig 
Schildkröten  als  Hausthiere  in  den  Zimmern. 

Wie  sich  erwarten  lässt  führt  aus  dieser  ccUa  media 
eine  Thür  in  eine  cella  caldaria  (N)  ebenfalls  mit  dop- 
])elten  Wänden,  doppelter  Decke  und  suspciisurac.  Dieses 
Zinnner  macht  einen  weit  eleganteren  Eindruck.  Die  Thür- 
i)fosten  sind  von  Marmor,  der  Boden  ist  von  einem  feinen 
weissen  Marmormosaik  gebildet  und  an  der  Wand  zieht 
sich  ein  niedriger  weisser  Marmorsockcl  herum.  Auf 
diesem  erheben  sich  eine  Anzahl  gelber  cannelierter  Halb- 
|)feiler  von  Stucco,  über  denen  ein  Fries  von  weissem 
Marmor  mit  einfachen  aber  zierlichen  Ornamenten,  und 
darüber  ein  Gesims  hinläuft.  Auf  diesem  ruht  das  eben- 
falls cannelicrtc,  aber  in  der  Mitte  des  Saales  ganz  einge- 
stürzte Tonnengewölbe  von  weisser  Farbe;  in  der  rechten 
FiCkc  über  dem  Bassin  kann  man  die  innere  Construction 
der  hohlen  Wölbung  aus  Thonröhren  noch  deutlich  er- 
kennen. Die  Waiulfl.-ichen  zwischen  den  gelben  Halb- 
pfeilern   sind   rotli.      In    dem    Ilallikrcis   der   Wand   über 

l'iijiiilaii"    xputiona    et    e/fiixu,    cvins    in    i(iiiliuiii.i  puiieliliiif  diiu 
hafitlsteria  uelut  etecta  stnuanlur. 


dem  Labrum  ( ( )  ist  eine  etwas  reichere  Stuckverzierung 
angebracht  (Minervini  IV,  163. 187),  und  oben  in  der  Mitte 
das  schon  erwähnte  Fenster,  welches  auf  den  Vorplatz  K 
führt.  An  derselben  Seite  des  Saales  befindet  sich  eine 
runde  gemauerte  Basis,  auf  welcher  eine  flache  runde 
Schale  von  Basalt  liegt,  in  deren  Mitte  eine  Erhöhung 
mit  einer  kleinen  runden  Oeffnung  bemerkbar  ist;  in  der- 
selben befindet  sich  eine  Bronzeröhre.  Gestalt  und  Ein- 
richtung dieses  Labrums  entspricht  ziemlich  genau  derje- 
nigen des  im  Caldarium  der  alten  Bäder  befindlichen  ;  von 
der  Art  wie  demselben  das  kalte  Wasser  zugeführt  ward, 
sprachen  wir  oben.  Auffallend  ist  es  immerhin  dass  das 
Labrum  sich  nicht  wie  sonst  in  einer  halbkreisförmigen 
Nische  findet,  doch  lässt  sich  vielleicht  für  diesen  Um- 
stand eine  wahrscheinliche  Erklärung  finden.  —  Dem  La- 
brum gegenüber  nimmt  die  ganze  andre  schmale  Seite  des 
Saales  ein  Bassin  ein,  die  sogenannte  culklu  piscina,  an 
dessen  vorderer  Seite  sich  eine  Stufe  hinzieht.  Das  Bassin 
sowie  die  Stufe  sind  mit  schönen  weissen  Marmorplatten 
belegt,  von  denen  keine  einzige  fehlt  oder  verletzt  ist,  so 
dass  der  Eindruck  noch  heute  der  eines  soeben  vollendeten, 
noch  unbenutzten  Beckens  ist.  Vielleicht  war  dasselbe 
noch  nicht  einmal  vollendet,  denn  an  der  schmalen  Seite 
rechts  befindet  sich  eine  ziemlich  grosse  halbkreisförmige 
Oeffnung,  die  mit  einem  metallenen  Kessel  in  Verbindung 
steht,  in  welchem  offenbar  das  hcisse  Wasser  sich  sammelte; 
es  ist  aber  kaum  denkbar  dass  jene  Oeffnung,  die  so  gross 
ist  dass  ein  Mensch  hindurchkriechen  kann,  nicht  noch 
durch  eine  Einfassung  hätte  verkleinert  werden  sollen. 
Neben  derselben  und  am  andern  Ende  des  Beckens  sind 
zwei  kleinere  Löcher,  das  erstere  mit  einer  Bronzcröhre 
um  das  Wasser  abzuleiten;  das  andre  ist  unter  der  Vor- 
derwand des  Bassins  hindurch  bis  an  den  Fussboden  des 
Zimmers  geleitet.  Nun  ist  es  wohl  klar  dass  eine  solche 
offne  Verbindung  sofort  den  ganzen  Saal  unter  Wasser 
setzen  würde,  von  einem  Verschluss  ist  aber  keine  Spur 
vorhanden.  Also  war  das  Bassin  noch  nicht  fertig  und 
wir  sehen  hieraus  besonders  deutlich,  was  auch  sonst  aus 
der  ganzen  Beschaffenheit  des  Zimmers  hervorgeht,  dass 
dieses  gerade  in  Restauration  begriffen  war,  als  die  Ver- 
schüttung der  Stadt  eintrat.  Daher  ist  hier  Alles  so  neu 
und  glänzend,  während  in  den  unmittelbar  dranstosscnden 
Zimmern  .\lles  dunkel  und  nicht  eben  allzu  reinlich  ist. 
Frascati,  Jidi  1858.  Ad.  Michaelis. 

(Scliluss  folgt.) 


Hieau  die  Abbildung  Tafel  CXXIV:  Die  neuen  Bäder  in  Pompeji. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Drei  bemalte  Thongefässe  aus  Argos.  —  Die  neuen  Biklcr  in  Pompeji  (Schluss). 

Pnrthcnos  des  Piiulias. 


Allerlei:    Hermes  und  Silen;  Zur 


I. 

Drei   bemalte  Thongefässe   aus  Argos. 

Hiczu   die   Abbildung    Tafel  CXXV. 

Demalte  Thongefässe  :ius  Argos  dürfen  schon 
%vegen  ihrer  Sellenheit  auf  einige  Beachtung  Anspruch 
machen.  Die  auf  der  vorliegenden  Tafel  abgebil- 
deten, in  dieser  Zeilschrift  (Arch.  Anz.  1858  S.  198*) 
schon  früher  erwähnten,  sind  ausgegraben  in  der  Um- 
gegend des  alten  Theaters  von  Argos  und  wurden 
von  mir  im  April  1858  im  Hause  des  Apothekers  in 
Argos  gesehen.  Die  Malereien  dieser  Gefiisse  ge- 
hören der  ältesten  Weise  an;  auf  blassgelben  Thon 
sind  die  Gestalten  in  bräunlicher  Farbe  aufgesetzt, 
die  Gewänder  meist  in  dem  bekannten  Violett,  einige, 
so  wie  die  Gesichter  der  Frauen,  zwei  Pferde  und 
Kleinigkeiten  sind  in  Weiss  ausgeführt. 

1)  Amphora,  0,12  Meter  hoch.  Der  Bau  des 
Gefässes  klingt  an  dorische  Architekturformen  an, 
was  um  so  mehr  zu  beachten  ist,  da  Inschriften,  die 
auf  diesen  drei  Gefässen  fehlen,  auf  den  übrigen 
dieser  Klasse  dorische  Schrift-  und  Sprachformen 
zeigen  (0.  Jahn  Münchener  Vasenkat.  S.  CXLVII). 
Die  Malerei  läuft  rund  um  den  Bauch  und  besteht 
aus  bacchischen  Figuren  in  aufgeregter  Bewegung, 
der  helle  Grund  zwischen  den  Figuren  ist  mit  kleinen 
Rosetten  besetzt,  welche  aus  fünf  Punkten,  die  um 
einen  Punkt  in  der  Mitte  stehen,  gebildet  sind. 

2)  Rundes  Salbgefäss,  0,07  Meter  hoch.  Es 
weist  auf  der  Vorderseite  eine  laufende  geflügelte 
männliche  Figur,  in  der  man  auf  andern  Gefässen 
das  el'öcoXov  erkannt  hat.  Auf  der  flachen  Rückwand 
des  Henkels  ist  ein  weiblicher  Kopf  mit  Kopfband 
und  hinten  lang  herabfallendem  Haar  aufgemalt.  Die 
Abbildung  2«  ist  Durch^eichnung. 


3)Skyphos,  0,07  Meter  hoch.  Besonders  dünn 
und  leicht  gearbeitet.  Wo  der  Bauch  sich  von  dem 
feinen  Fusse  losmacht,  strebt  ein  umlaufender  Kranz 
von  spitzen  Blättchen  auf.  Darüber  nimmt  die  Fi- 
gurendarstellung (Abbildung  3«  Durchzeichnung,  also 
Grösse  des  Originals)  den  Hauptraum  rundum  ein, 
unten  von  einem  gewürfelten  Bande,  oben  von  einem 
schlichten  Streifen  eingefasst.  Den  schmalen  oben 
noch  übrigen  Rand,  an  dem  die  gradabslehenden 
Henkel  ansetzen,  umzieht  ein  nach  dem  beliebten 
Motiv  einer  abwechselnd  aufwärts  und  abwärts  ge- 
kehrten ßlüthe  gebildetes  Ornament.  Das  Rund 
unter  dem  Boden  des  Gefässes  füllt  eine  Gorgo- 
nen-Fratze  (Abb.  n.3b  Durchzeichnung),  mit  hoch- 
geschwungenen Brauen,  stierenden  Augen,  zähne- 
fletschendem, aufgerissenem  Maul,  aus  dem  zwei 
Hauer  hervorkommen,  und  ausgereckter  Zunge  mög- 
lichst schreckhaft  gebildet. 

Die  Figuren -Darstellung  sondert  sich  in  zwei 
Scenen,  Herakles  und  die  Hydra  und  Herakles 
im  Hause  des  Hades. 

Die  Gruppe,  auf  welche  man  zuerst  durch  die 
gewaltige  Ungestalt  der  Hydra  aufmerksam  wird, 
steht  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Henkeln.  Vielleicht 
fing  der  Arbeiter  die  Verzierung  des  Gefässes  hier 
an,  wenn  er  überhaupt  auf  Gleichmass  achtete.  Es 
ist  ein  argivischer  Lokalmythus  auf  einem  in  Argos 
gefundenen  Gefässe.  Die  schriftlichen  und  bildlichen 
Ueberlieferungen  des  Hydrakampfes  finden  sich  be- 
sonders bei  Gerhard  zu  den  auserlesenen  Vasenbil- 
dern II,  S.  43  und  bei  Welcker  in  den  annali  dell' 
instituto  vol.  XIV,  p.  103ff.  zu  tav.  XLVI  des  dritten 
Bandes  der  monumenti.  Herakles,  dessen  Bekleidung 
wie  auf  dem  alten  Gefässe  aus  Aegina  (mon.  dell' 
inst.  III,  tav.  XLVI)  nur  aus  einer  Art  Panzer  besteht 
und   Jessen  langes  Haar  eine  Binde   umgiebt,    geht 
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von  links  auf  die  zelinköpfige  Hydra  los;  er  führt 
eine  lange  gekrümmte  WafTe  in  der  Linken,  die  sehr 
wohl  eine  lange  aqm]  sein  kann,  an  der  Zähne  an- 
gegeben scheinen,  ganz  die  Waffe,  die  Jolaos  auf 
der  genannten  Tafel  der  mun.  n.  <i  führt.  Die  Köpfe 
der  Hydra  hängen  dem  Herakles  gegenüber  zum 
Theil  gelähmt  herab.  Jolaos,  den  Kopf  auch  mit 
einer  Binde  umgeben,  sonst  ganz  nackend,  greift  von 
rechts  mit  der  Fackel  an;  ihn  hat  die  Hydra  von 
unten  herauf  bis  zur  Hüfte  umstrickt.  Zwischen 
seinen  Füssen  erkennen  wir  den  Krebs  (mon.  1.  c.  1, 
2,  5).  Den  Gegenstand,  welcher  sich  hinter  Herakles 
beGndel,  kann  ich  mir  nur  als  eine  aus  der  Pflanzeii- 
form  entstandene  schematische  Bildung  erklären,  die 
der  todten,  nicht  mehr  aus  der  Natur  schöpfenden 
von  Asien  ausgehenden  Kunstweise  angehört,  welche 
letzlere  unbestritten  in  der  Verfertigungszeit  dieser 
ältesten  Vasen  mannigfach  über  Griechenland  ver- 
breitet war.  Ich  vergleiche  die  Bildung  des  soge- 
nannten heiligen  Baumes  auf  ninivilischen  Monu- 
menten: Layard:  monuments  ofNiniveh  pl.  6,  10,  25, 
36,  39  J,  44,  45,  47,  50,  52;  second  series  pl.  80, 
116,119, 139, U.S.W.  Eine  kunstgeschichtliche  ähnliche 
Periode,  die  des  nordisch-romanischen  Styls  im  Mit- 
telalter, wo  die  abgestorbene  römische  Kunsttradilion 
die  Stelle  der  asiatischen  in  der  frühgriechischen  Zeit 
einnimmt,  bringt  aus  der  Pflanzenform  entstandene 
verwandle  Bildungen  zum  Vorschein  (z.B.  auf  der 
Kreuzabnahme  an  den  Extersteinen  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert. S.  Guhl  u.  Caspar  Denkmäler  U,  Tafel  XIV, 
f.  3).  Jederseits  schaut  eine  Frau  mit  Ober-  und 
Untergewand  bekleidet,  für  deren  Benennung  ich 
keinen  sichern  Anhaltspunkt  finde,  der  Handlung  zu. 
Den  hinter  der  Frau  linker  Hand  befestigten  Wagen, 
auf  dem  das  xevtqov  liegt  und  das  Viergespann  von 
zwei  weiss,  zwei  schwarzbraun  gemalten  Pferden, 
das  an  einem  Baum  steht,  rechne  ich  zu  der  Scene 
des  Hydrakampfes  ( vergl.  mon.  1.  c.  n.  1 ,  wo  das 
Gespann  die  Rückseite  des  Gefässes  einnimmt,  n.  2, 
n.4,  n.  6). 

Den  Raum,  welchen  der  argivische  Localmythus 
freilässt,  füllt  die  That  des  Herakles,  die  man  wohl 
für  seine  letzte  und  grösste  unter  den  zwölfen  an- 
sah, sein  Zug  zum  Hause  des  Hades,  eine  unter 
allen     uns    bekannten    anliken    Bildwerken    meines 


Wissens  einzig  dastehende  Vorstellung.  Durch  die 
Pforte,  welche  durch  eine  dorische  Säule  bezeichnet 
ist  und  an  der  Kerberos  als  einköpfiger  Hund  rings- 
mit  Schlangenauswüchsen  vungeben  Wache  hält,  ist 
Hermes  mit  Spitzhut,  kurzem  Unlergewande  und 
Chlamys,  Flügelsliefeln  und  dem  langen  -AT^Qvxeiov 
dem  Herakles  gefolgt.  Der,  ganz  nackend,  seinen 
Bogen  in  der  Rechten  vorgestreckt  und  auf  dem 
Rücken  den  Köcher  hebt  in  der  Linken  (mit  der  er 
im  Hydrakampf  auch  die  Waffe  führt)  einen  Stein 
zum  Wurfe  gegen  den  bärtigen  Hades,  der  im  langen 
weissen  Gewände  und  einem  Obergewande,  mit 
Schuhen  bekleidet  und  sein  Vogelscepter  in  der 
Linken  seinen  Thron  im  Stich  gelassen  hat  und 
eiligst  davon  läuft,  wobei  er  sich  nach  dem  Ein- 
dringling umsieht,  während  eine  Frau  mit  Kopfbinde 
um  das  herabfallende  Haar  imd  im  Unter-  und  Ober- 
gewande neben  dem  leeren  Throne  ruhig  dem  He- 
rakles gegenübersteht.  Diese  wird  jedenfalls  Perse- 
phone  sein  sollen. 

Die  Darstellung  wirkt  auf  uns  gewiss  unwider- 
stehlich komisch,  doch  wird  Niemand  daran  denken, 
hier  etwas  absichtlich  Karrikirtes  zu  suchen.  Indem 
auf  einmal  das  Heldenabenteuer  vor  unsere  Augen 
kommt,  einfach  und  unbefangen  in  uralter  Zeit  hin- 
gemalt, entsteht  das  Komische  durch  den  Kontrast 
mit  unsern  Vorstellungen  dieser  Mythen,  wie  sie 
weit  spätere  Künstler  ins  Erhabene  ausmalend  uns 
gegeben  haben. 

Eine  Gewaltthat  des  Herakles  gegen  Hades  beim 
Heraufholen  des  Kerberos  ist  hier  also  ganz  unzwei- 
felhaft dargestellt.  Bultmann  in  seiner  Vorlesung 
über  den  Mythus  des  Herakles  (S.  29)  hat  schon  im 
Jahre  1810  eine  in  der  Ilias  und  sonst  vereinzelt 
vorkommende  (Boeckh  zu  Pind.  Ol.  IX,  31)  Sage  von 
einem  Kamj)fe  des  Herakles  und  Hades  mit  dem 
Heraufbringen  des  Kerberos  in  Verbindung  gebracht, 
eine  Kombination,  die  nun  auf  dieser  argivischen 
Vase  zum  Vorschein  kommt.  Sie  zeigt  das  gewalt- 
same Eindringen  des  Herakles  auf  Hades  'am  Thore 
der  Unterwelt,'  wie  man  die  Stelle  der  Ilias  verstand, 
wobei  Hades  oflenbar  der  Unterliegende  ist.  Der 
Vasenmaler  kennt  noch  nicht  die  Art  von  Ehrfurcht 
vor  den  höchsten  Göttern,  mit  der  Pindar  sich  von 
der  nüchtigslen  Erwähnung  dieses  Kanij)fes  zurück- 
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ruft  mul  die  gewiss  der  Grund  ist,  dass  spüter  Dich- 
tung und  Kunst  sicli  nur  mit  dem  Wegführen  des 
Kerheros  beschäftigen.  In  der  Ilias  (5,  oOö)  ver- 
wundet Herakies  den  Hades  mit  dem  Pfeile,  bei 
Pindar  (1.  c.)  führt  er  die  Keule  im  [)reigötterkan)|)f; 
hier  auf  der  Vase  trägt  er  zwar  das  (Jeschoss, 
schwingt  aber  die  rohste  Wafle,  einen  Stein,  mit  dem 
ihn  die  Sage  auch  nach  seinem  eignen  Bilde  in  Pisa 
werfen  lässt  (s.  Brnnn,  gr.  Künsllergesch.  I,  S.  16). 
Götlingen,  den  6.  December  18öS.       A.  ("onze. 


II. 

Die  neuen  Bäder  in  Pompeji. 

(Scliluss.) 

In  der  dem  Tepidiiriuin  M  gcgeniibcrliegenden  Wand 
des  Saales  X  befindet  sich  eine  zweite  Thiir  mit  so  er- 
höhter Schwelle,  dass  von  beiden  Selten  eine  Stufe  zu  der- 
selben hinaufführt.  Durch  dieselbe  tritt  man  in  einen 
engen  Gang  (»),  der  nach  rechtshin  in  den  mehrfach  er- 
w.'ihnten  Vorplatz  K  führt.  Dem  letzteren  zunächst  ist 
links  ein  kleiner  Raum  (0),  in  dessen  einer  Ecke  durch 
ein  niedriges  Mauerwerk  eingefassf  eine  viereckige,  vertiefte 
Grube  befindlich  ist,  deren  Zweck  nicht  recht  abzusehen  ist. 
Daneben  iJiuft  nur  halb  von  der  Erde  bedeckt  eine  Bleiröhre 
in  der  auf  dem  Plane  angegebenen  Richtung,  vielleicht 
dieselbe  welche  im  Porticus  h'  wieder  zum  Vorschein 
kommt.  Neben  diesem  Räume  befindet  sich  in  ähnlicher 
Weise  ein  noch  kleinerer  (v),  in  dem  man  vielleicht  Holz, 
Kohlen  oder  dergleichen  aufbewahrte.  Von  nun  an  steigt 
der  Gang  u  hinan,  jedoch  nur  um  auf  sieben  ziendich 
hohen  und  sehr  schmalen  Stufen  unter  einen  Bogen  (w) 
hinabzuführen,  der  vielleicht  nur  dazu  diente,  die  Wölbung 
von  iV  zu  stützen.  So  kommt  man  in  einen  ziemlich 
grossen  Raum  0,  welcher  durch  eine  jetzt  mit  No.  75  be- 
zeichnete Thür  mit  der  Strasse  von  Stabiä  in  Verbindung 
steht.  Die  sehr  unregelmässigc  Gestalt  des  Raumes  erklärt 
sich  aus  einem  auf  das  Trottoir  der  Strasse  hinausgebauten 
Vorsprung  der  auch  durch  Fenster  erhellt  wird,  ohne  dass 
ich  deren  Lage  genau  anzugeben  vermöchte.  Die  Benen- 
nung des  Gemaches  als  jiruefurnium  oder  pro/)»igcoii 
ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  der  Nähe  eines  länglichen 
mit  starken  Mauern  versehenen  Vierecks,  innerhalb  dessen 
ganz  wie  in  den  längst  bekannten  Bädern  drei  runde  Ver- 
tiefungen   sich    bemerken    lassen  (P).    von    denen  P  am 
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höchsten,  P"  am  tiefsten,  P'  aber  in  der  Mitte  gelegen 
ist.  Unter  einander  stehen  sie  in  Verbindung  und  wenig- 
stens in  den  beiden  unteren  bemerkt  man  Thüren,  um  die 
Flüssigkeit  abfliesseu  zu  lassen.  Es  bedurfte  nicht  der 
innerhalb  dieser  Vertiefungen  noch  vorgefundenen  Reste 
von  kupfernen  Kesseln,  um  auf  sie  mit  Sicherheit  Vitruvs 
Worte  anzuwenden  (5, 11, 1  Lor.)  ahenu  supra  liypocansim 
trla  sunt  componenda,  nimm  culdarium,  uUeruni  Icpidarium, 
tertium  frigidurium,  el  ila  collocaiida,  uti  ex  lepidario  in 
culdarimn  (jtumtum  atptae  calidae  exlerit  infiuut ,  du  fri- 
gidario  in  tepidurium  ad  eundem  modum.  Unter  den  Kesseln 
also  befand  sich  der  Heizapparat  (fornua;,  hypocuusis) 
von  den  zugleich  die  Hitze  unter  den  hohlen  Fussboden 
der  anliegenden  Caldarlen  und  Tepidarlen  MNUV  geleitet 
ward.  Eben  wegen  dieser  Leitung  führt  der  Weg  von  Q, 
nach  K  verrauthhch  über  die  beschriebene  Erhöhung  in  «, 
von  der  aus  man  auch  zu  den  Kesseln  gelangen  konnte. 

Von  0  aus  tritt  man  über  eine  Schwelle  in  einen  ge- 
wölbten Gang  R,  der  sein  Licht  durch  mehrere  Fenster, 
welche  noch  Reste  von  ehemaliger  A'ergitterung  zeigen, 
empfängt.  Li  der  ersten  Abtheilung  desselben  springt 
gegen  die  Strasse  ein  kleiner  Ausbau  (jr)  vor,  der  einst 
eine  Art  Windfang  für  eine  später  vermauerte  Thür  bil- 
dete. In  der  zweiten  Abtheilung  ist  nur  ein  kleiner  von 
hier  aus  heizbarer  Ofen  (y)  in  der  Mauer  rechts  zu  be- 
merken, dessen  Zweck  wir  spilter  kennen  lernen  werden, 
.im  Boden  des  Ganges  befinden  sich  ziemlieh  dicke  Blei- 
röhren, welche  von  den  Kesseln  P  ausgehen;  an  einer 
Stelle  ist  noch  ein  Hahn  erhalten.  Ans  diesem  Corridor 
führt  eine  Thür  in  ein  ebenfalls  nur  schmales,  längliches 
Gemach  S,  zu  dem  man  von  der  Strasse  durch  die  Thür 
No.  85  gelangt.  Die  Verzierung  ist  äusserst  einftich;  au 
zwei  Stellen  sind  Bänke  angebracht,  und  dies  bringt  mich 
auf  die  Vermuthung  dass  ausser  dem  Thürhüter  hier  sich 
die  Sklaven  auflilelten,  welche  ihre  Herren  ins  Bad  be- 
gleiteten'j.  Denn  das  Zimmer  ist  in  der  That  nur  das 
Vorzimmer  eines  zweiten  Bades,  welches  vollständiger  und 
weit  prächtiger  als  das  erste  ist. 

Ueber  eine  Marmorschwelle  mit  noch  bemerkbaren 
Thürlöchern  gelangt  man  in  ein  geräumiges  Zimmer  T, 
welches  sich  durch  die  an  den  Wänden  herumlaufenden 
Bänke  und  die  darüber  befindlichen  viereckigen  Nischen 
sofort  als  Apodyterium  kennthch  macht;  auch  im  Apo- 
dvterium  L   fanden  wir   entsprechende  Nischen.     Vor  der 

')  So  heisst  es  in  der  pseudo-lucianisclicn  Desclneibung  eines 
Bades  (Hipp.  -5)  iiaiüyra  ät  tovtov  {töv  nvhüra)  h.äixuai  xoi- 
vog  olxog  (vfieytOrj; ,  lxctvi]V  f/iov  vntjoditig  xiä  lixoXovOoi; 
iiiaTnißr'iv,  iv  noiOTfp«  iS'f  KÖr  flg  jnv(f!ii'  jiiunnxnttoiihiuy 
oixrjuujiav. 
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Bank  ist  eiue  mit  Marmor  bekleidete  Stufe.  Der  Fuss-. 
boden  besteht  aus  grauen  Marmorstücken,  in  Folge  einer 
Restauration  hier  und  da  mit  weissen  untermischt,  und 
wird  von  einem  Lavastreifen  eingefasst;  zwei  in  zwei  Ecken 
am  Boden  befindliche  Löcher  sind  von  ]\Iinervini  (III,  33) 
passend  unter  Berufung  auf  dig.  8,  2,  28  für  Abflusskanjile 
des  zum  Reinigen  des  Bodens  gebrauchten  Wassers  erkljh't. 
Die  Wölbung  mit  Cassettenverzierung,  welche  durch  zwei 
aus  vier  Wandpfeilern  vorspringende  Bogen  unterbrochen 
ward,  ist  heutzutage  grösstentheils  eingestürzt  und  daher 
sind  auch  die  eleganten  Stuccoverzierungen  der  Cassetteu 
meistens  verschwunden.  Unter  den  erhaltenen  sind  Del- 
phine, Amoren,  bacehische  und  schwebende  weibliche  Fi- 
guren und  andere  Gegenstände  mehr  bloss  ornamentalen 
Charakters  bemerkenswerth.  An  den  beiden  Bogen  sieht 
man  je  zwei  geflügelte  weibliche  Figuren  mit  einem  Del- 
phine in  der  Hand;  jedoch  sind  dieselben  nur  an  den 
Pfeilern  der  linken  Waud,  und  auch  hier  nur  zum  Theil 
erhalten,  an  denen  der  rechten  Seite  befanden  sich  einst 
ofienbar  vier  entsprechende  Figuren.  Die  dem  Eingange 
gegenüber  liegende  Wand  zeigt  ganz  ähnliche  Stuckver- 
zierungen in  dem  Theile  der  Rundung,  welcher  von  dem 
nach  ir  führenden  kleineren  Bogen  übrig  gelassen  ist. 
Wir  betreten  jedoch  einstweilen  noch  nicht  dieses  Gemach, 
sondern  wenden  uns  zunächst  in  das  rechts  liegende  Zimmer 
U,  das  wir  sofort  als  Tepi darin m  bezeichnen  können. 
Dasselbe  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  interessant.  Zu- 
nächst widerlegt  es  auf  das  Schlagendste  Beckers  Meinung 
(Gallus  3.  G2f. ),  dass  die  Tejiidarien  keine  suspensurac 
gehabt  hiitten;  denn  da  der  Fussboden  fast  überall  einge- 
stürzt ist,  so  liegen  die  kleinen  aus  viereckigen  ])latten 
Ziegelsteinen  (latercull  hessales  Vitr.  5,  11,  3)  gebildeten 
Pfeilei-  von  einem  bis  zwei  Fuss  Höhe,  auf  welchen  jener 
einst  ruhte,  deutlich  zu  Tage,  sowie  auch  die  W.-hide  hohl 
sind.  Ferner  unterscheidet  sich  dieses  Tcpidarium  sowohl 
von  dem  oben  erwähnten  M  als  von  demjenigen  der  alten 
Bilder  (  n  bei  Overlicck  S.  IGO)  durch  die  an  dem  einen 
Ende  befindliche  Wanne.  Diesellie  war  einst  mit  Marmor- 
platten  bekleidet,  von  denen  nur  noch  die  Eindrücke  im 
Kalke  erhalten  sind;  diese  Eindrücke  haben  aber  zugleich 
die  Spuren  einer  Inschrift  bewahrt,  welche  auf  der  Mar- 
morbekleidnng  eingegraben  war.  Die  Inschrift  war  behufs 
der  neuen  Verwendung  zerstückelt  worden  und  aus  den 
einzelnen  Fragmenten  hat  Minervini  (III,  34)  mit  grossem 


Fleiss  und  Scharfsinn  den  folgenden  Anfang  einer  Inschrift 
zusammengestellt 

IMF  •  CAESAR  •:  •  divi  •  fil  •  AVGVSTO 
imperatori-'XIlFTRIB-Potestate-xV  PATRI  Patriae  •  cos  si 
Die  Inschrift  ist  besonders  wegen  der  Zeitbestimmung 
wichtig'*),  worüber  wir  später  sprechen  worden.  Das 
Wasser  in  dieser  Wanne  ward  durch  einen  eigenen  kleinen 
Ofen  y  erw.'irmt,  welcher  sich  unter  derselben  befindet  (auf 
dem  Plane  punktirt)  und  der  vom  Gange  R  aus  heizbar 
war.  Wenn  nun  auch  eine  Badewanne  durchaus  nicht 
unerDisslich  für  ein  Tepidarium  war,  in  dem  nehnehr 
meist  nur  die  für  erfolgreiche  Benutzung  des  heissen  Bades 
nüthige  Hitze  von  den  Besuchern  erzielt  sowie  sonstige 
Operationen  (Salben  u.  s.  w.)  vorgenommen  wurden  (s. 
Becker  Gallus  3,  84f),  so  beweist  doch  unsere  Wanne 
dass  auch  ein  Bad,  wahrscheinlich  in  lauwarmem  Wasser, 
von  demsclbeu  nicht  gradezu  ausgeschlossen  war.  —  Die 
Wölbung  ist  meistens  zusammengestürzt  und  die  Wände 
sind  stark  beschädigt.  Aus  den  üeberbleibseln  geht  jedoch 
hervor  dass  das  Zimmer  meist  elegant  verziert  war.  Etwas 
unterhalb  des  Gesimses  und  in  dessen  Rundung  ist  ein 
einfaches  Ornament  angebracht  und  über  dem  vorsprin- 
genden Gesims  läuft  ein  Stuccofries  hin,  welcher  eine  An- 
zahl Vordertheile  von  Schiffen  zeigt,  zwischen  denen  ab- 
wechselnd bekleidete  weibliche  Figuren,  Männer  in  phry- 
gischer  Tracht  und  Candelaber,  in  ReUef  gearbeitet,  die 
Stelle  von  Atlanten  und  Karyatiden  vertreten;  nur  in  der 
Mitte  der  Eingangswand  erscheint  statt  des  Schiffsschna- 
bels ein  Triton,  in  der  einen  Hand  eine  Trompete,  in  der 
anderen  ein  Ruder  haltend.  Der  Bezug  des  Frieses  auf 
die  Bäder  liegt  auf  der  Hand,  weniger  klar  ist  er  bei  den 
Reliefs  des  Halbkreises  der  Wand  über  der  Wanne,  welche 
in  phantastischer  Architectur  fünf  Figuren  zeigen,  von 
denen  die  am  weitesten  links  befindliche  in  einer  Rolle 
liest').  —  Dass  das  Tcpidarium  von  demjenigen  der  alten 
Bäder  an  Rcichthum  der  Ornamente  übertrofi'en  wird,  er- 
klärt sich  leicht  daraus,  dass  die  Dämpfe  des  warmen 
Bades  einer  reicheren  Verzierung  schädlich  gewesen  sein 
würde,  während  in  dem  andern  Tcpidarium  dieser  Grund 
wegfiel. 

Aus  demselben  Grunde  ist  auch  die  Ausschmückung 
des  folgenden  Zimmers  V  sehr  einfach.  Unter  der  Thür- 
schwelle  befindet  sich  ein  schmaler  Gang,  welcher  die 
Höhlungen  unter  den  Fussboden  beider  Zimmer  U  und  V 


■*)  iBscbriflon  des  Augustus  als  liau-Maleriül  verwendet,  üalicn 
«ich  auch  sonst  in  Pompeji  gefunden.  Die  von  .Mummscn  inner,  regnl 
Keap.  '2'2'yi  milgellieille  Insclirifl  Ijatte  elicnfalls  im  Kalk  einen  deul- 
lielicn   Alidnict   liijiliMlasscn. 


')  Diese  ganze  Wand  mit  dem  Durcliscbnitl  der  Wanne  und 
der  sHspensurae  ist  nach  dem  niccolinischen  Werke  von  Minervini 
VI  Taf.  J,2  abgebildet,  vgl.  ebenda  S.  1. 
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mit  einander  verbindet.  Auf  Miuervinis  Plan  ist  wegen 
der  damals  erst  begonnenen  Ausgrabung  dieses  Zimmer 
nicht  richtig  gezeichnet,  wogegen  auf  meinem  Plan  die 
Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  Caldarium  der  alten  Bäder 
sofort  in  die  Augen  springt,  weshalb  wir  auch  hier  die 
concamerata  sudatio  zu  erkennen  haben  werden. 
Der  Fussboden  von  Marmor  ist  meist  erhalten,  die  Wöl- 
bung dagegen  auch  hier  grüsstentheils  eingestürzt.  Neben 
den  siispensiirue  dienten  auch  hohle  Wunde,  dem  Raum 
die  nüthige  Wärme  mitzutheilen,  welche  so  gross  war  dass 
Plinius  epp.  3, 14,  2  von  einem  fevvcns  pavlmenlum  sprechen 
konnte.  Ein  grosses  Becken  mit  einer  Stufe  im  Innern, 
welches  sein  heisses  Wasser  aus  dem  nahe  dran  liegenden 
Kessel  P"  erhielt,  nimmt  die  ganze  eine  schmale  Seite 
des  Saales  ein ;  über  demselben  befinden  sich  in  der  Wand 
eine  runde  und  zwei  viereckige  Nischen,  welche  offenbar 
bestimmt  waren  Statuen  aufzunehmen.  Dass  diese  wenig- 
stens nicht  selten  einen  Schmuck  der  Bades.'ile  bildeten, 
zeigt  eine  Stelle  aus  dem  mehrfach  angeführten  pseudo- 
lucianischen  Ilippias  (b),  wo  sich  im  kalten  Bade  befinden 
eixöiig  X/^oi'  }^ivxov  Tr^g  üo/jilug  (pyuai'ng,  ij  fur  lf.yi- 
tiug,  ri  dt  'AaxXijTiwv.  Durch  den  ganzen  zur  sudatio 
bestimmten  Mittelraum  des  Saales  vom  Bassin  getrennt, 
befinden  sieh  an  dem  anderen  Ende  desselben  innerhalb 
einer  halbrunden  und  einst  oben  gewölbten  Nische  die 
Reste  eines  arg  zerstörten  Labrums.  Von  der  Schale  selbst 
ist  nichts  mehr  erhalten,  sondern  nur  ein  Theil  der  Basis, 
in  welche  auch  ein  marmornes  Architecturstück  von  be- 
trächtlicher Grösse  (vielleicht  von  demselben  Bauwerk  her- 
rührend, das  die  Inschrift  des  Augustus  lieferte)  hinein- 
gemauert ist.  In  der  Mitte  erscheint  die  für  die  Röhre 
bestimmte  runde  Oeffnung.  —  Die  Wände  des  Saales  sind, 
soviel  ich  mich  erimiere,  sehr  einfach  bemalt.  Das  Licht 
fiel  gewiss  hier  und  im  Tepidarium  U  durch  oben  ange- 
brachte Oeffnungen  herein,  und  zwar  vermuthlich  wie  in 
M  und  iV  von  der  Seite  der  Palästra  her,  nach  Vitruv's 
Vorschrift  5,  11,  1  Lor.:  ipsa  autcm  caldaria  tepidariaque 
lumen  liaheant  ah  occidente  hiberno...,  quod  muxime 
tempus  luvandi  a  meridiano  ad  vesperum  est  constUutiim. 

Wenden  wir  uns  durch  das  Tepidarium  ins  Ajjodyte- 
rium  zurück,  so  finden  wir  rechts  einen  mit  demselben 
zusammenhangenden  Raum  IV,  der  das  Apodyteriura  selbst 
an  Glanz  noch  übertrifft.  Er  ist  gewölbt,  jedoch  etwas 
niedriger  als  T,  über  dessen  Fussboden  er  um  eine  Stufe 
erhöht  ist.  Die  Wände  sind  roth  mit  bunten  Verzierungen; 
die  vollständig  erhaltene  Wölbung  der  Decke  wetteifert 
mit  derjenigen  des  Tepidariums  in  den  alten  B;ldcrn  durch 
die  Pracht  ihrer   in  achteckige   und  runde  Cassetten  ge- 


theilten  Verzierung  von  buntforbigen  Stuccoreüefs.  Vier 
Cassetten  sind  von  grösseren  Dimensionen  und  gleich- 
massig  mit  je  einer  halbnackten  weiblichen  Figur  verziert; 
drei  davon  tragen  Blumen,  eine  ein  rundes  Bild.  Der 
Grund  ist  in  den  Kreisen  blau,  in  den  Achtecken  schwarz ; 
Streifen  von  anderen  Farben  trennen  dieselben,  während 
in  jedem  eine  kleine  Figur  in  Relief  erscheint,  Thiere, 
meist  Seethiere,  Meerungeheuer,  Amoren.  Oben  in  dem 
Halbkreise  der  Ilinterwand  schwimmt  auf  einem  Seeunge- 
heuer eine  Nymphe,  umgeben  von  Amoren,  durch  die 
Wogen.  Unter  derselben  stellt  eine  Thür  mit  Marmor- 
schwelle die  Verbindung  dieses  Theiles  der  Bäder  mit  der 
Palästra  her,  während  durch  eine  runde  Oeffnung  das 
nöthige  Licht  von  oben  in  dieses  zierliche  Gemach  fällt. 
Fragen  wir  nach  der  Bestimmung  desselben,  so  scheint  es 
eine  Art  E.xedra  zur  gemeinsamen  Benutzung  der  Ba- 
denden wie  der  in  der  Palästra  sich  Aufhaltenden  gewesen 
zu  sein;  wenigstens  ist  für  eine  speciellere  Bestimmung 
des  Zweckes  keine  Handhabe  vorhanden. 

Ebenso  sehr  wie  das  Caldarium  V  erinnert  die  cclla 
frigidarta  X  durch  Gestalt  und  Einrichtung  sogleich 
an  die  entsprechende  Localitjit  der  älteren  Bäder  sowie 
der  kleineu  in  Stabiä  entdeckten  Thermen.  Dieselbe  hat 
nur  einen  Zugang  aus  dem  eben  beschriebenen  Zimmer  W, 
in  dem  noch  Spuren  eiuer  einstigen  Holzthür  erhalten  sind. 
Die  Mitte  des  runden  Zimmers  nimmt  das  gleichfalls  runde 
Bassin  {haptlsler'mm)  ein,  ehemals  mit  weissem  Marmor 
bekleidet,  in  welchem  eine  Stufe  ringsherum  l."iuft,  wäh- 
rend niedriger  an  zwei  entgegengesetzten  Stellen  zwei  Sitze 
(puMiü)  von  nicht  ganz  gleicher  Grösse  sieh  befinden; 
an  der  Seite  der  Thüre  bemerkt  man  am  Boden  eine  kleine 
Oeffnung  zum  Abtliessen  des  Wassers,  während  von  eiuer 
entsprechenden  zum  Zufluss  keine  Spur  mehr  erscheint"). 
Das  Bassin  wird  rings  von  einem  nicht  eben  geräumigen 
Gang  umgeben,  von  dem  aus  vier  halbkreisförmige  ge- 
wölbte Nischen  in  die  Wand  zurücktreten:  Beides  zusammen 
können  wir  als  scholae  bezeichnen.  Die  Decoration  des 
Zimmers  soll  möglichst  die  freie  Natur  nachahmen,  und 
deshalb  erblickt  man  in  den  Nischen  Laubwerk  und  Vögel, 
in  deren  Mitte  immer  eine  grosse  Vase  zum  Theil  mit 
sprudelndem  Wasser,  steht,  während  in  den  Wölbungen 
über  einem  kleinen  Gesims  mit  allerdings  etwas  sonder- 
barer Perspective  eine  Anzahl  Fische  gemalt  ist.    Die  von 

'")  Der  nach  dem  niccolinischen  Werk  von  Minervini  VI  Taf.  1,  1 
milgetUeilte  Durchscbnilt  zeigt  in  einer  bald  zu  erwähnenden  kleinen 
Nische  eine  aus  der  Wand  hervorspringende  Rühre,  die  ich  nicht  be- 
merkt habe;  ist  sie  vorhanden,  so  fiibrle  sie  ohne  Zweifel  Jas  Wasser 
zu,  welches  auch  in  den  kleinen  Bädern  der  Thür  gegenüber  au.« 
der  Wand  kam. 
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eiuer  Guirlande  eingei'assten  Fl;ichen  zwischen  den  Nischen 
zeigen  unten  ein  Mauerwerk,  über  (iasB.'iume  und  Striiuehe 
hinausragen;  auf  den  beiden  Seitenfl.'iehen  stehen  je  zwei 
kandehiberartige  Aufsjitze.  aus  denen  Wasser  emporspru- 
dclt,  auf  der  5lauer  und  in  der  Mitte  derselben  Hegt  eine 
Figur,  rechts  eni  Sik»u,  links  eine  Figur  von  zweifelhaftem 
Geschlecht.  Aehnliche  Verzierungen  bietet  die  von  der 
Eingangsthiir  durchbrochene,  sowie  dieser  gegenüberlie- 
gende Wand  dar,  in  der  in  ziemlicher  Höhe  über  dem 
Fussboden  eine  kleinere  mit  Laubwerk  bemalte  Nische 
angebracht  ist,  vielleicht  für  das  Zuflussrohr,  vielleicht 
für  eine  kleine  Statue  bcstinnnt.  Aus  eiueui  zierlichen 
Gesims  oben  au  der  M'and  entspringt  endlich  die  grossen- 
theils  eingestürzte  kegelförmige  Decke,  welche  mit  Reihen 
von  Sternen   auf  blauem  Grunde   bemalt   ist. 

Dem  Eingange  dieses  Frigidariums  schr;ig  gegenüber 
führt  aus  der  Exedra  11'  eine  Thür  in  einen  zierlich  be- 
malten Gaug  c,  durch  den  man  einst  auf  die  Strasse  des 
Holconius  gelaugen  konnte;  jedoch  war  die  Thür  (No.  21) 
später  zugemauert  worden.  Ein  andrer  Arm  des  Ganges 
(;';.  an  dessen  einer  Seite  sich  eine  gemauerte  Bank  be- 
findet, führt  in  die  Ecke  der  beiden  Arme  h  und  h'  des 
Porticus.  Unmittelbar  neben  diesem  Ausgange  befindet 
sich  links  die  Thür  eines  Zinnners  1'  ohne  Bemaluug  der 
W;iiide  und  mit  einem  Fussboden  von  gestampfter  Erde, 
aus  welchem  nach  Minervini's  Zeugniss  (IV,  20)  zvi-ei  von 
mir  nicht  beiuerkte,  grosse  und  mit  JMarmor  verzierte 
Fenster  nach  z  und  z'  hinausgehen.  Die  aus  demselben 
vermuthete  Bestimnnuig  des  Zimmers  iür  die  W;iehter 
mag  flir  die  Zeit,  wo  die  Thür  No.  21  noch  geöffnet  war, 
giltig  sein;  siiJitcr  aber  lag  es  dafür  zu  abgelegen  und  ich 
vermuthe  eher  dass  es  ein  El;i  othesium  gewesen  sei, 
wie  sich  ein  solches  auch  auf  dem  bekaunten  Gem.'ilde 
aus  den  B;lderu  des  Titus  unmittelbar  neben  dem  muth- 
masslichen  Eingang  und  dem  Frigidarium  befindet.   — 

Bei  Betrachtung  der  zuletzt  beschriebenen  Abtheilnng 
des  Geb;cudes,  welche  die  B.'ider  selbst  enthJilt,  wirft  sich 
die  Frage  auf,  wie  es  zu  erkljiren  sei  dass  sich  zwei  voll- 
ständige Bilder  neben  einander  befinden.  Die  verschiedene 
Bestimmung  beider  scheint  sich  freilich  sehr  einfach  durch 
die  Bemerkinig  zu  ergeben,  dass  auch  in  den  alten  Bildern 
zwei  Abtheilungen  sich  finden,  die  eine  für  die  Männer, 
die  andere  zum  Frauenbade  bestimmt,  znmal  wenn  man 
eine  Stelle  Vitruv's  vergleicht  (5,  11,  1  Lor.):  esl  itnimud- 
ucrtciidinii ,  Uli  cohlin'ia  midirhriu  el  niriVm  cnnhinclu  et 
in  iisdcm  rinjidiühiis  sint  collomta;  .sie  ciiiin  eflicicUir  nt 
in  iiüsariu  hupocatisis  innimiinls  sit  conim  ulrlscjue.  Al- 
lein der  letzte  Vortheil  war  natürlich  nicht  nur  bei  einem 
vereinigten  M.'inner-  und  Frauenbad,  sondern  überhaujit 
bei  jeder  Anlage  zweier  Bade-Einrichtinigeu  in  einem  Ge- 
bäude zu  erstreben;  dass  wir  aber  das  Bad  LMX  niclit 
als  Frauenliad  betrachten  dürfen,  scheint  mir  nnwiderleg- 
licli  daraus  hcrvorzugelien  dass  dasselbe  nicht  bloss  von 
zwei  Strassen  Eing;lnge  hat,  sondern  auch  durch  zwei 
Thüren  in /.y  und  A'  mit  der  Palästra  in  \'erl)indun!;  steht, 


ein  Umstand 


Iren  die  strenge  Abjreschlossenheit  der 


Fraucnabtbeilnng  in  den  alten  Thenrieii  in  scharfem  Ge- 
gensatz steht.  Wir  müssen  uns  dc-halb  nach  einer  andern 
Erkll-lrnug  umsehen,  und  wenn  ich  auch  nicht  im  Stande 
bin  eine  ganz  sichere  zu  geben,  so  glaube  ich  docli  dass 
folgende  Comljination  nicht  unwahrsclieinlich  ist. 

Wir  sahen  nJimlieh  aus  der  aid'angs  mitgetheillen  lu- 
sciirift  dass  die  Duumvirn  Gaius  Ulius  unil  l'uldius  Aui- 
nins  die  ValJlstra  und  die  Säulenhalle  ausbessern,  sowie 
ein  LucouicuMi  und  ein  Destrictarium  dazu  erbauen  liessen. 
In  weicher  K.'inndiebkeit  das  letzte  zu  suchen  sei,  ist  nicht 
ganz  klar.     Minervini  hat  das  neue  Wort   (V,  111)  richtig 


durch  deslrlngcre,  unniiinOui  erklärt  und  vennuthet  dass 
das  Destrictarium  im  Zinnuer  M,  einem  entschiedenen  Te- 
]ndarium,  zu  suchen  sei;  wogegen  Ilenzen  (bull.  delV  inst. 
1857  S.  192)  dasselbe  mit  ünodvTi'iQiov  identificirt,  für 
welches  allerdings  ein  rein  lateinischer  Name  fehlt.  Ich 
glaube  jedoch  dass  dr;s/ric(orii(iii  wirklich  nur  ein  neuer 
Name  für  das  Tepidarium  ist;  denn  das  Ziunner,  in  wel- 
chem man  sich  abreiben  Hess,  ist  doch  wohl  dasselbe  in 
dem  die  uiicllo  geschah.  Dies  war  aber  das  Tepidarium, 
wie  eine  Stelle  des  Celsus  beweist,  1,  4:  in  tepidario  in- 
sudare,  ibi  xingui,  tum  Irunsire  in  culiddrium;  auch  auf 
dem  Laurentiuum  des  jüngeren  Plinius  befand  sich  das 
uncloriuni  Injpocuuslon ")  als  cdia  media  zwischen  dem 
Frigidarium  und  dem  Caldarium  (cpp.  2,  17.  11),  und  in 
dem  mehrfach  erwilhnten  Bade  des  Hippias  heisst  es 
(Hipp.  0)  fifffXy-QiiMf  di  vnodf/iTctt  i](jtfiu  /Xiunofiffog 
oi'xog  (Tepidarium)  (tvx  änipei  rT]  &ii>/iiij  TiQOanuvtiuv, 
(Tiiiti-y.ijg,  d/irfifJTg<'iyyvXfic,  fieS-'  uv  ir  öi'^iä  oi/.og  ti 
l^iaXa  qiaidgog,  u).eiip;xa9'in  ngi}a)jri'ig  Tiope/ofiivog. 
Also  waren  hier  wenigstens  Tepidarium  und  Unctorium 
verbunden.  —  Mehr  Schwierigkeit  n)acht  aber  das  Laco- 
uicura.  Nach  der  genauen  Uutersuehinig  Beckers  (Gallus 
2.  Ausg.,  3,  76  f.),  welche  besonders  auf  das  Gemälde  aus 
den  Titusb.ädern  sich  stützt,  wird  mit  diesem  Namen  ein 
hohler  Herd  bezeichnet,  in  dessen  halbkngelförmiger  Ober- 
fläche (/iei)ii,s-;)/i(((;rii(m)  eine  durch  einen  dupeus  ver- 
schliessbarc  Oeflhung  ( ?i(»ie;i )  sich  befand,  durch  welche 
die  Hitze  ausströmen  konnte.  Eine  solche  Vorrichtung 
findet  sich  aber  in  diesen  Bädern  ebenso  wenig,  als  in 
den  schon  länger  bekannten,  und  irrthündich  nennt  Mi- 
nervini (V,  114)  das  Caldarium  .Y  Laconicum.  Mir  scheint 
nun  das  Fehlen  des  in  der  Inschrift  genannten  Laconicum 
deutlich  zu  beweisen,  dass  dieselbe  nicht  tÜr  das  jetzige 
Gebäude  bestimmt  war,  sondern  ich  vermuthe  dass  sich 
einst  allerdings  ein  Laconicum  in  den  B.'ideru  befand,  von 
den  genannten  Zwcim.'lnueru  errichtet,  dass  dasselbe  aber 
in  Folge  einer  sp.'iteren  Restauration  verschwunden  sei. 
Spuren  einer  grade  im  Werke  begrifl'eneu  Restauration  — 
und  dass  an  eine  solche  zu  denken  sei,  erhellt  daraus  dass 
die  Inschrift  einstweilen  bei  Seite  gesetzt  war  und  noch 
keinen  festen  Platz  \Yiedererhalten  hatte  —  haben  wir  al- 
lerdings an  vielen  Stellen  der  Thermen  bemerkt''),  allein 
nirgends  tritt  dieselbe  so  deuthch  hervor  als  in  dem  ge- 
nannten Caldarium  N  und  ich  halte  es  daher  für  sehr 
wahrscheinlich,  dass  in  diesem  Zimmer  sieh  einst  das  La- 
eonieum  befand,  welches  sjiäter  von  den  Pumpejanern  für 
überflüssig  erachtet  inid  vielleicht  durch  das  Labnun  er- 
setzt ward  (über  den  unter  diesem  befindlichen  Raum,  der 
ebenfalls  nicht  in  seinem  gehörigen  Zustande  ist,  sprachen 
wir  oben).  Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  haben  wir 
also  in  N  das  Zimmer  mit  dem  ehen)ahgen  Laconicum 
und  demnach  in  M  wahrscheinlich  das  dcsiricturium;  wo- 
nach die  Abtheilung  LMX  von  den  erwähnten  Duumvirn 
zu  der  Pal.-istra  hinzugefügt  worden  ist,  und  auf  diese  be- 
zieht sieh  also  jene  Inschrift.  Dieselbe  ist,  wie  wir  sahen, 
mit  Ausnahme  des  eben  restaurierten  Calidariums  überaus 
sc'lnnucklos  in  ihren  Verzierungen  um!  nur  massig  be- 
leuchtet; ferner  zeugt  die  N'erriniguiig  des  Ajiodyteriuuis 
und  des  kalten  Bades  in  einem  Raum  für  eine  grosse  Ein- 
fachheit;  cudlich  weicht  die  Form  des  Caldariuins  (ohne 

")  Mit  Uiiri'rht  Ircniil  H.  Kill  lieide  Worte  ilnrdi  ciu  Komma, 
(liMui  liyputaiisliin  licissl  lii'i  l'liiiiu.'i  jedes  von  unli'ii  lieizhure  Ziimncr, 
niid  ist  kein  liesniniiiler  Kmimii  (  s.  Ti.  (i,  25);  iiucli  spriclit  aiUacet 
(lascficn. 

'•)  Hierhin  iiii'ielile  icli  ;iiuli  Jas  vielfaelie  Kehlen  der  Marmor- 
liekleidiing  reehnen,  sowie  die  Unrenebnä^siglieil  lies  Kanals  iM  im 
grusseil  üassiri  R;  anders   Minervini  VI.    t. 
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die  halbrunde  Niselie)  von  der  sonst  bekannten  Construction 
dieses  Zimmers  ab  (ebenfalls  ein  Grund  für  unsere  obige 
Annahme)  —  lauter  Unist.'imle  welehe  die  Entstehung 
dieser  Al)theilinig  in  früherer  Zeit  zu  best;itigen  scheinen. 
Für  die  sehr  frühe  Entstehung  der  Pal.'istra  legen  ausser 
den  alterthiindichen  Verli.'iltnisseu  der  S.-iulen  und  ihrer 
Kapitiile  auch  die  Sonnenuhr  mit  der  oskischen  Inschrift 
sowie  die  angeführten  eingekratzten  Inschriften  GVVL  und 
GORGÜNVS  ab,  wenn  wir  auch  Minervini  (VI,  4)  zugeben 
können,  dass  im  Privatgebrauche  ein  (nnetiv  auf  n.i  noch 
sp.'iter  sich  finden  kann,  als  in  öfl'entlichen  DenkmJilern, 
in  denen  ein  solcher  nacii  Ritschl's  Untersucluuigpu  (iiioji. 
cpigr.  tria  S.  '2G)  nach  der  Ilfdfte  des  siebeuten  Jahrhun- 
derts der  Stadt  nicht  mehr  ersclicint").  Allerdings  macht 
Vitruvs  Ausdruck  (5,  12,  1)  iiioic  mihi  vidctiir,  lamittsi 
non  siiil  Itulicae  consiieludinis  pulauslrtiyum  aedijlvationes, 
trudilus  turnen  cjcjiücin'c  et  quatn  ud  »lodioii  apud  Giuccos 
coiistittumtur  mnustrave  einige  Schwierigkeit ;  jcduch  waren 
die  Paläsfren    danach   zu   Augustus  Zeit    eben    nur    nicht 


'■')  Miner\ini's  Bedenken  (VI,  i)  gegen  die  friilie  Zeit  weil  unmüglicli 
so  lange  dersclljc  Bewurf  an  don  Säulen  geblieben  sein  liünne,  fällt  weg, 
wenn  man  sieli  der  elienfalls  eingeliralzlen  Inschrift  des  C.  Puinidiiis 
Dipbilus  mit  dem  Datum  des  .lalires  ti7,i/7'.l  (Garrucci  <iraffili  di 
Pompei  Taf.  3,1  vgl.  S.  5'i )  an  der  Basilika  erinnert,  vgl.  Mommsen 
unterilal.  Dial.  S.  118. 


llaVicao  consvetinliiiis,  was  nicht  ausschliesst  dass  sich 
tiergleichen  Einrichtungen  hier  und  da  schon  früher  fanden, 
zumal  in  einer  griechischen  Einfluss  so  vielfach  bekun- 
denden und  dem  Meere  so  nahe  gelegenen  Stadt  wie 
Pompeji.  Andererseits  deuten  die  vielfachen  Abweichun- 
gen der  ponipejanischen  PaL-istra  von  dem  vitruvischen 
Schema  eher  auf  frühere  als  auf  sp.'ifere  Entstehung  hin. 
Vermuthlich  genügten  spjiter  (lie  Rjiume  dieses  Bades 
nicht  mehr  dem  steigenden  Badebedürfniss  und  Luxus  und 
da  eine  Vergrösserung  derselben  nicht  thunlich  war,  so 
erbaute  man  die  neue  Abtheilung  T — X,  in  welcher  Sjjuren 
ilirer  spliteren  Entstehung  sich  noch  sehr  wohl  entdecken 
lassen.  Denn  erstens  ist  die  Zahl  der  Rüume  grösser  und 
die  Einrichtung  und  Form  der  einzelnen  Theile  entspricht 
durchaus  deijenigen  in  den  alten  iJingst  bekannten  Ther- 
men, welehe  in  eine  frühe  Zeit  hinaufzurücken  durchaus 
kein  Grund  vorliegt.  Sodann  ist  vor  Allem  die  Art  der 
Decorationen  zu  beachten,  namentlich  im  Apodvterium  T 
und  der  Exedra  IV,  welche  weit  reicher  und  denjenigen 
in  den  erw.'ihutcn  kleineren  Thermen  sehr  iihnlieh  ist. 
Dazu  kommt  endlich  noch  die  Inschrift  der  Wanne  im 
Tepidarium  U  mit  der  ErwJihnung  des  Augustus  aus  dem 
Jahre  756—2,  welehe  für  Erbauung  dieses  Theiles  der 
B.-lder  nach  der  angegebenen  /Jeit  ein  unverwerfliches 
Zeugniss  ablegt. 

Frascati,  Juli  1848.  Ad.  Michaelis. 


III.      A     1     I 

26.  Hermes  und  Silen.  —  In  der  Erkl;irung  der 
edeln  Vase  des  Berliner  Museums'),  welche  auf  der  Vor- 
derseite Hermes  und  Silen,  auf  der  Rückseite  Silen  allein 
zeigt,  ist  noch  Einiges  näher  zu  bestimmen  und  nach- 
zutragen. 

Die  Vase  gehört,  da  die  beiden  Figuren  der  Vorder- 
seite, wie  gleich  besprochen  werden  wird,  dem  Raum  nach 
einer  einzigen  gleichkommen,  zu  der  gewöhnlich  durch 
Schönheit  der  Darstellung  ausgezeichneten  Gattinig  von 
Vasen,  auf  deren  Vorder- und  Rückseite  nur  je  eine  Figur 
erscheint.  Die  Form  unseres  Gewisses  scheint  zu  so  ge- 
ringer Figurenzahl  gleichsam  einzuladen;  das  Gefliss  ist 
nämlich  nicht  breitbauchig,  sondern  mehr  in  die  Länge 
gezogen. 

Gleich  die  Gruppirung  ist  merkwürdig.  Hermes  ist 
so  liinter  Silen  gestellt,  dass  sein  Körjier  zum  grössten 
Theil  verdeckt  wird,  und  das  Reh  steht  nicht  neben  den 
Figuren,  sondern  ist  mitten  in  sie  hinein  geschoben.  Woher 
diese  Anordnung  der  Figuren,  da  es  doch  Sitte  ist  auf 
den  Vasenbildern ,  jede  Figur  von  der  andern  klar  abzu- 

•)  Abgeb.  in  Gerbard's  Etrusk.  und  Kampan.  Vasenbildern  taf.  VIII. 
IX,  die  Vorderseite  auch  bei   Müller-Wieseler  II,   41,  486. 

')  In  dem  ersten  Namen  ist  +  doppell  gesehrieben,  wie  oft 
Äehnliehes  vorkommt;  auch  den  iwcilen  hält  Gerhard  für  verschrieben 


1 


sondern?  Offenbar  ist  es  geschehn  aus  Rücksicht  auf  das 
Gegenbild.  Hier  konnte  nämlich  der  Maler  nach  dem, 
was  er  darstellen  wollte,  nur  eine  Figur  gebrauchen  und 
so  musste  er  die  zwei  Figuren  des  Gegenbildes  so  hinter 
einander  stellen,  dass  sie  dem  Raum  nach  jener  einzeln 
stehenden  Figur  entsprechen. 

Die  Bilder  der  Vorder-  und  Rückseite  stehu  offenbar 
in  Beziehung  zu  einander.  Die  Figur  des  Silen  wiederholt 
sich,  nur  in  verschiedener  Situation,  und  ebenso  weisen 
die  Beischriften  desselben,  opu/iä/og  und  öpo/fipT?;?,') 
auf  einen  Gegensatz  der  Vorstellungen  deutlich  hin. 

Im  Hauptbild  erblicken  wir  nun  Hermes  in  den  aus- 
gestreckten Händen  Kanne  und  Becher  haltend,  und  zwar 
erstere  so,  dass  ihr  Inhalt  nothwendig  ausfliessen  muss. 
Woher  hat  er  die  Gefässe?  Offenbar  von  dem  Silen,  der 
vor  ihm  steht;  denn  der  ist  sichtlich  betrübt,  dass  er  sie 
gegen  ein  Geräth  hat  vertauschen  müssen,  mit  dem  er  vor- 
läufig nicht  weiss,  was  anfangen.  Er  hält  nämlich  in  der 
Linken  die  Leier,  die  Gabe  ihres  Erfinders,  aber  er  hat 
wenig  Lust,  mit  dem  Ding  n.'iher  bekannt  zu  werden,   denn 

und  möchte  oQO/ccQt'n  oder  lieber  öpozp«rr)f  lesen.  VVelcker  (A.  II.  3, 
128  Anm.)  hält  die  Ueberlieferung  aufrecht,  wie  mir  scheint,  mit 
Hecht,  obgleich  ich  kein  anderes  Compositum  mit  -^ctQjri;  nachwei- 
sen kann. 


47 


48 


seiner  Rechten  entgleitet  fast  das  Plektron,  und  den  Kopf 
hat  er  recht  bedrückt  umgewandt  zu  dem  Krug,  dessen 
Inhalt  Hermes  verschüttet.  Dieser  Silen  ist  oonitü/og  ge- 
nannt; mit  Recht,  denn  er  zeigt  sich  wenig  willf, -ihrig 
gegen  den  Versuch  des  Hermes,  ihn  edlere  Sitte  zu  lehren ; 
ihm  wiire  es  Heber,  in  seinem  Walde  zu  zechen  und  wild 
zu  toben. 

Ganz  anders  der  ögo/ügTi^g  genannte  Silen  der  Rück- 
seite. Er  schreitet  dahin,  die  Leier  haltend  und  dazu  den 
Kantharus.  Der  Lehrmeister  ist  fort,  aber  seine  Lehre 
war  nicht  ohne  Erfolg,  denn  Silen  hat  das  Instrument 
nicht  von  sich  geworfen,  wie  es  der  Silen  der  Vorderseite 
wol  möchte,  sondern  er  hat  denWerth  desselben  erkannt, 
und  behält  es  bei  sich.  Nun  ist  ihm  auch  sein  Kantharus 
zurückgestellt,  den  er  jetzt  anders  benutzen  wird  als  früher. 
Der  Wald  aber  ist  ihm  nicht  mehr  willkommen  als  ein 
guter  Platz  für  wildes  Toben,  vielmehr  gewjihrt  er  ihm 
jetzt  eine  edlere  Freude;  Silen  hat  ja  die  Leier,  die  stille 
Waldeseiusamkeit  mit  ihren  Kl.-lngen  zu  füllen.  Er  ist 
('.US  einem  öptifiäxog  zum  opo/«pT);?  geworden. 

Diese  Gedanken  scheinen  sich  ungesucht  aus  Bildern 
und  Beischriften  zu  ergeben.  Vorder-  und  Rückseite  des 
Gefässes  stehu  demnach  in  einem  deutlichen  Gegensatz. 
Dort  Silen  aus  dem  Waldleben  kommend  mit  geringer  Nei- 
sruns  zu  edlerer  Sitte;  hier  Silen  zum  Waldleben  zurück- 
kehrend,  geadelt  durch  die  Macht  der  Musik. 

Berlin.  K.  Fhiederichs. 

27.  Zur  Parthenos  des  Phidias.  —  Wie  die 
Schlange  an  der  Parthenos  des  Phidias  angeordnet  war, 
steht  noch  nicht  fest.  Die  bisher  benutzten  Hülfsmittel 
reichten  allerdings  nicht  aus,  die  Frage  zu  entscheiden, 
denn  der  Ausdruck  des  Pausanias,  die  Schlange  befinde 
sich  nX);n/ov  zov  duQaxog,  ist  unbestimmt  und  die  Münzen 
des  Antiochus  lassen  die  Schlange  ganz  weg ;  so  blieb  nur 
das  attische  Relief  bei  Gerhard  !Minervcnidolc  Taf.  5 ,  5, 
welches  allerdings,  da  es  mit  der  Stelle  des  .\mpelius  lib. 
meir..  c.  8  übereinstimmt  '),  die  Annahme  erweckt,  dass  es 
auch  hinsichtlich  der  Schlange  die  Wirklichkeit  wieder- 
gebe. Nun  kommen  an  Hülfsmitteln  hinzu  die  bei  Beule 
(les  monnaies  d'Ath.  p.  258)  publicirten  attischen  Münzen 
von  Silber  und  Kupfer,  dann  ein  gleichfalls  attisches  Re- 

')  Auch  das  von  Bolliclicr  .\rch.  Ztg.  1857,  Tal.  105  publicirtc 
Relief  stimmt  mit  der  Stelle  iiljerein. 


lief  bei  Le  Bas,  Itin.,  monum.  fig.  pl.  38  I.  Wir  haben 
es  also  mit  lauter  attischen  Monumenten  und  zwar  ver- 
schiedner  Art  zu  thun.  !Mit  der  Stelle  des  Ampelius  sind 
sie  siimmtlich  in  Einklang,  so  dass  auch  bei  ihuen,  wie 
bei  dem  oben  erwähnten  ganz  entsprechenden  Relief,  für 
die  Anordnung  der  Schlange  die  Präsumption  entsteht, 
nach  der  Wirklichkeit  gemacht  zu  sein.  Dies  wird  zur 
Gewissheit  dadurch,  dass  die  Münzen  und  Reliefs  sowohl 
unter  sich  als  unter  einander  in  der  Anordnung  der 
Schlange  übereinstimmen,  denn  zuf.-illig  kann  diese  Ueber- 
einstimmung  verschiedenartiger  Monumente  um  so  weniger 
sein,  als  sie  in  der  Vertheilung  der  übrigen  .Attribute,  wie 
aus  der  Vergleichung  mit  Ampelius  hervorgeht,  sieh  an 
die  Wirklichkeit  anschlössen.  Die  Hauptmasse  der  Schlange 
befand  sich  demnach  auf  der  rechten  Seite  der  Göttin, 
unter  dem  die  Nike  tragenden  Arm,  der  Ausdruck  des 
Pausanias  aber,  die  Schlange  befinde  sich  in  der  Nähe  des 
Speers,  welcher  zur  Linken  der  Figur  stand,  crgiebt  die 
nähere  Bestimmung,  dass  der  Schlangenleib  von  der  linken 
Seite  aus  sich  hinter  der  Göttin  herumwand  und  dann 
unter  ihrem  rechten  Arm  in  schönen  M'indungen  empor- 
stieg. —  Dies  aus  äussern  Zeugnissen  gewonnene  Resultat 
empfiehlt  sich  auch  aus  inneren  Gründen.  Ein  trag  lie- 
gendes Thier  war  ebenso  unschön  als  unnatürlich.  Viel- 
mehr war  es  der  tempelhütenden  Schlange  angemessen, 
sich  hoch  empor  zu  richten  und  den  Kopf  nach  vom 
gegen  den  Eingang  des  Tempels  zu  strecken,  als  wäre  sie 
bereit,  jedem  unheilig  Nahenden  sogleich  entgegen  zu 
schiessen.  Ferner  aber  ist  es  ein  sinniger  Gedanke,  dass 
das  Thier  wie  eine  treue  Hüterin  rings  seine  Göttin  um- 
giebt  und  endlich  treten  durch  diese  Anordnung  die  At- 
tribute der  Göttin  in  das  nöthige  Gleichgewicht:  rechts 
Nike  und  Schlange,  links  die  Ger.äthe  des  Kriegs,  Schild 
und  Speer.  —  Die  Schlange  war  demnach  ähnhch  ange- 
ordnet, wie  an  der  giustinianischen  Pallas,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  hier  der  Kopf  der  Schlange  sich  hinauf- 
schmiegt an  der  Göttin  und  zu  ihr  emporblickt.  So  tritt 
die  Schlange  nicht  heraus  aus  der  Darstellung,  sondern 
schliesst  sich  zusammen  mit  der  Hauptfigur,  was  an  einer 
für  sich  stehenden  Statue  angemessen  ist;  jener  Tempel- 
statue aber  war  es  nicht  minder  angemessen,  dass  ihre 
Hüterin  auf  den  Eingang  des  Tempels  ihre  .\ugen  ge- 
richtet hatte.  — 

Berlin.  K.  Frieoehicrs. 


Hiezu   die  Abbildung   Tafel  CXXV:   Drei  bemalle   Thongefässe  aus  Argos. 
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Ue1>cr  die  Ruinen  bei  Uejiik  im  alten  Kappatlocien.  —  Griechische  Inschriften.  —  Allerlei:  Heraklos  und  Auge;  zum 

Palladienraubc. 


lieber   die  Ruinen  bei  üejük  im  alten 
Kappadocien. 

Hiczu    die    Abbildung    Tafel  CXXVl. 

Lras  innere  Klein-Asien's,  obgleich  Europa  so 
nahe  gelegen  und  schon  mehrfacii  bereist  von  sehr 
lüchtioen  Forscliern,  enthält  doch  noch  gar  manches 
Interessante  selbst  für  solche  Zeilen,  wo,  bei  dem 
Mangel  fast  alier  historisclien  Belehrung  aus  öchrift- 
quellen,  aus  Monumenten  sich  ergebende  Kunde  am 
wünschenswerlhesten  sein  muss.  Gerade  für  die 
ältere  Zeit,  d.  h.  die  Zeit,  die  der  persischen  Erobe- 
rung des  ganzen  Landes  vorherging,  ist  die  östlich 
am  Haiys  gelegene  Landschaft  ais  Grenzland  des  inner- 
asiatischen Grossreiches  gegen  das  Phrygische  und 
dann  gegen  das  jenes  verschlingende  Lydische  Reich 
Non  besonderem  Interesse;  besonders  da  diese  beiden 
letzteren  sich  an  das  hellenische  Element,  das  sich 
rings  an  den  Küstenländern  des  Mittelmeeres  aus- 
breitete, anschioss.  Hier  sollten  wir  a  priori  Reste 
aus  der  Assyriscii-Medischen  Zeit  erwarten,  da  hier 
in  der  jedem  Einfall  ausgesetzten  Grenzlatidschaft 
die  das  Euphrat-Tigris  Gebiet  beherrschenden  Fürsten 
sich  einen  festen  Rückhalt  sichern  mussten.  Nun  ha- 
ben Texier  und  Hamilton  fast  gleichzeitig  gegen  das 
Ende  der  dreissiger  Jahre  in  eben  dieser  Landschaft 
zwei  interessante  Ruinenstätten  aufgefunden,  von  de- 
nen die  eine  durch  den  Ersteren  allerdings  eine  reiche 
Aufklärung  durch  Zeichnungen  gefunden  liat,  aber 
keineswegs  genügend  erklärt  worden  ist,  während 
selbst  in  seinen  Zeichnungen  der  charakteristische 
Typus,  der  bei  Ermangelung  von  Inschriften  den 
Hauplnachweis  für  den  Ursprung  dieser  Arbeiten 
geben  muss,  stark  vcrnaclilässigt  ist. 


Ich  spreche  hier  von  den  Ruinen  bei  den  Dör- 
fern Uejük  und  Bogliäskoei  im  nord- westlichen 
Theile  des  alten  Kappadocien's;  der  erst  in  viel 
späteren  Zeiten,  die  uns  hier  nichts  angehn,  den 
östlichen  Theil  von  Galatia  bildete,  zwischen  den 
Städten  Zela  und  Amasia  in  Osten  und  Ankyra  im 
Westen,  gerade  auf  der  Linie,  wo,  wie  Herr  Kiepert 
nachgewiesen,  später  auch  die  Persische  Königs- 
strasse ihren  Lauf  nahm.  Heut  zu  Tage  führt  diese 
Landschaft  den  Namen  Buziik,  ein  wahrscheinlich 
aller  Name;  bei  den  Griechen  hiess  sie  im  Alterthum 
Pteria.  Dass  dies  der  Name  der  Landschaft  gewesen 
sei  ergiebt  sich  aus  einer  vorurtheilsfreien  Erklärung 
der  Stelle  bei  Herodot  Buch  I  K.  76  über  den  Feld- 
zug des  Kroisos.  KQolaog  ds  snuxe  diaßäg  avv 
Ti/j  orpöTÖ!  anlxsTO  zrjg  Kannadoxiag  ig  ttjv  IIt£- 
QtJjv  xalso/.i£vtjv  —  Tj  öe  Ilteqlr^  iazl  zrjg  xwqrjg  %6 
laxvQozatov,  xaia  2tvw7tT]v  nökiv  ZTJv  iv  Ev^eivi^ 
növzij)  f-iäkiazcc  x>]  x£i/.iev7}  ■ —  eiXs  zwv  ILteqLwy 
ZTjv  nökiv  —  die  Hauptstadt  der  Pterier  —  und  wei- 
terhin wieder  sv  zfj  IIzsQit]  xwQt].  Man  hat  Pteria 
für  den  Namen  einer  Stadt  gehalten  und  Stephanus 
von  Byzanz  unter  dem  Wort  IIzeqiov  hat  allerdings, 
ganz  abgesehn  von  der  gleichnamigen  Burg  von  Ba- 
bylon, sogar  zwei  Städte  aus  eben  dieser  Stelle  He- 
rodot's  gemacht,  nämlicli  eine,  die  er  in  allgemeinen 
Ausdrücken  'eine  Stadt  der  Meder'  nennt  und  eine 
andere  'im  Gebiete  von  Sinope.'  Die  letztere  Angabe 
aber  ist  nichts  als  ein  arges  Missverständniss  der 
eben  angezogenen  Worte  Herodot's,  wo  er,  um  die 
Lage  der  Landschaft,  die  er  als  'den  festesten  Theil 
von  Kappadocien'  beschreibt,  für  seine  Landsleute 
näher  zu  bezeichnen,  angiebt,  dass  sie  'so  ziemlich 
genau'  (.läliazd  xrj  'hinter'  oder  'im  iMeridian  von 
Sinope'  xazd  ^ivwnrjv  liege.  Weder  Herodot  noch 
irgend  ein  guter  Autor  sonst  spricht  von  einer  Stadt 
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Pteria.  'Die  Ütadt  der  Meder'  des  Stephanus  ist  aber 
auch  nur  diese  Grenzfeste,  welclie  Kroisos  den  l\le- 
dern  abnahm  und  die  allerdings  wahrscheinlich  erst 
von  den  Medern  und  nicht  schon  von  den  Assyrern 
gebaut  wurde.  Dafür  s|)richt  sehr  Vieles.  Einmal 
nämlich  hat  schon  Herr  Kiepert  mehr  als  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  die  ältere  Köiiigsstrasse  der  Assyrer 
über  Amasia  sich  direkt  nach  Sinope  wandte  und 
gar  nicht  das  Äegäische  Meer  erreichte;  dann  scheint 
aus  Allem  hervorzugehn,  dass  eben  erst  Cyaxares 
die  früher  sehr  mäciitige  Landschaft  Kappadocien 
dem  oberen  Reiche  am  Euphrat  und  Tigris  als  Pro- 
vinz einordnete,  und  so  ergicbt  es  sich  von  selbst, 
dass  eben  zu  seiner  Zeit  die  Meder  diese  wichtigen 
Engpässe  —  die  eigentliche  Natur  und  Bestimmung 
der  festen  Provinzialhauplstadt  hat  sich  noch  im 
heutigen  Namen  Boghäskoei,  'Dorf  des  Engpasses' 
erhalten — mit  einer  gewaltigen  Bergfeste  sicherten  und 
hier  eine  grosse  schöne  Provinzialresidenz  anlegten, 
die  natürlich  noch  vielfach  ausgeschmückt  wurde,  als 
Cyaxares  im  langjährigen  Grenzkriege  mit  dem  mäch- 
tigen Alyattes  von  Lydien  lange  Zeit  sein  Haupt- 
augenmerk auf  diese  westliche  Grenzlandschaft  richten 
musste.  Dahin  führt  auch  schon  der  Umstand,  dass 
die  Meder  gerade  in  Zela,  der  westlich  von  Amasia 
gelegnen  Stadt,  welche  die  erste  Station  auf  dieser 
neuen  grossen  westlichen  Königsstrasse  wurde,  das 
Siegesmonument  über  die  nach  langer  Herrschaft 
endlich  glücklich  überwundenen  Skythen  errichteten; 
und  dahin  ganz  besonders  der  Umstand,  dass  diese 
Strasse  gerade  auf  diejenige  Stelle  des  Halys  zuführt, 
wo  dieser  grösstc  und  bemerkenswerlheste  Fluss 
Klein -Asien's  zu  vielen  Zeiten  des  Jahres  furt- 
bar ist  und  zwar  auch  durch  solches  Gebiet  fliesst, 
wo  wirklich  ein  Arm  in  geringer  Entfernung  neben- 
her geleilet  werden  könnte,  um  die  Wassermenge 
zu  verringern ,  wie  uns  Herodot  das  von  Kroisos's 
Halysübergang  erziilill,  ich  meine  bei  dem  heutigen 
Dorfe  \  achschi-Chane,  wo  ich  selbst  den  Fluss  An- 
fang December  letzten  Jahres  ohne  die  geringste 
Schwierigkeit  in  einer  Furt  passirte.  Ich  will  nur 
noch  hier  hinzufügen,  dnss  der  Name  Pteria  wohl 
sicher  nicht  der  ursprüngliche  einheimische  Landes- 
name war,  sondern  höchst  wahrscheinlich  die  grie- 
chische Uebersetzung  des  letztem  und  es  ist  meine 


Meinung,  dass  eben  das  die  Provinz  vertretende  Symbol 
oder  Wappen  des  Doppeladlers,  wovon  ich  weiterhin 
sprechen  werde,  den  Grund  dazu  abgab. 

Die  Ruinen  bei  Boghäskoei  können  sicherlich 
nicht  dem  später  so  berühmten,  galatischen  Tavium 
oder  Tavia  entsprechen,  wie  Hamilton  durch- 
zuführen versucht  hat,  weil  sie  so  unendlich 
Vieles  von  höchster  Bedeutung  und  durch  spä- 
tere Anbauten  unverfälscht  und  unverändert  aus  viel 
früherer  Zeit  und  mit  dem  unverkennbarsten  Ge- 
präge eines  ganz  anderen  Volkscharakters  enthalten, 
aber  dagegen  so  gut  wie  nichts  aus  jener  späteren 
Zeit,  wo  Tavium  blühete;  weder  die  überaus  inter- 
essante Befestigung  im  grossartigsten  cyklopischen 
Stile  mit  Löwenthor  und  wohlgeglättetem  Glacis, 
noch  der  sogenannte  Tempel,  der  viel  wahrschein- 
licher ein  Palast  war,  oder  der  wenigstens  beide 
Bestimmungen  verband',  noch  endlich  jene  überaus 
merkwürdigen  Felssculpturen  zeigen  einen  Charakter, 
der  sich  mit  jener  Zeit  und  der  Individualität  der  Ga- 
later  irgendwie  vereinigen  lässt  und  das  ist  Alles 
was  sich  dort  findet.  Die  höchst  grossartig  befestigte 
Stadt  trägt  die  augenscheinlichsten  Spuren  an  sich, 
dass  sie  lange  vor  jedem  Eindringen  griechisch-rö- 
mischer Civilisation  zerstört  worden  sei.  Ich  habe 
an  einer  anderen  Stelle  eine  eingehende  Erklärung 
der  merkwürdigen  in  der  Nähe  der  Stadt  sich  be- 
findenden Felssculpturen  versucht,  zu  deren  besserer 
Erkenntniss  ich  manches  neue  Element  an  den  Tag 
gebracht  habe,  von  ihnen  will  ich  daher  hier  nicht 
sprechen.  Hier  dagegen  will  ich  von  den  Ruinen 
des  Ortes  sprechen,  den  ich  oben  in  Verbindung  mit 
Boghäskoei  erwähnte  und  mit  dem  sie  in  der 'innig- 
sten geistigen  Beziehung  zu  betrachten  sind.  Das 
sind  die  Ruinen  von  Uejük. 

Uejük  ist  ein  kleines  Dorf  etwa  fünf  deutsche 
Meilen  im  Norden  von  Boghäskoei.  Der  Name 
Uejük  ist  bezeichnend,  obgleich  ich  seinen  Ursprung 
nicht  kenne;  er  bezeichnet  schon  eine  Ruine.  Die 
hier  vorhandenen  Baulichkeiten  des  Alterthums  stehen, 
wie  ich  oben  gesagt,  im  genauesten  Zusammenhange 
mit  Boghäskoei,  aber  sie  haben  eine  diametral  ent- 
gegengesetzte Lage.  Denn,  wenn  die  Lage  von 
Boghäskoei  wirklich  dem  von  Herodot  angedeuteten 
Charakter  der  Festigkeit  und  der  Uneinnehmbarkeit 


53 


54 


III  jedem  Sinne  enlsjuiclil,  mit  den  sie  rings  umge- 
benden und  mit  grosser  Kunst  befestigten  steilen  Fels- 
massen, und  so  ganz  unwillkürlich  den  Eindruck  einer 
grossen  Landesfesle  macht,  die  den  wichtigen  Eng- 
pass  verlhcidigle,  hat  die  Stätte  von  Ucjiik  durch- 
aus den  Charakter  einer  friedlichen  VVohnstiilte. 
Wenn  wir  nun  ausserdem  in  Betracht  ziehen,  dass 
die  Ruinen  von  Uejük  allem  Anschein  nach  einem 
einzigen  Gebäude  angehören  und  dass  ausserdem 
nichts  von  Baulichkeiten  eines  alten  Ortes  dort  sich 
findet,  so  kommen  wir  zu  dem  Schluss,  dass  sie  ent- 
weder ein  Tempelgebäude  oder  einen  Palast  bildeten 
und  ich  würde  mich  der  letzteren  Ansicht  zuneigen. 
Ein  Jeder,  der  diese  beiden  Kuinenstätten  im  natür- 
lichen Zusammenhange  betrachtet  und  von  der  einen 
zu  der  anderen  llugs  hinmarschirt  und  der,  an  die 
Klein-Asiatische  Lebensweise  gewöhnt,  die  den  Be- 
wohnern dieses  Landes  allgemein  übliche  Gewohn- 
heit einer  verschiedenen  Sommer-  und  Winter-Resi- 
denz in  Betracht  zieht,  kommt  ganz  natürlich  zu  dem 
Schlüsse,  dass  dies  die  Winter-Residenz  des  in  jener 
Felsenfeste  residirenden  Herrschers  oder  Statthalters 
war.  Denn,  wie  kalt  es  zwischen  jenen  hohen  Fels- 
massen schon  im  November  ist,  darin  habe  ich  selbst 
hinreichende  Erfahrung  gemacht. 

Ob  nun  Tempel  oder  Palast,  gegenwärtig  liegt 
nur  eine  Seite  —  die  Südseite  —  jenes  Gebäudes 
zu  Tage  und  zwar  auch  diese  in  sehr  zertrümmertem 
Zustande.  Dieser  Umstand  verleitete  den  Entdecker 
dieser  Ruinen,  Hamilton,  zu  der  Ansicht,  dass  der 
Raum,  wozu  das  Portal  den  Eingang  bilde,  auf  der 
Südseite  liege  und  eben  ein  frei  offenes  Areal  ge- 
wesen sei.  Dem  ist  aber  keineswegs  so:  denn  ein 
augenscheinlich  nur  künstlich  erhöhtes  Viereck  von 
ansehnlicher  Ausdehnung,  wie  das  in  dem  Grundrisse  J 
auf  der  beifolgenden  Platte  angedeutet  ist,  schliesst 
sich  an  die  Nordseite  dieses  Portals  und  bildete  ur- 
sprünglich offenbar  den  alten  Bau,  wenigstens  den  Un- 
terbau, dessen  Trümmer  es  begräbt;  sehr  hoch  kann 
der  Bau  allerdings  nicht  gewesen  sein.  Von  dem  Ge- 
sammt- Charakter  der  Ruinenstiitfe  überzeugt  man 
sich  am  bessten,  wenn  man  das  Ganze  aus  einiger 
Entfernung  von  Süd-Westen  betrachtet,  während  er 
in  der  Nähe  weniger  augenfällig  ist.  Leider  steht 
eben  auf  diesem  erhöheten  Raum  das  kleine,  23  Woh- 


nungen begreifende,  Türkmannen-Dorf  Uejük,  wenig- 
stens auf  einem  Theile  desselben  und  würde  so  Aus- 
grabungen sehr  erschweren.  Aber  schon  die  zu  Tage 
liegenden  Reste  des  Gebäudes  geben  uns  eine  bei 
Weitem  reichere  Ausbeule  und  zeigen  manche  Ab- 
weichungen von  den  Angaben  Hamilton's.  — 
Hamilton,  der  ohne  Zweifel  von  allen  Reisenden, 
die  jenes  Land  in  neuerer  Zeit  beschrieben  haben, 
das  grösste  Verdienst  um  die  Kunde  Klein-Asiens  hat, 
copirte  die  im  Dorfe  sich  findende,  allerdings  sehr 
interessante  aber  ganz  kurze  Inschrift,  aber  er  warf 
nur  einen  höchst  flüchtigen  Blick  auf  die  Sculpturen, 
die  sich  am  Eingange  finden  und  machte  davon,  wie 
er  selbst  sagt,  eine  nur  ganz  leichte  Skizze');  diese 
wurde  aber  augenscheinlich  bei  der  Herausgabe  mit 
Hinzufügung  von  Detail,  das  sich  nicht  an  Ort  und 
Stelle  findet,  ausgeführt.  So  glaubte  Hamilton,  die 
auffallenden  Figuren  in  weit  vorspringendem  Hoch- 
relief an  der  Südseite  der  mächtigen  Eingangspfeiler 
für  sirenenartige  Vögel  zu  erkennen.  Das  ist  aber  jeden- 
falls unrichtig  und  Niemand  wird  wohl  zweifeln,  nach 
meiner  Skizze  diese  Gebilde  als  Sphinxe  anzusehn,  wie 
sie  in  etwas  verschiedener  Auffassung  an  den  Ein- 
gängen Assyrischer  Paläste  so  häufig  sind,  und  ich 
habe  kaum  hinzuzufügen,  dass  die  Standbilde  an  den 
beiden  Pfeilern  sich  vollkommen  ähnlich  sehn,  was 
bei  Hamilton  keineswegs  der  Fall  ist.  Eigentlich 
sind  es  Phantasie-Gebilde  mit  menschhchem  Antlitz, 
breitem  Hauptschmuck,  einem  massiv-plumpen,  un- 
ausgebildeten  Leib  mit  leichter  Andeutung  von  Flü- 
geln und  plumpen,  frei  sich  ablösenden  Beinen  mit 
fünf  breiten  Zehen,  die  sehr  wenig  Vogelartiges  an 
sich  haben  und  im  Gegenlheil  einer  Löwentatze 
ähnlich  sehen.  Der  breite,  weit  auf  die  Brust  herab- 
reichende Ansatz  am  Kinn  bezeichnet  das  Thier  je- 
denfalls als  männlichen  Geschlechts.  Die  Augen 
waren  bei  beiden  Figuren  eingesetzt  und  verliehen 
wohl  dem  Ganzen  einen  eigenlhümlichen  Charakter. 
Das  Hinlerlheil  ist  leider  gar  nicht  ausgeführt  und 
unterscheidet  sich  diese  Sculptur  darin  beträchtlich 
von  den  entsprechenden  Assyrischen  Bildwerken,  wo 
das  am  Portal  in  Fa<,ade  erscheinende  Ungeheuer, 
ob  nun  Menschstier  oder  Sphinx,  gewöhnlich  an  der 
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Seile  in  Relief  foilgefühil  ist.     Das  Relief  ist  übri- 
gens sehr  hoch,  wohl  an   10  Zoll. 

Wo  nun  also  durch  das  Nichtfortfiihren  des 
Reliefs  die  iiuiere  Seitenwand  des  Portales  frei  ge- 
blieben ist,  da  haben  wir  einen  anderen  Gegenstand,  der 
unser  höchstes  Interesse  zu  verdienen  scheint  II,  «. 
Hamilton  glaubte  bei  fliichtiger  Betrachtung  hier  nur 
einen  Doppeladler  zu  sehn,  und  wie  ihm  der  Gegen- 
stand zu  modern  und  eigenthümlich  vorkam,  schenkte 
er  ihm  keine  weitere  Aufmerksamkeit  und  glaubte 
sogar,  dass  diese  Zeichnung  von  später  Hand  hinzu- 
gefügt sei.  Nun  ist  aber  dieser  Doppeladler  nicht  al- 
lein im  kräftigsten  Stile  desReliefs  und  im  selben  Stile 
wie  alles  Uebrige  gearbeitet,  sondern  er  bildet  nur 
einen  Theil  einer  grössern  Gruppe.  Er  trug  nämlich 
eine  Figur,  ob  Gottheit,  Priester  oder  weltlicher 
Herrscher,  von  der  noch  der  ganze  Unlertheil  völlig 
deutlich  zu  erkennen  ist  mit  seinem  hinten  steif  ab- 
stehenden, vorne  mit  schmuckreichem  Saum  ver- 
zierten Gewände  und  mit  eigenthümlich  stark  ge- 
schnäbelten Schuhen.  Dann  aber  tritt  der  Doppel- 
adler wieder  mit  jeder  seiner  Klaue  auf  ein  Thier, 
das  besonders  an  der  linken  oder  nördlichen  Seite 
ganz  deutlich  als  Maus  —  nicht  als  Haase  —  zu  er- 
kennen ist,  und  ich  habe  nicht  den  geringsten  Zweifel, 
dass  auch  in  der  Felssculplur  von  ßoghäskoei  der 
nicht  mehr  deutlich  zu  erkennende  Gegenstand,  worauf 
der  hier  ganz  ebenso  gebildete  Doppeladler  seine 
Klauen  setzt,  dasselbe  Thier  vorstellt.  Für  die  Ver- 
ehrung der  Maus  im  Orient,  so  wie  auch  in  Hellas, 
liessen  sich  eine  Menge  bezüglicher  Einzelheiten  zu- 
sammenstellen. Auf  der  gegenüberstehenden  Seite 
des  Portales,  die  nach  Ost  schaut,  11,6,  konnte  ich 
den  Unterlheil  der  Figur  ebenso  weit  wie  sie  hier 
dargestellt,  noch  deutlich  erkennen,  aber  leider  war 
es  in  der  damaligen  Beleuchtung  unmöglich,  die  Um- 
risse des  Thieres  worauf  sie  steht  zu  enträfhseln. 
Das  ist  sehr  schade,  weil  hier  vielleicht  ein  andres 
Thier  dargestellt  war,  das  zur  Erklärung  der  Scuiptur 
in  Bogluiskoci  beitragen  würde;  denn  ich  halte  es 
für  nicht  unmöglich,  dass  hier  dasselbe  leoparden- 
artige Thier  als  Basis  dient,  das  auch  auf  jenem  Re- 
lief erscheint.  Um  nun  auf  den  Doppeladler  zurück- 
zukommen, finden  wir  den  gedoppelten  Königsvogel, 
so  weit  mir  bekannt,  allerdings  nicht  in  assyrischen 


oder  sonstigen  alt- asiatischen  Sculpturen,  wie  sie 
uns  jetzt  vorliegen;  der  einzelne  Adler  aber  ist  eine 
dort  ganz  gewöhnliche  Vorstellung,  theils  in  voller 
Gestalt  über  dem  siegreichen  Könige  schwebend,  theils 
in  Composition  mit  menschlichen  oder  anderen  thie- 
rischen  Gestalten.  Aber  auch  der  Doppeladler  war 
wahrscheinlich  schon  häufig  vorgestellt*).  In  der 
Schwelle  zwischen  diesen  Portalpfosten  sieht  man 
deutlich  das  Loch  in  dem  die  Thürangeln  befestigt 
waren. 

Nachdem  ich  so  das  Portal  zuerst  besprochen, 
als  den  zuerst  in  die  Augen  fallenden  Gegenstand 
dieses  Bauwerkes,  will  ich  ein  Paar  Worte  über  das 
Uebrige  sagen.  Das  Gebäude  war,  wie  gesagt,  nach 
Süden  orientirt,  und  nach  dieser  Seite  breitet  sich 
allem  Anscheine  nach  ein  ansehnlicher  offener  gepfla- 
sterter Hof  vor  demselben  aus.  Der  Boden  ist  jetzt 
durch  Schutt  erhöht  und  macht  ohne  Ausgrabung 
eine  klare  Uebersicht  des  Grundplanes  unmöglich, 
besonders  da  ein  Haus  hart  an  der  Süd -Ost -Ecke 
des  Baues  steht  und  auch  einige  Scuiptur  verdeckt. 

Die  Fa^ade  hatte  70  bis  80  Fuss  Breite  und 
der  Eingang  in  das  Innere  war  sehr  lief,  im  Ganzen 
von  46 — 47  Fuss  mit  zwei  Thorverengungen,  die  erste, 
II,  die  in  der  oben  beschriebenen  Weise  geschmückt 
ist,  die  zweite  am  Eintritte  in  das  Innere,  ursprüng- 
lich wahrscheinlich  mit  Scuiptur  geschmückt,  wovon 
aber  nichts  mehr  übrig  ist,  da  jetzt  nur  der  Grund- 
stein sich  findet.  So  ist  von  dem  ganzen  Gebäude 
eigentlich  nur  die  Frontmauer  erhalten,  die  aber  wohl 
entschieden  bei  ihrer  ausserordentlichen  Dicke  vom 
Innern  aus  zugängliche  Kammern  enthielt.  So  viel 
ist  gewiss,  dass  der  Hof  vor  dem  Eingang  mit  Löwen- 
bildwerk geschmückt  war.  Vier  dieser  Bildwerke 
sieht  man  noch  gegenwärtig,  zwar  nicht  von  gleicher 
Scuiptur,  aber  zwei  und  zwei  von  ganz  entsprechender 
Arbeit.  Das  schönere  Paar  schmückte  nach  meiner 
Ansicht  die  Südwest-  und  die  Südosl-Ecke  des  Baues; 
dass  sie  eine  Ecke  schmückten  sieht  man  deutlich  aus 
der  Arbeit;  derm  diese  Thiere  sind  ganz  so  gearbeiet 
wie  wir  das  in  vielen  Beispielen  in  Ninive  und  Per- 
sepohs   sehn,  die  Front   frei  ausgearbeitet,    die  eine 

')  Siehe  die  merkwürdige  von  RiUer,  Erdliiinde  Klein -Asien  i, 
S.  ;!!)()  angezogene  Stelle  aus  viaggio  d'un  Mercantc  che  fu  nella  Pcrsia 
in  Hamusio's  Saninilnng  Tlicil  II  c  !(  (I   79. 
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Seile  in  Relief.  Ich  habe,  III,  hier  eine  Abbildung  des 
einen  dieser  Löwen  in  etwas  unvolliionimner  Skizze 
gegeben,  da  der  Stein  in  höchst  unberjuemer  Stel- 
lung stand.  Der  Stil  ist  von  strenger  archaistischer 
Eigenthümlichkeit,  was  sich  besonders  an  der  Art 
der  Darstellung  der  Hintertatzen  zeigt.  Die  Front, 
als  am  meisten  exponirt,  hat  gelitten.  Der  Stein 
hat  etwa  10  Fuss  Länge,  und  von  6 — -10  Fuss  Länge 
bei  .3  Fuss  Höhe  ist  das  allgemeine  Maass  der  das 
Gebäude  bildenden  Bausteine.  Diese  Steine  sind  jetzt 
aus  ihrem  ursprünglichen  Platze  gewichen  und  er- 
schweren so  eine  klare  Uebersicht.  Die  ganze  un- 
tere Lage  der  Fa^^ade  aber  und  des  vorderen  Theiles 
des  Portal-Einganges  war  mit  Sculpturen  geschmückt. 

Von  diesen  habe  ich  hier  vier  Sculptursleine  dar- 
gestellt, so  gut  sie  zu  erkennen  waren.  Das  Ganze 
scheint  eine  Prozession  zu  sein,  die  Figuren  auf  der 
linken  Wand  bewegen  sich  nach  der  rechten,  die 
auf  der  rechten  nach  der  linken  Seite,  nur  dass  hier- 
von sitzende  Figuren  oder  sonst  besondere  Gruppen 
eine  Ausnahme  machen.  Zu  diesen  Ausnahmen  ge- 
hört auch  die  Darstellung  auf  Stein  IV,  die  nach 
dem  Wenigen,  was  sich  deutlich  erkennen  lässt, 
höchst  eigenthümlicher  Natur  war;  wirklich  wage 
ich  wenigstens  nicht  zu  unterscheiden,  ob  die  in  ihrer 
jetzigen  Verwitterung  höchst  affenmässig  aussehenden 
Figuren  einen  religiösen  oder  einen  spasshaften  Gegen- 
stand darstellen  sollten,  jedoch  ist  mir  das  erstere 
wahrscheinlicher,  und  dann  lässt  sich  wohl  annehmen, 
dass,  wie  diese  Gruppe  schon  eigentlich  im  Eingange 
des  Gebäudes  sieht,  so  die  Gru])pen  an  der  linken 
Frontwand  sich  ihr  entgegen  bewegen. 

Der  nächste  leidlich  erhaltene  Stein,  V,  derjenige, 
der  den  Schlussstein  der  Weslfronle  nach  dem  Portal 
zu  bildet,  den  ich  nicht  gezeichnet  habe,  zeigt  ein 
recht  schön  und  kräftig  gezeichnetes  Rind  und  der 
nächstfolgende  nach  Westen,  VI, eineGruppe  vonScha- 
fen  die  allem  Anscheine  nach  zum  Opfer  geführt  werden, 
VII  zeigt  eine  Gruppe  von  Personen,  die  ein  grosses 
Interesse  in  Anspruch  nehmen,  wenn  der  Gegenstand 
nur  deutlicher  wäre.  Wir  sehen  hier  nämlich  zwei 
Figuren  in  anbetender  Stellung,  wenigstens  mit  auf- 
gehobenen Armen,  vor  einem  Instrument  stehn,  das 
auf  den  ersten  Blick  wie  ein  Notenbrett  aussieht  und 
zwar  hält  die  erste  Person   auf  ihrem  Arm  irgend 


etwas,  was  ein  musikalisches  Instrument  sein  könnte. 
Mit  mehrmaliger  Betrachtung,  indem  man  die  Steine 
in  bessere  Lage  brächte,  würde  man  den  Gegen- 
stand wohl  enträthseln  können.  —  Folgt  dann  VIII 
mit  drei  Figuren,  offenbar  in  schreitender  Stellung, 
mit  einem  ziemlich  lang  herabhangenden  (»berge- 
wande,  das  bei  den  beiden  ersten  Figuren  ganz  deut- 
hch  ist.  Diese  Kleidung  ist  sehr  verschieden  von 
der  der  meisten  Figuren  auf  den  Sculpturen  von 
Boghäskoei,  erscheint  aber  in  einigen  wenigen,  die 
dort  besonders  ausgezeichnet  sind.  Auch  die  Kopf- 
bekleidung, eine  eng  anschliessende  Kappe  oder  Helm, 
entspricht  der  Kopflracht  eben  derselben  Figur  in 
Boghäskoei.  Die  Arme  sind  an  der  ersten  Figur 
wohl  erhallen  und  ihre  Stellung  ist  eigenlhümlich, 
als  stütze  sich  die  Figur  auf  einen  langen  Stab,  von 
dem  jedoch  nichts  zu  sehn  ist.  Soviel  ist  klar,  dass 
die  Arme  unbekleidet  sind,  und  jedenfalls  scheint 
das  Unterkleid,  das  die  Person  doch  wohl  trägt, 
keine  Aermel  zu  haben.  Eigenlhümlich  ist  die  Falle 
oder  der  herabfallende  Theil  des  Obergewandes  über 
der  Schulter.  —  N.  IX  auf  der  andern  Seite  des  Por- 
tales ist  eine  eigenlhümliche  aber  nicht  klare  Vor- 
stellung. Zur  Linken  sieht  man  eine  Figur  auf 
einem  Sessel  oder  Thron  sitzen,  die  Füsse  auf  hohem 
Schemel  aufstützend  und  mit  der  erhobenen  Rechten 
ein  becherähnliches  Gefäss  in  die  Höhe  haltend,  auch 
die  Linke  scheint  erhoben  und  einen  auf  ihrem  Kopfe 
liegenden  Gegenstand  haltend.  Die  ganze  Haltung 
der  Figur  im  Allgemeinen  hat  viel  Aehnlichkeit  mit 
einem  Götterbilde  auf  einer  Wandsculptur  in  Ninive 
das  mit  drei  andern  Bildern  von  einer  Prozession  ge- 
tragen wird  (Layard  Ninive  II  p.  451),  nur  dass  der 
Kopfschmuck  verschieden  ist.  Auf  diese  Figur,  mag 
sie  nun  Gottheit  oder  Herrscher  vorstellen,  bewegt 
sich  eine  Prozession  von  drei  Personen  zu,  die  ihrer 
Statur  nach  ein  jugendliches  Aussehn  haben,  ihre 
Handlung  aber  ist  nicht  genau  zu  erkennen.  Sie 
tragen  ein  sehr  kurzes  Wams,  das,  nach  der  Taille  zu 
schliessen,  um  den  Leib  gegürtet  ist;  dem  Anscheine 
nach  haben  sie  keine  Kopfbedeckung,  sie  müssten 
denn  eine  enganschliessende  Haube  tragen,  und  sind 
ohne  Beinbekleidung.  An  der  rechten  Seite  tragen  sie 
etwas,  was  einem  runden  oder  oblongen  Schilde  sehr 
ähnlich  sieht  und  von  der  linken  Schulter  sich  vor- 
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wärls  neigend,  scheint  irgend  eine  Waffe  herabzu- 
hängen; sie  ist  aber  sehr  undeutlich,  vielleicht  ist  es 
der  auf  den  Assyrischen  Sculpturen  so  oft  erschei- 
nende Kolbenstock  höherer  Beamten.  ILin  Arm  ist 
halb  in  die  Höhe  gehoben,  aber  es  ist  nicht  ganz 
klar,  ob  es  der  rechte  oder  der  linke  ist. 

Ich  will  nur  noch  zum  Schluss  bemerken,  dass 
an  der  inneren  Seite  dieser  breiten  Tenipelwand  in 
ziemlich  gleicher  Entfernung  auf  jeder  Seile  vom 
Portal  ein  gewaltiger  Block  liegt,  der  wohl  den  Ab- 
schluss  bildet.  Ausgrabungen  auf  dieser  Seite  be- 
sonders, wo  die  Häuser  noch  nicht  sogleich  an  diese 
Wand  anstossen,  würden  wohl  über  die  Bestimmung 
des  Gebäudes  entscheiden.     Ich   will   nur   noch  be- 


merken, dass  an  Üorfe  eine  ganz  kurze  Inschrift  von 
12 — 14  Buchstaben  gefunden  ist,  die  den  auf  den  Phry- 
gischen  Grabmälern  erscheinenden  Buchslaben  ähnlich 
sind,  aber  doch  bedeutende  Verschiedenheit  aufweisen. 
Selbst  wären  die  Buchstaben  dieselben,  so  würde  diese 
ganz  abgesondert  und  allein  stehende  Inschrift  noch 
nichts  beweisen  für  die  Urheber  dieses  Uenkmales;  denn 
Phrygien  war  so  benachbart,  dass  es  gar  kein  Wunder 
nehmen  könnte,  hier  Phrygische  Inschriften  zu  finden. 
Aus  dem  Wenigen  was  ich  hier  angedeutet  habe, 
wird  man  wol  sehn,  wie  mancher  neue  Baustein  in 
dieser  Landschaft  zur  Kenntniss  der  Archäologie  Vor- 
der-Asien  noch  zu  linden  ist. 

Berlin.  H.  Bakth. 


IL     Griechische  Inschriften  *). 


I. 

In  einer  bei  Megara  gefundenen  Inschrift  Corp.  luscr. 
I.   1094: 

IJvd'iuti  TvaitcQÜxtia 
'Avu'iidivog  L'ivuiiMvog 
Kalh'aTiov  u  /lÜDjQ   üviS-rjxtv. 
schreibt  Boeckh  TiaixQÜTiiu,  ich  ziehe  ylva ixq  üi  nu 
vor  mit  Rücksicht   auf  eine  andere  in  Eleusis  gefundene 
Inschrift,  Corp.  Inscr.  I.  429: 

Avniy.QÜxrjQ  'Avu^imvog 
'Avu'iiwvng  KaX'kiazw 
Kttv  u  fturrif)  flvi&rixev. 
wo  Boeckh   in  der   dritten   Zeile  zöi'  i'Jiü»'   ergjiuzt.     Ich 
lese  dagegen  gerade  wie  in  der  ersten  Inschrift : 

Ku).').iaT]iov  a  (.läiTiQ  uvi&rj/.i-y 
so  dass  in   beiden  Inschriften  Kailistion,   die  Gattin   des 
Anaxiou,  als  die  Weihende  erscheint. 

*)  leb  lienulzc  diese  Gelegenheit  zu  einer  Bemerkung  üher  einen 
Aufsalz  von  Klrchlioff  im  l'liilologus  Bd.  XIII  S.  lifS.  über  das  Pse- 
pbisma  in  ßetrelT  des  Thrasybulus  von  Kalydon  und  Apollüdoros  von 
Megara.  Die  Bedeutung  jener  Inscbrifl  babe  icb  bereits  vor  elf  Jahren 
in  einer  Becension  von  Usflnits  Inxcriplioiies  Graerne  liifdiliie  ]nd<'i 
Zeitschrift  für  Mlerlhumswissenscbaft  (.l:ibrg.  I8i7)  darfelegl,  und 
auch  HaurJienstein  in  den  ausgen.  Iteden  des  Lysias  S.  i'J  2.  Ausg. 
(Leipz.  lSJ3j  hat  darauf  Kiicksicbt  genommen.  Von  einer  vollstän- 
digen Ergänzung  der  Inschrift,  ohv\obl  ich  damals  eine  solche  ver- 
suchsweise entworfen  hatte,  stand  ich  ab,  und  auch  jetzt  kann  irb 
KirchbolTs  Supplemente  nicht  gut  heissen. 


II. 

'AQiaxoff'üiv  ylvaivov 

Eipiaid>]g  !AaxXr]7tiiü 

'E]Tit  [uQf\(oi  WiXoxliuvg  ^vntiuiövog. 
Diese  von  Ross  (Demen  von  Attika  No.  70)  wohl 
richtiger  als  von  Sle]>]wm  (Rhein.  Mus.  IV.  S.  38)  heraus- 
gegebene Inschrift,  die  sich  an  einer  Basis  auf  der  Akro- 
polis  zn  Athen  gefunden  liat,  bezieht  sich  wahrscheinlich 
auf  den  Pankratiasten  Aristophon,  dem  zu  Ehren  die 
Athener  eine  Statue  in  Olympia  errichteten,  wie  Pausan.  VI. 
13.11  erzJihlt:  'Afid-r/Xt  di  xui  AS-tjvuiwv  drjfiog'Agtazo- 
q ('ivT(x  ytvaivov  nuyxQUTKiaiiiV  iv  T(~i  üyiüvi  rü  iv 
'0'/.i/inia  xQurr^actvTd  «idpac. 

III. 

In  einem  zu  Argos  gefundeneu  Epigramm  auf  König 
Nikokreon  von  Cyperu  schreibt  Ross  (Arcli.  Ztg.  1844, 
S.  347): 

Eifii  de  NtxoxQHDv,  &Qi^>iv  dt  /<{'  /  u  ntQlxXvazog 
Kingog  d'uotü.TMv  Ix  ngoyöviov  ßaat^Tj. 
Aber  yf  ist  ein  störendes  Füllwort:  der  Stein  hat 
deutlich  /JEMEIA,  es  ist  also  wohl  zu  sciireibcn :  S-{ii\lJiv 
d'  ififi  li  TifpixXvaTog  xvngog.  Die  dorisciip  Form  f/tfi 
statt  f/if  führt  Apolloiiius  Dysc.  de  jiruu.  j).  3C0  an  aus 
Epicliarm,  und  ebenso  in'  für  at  aus  Meiiaiider.  Und 
wenn  auch  im  vorliegenden  Falle  das  einfache  ftt  genügt 
li;ittt,   so  finden   sich  ja  auch  sonst,   namentlich  bei  den 
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attischen  Draiiiatikcin,  nicht  selten  die  volleren  Formen 
statt  der  cnclitischen  gebraucht,  worin  man  eine  lidttu 
TWir^Tixri  erblicken  kann,  von  der  hoffentlich  auch  der 
Verfasser  dieses  Epigrammes  Gebrauch  machen  durfte. 
IV. 
Das  griechische  Epigramm  des  Harpagusmonumentcs 
fordert  mehrfach  zu  erneuter  Betrachtung  auf:  ich  ge- 
denke sjiäter  darauf  zurück  zu  kommen,  hier  will  ich  nur 
einen  Punkt  besprechen.  Franz  hat  in  dieser  Zeitschrift 
(1844  S.  282),  später  im  Corpus  Inscr.  III.  4269  den  zehnten 
Vers  ergJinzt; 

Emu  d'  unlliug  xrtinv  tv  ij/nfgo.  [!^p]>t«Ja?  uv[dQag, 
und  seine  Vermuthnng  über  die  Zeit,  welcher  die  Inschrift 
zuzuweisen  ist,  gründet  sich  grossentheils  auf  diese  Er- 
gänzung, die  auch  von  Welcker  zu  Müllers  Handbuch  der 
Archäologie  S.  129  der  3.  Ausg.  gebilligt  wird.  Allein  die 
Erwähnung  arkadischer  Söldner  erscheint  mir  in  diesem 
Zusammenhange  gar  befremdlich:  nichts  deutet  daraufhin, 
dass  die  hier  erwähnten  Kriegsthateu  des  Harpagus  (denn 
so  hiess  derselbe,  gerade  wie  sein  Vater)  gegen  Euagoras 
von  C3-pern  oder  überhaupt  gegen  einen  auswärtigen  Feind 
gerichtet  waren;  auch  in  der  lykischen  Inschrift  werden, 
so  viel  ich  erkenne,  nur  benachbarte  Ortschaften  erwähnt, 
und  so  glaube  ich,  dass  auch  hier  der  Name  eines  Ortes 
herzustellen  sei.  Man  könnte  an  Cadyanda  denken,  nur 
bekannt  aus  Inschriften  (Corp.  Inscr.  4225— 4230B)  und 


Münzen  (Koner  in  Finders  Beiträgen  I.  S.  114),  allein  ohne 
dringenden  Grund  möchte  ich  an  den  überlieferten  Schrift- 
zügen, welche  in  allen  Abschriften  fast  ganz  übereinstim- 
mend bezeichnet  werden,  nicht  .ändern.  Wenn  es  erlaubt 
ist  aus  blosser  Vermuthung  die  fehlenden  Buchstaben  zu 
ergänzen,  so  scheinen  mir  die  überlieferten  Elemente  auf 
folgende  Restitution  zu  führen: 

'Enzu  d'  nnh'rag  xrth-ev  h  ?),((/p«  [f'x]  Kuöauuv  [duiv. 
Ein  Ort  dieses  Namens  ist  nicht  bekannt,  aber  die 
Form  entspricht  ganz  dem  Typus  der  Ortsnamen  dieser 
Landschaft.  Und  wer  weiss  ob  nicht  vielleicht  später  In- 
schriften oder  Münzen  die  Conjeetur  bestätigen.  So  muss 
es  in  Lykien  eine  Stadt  Namens  Ilriyaaa  gegeben  haben, 
die  allerdings  nirgends  erwähnt  wird:  aber  der  confuse 
Artikel  des  Stephanus  von  Byzanz  Tlrjyuau  lässt  erkennen, 
dass  dort  zwei  verschiedene  Orte  Tlridaait  in  Karien  und 
W^yaatt,  wie  ich  vermuthe,  in  Lykien  (wofür  die  grosse 
Uebereinstimmung  der  Orts-  und  Personennamen  in  beiden 
Landschaften  spricht,  die  eben  aus  der  Stammverwaud- 
schaft  der  Bewohner  abgeleitet  werden  muss)  neben  ein- 
ander erw.-ihnt  waren.  Und  dieses  wird  vollkommen  bestä- 
tigt durch  die  von  Koner  in  Finders  Beiträgen  I.  S.  121 
beschriebene  Münze,  wo  Xanthos  in  Verbindung  mit 
Pegasa  erscheint,  wo  man  natürlich  nur  an  eine  lykische 
Stadt  denken  kann. 
Halle.  Th.  Bergk. 


in.     Allerlei. 


28.  Herakles  und  Auge.  —  Mit  dem  zuerst  von 
Minervini  (II  mito  di  Ercole  e  di  lole  Neap.  1842),  dann 
auch  in  der  arch.  Ztg.  (II  Taf.  17),  und  von  R.  Rochette 
( choix  de  peint.  7)  publicirten  und  viel  besprochenen 
Wandgemälde,  welches  Herakles  vorstellt,  der  in  trunkenem 
Zustande  zwei  Frauenzimmer  überrascht,  die  mit  einem 
Gewände  beschäftigt  sind,  stimmt  in  wesentlichen  Punkten 
ein  bisher  nicht  beachtetes  Relief  überein.  Dasselbe  ist 
allerdings  nur  aus  einer  Quelle  bekannt,  die  an  sich  nur 
mit  Misstrauen  betrachtet  werden  kann,  aber  eben  die 
Uebereinstimmung  mit  dem  pompejanischen  Wandgemälde 
kann  wohl  in  diesem  Fall  als  ein  Grund  für  das  Alter 
des  Reliefs  geltend  gemacht  werden.  Bei  Boissard  antt. 
Rom.  V,  9  ist  mit  der  Ueberschrift  ad  aedes  Maphaeorum 
sub  Capitolio  ein  Relief  mit  folgender  Darstellung  ge- 
stochen. 


Ein  nackter,  bärtiger  Mann  von  kräftigem  Körper, 
der  in  der  etwas  zurückgewendeten  linken  Hand  einen 
Apfel  hält,  steht  in  schwankender,  unsicherer  Haltung  da. 
Es  ist  klar  dass  er  nicht  im  Stande  sein  würde  das  Gleich- 
gewicht zu  behaupten,  wenn  nicht  ein  kraushaariger  nackter 
Jüngling,  der  hinter  ihm  steht,  ihn  mit  beiden  Händen  so 
um  den  Leib  gefasst  hielte,  indem  er  zugleich  den  von  den 
Schultern  herabgeglittenen  iMantel  dadurch  festhädt ,  dass 
er  ihm  einen  festen  Halt  giebt;  die  ganze  Situation  erin- 
nert, aber  in  ganz  selbständiger  Weise,  an  ähnliche  Dar- 
stellungen des  von  einem  Satyrknaben  gestützten  trunkenen 
Silen.  Neben  ihnen  sitzt  ein  Hund,  der  den  der  Zeichnung 
nach  abgebrochnen  Kopf  aufmerksam  in  die  Höhe  richtet. 
Der  trunkene  Mann  streckt  die  Rechte  gegen  eine  am 
Boden  knieende  reich  bekleidete  Frau  aus,  welche  die 
rechte  Hand   in  einen  vor  ihr  auf  einer  viereckigen  Basis 
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stehenden  grossen  Korb  hält,  den  theihveise  verstümmelten 
linken  Arm  aber  abwehrend  gegen  den  ihr  sich  nahenden 
Mann  erhebt ,  dem  sie  auch  überrascht  und  unwillig  das 
(iesicht  zuwendet.  Hinter  ihr  steht  ruhig  eine  weibliche 
Figur  in  gleicher  Tracht,  auch  mit  einer  Haube  versehen 
wie  jene,  welche  über  beiden  vorgestreckten  Armen  ein 
Tuch  oder  Gewand  ausgebreitet  hält. 

Allerdings    ist   nicht   allein    die  Inschrift,   welche   als 
unter  dem  Rehef  stehend  mitgetheilt  wird  (Grut.  115,  2): 
INCOLVMITATE  ET  SALVTE  T-  CICIONH 
APOLAVSTI  ET  C-  FORTVNATI  MANVBINI 
GIVM  AVGVRVM  QVOD  SECVRITATI  AETER 
SE  VOLVERVNT 
sowohl   an    sich   als   besonders  mit  dem  Relief  in  Verbin- 
dung  betrachtet,    sehr   bedenklich,    auch    die  Kunstwerke 
welche  in  derselben  Umgebung  mitgetheilt  werden,  erregen 
gewichtige   Zweifel.      So    ist   sicherlich   das  Taf.  10  abge- 
bildete Relief,  wenn  es  nicht  ganz  gefälscht  ist,   doch  so 
iiiterpolirt,    dass    man    schwerlich   etwas   damit   anfangen 
kann.     Indessen  wenn  auch  bei  dem  besprocheneu  Relief 
keineswegs  dafür  einzustehen  ist,  dass  das  Original  in  allen 
Einzelnheiten  getreu  wiedergegeben  ist,  so  erregt  es  doch 
keinen  Verdacht    und    die  Vergleichung  mit   dem  Wand- 
gemälde dient  nur  zur   Rechtfertigung.     Dass  auf  beiden 
Monumenten    dieselbe   Situation    vorgestellt    sei    ist   wohl 
klar.    Der  Mann  des  Reliefs  erinnert  seinem  ganzen  Cha- 
rakter nach  so  entschieden  an  Herakles,  dass  das  Fehlen 
der  Löwenhaut    dagegen    nicht   geltend    gemacht   werden 
kann ;  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dass  das  ihm 
entgleitende  Gewand   wirküch   eine  Löwenhaut   sein  solle. 
Der  Zustand  der  Trunkenheit  ist  hier  durch  den  stützenden 
Jiinghng  noch  augenscheinlicher  als  auf  dem  Wandgemälde 
gemacht;  die  Deutung  auf  Jole  wird  dadurch  abgewiesen, 
während  die  Beziehung  auf  Auge   an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnt.     Auch  die  Situation  der  beiden  Frauen  ist  offen- 
bar im  Wesentlichen  dieselbe.    Die  von  Herakles  Bedrohte 
ist  auch  hier  knieend  vorgestellt,  die  Art,  wie  sie  mit  dem 
vor   ihr   stehenden  Korbe  sich  zu  thun  macht,   zeigt  dass 
sie  nicht   in   eiliger  Flucht   hingestürzt    ist,    sondern  dass 
die  Beschäftigung,  bei  %velchcr  sie  überrascht  wird,  diese 


Stellung  bedingt,  ähnlich  wie  bei  der  Blumen  pflückenden 
Persephone,  welcher  Pluton  sich  nahet.  Das  Tuch  oder 
Gewand,  welches  die  zweite  Frau  hier  auf  den  ausge- 
streckten Armen  hält,  während  es  auf  dem  Gemälde  von 
beiden  gefasst  wird,  erweist  sich  nun  um  so  bestimmter 
als  ein  wesentliches  Moment  der  Handlung,  die  neben  der 
Trunkenheit  des  Herakles  den  dargestellten  Mythos  chä- 
rakterisirt;  leider  tritt  sie  auch  im  Relief  noch  nicht  voll- 
ständig klar  hervor. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen  über  dies  jedenfalls  der 
Beachtung  werthe  Relief  irgend  eine  aufklärende  und  be- 
stätigende Notiz  zu  finden ;  vielleicht  sind  andere  so  glück- 
ich  die  Frage  nach  der  Echtheit  und  Bedeutung  zum 
sicheren  Abschluss  zu  bringen. 

Bonn.  Otto  Jahn. 

29.  Zum  Palladienkauue.  —  Die  im  Palladien- 
)•««!)  des  Dioskorides  (MiUiu.  G.  M.  171,  563)  und  dessen 
Wiederholungen  erscheinende,  eingehüllt  am  Boden  lie- 
gende, Figur  ist  bisher  für  einen  von  Diomedes  Erschla- 
genen erklärt.  O.  Jahn  bemerkt  darüber  (Philol.  1845 
S.  4):  'Diomedes  hat  sein  Schwert  bereits  gebraucht,  er 
hat,  ganz  seinem  im  Epos  gezeichneten  Charakter  gemäss, 
die  Wächter  kühn  überfallen  und  getüdtet.'  Hienach  wäre 
das  vorsichtige  Heralisteigen  des  Diomedes  zwar  wohl  nach 
dem  Mythus,  aber  nicht  nach  dem  Bilde  zu  begreifen. 
Schöner  wird  gewiss  die  Darstellung,  wenn  wir  die  frag- 
liche Figur  für  einen  sMafeiideti  W.ächter  erklären;  dann 
haben  wir  ein  sichtbares  Motiv  für  die  Vorsicht  des  Dio- 
medes und  das  Bild  ist  ganz  in  sich  abgeschlossen.  Diese 
Annahme  empfiehlt  auch  das  Aussehn  der  fraglichen  Figur. 
Der  Mann  liegt  ohne  alle  Unordnung  da,  wie  sie  bei  einem 
Ermordeten  erwartet  wird;  er  hat  sich  dicht  in  seinen 
Mantel  gehüllt,  für  einen  im  Tempel  schlafenden  Wächter 
natürlich,  und  legt  den  rechten  Arm  über  den  Kopf,  ein 
Gestus,  der  für  Schlafende  characteristisch  ist.  Durch  List 
und  Vorsicht  also  sucht  dieser  Diomedes  sein  Ziel  zu  er- 
reichen; nur,  wenn  diese  nicht  ausreichen  sollten,  wird  er, 
wie  das  Schwert  in  seiner  Rechten  l)ewcist,  zur  Gewalt 
sich  entschliessen. 

Berlin.  K.  Fkiederichs. 


Hiezu   die  Abbtlduiii)   Tafel  CXXVI:    liuinen  bei  Vejük  im  allen  Kappadocien. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XVII. 


J^  127. 


Juli  1859. 


Harmodios  und  Aristogeiton ,  eine  Gruppe  des  Kritios.  —  Drei  griechische  Königsmiinzen.  —  Zur  griechischen  Kunst- 
geschichte: Die  sitzende  Vesta  des  Skopas. 


I. 

Harraodios  und  Aristogeiton, 

eine  Gruppe  des  Krilios. 

Hiczu  die  Abbildung  Tafel  CXXVII. 

iVuf  einem  IMarmorstuhl  aus  Alben,  der  in 
Stackelberg's  Gräbern  der  Hellenen  publicirt  ist'),  be- 
findet sieb  ein  sehr  schönes  und  interessantes  Relief, 
den  Harmodios  und  Aristogeiton  darstellend.  Man 
erblickt  zwei  Jugendliebe  Männer  neben  einander 
siebend  in  Angriffsstellung,  mit  gezückten  Schwer- 
tern. Stackeiberg,  welcher  diese  unbestreitbare  Er- 
klärung aufstellte,  verglich  dazu  eine  attische  Telra- 
drachme  mit  den  Namen  der  Miinzmeister  Mentor 
und  Moscbion,  auf  welcher  dieselbe  Gruppe  erscheint, 
nur  von  der  andern  Seite  genommen,  woraus  er  mit 
Recht  schloss,  dass  das  Urbild  dieser  Darstellungen 
eine  freistehende  Gruppe  war.  Die  Gruppe  ist  so- 
dann noch  auf  mehreren  Tetradrachmen  zum  Vor- 
schein gekommen*),  mit  leisen  Verschiedenheiten, 
wie  gewöhnlich,  doch  so  dass  die  Identität  nicht 
verkannt  werden  kann.  Es  lag  nahe,  sich  unter 
mehreren  uns  bekannten  Darstellungen  des  Harmo- 
dios und  Aristogeiton  durch  athenische  Meister  nach 
dem  Urbild  des  Reliefs  und  der  Münzen  umzusehn; 
denn  dass  sich  das  Urbild  unter  den  uns  bekannten 
Darstellungen,  von  denen  zwei  auf  offnem  Markt 
aufgestellt  waren,  überhaupt  nicht  finden  sollte,  wäre 
eine  im  höchsten  Grade  unwahrscheinliche  Annahme. 
Gesetzt  nämlich,  es  gab  noch  mehr  Bilder  des  Har- 
modios   und   Aristogeiton   in  Athen,    so  nahm  man 

')  Vign.  z.p.  33.  Vgl.  Weicker  A.D.  II,  213ff.  Overbeck  Gesch. 
d.  gricch.  Plastik  I,  p.  l]3f. 

')  Vgl.  Heule:  les  monn:iies  d'Alhenes  p,33.">.  Die  Vermulliung 
übrigens,  die  Beule  über  die  Vorstellung  ausspricht,  wäre  wol  besser 
unterdrückt  geblieben. 


doch  als  Münzzeichen  gewiss  am  liebsten  ein  solches, 
das  dem  Volk  bekannt  war.  Aber  welche  der  uns 
bekannten  Darstellungen  als  Original  der  vorliegenden 
Nachbildungen  anzusehen  sei,  darüber  schwankt  das 
Urtheil  sehr.  Es  werden  uns  Statuen  der  Tyran- 
nenmörder von  Antenor,  Krilios  und  Praxiteles  ge- 
nannt; jedem  dieser  drei  Künstler  wird  das  Original 
zugeschrieben,  doch  ohne  dass  irgend  etwas  Ent- 
scheidendes für  den  einen  oder  den  andern  spräche. 
Die  Gruppe  des  Antenor  war  die  älteste,  gleich  nach 
der  Vertreibung  der  Pisislratiden  errichtet,  es  waren 
die  ersten  Ehrenstatuen  in  Athen ^).  Sie  wurde  von 
Xerxes  mitgenommen,  später  aber  durch  Alexander 
oder  Anliochos  oder  Seleukos  —  darüber  variiren 
die  Nachrichten  —  zurückgegeben.  An  die  Stelle 
dieser  geraubten  Gruppe  wurde  von  Kritios,  einem 
altern  Zeitgenossen  des  Phidias,  im  vierten  Jahr  der 
75sten  Olympiade  eine  neue  Gruppe  gesetzt*).  Diese 
beiden  Gruppen  sah  Pausanias  neben  einander  ste- 
hend in  der  Nähe  des  Äreslempels.  Dazu  kommt  die 
dritte,  freilich  nicht  ganz  sicher  beglaubigte,  Gruppe 
des  Praxiteles.  Plinius  belichtet  nämlich,  Praxiteles 
habe  Statuen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  ge- 
macht, welche  von  Xerxes  weggenommen  und  von 
Alexander  zurückgeschickt  seien.  Dies  ist  nun  wegen 
der  spätem  Lebenszeit  des  Praxiteles  nicht  möglich: 
Plinius  übertrug  eine  auf  die  Grujtpe  des  Antenor 
bezügHche  Notiz  auf  diejenige  des  Praxiteles;  diese 
Confusion  aber  berechtigt  nach  meiner  Meinung  nicht 
dazu,  die  Existenz  dieser  praxitelischen  Gruppe  über- 
haupt in  Zweifei  zu  ziehen,  wie  es  geschehn  ist.    Die 

')  Die  Cilate,   auch  für  das  Folgende,   giebt  Weicker  A.  D.  II. 
214f.  und  Bergk  Ztschr.  f.  Alt.  1845  p.  972f. 

■•)  Nach  Pausanias  I,  8,  5   arbeitete   er   sie   allein,   nach   Luc. 
Philops.  18  zusammen  mit  Nesiotos. 
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Gruppe  des  Praxiteles  war  wie  die  beiden  früheren 
von  Erz,  ein  Original  von  Erz  lassen  auch  die  vor- 
liegenden Nachbildungen  vermulhen,  denn  die  Fi- 
guren sind  in  sehr  bewegten  Stellungen  ganz  ohne 
Stützen  dargestellt,  nach  dem  Styl  des  Reliefs  aber 
scheint  diejenige  Ansicht  am  meisten  begründet  zu 
sein,  welche  das  Original  auf  Praxiteles  zurückführt. 

Allein  es  exislirt  die  Gruppe  noch  einmal  und 
zwar  nicht  in  Relief,  sondern  in  freistehenden  Sta- 
tuen. Zwei  Marmorstatuen  niimlich  aus  Palast  Far- 
nese  jetzt  in  Neapel  *),  von  gleicher  Höhe  und  glei- 
chem Styl,  die  seit  Winckelmann  Athleten  oder  auch 
Gladiatoren  genannt  werden,  stimmen  jede  für  sich 
mit  den  entsprechenden  Figuren  des  Reliefs  und  der 
Münzen  überein  und  brauchen  nur  richtig  zusammen- 
gerückt zu  werden,  um  genau  dieselbe  Gruppe  zu  bil- 
den. Der  Jüngling  nämlich,  der  ganz  nackt  ist,  muss 
herumgedreht  und  an  die  linke  Seite  seines  Gefährten 
gestellt  werden.  Es  ist  zwar  an  beiden  Figuren,  na- 
mentlich an  der  erstem  sehr  viel  ergänzt"),  wozu 
auch  die  Schwertgriffe  gehören,  die  Jeder  in  jeder 
Hand  hat,  indessen  konnte  über  die  Richtung  der 
zu  ergänzenden  Theile  nirgends  ein  Zweifel  aufkom- 
men, sie  war  überall  durch  das  Erhaltene  deutlich 
vorgezeichnet.  Es  kann  daher  wol  kein  Zweifel  sein, 
dass  diese  beiden  Figuren,  die  nach  der  Ansicht  aller 
Erklärer  genau  in  demselben  Styl  gearbeitet  sind, 
ebendieselbe  Gruppe  bildeten,  die  sich  auf  den  Mün- 
zen und  dem  Relief  vorfindet.  Die  einzige  Verschie- 
denheit ist  die  Stütze,  die  jede  Figur  neben  sich  hat; 
sie  erklärt  sich  daraus,  dass  hier  eine  Erzgruppe  in 
Marmor  nachgebildet  ist. 

Die  Composition  der  Gruppe  beruht  auf  dem 
Prineip  des  Gegensatzes.      Der  Künstler  hatte    die 

'')  Mus.  Burb.  VIII,  tav.  7.  8.  Claiac  pl.STO,  2203.4.  und  869, 
2202  (vgl.  pl.  800). 

')  Finali  nennt  an  dein  erstem  nur  die  Scliwerlgrille  ergänzt, 
Clarac  giebt  die  Draperie,  Kopf,  Hals  und  die  beiden  Arme  von  der 
Mitte  des  Deltoideus  als  neu  an.  An  dem  zweiten  wird  von  beiden 
Herausgebern  Kopf,  Arme  und  Beine  (zum  grössten  ThcilJ  als  restau- 
rirt  bezeichnet,  in  Ncapel's  Antiken  von  Gerhard  und  Panofka  aber 
wird  n.  36  —  den  erstem  fmde  ich  hier  nicht  aufgeführt  —  gesagt, 
der  fremde  Kopf  von  schöner  Arbeit  gehöre  vielleicht  einem  .Meleagcr 
an.  Was  die  Eigünzungen  der  zweiten  Statue  belrilTt,  so  ergiebt 
sich  aus  der  mit  Rcslaurationslinicn  versehenen  Zeichnung  Clarac's 
auf  pl.  8CG,  dass  über  die  Richtung  der  fehlenden  Theile  kein  Zweifel 
sein  konnte;  es  wird  bei  der  erstem  nicht  anders  sein,  doch  wären 
genaue  Angaben  sehr  cnvünschl. 


Aufgabe,  zwei  jugendliche  Freunde  im  gemeinsamen 
Angriff  auf  einen  Feind  darzustellen.  Er  konnte 
beiden  dieselbe  Thätigkeit  zutheilen,  aber  besser 
war  es,  wenn  er  sie  in  verschiedner  Weise  betheiligt 
darstellte,  wenn  er  den  einen  dem  andern  unter- 
ordnete. Er  stellte  die  Freunde  dar  sich  in  ihrem 
Thun  ergänzend,  nicht  wiederholend,  und  eben  da- 
durch schloss  er  sie  auf  das  Engste  aneinander. 
Beide  stürmen  zwar  hastig  heran,  mit  starken 
Schritten,  wodurch  sie  die  Leidenschaft  zeigen, 
welche  sie  treibt,  allein  nur  Einer  von  ihnen  ist  der 
eigentliche  Angreifer  derjenige,  der  mit  dem  Schwert 
ausholt,  der  Andere  steht  wie  ein  schützender  Se- 
cundant  neben  ihm.  Der  Erstere  eilt  dem  Andern 
voran,  sein  Fuss  tritt  lun  Einiges  vor,  er  ist  der  un- 
gestümere, der  auch  ohne  Chlamys  in  den  Kampf 
eilt.  Sein  Arm  holt  mit  dem  Schwert  aus,  so  weit 
nur  immer  auszuholen  möglich  ist;  diese  Bewegung 
ist  nicht  allein  charakteristisch  für  die  Leidenschaft 
des  Angreifers,  sie  giebt  auch  formell  der  Gruppe 
einen  schönen  Abschluss.  Das  Schwert  nämlich, 
welches,  weil  für  den  Hieb  bestimmt,  länger  ist  als 
dasjenige  des  Gefährten,  tritt  dadurch  nicht  aus  der 
Gruppe  heraus,  sondern  biegt  sich  zurück  in  den  Zu- 
sammenhang des  Ganzen.  Dieser  Angreifer  ist,  wenn 
ich  nicht  irre,  der  jüngere;  wenigstens  sieht  es  aus, 
als  sei  auf  dem  Relief  der  Andre  bereits  bärtig,  und 
unter  den  beiden  Statuen,  deren  Kopfe  wahrschein- 
lich moderne  Restauration  sind,  scheint  die  des  An- 
greifers, wenn  man  nach  der  Zeichnung  urlheilen 
darf,  schlanker,  etwas  weniger  robust  gebaut  zu  sein. 
Es  ist  eben  so  schön  als  psychologisch  wahr,  dass 
dem  jüngeren,  den  wir  uns  feuriger,  leidenschaftlicher 
denken,  die  Holle  des  Angreifers  gegeben  wurde. 
Der  ältere  deckt  ihn  mit  der  vorgestreckten  Chlamys, 
wie  mit  einem  Schilde;  dies  iMoliv  deutet  an,  dass 
es  nicht  zwei  beliebige  Männer  sind,  die  sich  hier 
zu  einem  gemeinsamen  Angriff  vereinigen,  dass  es 
vielmehr  ein  Paar  von  Freunden  ist,  von  denen  der 
eine  dem  andern  schützend  zur  Seite  steht.  Die 
Glieder  der  beiden  Figmen  sind  in  eine  gegensätz-  • 
liehe  Stellung  zu  einander  gebracht;  was  das  linke 
Bein  des  einen,  das  thut  das  rechte  des  andern  und 
umgekehrt,  imd  der  linke  Arm  des  Angreifers  cor- 
respondirt   in  seiner  Haltung  mit  dem  rechten   des 
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andern.  Eine  solche  gegensätzliche  Anordnung  der 
Glieder  findet  sich  in  der  griechischen  Kunst  nicht 
selten;  gleich  die  Gruppe  von  S.  Ildefonso  bietet  ein 
weiteres  Beispiel.  Die  Figuren  dieser  Gruppe  sind 
nach  entgegengesetzten  Seiten  ausgebogen  und  ihre 
Beine  so  gestellt,  dass  das  rechte  des  einen  dem 
linken  des  andern  entspricht  und  umgekehrt.  Nur 
der  ältesten  Kunst  ist  die  künstlerische  Bedeutung 
des  Gegensalzes  unbekannt;  wie  sie  innerhalb  der 
einzelnen  Figur  noch  keine  Gegensätze  zwischen  den 
Gliedern  entwickelt,  so  auch  nicht  in  den  Figuren 
einer  Gruppe,  sie  liebt  die  Wiederholung  der  Stel- 
lungen, wie  namentlich  aus  den  schwarz -figurigen 
Vasen  sehr  ersichtlich  ist.  Die  Wiederholung  der 
Motive  aber  lässt  eine  Gruppe  auseinanderfailen ;  der 
Gegensatz  schliesst  sie  zur  Einheit  zusammen'). 

lieber  den  Styl  der  Gruppe  muss  ich  Andre 
sprechen  lassen,  da  ich  nur  Zeichnungen  kenne, 
nach  denen  sich  nicht  urtheilen  lässt.  Vor  Winckel- 
mann  hielt  man  ihn  für  etruskisch  und  so  meinte 
auch  noch  neuerdings  ein  französischer  Archäolog; 
VVinckelmann  erkannte  ihn  als  allgriechisch.  Ueber 
die  Statue  des  Angreifers  bemerkt  er  in  einer  An- 
merkung zur  Geschichte  der  Kunst  Folgendes"):  "Der 
ältere  Styl  kann  sonderlich  betrachtet  und  erkannt 
werden  in  drei  Statuen,  von  denen  die  eine  in  dem 
Palaste  Farnese  steht  und  einen  unbekleideten  Ringer 
in  Lebensgrösse  vorstellet.  Der  Kopf  des  vermei- 
neten  Ringers,  welcher  niemals  abgelöset  gewesen 
ist  —  Andre  halten  ihn  für  aufgesetzt,  noch  Andre 
für  modern  —  deutet  eine  bestimmte  Person  an, 
und  siebet  den  allerältesten  männlichen  Köpfen  auf 
griechischen  Münzen  und  der  hetrurischen  Bildung 
ähnlich;  es  sind  auch  die  Haare  sowohl  am  Kopfe 
als  über  der  Schaam  in  kleine  geringeile  Löckchen 
reihenweis  gelegt,  als  welches  ein  beständiges  un- 
trügliches Zeichen  der  Kunst  vor  dem  Flor  derselben 
ist.  In  der  ganzen  Figur  aber  offenbaret  sich  so 
viel  Wissenschaft  mit  meisterhafter  Arbeit  ausgeführt, 

')  In  der  archäologischen  Gesellschaft,  wo  dieser  Aufsatz  vor- 
getragen wurde  (Arch.  Anz.  1859  S.  86'f.),  bestrilt  Prof.  Bütticher 
die  obige  Deutung  der  Gruppe,  für  welche  er  das  Kostüm  des  Pana- 
tlienäischen  Festzugs  vermisst.  Man  wird  finden,  dass  dieser  Ansicht 
die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt,  historische  Figuren  seien  von  der 
griechischen  Plastik  im  Kostüm  der  Wirklichkeit  dargestellt.  Das 
Irrthümliche   dieser  Voraussetzung   glaube   ich   nicht  erst  durch  Bei- 


dass  dieselbe  der  schönsten  Zeiten  der  Kunst  würdig 
sein  könnte".  An  einer  andern  Stelle")  sagt  er 
über  beide  Statuen:  "Wiewohl  man  bei  den  zwei 
Athleten  an  ihren  gewandten  und  schlanken  Gliedern 
und  an  den  elastischen,  ohne  irgend  eine  Härte  an- 
gedeuteten, Muskeln  eine  grosse  Wissenschaft  der 
Zeichnung  wahrnimmt,  die  mit  seltner  Meisterschaft 
des  Meisseis  ausgeführt  ist:  so  haben  die  Köpfe, 
wenn  sie  auch  klein  und  verhältnissmässig  sind, 
dennoch  nicht  die  Gesichtszüge  und  Formen,  welche 
man  an  so  vielen  andern  in  der  Blüthe  der  Kunst 
verfertigten  griechischen  Statuen  bemerkt,  und  die 
Haare  sind  gearbeitet,  wie  wir  sagten  dass  Myron 
sie  zu  machen  pflegte."  Die  letzten  Worte  beziehn 
sich  eben  auf  die  alterthümliche.  Behandltmg  des 
Haares,  die  nach  Plinius  auch  noch  dem  Myron 
eigen  war.  Diesem  Urtheil  Winckelmann's  schliesst 
sich  der  Erklärer  im  Museo  Borbonico,  Finati,  in 
allem  Einzelnen  an. 

So  kurz  und  summarisch  diese  Bemerkungen 
Winckelmann  s  auch  sind,  so  liegt  doch  in  ihnen  der 
Anhaltspunkt  einer  festen  Zeitbestimmung.  Von  den 
Köpfen  will  ich  lieber  nicht  reden,  da  Winckelmann 
hier  wie  anderswo  übersehn  haben  könnte,  dass  sie 
modern  sind,  wenn  aber  die  Haare  über  der  Schaam 
wirklich  "in  kleine  geringelte  Löckchen  reihenweis 
gelegt"  sind,  so  ist  damit  die  Zurückführung  der 
Gruppe  auf  Praxiteles  unmöglich  gemacht,  und  die 
Wahl  bleibt  nur  zwischen  den  Gruppen  des  Antenor 
und  Kritios,  die  etwa  40  Jahre  aus  einander  liegen. 
Zwischen  diesen  beiden  Künstlern  mit  völliger  Sicher- 
heit zu  entscheiden,  dazu  ist  unser  jetziges  Material 
nicht  ausreichend,  doch  hat  letzlerer  ungleich  mehr 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  einmal  desswegen  weil 
es  natürlich  scheint,  dass  die  Münzmeister  der  jün- 
geren und  mulhmaasslich  vollendeteren  Gruppe  den 
Vorzug  gaben  vor  der  älteren"),  sodann  wegen  der 
Vollendung  der  Composition  und  Körperbildung  der 
Figuren  mit  Ausnahme  der  Haare.    Was  aber  diesen 

spiele  beweisen  zu  dürfen;  schon  Visconti  (Opere  varie  Vol.  III 
p.  47ff.)  hat  die  Sache  erörtert. 

')  Buchs  Kap.  1  §13  (Ausgabe  von  Eiselein).  Mejer  bestreitet 
an  dieser  Stelle  die  Meinung,  dass  diese  Statue  dem  älteren  Styl  an- 
gehöre. 

')  Vorläufige  Abhandlung  zu  den  mon.  ined.  §  97. 

'")  So  meint  Weicker  a.  a.  0. 
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letzten  Punkt  betrifft,  so  ist  der  Contrasl  der  Haar- 
anordnung mit  der  Bildung  des  Körpers  eine  Eigen- 
thümlichkeit  nicht  bloss  des  Myron,  sondern  der  al- 
tern Kunst  überhaupt.  Die  äginelische  Gruppe  und 
manche  andre  Statuen  beweisen  es.  Ohne  Zweifel 
ist  diese  Erscheinung  aus  der  Sitte  der  damaligen 
bürgerlich  altväterlichen  Zeit  zu  erklaren;  auf  den 
schwarz-figurigen  Vasen,  die  gewiss  nur  Gesehenes 
darstellen,  finden  sich  nicht  selten  förmliche  Zöpfe; 
die  Kunst  konnte  sich  noch  nicht  losmachen  von  der 
Sitte  des  Lebens,  die  sie  mit  Augen  sah,  und  grade 
die  Anordnung  in  Locken  musste  ebenso  wie  die 
regelmässige  Fältelung  des  Gewandes,  der  liebens- 
würdigen Neigung  der  alten  Kunst  zu  einer  vom 
Standpunkt  der  spätem  Zeit  allerdings  kleinlich  er- 
scheinenden Zierlichkeit  willkommen  sein.  Auch  hin- 
sichtlich der  Nacktheit  ihrer  männlichen  Figuren  konnte 
die  griechische  Kunst  nicht  gleich  dem  Leben  ent- 
gegentreten; die  gewöhnliche  Erscheinung  des  He- 
rakles z.  ß.  auf  den  alten  Vasen  ist  von  der  spätem 
durchaus  verschieden.  Hier  ist  er  nackt  mit  umge- 
hängtem Löwenfell,  dort  aber  hat  er  noch  einen 
Chiton  dazu.  Es  ist  auch  in  der  That  ein  neuer, 
grosser  Anfang,  sobald  die  Kunst,  statt  der  Sitte  des 
Lebens  naiv  zu  folgen,  die  künstlerische  Nothwen- 
digkeit  als  bestimmenden  Grund  ihres  Verfahrens  ein- 
treten lässt. 

Wer  aber  die  Gruppe  gemacht  haben  möge,  ob 
Äntenor  oder  Kritios,  gewiss  ist,  dass  wir  es  mit 
einem  alt-altischen  Werk  zu  Ihun  haben.  Einer  der 
vielen  vorphidiassischen  Meisler,  die  uns  leider  fast 
alle  Namen  ohne  Inhalt  sind,  wird  dadurch  zu  einer 
konkreteren,    lebensvolleren  Persönlichkeit,    und    die 


dunkelste  Zeit  der  Kunstgeschichte  wird  um  ein  Ge- 
ringes aufgeklärt;  denn  in  der  Geschichte  der  Lille- 
ralur  und  Kunst  ist  keine  Zeit  so  dunkel  wie  die- 
jenige, welche  dem  ersten  bahnbrechenden  Genie 
vorangeht.  Aeschylus  springt  in  plötzlicher  Grösse 
hervor,  ebenso  wie  Phidias;  wir  sehen  die  Wirkungen 
dieser  Genies,  nicht  ihre  Ursachen.  Zum  Theil  mag 
dies  in  der  Sache  selbst  begründet  liegen,  aber  es 
kann  doch  namentlich  auf  dem  Gebiet  der  Kunst- 
geschichte nicht  geleugnet  werden,  dass  die  Kunst- 
historiker der  spätem  Zeiten  gleichgültig  waren  gegen 
die  Anfänge  der  Kunstentwicklung.  Plinius  zeigt  das 
sehr  deutlich,  der  z.  B.  den  ersten  Erzgiesser  der  ägi- 
nelischen  Kunst,  Onatas,  nicht  einmal  dem  Namen 
nach  kennt.  Die  Gruppe  hat  daher  eine  um  so 
grössere  Bedeutung,  je  dunkler  die  Zeit  ist,  welcher 
sie  angehört;  um  so  mehr  wird  auch  der  Wunsch 
gerechtfertigt  erscheinen,  dass  ein  Archäolog  in  Neapel 
eine  genauere  Beschreibung  der  Gruppe  veröffent- 
lichen möge"). 

Berlin.  K.  Friederichs. 


")  Diesem  Wunsche  ist  rascli  genügt  worden.  Auf  mein  Er- 
suchen iKit  Herr  Minervini  in  Verbindung  mit  den  Bildhauern  Cav. 
Angelini  und  Cav.  Cali  als  den  geachtetslen  dortigen  Kennern  beide 
Staluen  neu  geprüft  und  das  Ergebniss  in  seiner  Zuschrift  wm 
'.'3.  Juli  mir  mitgelheilt.  An  der  ersten  der  beiden  Statuen  (Mus. 
Rorb.  VII,  tav.  7)  sind  beide  Arme  neu;  der  Kopf  ist  antili,  aber  nach 
seinem  verschiedenen  Styl  für  fremd  zu  erachten.  An  der  iweitcn 
Statue  (ibid.  VIII,  8)  sind  ebenfalls  beide  Arme,  ferner  das  rechte 
Bern  von  der  Hüfte  an  und  das  linke  unterhalb  des  Kniees  von  neuerer 
Hand  ergänzt,  wie  auch  aus  der  Verschiedenheil  des  Marmors  hervor- 
geht. Die  Echtheil  des  Kopfes  der  zweiten  Statue  wird  auch 
in  diesen  Angaben  nicht  angefochten,  welche  Herr  Minervini  mit 
der  Aeussernng  schliessl,  dass  sie  den  neu  aufgestellten  Vermuthun- 
gen  nur  günstig  sein  können.  E-  G. 


II.     Drei  griechische  Königsmünzen*3- 


1)  AR4.0,69.  Kopf  mit  derKönigsbinde;  hinter  demselben 

"X;   das  ganze  innerhalb   eines  Kreises  aus  Punkten 
lind  KörncTri  (wie  auf  Miinzrn  <kr  Seleuciden). 

Av.   BAEIAEnZ  •  KAMNIZKIPO  • 

.\pollo,  nackt,  auf  der  Cortina  sitzend,  links  gewendet, 
in  der  Rechten  den  Pfeil,  die  Linke  auf  den  Bogen 

•)  Eine  Abbildung  dieser  numismatischen  Seltenheiten  hoffen  wir 
bei  anderer  Gelegenheit  nachliefern  zu  können.  A.  d.  tl. 


stützend,  der  an  die  Cortina  gelehnt  ist.    Im  Abschnitt 

lA- 

Leake  in  seiner  Numismatica  IlcUeuica  hat  zwei  Mün- 
zen dieses  Königs  bekannt  gemacht,  die  sich  heute  im  brit- 
tischcn  Museum  befinden,  Tetradrachmen,  wie  ich  glaube; 
beide  auf  der  Vorderseite  den  Kopf  eines  Königs  und 
einer  Königin  tragend;  im  Filde  gj^  und  einen  Anker;  auf 
der  Rückseite  BASIytF.Y^  ■  KAMNJ2KIP0  •  K.4T- 
B.4:^lylim2ANZJZHI.   Jupiter  Nikei)horus  links 
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sitzend;  vor  ihm  eine  Victoria  die  einen  Kranz  darbringt. 
Leake  hiilt  diesen  Fürsten  scytliisciien  Ursprnngs,  in  der 
westlichen  Baktriana  geherrscht  habend. 

Aus  meiner  Drachme,  die  durch  Gewicht,  St}!  und 
Bild  ganz  den  Seleuciden  angehört,  l;isst  sich  schliessen, 
dass  dieser  König  Kamniskiros  in  naher  Beziehung  zu 
ihnen  stand,  und  wohl  am  unteren  Tigris  geherrscht  haben 
mag.  Ich  setze  ihn  in  die  Zeit  der  KJiuipfe  der  Söhne 
Antiochus  VIII.,  die  das  Reicli  der  Auflösung  zuführten, 
welches  für  alles  Gebiet  zwischen  dem  Euplirat  und  den 
Parthischcn  Ländern  damals  bereits  wirklieh  bestand.  — 
KAMNT^KIPO  ist  auf  meiner  Münze  klar. 

Wenn  Leake  denkt,  dass  dieser  König  wohl  einer  und 
derselbe  mit  dem  Mnaskiras  sein  könne,  den  Macrobius 
unter  den  Arsaciden  anführt,  so  l.-isst  sich  für  diesen  Ge- 
danken Manches  sagen.  Muasceres  füllt  gerade  in  die 
Zeit,  die  ich  für  Kamniskiros  als  die  wahrscheinliche  nach- 
weise. Er  müsste  sein  Zeitgenosse  ".'ewesen  sein,  wenn  er 
nicht  eiu  und  derselbe  ist.  Damals  herrschte  aber  im 
Parthischen  Königshause  dieselbe  Verwirrung  wie  im  Se- 
leucidischen.  Arsaces  IX  (Mithridat  II)  fand  bei  dem  Tode 
seines  Vaters  Artaban  II.  (J.  123  n.Chr.)  das  Reich  fast 
in  Trümmern.  Scythen  und  .Armenier  rissen  Stücke  davon 
ab  und  .Aufstünde  drohten  es  im  Innern  zu  zersetzen.  Mi- 
thridat wurde  Meister  über  alle  jene  Feinde  und  griff 
sogar  entscheidend  in  die  Bruderkiiniijfe  der  Seleuciden 
ein.  Aber  nach  seinem  Tode  (J.  87  v.Chr.)  finden  wir 
Mnaskires  und  Sinatroces  im  Kampf  um  den  Thron  des 
Königs  der  Könige.  Waren  sie  Arsacidischen  Ursprungs 
oder  Fremde,  dem  Köaigshause  auf  irgend  eine  Weise 
verschwjlgert?  Hatten  sie  bereits  Königreiche,  Statthal- 
tereien,  Armeen?  Ich  bin  geneigt  zu  glauben,  dass  Mnas- 
kires jene  Partei  eben  durch  den  Anschluss  an  die  Seleu- 
ciden nach  dem  Tode  Artaban  II.  zur  Macht  gebracht  und 
sich  ein  Königreich  gebildet  hatte,  das  erst  den  Seleuciden 
unterwürfig  war,  dann  mit  Mithridat  auf  derselben  Grund- 
lage der  Abhängigkeit  sich  verständigte  und  diesem  Herr- 
scher grosse  Dienste  erwies,  so  dass  INInaskires  später  den 
Thron  der  Arsaciden  ansprechen  und  ersteigen  konnte.  Der 
.Abschreiber  des  Macrobius  konnte  allerdings  aus  K^M- 
NAIKIPH2  KAI-  MISIA^KIPHI  gemacht  haben. 


2)  .E  4.    Kopf  des  .Apoll  mit  Lorbeer  bekr.-inzt; 

-Av.    BAEIAEßZ  •  MlAßNfO)!:  • 

Victoria  zur  Linken,  Kranz  vor  sich  hinhaltend.    Im  Felde 

w 

Das  brittische  Museum  hat  auch  zu  dieser  Münze  zwei 
Seiten.stücke,  beide  Kupfer. 

.E  5.  Jupiterskopf ;  BAIIAE9.2  ■  MOAONO^. 
.Apoll  Kitharöde.     Im  Abschnitt  . .  F  — 

^E5.  Frauenkopf;  dieselbe  Legende.  Victoria  zur  Lin- 
ken, Kranz  vor  sieh  hiidialtend.    Im  Felde  Palmzweig  und  M. 

Ob  der  Name  richtig  gelesen,  weiss  ich  nicht.  Auf 
meiner  Münze  ist   WJIAON  deutlich. 

Der  Styl  deutet  auf  die  bessere  Zeit  der  Seleuciden. 
Ich  glaube  die  Münze  gehört  dem  Molon,  von  dem  uns 
Polybius  erzJihlt,  dem  Satrapen  Mediens  unter  Antiochus  III., 
der  sich  vom  Könige  losriss,  Babylon,  Seleucia  und  einen 
Theil  Mesüjiotamiens  für  sich  eroberte  und  hierauf  bei 
Apollonia  erlag.  Das  Bild  der  Rückseite  ist  eben  das  des 
Königs  von  Babylon  Timarchos.  Er  würde  also  Milon, 
nicht  Molon  geheissen  haben. 

3)  AR  8.  4,  19.  Brustbild  Demetrius'  IL,  mit  der  Königs- 
binde,  mittleren  Alters,  an  der  Wange  gekrausten 
Barts;  in  einem  Kreise  nach  .Art  der  seleucidischen 
Tetradrachmen; 

Av.    BAZIAEßL  •  APZAKOY  • 

Apoll  auf  der  Cortina  links  sitzend,  in  der  Rechten  den 
Pfeil,  die  Linke  auf  den  angelehnten  Bogen  gestützt;  im 
Felde  «jjp;  im  .Abschnitt  BA. 

Diese  Münze,  die  mir  aus  Teheran  kam,  ist  allerdings 
merkwürdig  genug  und  meines  Wissens  einzig.  Sie  scheint 
mir  zu  beweisen,  wie  weit  die  Nachsicht  und  Liebe  Mi- 
thridatesVI.  für  seinen  Gefangenen  ging,  dem  er  Hyr- 
kanien  anwies  und  seine  eigene  Tochter  zur  Frau  gab. 
Wir  wissen  dass  er  ihn  königlich  behandelte.  Er  mag  ihm 
also  auch  gestattet  haben,  sein  Bild  und  den  seleucidischen 
Apollo  auf  eigene  Münze  zu  setzen,  obwohl  diese  Münze 
den  Namen  aller  Landesmünzen,  nändich  den  des  Königs 
.Arsaces  tragen  musste. 

.Alle  drei  Münzen  sind  unbezweifelbar  echt. 
Constantinopel.  v.  Prokesch-Osten. 


III.     Zur  griechischen  Kunstgeschichte. 


Die  silzende  Vesla  des  Skopas. 

Unter  den  verschiedenen  Werken  des  Skopas  macht 
keines  für  die  sprachliche  und  reale  Erklärung  so  viel 
Schwierigkeit  als  das  von  Plinius  mit  den  Worten  be- 
zeichnete:  Vestam  seihnlcm  lamlatam  in  Serviliaiüs  hortis 


tluosqiie  cumpleras  circa  com,  quorum  parcs  in  Asinii  mo- 
numentis  sunt,  iibi  et  canephoros  ejiisdem  (H.  N.  XXXVI. 

4.  25).  Die  Handschriften  bieten  alle  quorum,  nicht  qua- 
rum ,  duosque  alle  bis  auf  den  Parisiensis  G801 ,  der  zur 
weit    geringeren  Handschriftenklasse   gehört.      C.ampteras 
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liest   der  Bambergensis,  caniiteras  clor  Vossianus,   Riccar- 
dianiis,  Monacensis  und  vier  Pariser  Handscbriftea ,  cha- 
metaeras  fand  Hermoluus  Barbarus  in   einer  Handschrift, 
er  schlug  auch  vor  coniniotrias  zu  lesen.     Böttiger   zwei- 
felte im  J.  1805  (s.  Kl.  Sehr.  I,  S.  .399)  an  der  Richtigkeit 
der  Bezeichnung  Vestani,  wohl  auch  an  dem  Wort  chame- 
taeras,  das  seit  Harduin  in  den  Text  gekommen  war;  Sillig 
(Catal.  artif.  ]).  41i?)  nahm  1827  an  dem  chametaeras  An- 
stoss,  fand  aber  nichts  Sicheres,  das  an  die  Stelle  zu  setzen 
wäre,  trat  später  der  Conjectur  Jan's  bei,   erklärte  sich 
.  aber   schliesslich   1849  für    die  Lesart    des  Bambergensis 
(Quaest.  Plin.  spec.  II,  p.  5);  W.Schultz  in  Jahn's  Jahrb. 
f.  Philol.  Jahrg.  1829  Bd.  III,  S.  89  coiijicirte  hcrmerotas; 
Otfr.  Mililer  setzte  ein  Fragezeichen  zu  chametaeras  (Hdb. 
d.  Arch.  §  125.  3).     Seitdem  durch  Sillig   die  Lesart  des 
Bambergensis    campteras    —    qnorum    bekannt    geworden 
war,   hat  die  neuere  archäologische  Forschung  wesentlich 
dieselbe  als  feststehend  angenommen.    Urlichs  hat  in  seinem 
Programm :  Skopas  in  Atfika.     Greifswald  1854,  S.  7—1.3 
eingehend  und    mit  Erwägung   der  Schwierigkeiten  gegen 
die    Lesart    campteras    die    Stelle    besprochen.      Er    fasst 
campteras,    das    er   aber   festhält,    nicht   als    die    TQonal 
r'f?.('o(o   oder  die  Pole  des  Weltgebäudcs,  wie  dies  Sillig 
(Quaest.  Pliu.  Spec.  II  p.  5),  Preller  (gr.  IMythol.  I,  S.  272), 
Brunn  (Gesch.  d.  gr.  K.  I,  S.  321 )   thun,  auch  nicht  als 
die  atlantischen  Erdpfeiler,  wie  sich  Gerhard  (gr.  Mythol. 
§290.  X.  4)  ausdrückt,  sondern  als  xa^inxr^Qtg  im  eigent- 
lichen Sinne,  indem  das  Bild  der  Ilcstia  sich  wohl  in  einem 
Stadium  oder  Hippodrom   befunden  habe  und  von  da  nach 
Korn  übertragen  sei.    Wir  müssen  den  Gründen  von  Urlichs 
gegen  die  von  ihm  verworfene  Erklärung  eben  so  wohl  als 
denen  von  Welcker  in  der  Arch.  Zeit.  185G  p.  88—90.  S.  18G 
gegen  die  Ansicht  von  Urlichs  vollkommen   Recht  geben ; 
vrir  müssen  zu  den  letztern  noch  hinzufügen,  dass  die  von 
Urlichs   angezogene  Analogie   mit  dem   in  dem  römischen 
circus  bevorzugt  erscheinenden  Bild  der  auf  einem  Löwen 
sitzenden   Cybele  (Tertull.  de  spectac.  c.  8;   Preller  röm. 
Mythol.  S.  451 )   durchaus   unbegründet  ist.    Wie  das  in- 
nerste Wesen   der  Vesta   in   dem    festen ,    unerschütterteu 
Mittelpunkt  des  Hauses,  des  Staates,  der  Welt  ruht,  so  ge- 
hört zu  dem    ungricchischen  Begriff  der  Cybele   der  der 
Bewegung  des  Ikrumschweifens,   Suchcns,   Ilerumziehcns 
der    hegeisterungsvoUen    Menge;    in    ihren    Cult  gehören 
dann  Umzüge  aller  Art  und  vor  allem  circensische  Pom]ien 
an  den  Mcgalesien.    Welcker  hat  a.a.O.  nun  wieder  mit 
aller  Wärme  die  handschriftlich  schwach  bezeugte  Lesart 
chametaeras- quarum   vertheidigt;  er  will   diesen   seltenen 
Kraftausdruck   für   eine  ni'pi);  nun  hier  in  einem   edleren 
Sinn    gefasbt    wissen   und    sieht    also    hier    die    voUkum- 


menste  in  einem  Iletärcujiaar  gebildete  weibliehe  Schön- 
heit. Dieses  Paar  mit  künstlerischer  Absicht  verbundener 
Hetjiren  sei  dem  Skopas  so  gelungen,  dass  eine  Nachbildung 
oder  Wiederholung  seiner  Hand  ebenfalls  nach  Rom  ge- 
bracht sei.  Aber  so  künstlerisch  anziehend  die  gegensätz- 
liche Zusammenstellung  von  Ilestia  und  den  Hetären  sei, 
so  hält  Welcker  eine  solche  als  unmöglich  vom  Skopas 
selbst  ausgegangen.  Das  sei  erst  in  Rom  geschehen.  — 
Overbeck  (Gesch.  d.  gr.  Plast.  II,  S.  9,  118)  hat  sofort 
diese  Meinung  Welckers  adoptirt,  glaubt  aber  dem  Skopas 
selbst  diese  Gruppirung  zuschreiben  zu  können. 

Ich  kann  nicht  dieser  Ansicht  sein;  ich  halte  diese 
absichtliche  Abschwächung  und  Umänderung  des  nur  von 
Lexikographen  und  zwar  in  der  Form  ■/_uj.mutij\<;  bezeugten 
chametaerae  in  den  Begriff  der  edelsten  Iletärcnbildung 
für  nicht  zulässig;  ich  vermisse  jegliche  Begründung  für 
ihre  Zweizahl,  ich  kann  endlich  die  Gruppirung  von  zwei 
HetJiren  mit  einer  'Emiu  vor  allem  nicht  dem  Skopas 
aber  auch  nicht  der  Zeit  der  raffinirtesten  griechisch-rö- 
mischen Kunstbildung  zutrauen.  Man  wende  mir  nicht  ein, 
Praxiteles  habe  ja  auch  in  Erz  signa  flentis  matronae  et  me- 
retricis  gaudentis  (Plin.  H.  N.  XXXIV.  70)  gebildet;  erstens 
kennen  wir  von  ihm  ähnliche  genrehafte  Frauenbildungen, 
wie  die  Stephanusa  pseliumcuc,  was  bei  Skopas  nicht  der 
Fall  ist;  dann  handelt  es  sich  hier  um  eine  Darstellung  von 
diverses  affectus  und  endlich  ist  es  eben  keine  Göttin,  am 
wenigsten  die  hehrste  aller  Göttinnen,  die  der  merctrix 
gegenübergestellt  ist.  Nein,  ich  glaube  das  einzig  Richtige 
zur  Erklärung  dieser  Stelle  ist  in  einer  leisen  Aenderung 
des  best  bezeugten  campteras,  das  dann  in  camiteras,  cha- 
metaeras depravirt  wurde,  zu  suchen ;  es  war  auch  bereits, 
wie  ich,  nachdem  mir  diese  Aenderung  schon  länger  sicher 
stand,  ersehen,  von  L.  v.  Jan  gefunden  und  ausgesprochen 
zuerst  im  Kunstblatt  (wo?),  dann  in  einer  Reccnsion  in 
der  Jen.  Literat.  Z.  1838  n.  32,  S.  256:  wir  haben  zu  lesen 
liimjilcras  statt  campteras.  Es  wird  nötliig  sein  diese  Le- 
sung näher  zu  begründen;  grade  durch  allseitige  Erwä- 
gung wird  sie  erst  recht  festgestellt  werden.  Wir  haben 
dabei  zu  fragen:  was  bezeichnen  lampteres  und  wie  kommt 
dieser  Ausdruck  hierher?  In  welcher  Beziehung  stehen 
sie  zur  Vesta  und  gerade  in  der  Zweizahl  und  wie  kommt 
ein  Kiaistlcr  zu  ihrer  Wiederholung  in  anderen  Exemplaren? 
Endlich,  wie  sind  sie  Gegenstand  einer  plastischen  Kunst, 
ein  Kunstobject  eines  ausgezeichneten  Talentes  und  finden 
sich  unter  den  Werken  des  Skopas  analoge  Bildungen? 

Die  Bedeutung  von  hi/iJiiijQfg  als  Leuchter,  Lichtgcstell 
ist  auf  das  Genauste  gegeben  in  den  ältesten  Stellen  wo 
sie  erscheinen,  in  der  Odyssee  XVIII.  307.  342  und  XIX.  63. 
Drei  ).ufinjrgig   werden  da  aufgestellt  h  fnyü^oiaif  bei 
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dem  Tanz  und  Gesang  der  Franen,  um  Licht  zu  verbreiten; 
trockenes,  frisch  gespaltenes  Holz  wird  darauf  in  einem 
Kreis  gelegt  und  dazwischen  duidi(;,  harzreiche  Fichten- 
splitter. Abwechselnd  sind  die  Dienerinnen  beschJiftigt 
die  Flamme  aufzustören  und  zu  erneuen  (lirtrfuii'oi);  zu 
diesem  Gesehi-ift  erbietet  sich  Odysseus  (f/  «o?  nüijfaai  nuo- 
t|f()),  das  thut  er  dann  auch,  wie  es  V.  342  heisst:  uviuci  o 
nüg  XctjiniriQnt  (puilrwv  ut^a/itioiaiv  i-aTr,xit  ig  nür- 
xug  oQ(')/i(vog.  Einer  der  Freier  spottet  ihn  aus  dabei, 
von  ihm  selbst,  von  seinem  Kahlkojjf  k.'inie  öiiahiiv  nu.ag. 
Als  die  Freier  sich  entfernt  zum  Schlafengehen  und  mau 
das  Gemach  aufräumt,  da  Tjfp  d'  und  Innnii'jpwv  yn- 
/itüSig  ßäXor  a).X(t  d'  in'  ut'TWv  vr^ijonv  iiXu  noXlu, 
(fofog  f'fifi'  );ilf  &fotai}ui  (XIX,  03),  so  wird  also  das 
lodernde  Feuer  von  den  lufiTiTiiQtg  herabgeworfeu ,  aber 
Holz  auf  dieselben  gehäuft  zu  neuem  Gebrauch.  Der 
Schohast  erkl.-irt  daher  zu  Odyss.  XVHI.  .305  f  völlig 
richtig  In/tnTiiQug-  fKTfwgnvg  tnyÜQug  f/  ruig  /vzpn- 
nöäug  {if  oiv  i/.uiov  ^  sie  also  als  grosse  Leuchter  mit 
hohem  Fuss  umt  oben  la/ägu  oder  yi'TQu  zur  Aufnainne 
des  Brennmaterials.  Auch  in  der  sp.'iteren  Zeit  ist  der 
Ausdruck  }Mjinji]Qig  für  die  in  die  Mitte  der  Zimmer 
gestellten  hohen  f'a/uQiu  wohl  bekannt  vergl.  nesych.  s.  v. 
Apoll,  lex.  Komer.  s.  v.  —  Der  speeitisch  attische  Aus- 
druck war  Xi^ioT^oc,  auch  Xiyildiov,  lv/vi('it\  Ivyvivg, 
später  auch  (farhg  oder  na\i)g  und  misbr.'iuchlich  im  ge- 
wöhnlichen Leben  Inrug  (.\ristoph.  Ran.  841,  Plut.  815  mit 
Schol.),  vgl.  die  Stellen  bei  Bötticher  in  dieser  Zeitschrift 
1858.  N.  116.  117.  S.  202.  203,  bes.  Poll.  X.  117.  Eine 
.spätere  Zeit  nannte  A«/(/irJ;pf?  die  durchscheinenden  Horn- 
behälter,  grosse  Laternen,  in  die  man  bei  Nacht  Fackeln 
oder  Lichter  überhaupt  hineinsetzte  s.  E.\c.  e.\  comment. 
Alex,  et  Olympiod.  zu  .\ristotel.  mefeorolog.  IV,  t.  II, 
p.  221  ed.  Idelcr.  Dass  der  alterthümlichere  Sprachge- 
brauch vor  allem  sich  bei  grossen  und  prachtvollen  (und 
zwar  im  heiligen  Dienst,  auch  bei  beweglichen  Pompen  ge- 
brauchten) Gegenständen  der  Art  erhielt,  ergiel)t  einerseits 
der  Name  Lampter  zur  Bezeichnung  eines  Hafens  von 
Phokäa  und  eines  von  breiterer  Basis  aus  lang  in  den 
Jleerbusen  gestreckten  Stadttheiles  (Liv.  XXXA'II.  41),  wo 
man  jcdenfulls  an  die  .ähnliche  Form,  vielleicht  auch  an 
eine,  dort  bleibend  aufgestellte  Feuerbarke  denken  kann, 
dann  aber  besonders  der  Name  eines  bakchischen  Festes 
ylafmTr,Qia  zu  Pellene  (Paus.  VII,  272)  mit  feierlicher 
Ueberbringung  von  diidig  in  das  Heiligthum  des  Dionysos 
Aaf^tnxr^Q.  Der  Komiker  Plato  in  der  Nv'i  /^luxQa  spricht 
auch  von  einer  solchen  Pompe:  iiovatv  0(  noftniig  ).vy- 
yoiyovg  ()/,'.a()^  (.\then.  XV.  58). 

Wir  haben  also  hier  unter  den  lampteres  an  Cande- 
laber,  an  Prachtleuchter  oder  Lichtgestelle  zu  denken,  die 
in  Marmor  von  dem  Künstler  gearbeitet  waren ,  während 
die  ältere  griechische  Technik  sie  wesentlich  in  Bronze 
und  zwar  am  ausgezeichnetsten  aus  .-iginetischer  und  ta- 
rentiuischer  Fabrik,  von  dort  die  superficies  d.  h.  der  obere 
Teller  oder  Diskus,  von  hier  die  scapi,  die  Schafte  kannte 
(Phn.  H.  N.  XX.VIV.  G).  Die  Bedeutung  aber  dieser  Can- 
delaber  im  hellenischen  und  dann  römischen  Tempeldienst 
überhaupt  ist  von  Bötticher  ausfiUirlich  dargestellt  in  seiner 
Tektonik  d.  Hell.  B.  IV,  S.  322 ff.  Ich  füge'  nur  zwei  inter- 
essante Stiftungsbeispiele  ans  sp.äterer  Zeit  hinzu;  in  der 
Inschrift  von  Petelia  ( Mommsen  Inscr.  regni  Neaj)oIit. 
n.  79  p.  15)  heisst  es:  volo  iiutem  ex  xisuris  —  comparari 
—  candehihra  et  luceriuis  hiljichnes  arbilr'io  (ui(]iislae  quo 
fucilius  stulionihus  puhlkis  obire  possint  und  bei  Orelli- 
Henzeu  Inscript.  lat.  amjd.  coli.  t.  III  n.  6134:  pietas  se- 
cundi  contuhcni.  mag.  (ircKiii  et  candelabrum.    Junoni  d. 


s.d.d.  So  kann  an  und  für  sich  die  Fertigung  vonCan- 
delaber  durch  Künstlerhaud ,  ihre  Zusammenstellung  mit 
Gütterstatuen  und  ihre  Versetzung  aus  Griechenland  nach 
Rom  durchaus  kein  Befremden  erregen.  .\ber  wir  müssen 
weiter  gehen:  wir  haben  es  mit  einem  berühmten  Werk 
des  Skojias  zu  thun  uniJ  zwar  der  speciellen  Verbindung 
der  sitzenden  Vcsta  und  je  eines  Candelabers  zu  beiden 
Seiten. 

Wie  die  griechische  Kunst  durchaus  aus  bestimmten 
Bedürfnissen  des  religiösen,  politischen  und  allgemeinen 
Culturlebens  hervorgegangen  ist,  so  haben  wir  hei  Werken 
liedeutender  Künstler  aus  der  griechischen  Bli'ithezeit  durch- 
aus darauf  zu  rechnen,  dass  sie  nicht  aus  einem  für  sich 
isolirt  stehenden  auch  dem  geistreichsten  Einfalle  des  Künst- 
lers selbst  oder  einer  absonderlichen  Kunstliebhaberei  ent- 
standen sind,  sondern  für  ein  bestimmtes,  im  Cultus,  im 
politischen  oder  allgemeinen  Culturleben  gegründetes  Be- 
dürfniss  gefertigt  sind.  So  haben  v.ir  auch  diese  Vesta 
sedens  laudata  mit  den  zwei  lampteres  als  ein  berühmtes, 
an  einon  öffentlichen  oder  heiligen  Orte  in  Hellas  aufge- 
stelhes  Werk  zu  betrachten.  Welcher  anderer  aber  kann 
dies  sein  als  das  Prytaneion  einer  Stadt?  Ilestia,  über 
die  nach  d?r  sehr  fleissigen  Stellensammlung  und  Beach- 
tung der  Münzen  bei  Ezcch.  Spanhemius  de  Vesta  et  Pry- 
taneis  in  Graev.  thes.  antiqu.  V,  p.  678ff.  wir  erst  in  den 
neuesten  mythologischen  Handbüchern  von  Braun  §  300  bis 
316,  Gerhard  S.  276-384,  von  Preller  gr.  Myth.  L  S.366ff., 
röm.  Mythol.  S.  532ff.  tiefere  und  allseitigere  Auffassungen 
erhalten  haben,  ist  gewiss  nicht,  wie  Preller  und  andere 
meinen,  die  jüngste  olympische  Gottheit,  eher  mit  die  ;il- 
teste  und  hehrste,  aber  am  weniiisten  in  den  Fluss  my- 
thologischer und  anthropomorphischer  Bildung  gekommene. 
.\ber  so  lange  auch  der  Ileerd  mit  dem  lodernden  Feuer 
unter  dem  Tholos  als  das  Symbol  der  Gottheit  unmittel- 
bar verehrt  ward,  so  herrschend  auch  diese  einfachste  Sym- 
bolik in  dem  griechischen  Privatleben  bleiben  mochte, 
auch  Hestia  ist  in  die  plastische  Menschengestalt  einge- 
gangen, natürlich  nicht  zun.'lchst  am  Heerd  des  Hauses, 
sondern  au  der  xotpfj  iaxia  des  Staates,  au  der  Stätte,  wo 
die  politische  Einheit  und  das  ununterbrochene  feste  Re- 
giment in  den  Prytanen,  wo  die  Gastlichkeit  des  Staates 
ausgezeichneten  Bürgern  wie  Fremden  gegenüber  sich  dar- 
stellte. Pindars  eilfte  uemeische  Ode  scheint  uns  im  Pry- 
taneion zu  Tenedos  eine  statuarische  Bildung  der  mit  dem 
Scepter  gezierten  Hestia  vorauszusetzen.  In  Athen  standen 
die  uydXi^iuxu  der  'Eaiin  und  Eipi'jrij  im  Prytaneion  mit 
den  Statuen  des  Themistokles  und  Miltiades,  scheinen  also 
bald  nach  den  Perserkriegeu  zum  Andenken  an  die  Erueu- 
rung  der  von  den  Persern  für  den  ."Augenblick  vernichteten 
x(jiiij  tniiu  Athens  errichtet  zu  sein  (Paus.  I.  18.  3ff.). 
Li  Olympia,  wo  die  Verbindung  der'EaTict  im  Prytaneion 
mit  dem  grossen  Altar  des  Zeus  Olympios  so  sichtbar 
jiUirlich  beurkundet  ward  (Paus.  V.  13.  5;  Herrn,  gottesd. 
Alterth.  II,  S.  334.  2.  Aufl.),  und  jedes  Opfer  \m  olym- 
pischen Heiligthum  mit  dem  der  Hestia  im  Tempel  begann 
(Paus.  V.  14.  5),  war  von  dein  argivischen  Künstler  Glaukos 
für  Mikythos  (ging  Ol.  78,  2  von  Rhegion  nach  Tegea  vgl. 
Brunn  Gesch.  d.  gr.  K.  I,  S.  02)  als  .-inatliem  in  Erz  Hestia 
neben  Amphitrite  und  Poseidon  aufgestellt,  sichtlich  in  Bezug 
auf  die  Vaterstadt  Rhegion  und  das  gegenüber  am  nngd-iiug 
gelegene  Messana.  Nach  diesen  Werken  war  es  also  Skopas, 
dessen  eben  hier  besprochenes  Werk  als  ein  hochberühmtes 
nach  Rom  neben  Werken  des  Kaiamis  und  Praxiteles  in  die 
Servilianischen  Gärten  verpflanzt  ward.  Wo  es  früher  sich 
befunden,  ist  ungewiss;  dass  gerade  in  .\ttika,  wie  Urlichs 
meint,  scheint  mir  durch  nichts  gerechtfertigt,  natürlich 
aber  in   einem  Heiligthum.     Es  wird  sich  das  erst  durch 


79 


80 


eine  geuaue,  bisher  noch  nicht  geführte  Untersuchung  über 
die  horti  Serviliani  und  den  Sammler  ihrer  Kunstwerke 
bestimmen  lassen.  Wir  können  Sko])as  daher  für  die 
höchste  Entniekelung  des  Ilestia- Ideals  als  den  eigent- 
lichen Vertreter  in  Anspruch  nehmen.  Nun  ist  es  inter- 
essant, dass  aus  der  Heimath  des  Skopas,  aus  Paros,  Ti- 
berius,  als  er  in  die  Verbannung  nach  Ilhodus  ging,  to 
Tf,g  'Eariag  üyul^ia,  das  also  sehr  ausgezeichnet  gewesen 
sein  muss,  durch  einen  erzwungenen  Verkauf  entführte 
und  in  das'0/(oiofr«>'  d.  h.  in  den  747  a.  u.  c.  von  Tiberius 
neu  geweihten  Concordiutempel,  eine  wahre  Kuustkammer, 
stiftete  (Cass.  Dio  LV.  9).  Es  w;lre  nicht  unmöglich,  dass 
wir  hier  eine  Wiederholung  des  Werkes  von  Skopas  zu 
sehen  hiitten,  wie  die  lampteres  auch  zweimal  von  ihm  in 
Rom  existirten.  Spüter  mochte  die  plastische  Bildung  der 
Hestia  in  den  Prvtaneieu  (Schol.  Find.  Neni.  XI,  1),  auch 
selbst  in  Privath.-iusern,  eine  gewöhnliche  geworden  sein; 
Porphyrios  bei  Euseb.  praep.  evang.  III,  p.  1601  sagt 
einfach:  'Birr/u,  r,(;  n)  uyu).fi(i  nupd^nixof  tq'  toinig 
tau  id(3Vfiii'nr  und  giebt  noch  das  charakteristische 
Zeichen  einer  volUirüstigcn  Frauengestalt  {yvit/  7i(jn- 
itnoTix;). 

Die  Lampteres  zur  Seite  der  Vesta  sedens  bei  dem 
Werke  des  Skopas  aber  stehen  mit  dem  in  dem  ewig  bren- 
nenden, unauslöschlichen  Hcerdfeuer  symbolisirten  Wesen 
der  Vesta  in  engster  Beziehung,  wie  wir  nach  Böttichers 
Auseinandersetzungen  zuletzt  (Hvp'ithraltempel  S.  G9,  Tek- 
tonik B.  IV  S.  177"ff.,  192,  329 if.)  nicht  n.-iher  ausführen 
wollen.  AuitnTr,Q  bezeichnet  nach  Hesych.  a.  a.  O.  ja  selbst 
die  ia/ügit  in  der  Mitte  der  Wohnungen,  auf  der  das 
dürre  Holz  zur  fortwährenden  Erleuchtung,  wie  dort  im 
Hause  des  Odysseus  verbrannt  ward  (von  attischen  Häu- 
sern, wie  Bötticher  a.a.O.  S.  3.39  sagt,  steht  an  jener 
Stelle  Nichts,  das  I4tity.ni  bezieht  sich  auf  die  folgende 
Bemerkung).  In  dein  Prytaneion  brennt  immer  die  ewige 
Lampe,  rö  Xl/viup  h  ntjiTuniu)  (Theokr.  Idyll.  XXI.  36). 
Bekannt  ist  die  Stiftmig  des  lr/rt?ov  mit  365  li/vut  in 
das  Prytaneion  zu  Tarent  durch  Dionys  den  Jüngeren 
(EuphoVion  bei  Athen.  XV.  6(J).  Wie  an  der  iOTla  selbst 
wohl  eherne  Ir/jot  befestigt  waren,  die  bei  dem  Ojifer  an- 
o-ezündet  werden,  beweist  die  hochalterthümliche  Cultus- 
stätte  auf  der  cyogü  zu  Pharae  (Paus.  VII.  22.  2).  Trat 
in  der  künstlerischen  Durchbildung  die  jungfräuliche 
Ilestia,  stehend  oder  sitzend  auf  dem  Ileerd,  an  Stelle  des 
Heerdes  mit  lodernden  Reisern,  so  war  es  das  Nächstge- 
botene ihr  zur  Seite  in  dem  }.i:xtiTov  die  ewige  Flamme 
-sichtbar  zu  stellen.  Doch  warum  denn  zwei  lamjjteres, 
nicht  einen'.'  Es  genügte  wohl  schon  auf  das  künstlerische 
Gleichgewicht  zwischen  dem  rein  j)lastischen  und  tekto- 
nischen  Werk  hinzuweisen,  weiter  auf  die  Natur  der  Hestia, 
dass  sie  die  !Mitte  repräsentire,  die  /iifni'iKfdlog  inzi:'.. 
Aber  ich  kann  hier  glücklicherweise  an  ein  späteres,  aber 
ausdrückliches  Zeugniss  erinnern:  Albricus  de  deor.  imag.  17 


schildert  eine  juctura  des  Vestatempels  mit  Vesta  darüber, 
da  heisst  es:  erat  cnlm  IcnipUim  lalum  et  spaliosum  ciiiii 
uru  in  media,  circa  quam  ex  ulroque  Uilere  erat 
ignis  accensus,  ijui  perpettio  servuhulitr,  (/nein  exliitgui 
nuUaieniis  fus  erat,  hier  sehen  wir  also  neben  dem  .\lfar 
auf  beiden  Seiten  einen  brennenden  Leuchter. 

So  fügt  sich  also  hier  alles  auf  das  Einfachste  und 
Nothwendigste  zusannnen.  Und  künstlerisch  genommen 
war  es  ein  sehr  erfreulicher  Anblick,  die  sitzende  hehre 
Vesta  in  der  Mitte  und  die  schlank  nach  oben  strebenden 
Candclaber  zur  Seite.  Wir  können  noch  weiter  gehen. 
Bieten  schon  jene  Prachtcandelaber  von  Bronze  in  Neapel, 
von  Marmor  in  den  Sammlungen  zu  Rom  und  zu  Paris 
in  der  ganzen  Gliederung,  in  dem  architektonischen  Detail 
wie  den  Reliefs,  einem  bildenden  Künstler  eine  anziehende 
Aufgabe,  so  konnte  specitisch  der  Bildhauer  in  ganzen 
männlichen  und  weibliehen  Figuren  als  Tnlgern  des  Lichtes 
seine  Kunst  bewähren.  Jene  fünfzig  goldenen  xot'poi 
luthijitraQ  AuiilnQ  iiizu  yign)i>  t'/nvTig,  die  auf  ßiof.ioi 
stehen  in  der  grossen  Halle  des  Alkinoos  (Ilom.  Od.  VII. 
100,  dazu  Welcker  in  Müller's  Handb.  d.  Archäol.  §  64, 
Overbeck  Gesch.  der  gr.  Plast.  I,  S.  46),  zeigen  ganz  ent- 
sprechend den  mittelalterlichen  'Valets  pour  la  chaudelle' 
(vgl.  Rev.  archeol.  t.  II,  p.  500,  Rev.  del'  art.  ehret.  III, 
p.  18 — 37),  wie  die  wirkliche  Sitte  fackeltragender  Diener 
der  bildenden  Kunst  Anlass  zu  derartigen  Darstellungen 
ward.  Die  Inschrift  bei  Orelli  Inscr.  lat.  coli.  n.  40G8 
zeigt  uns  ein  Weihgeschenk  cum  has'i  tnarmorea  et  cereo- 
htribiis  diiohus  ueneis  habentihiis  effigieni  Ciipidinis  tenentis 
culalhos.  .^Iso  auch  hier  zwei  Leuchter  und  ein  dazwischen 
stehender  Gegenstand,  wahrscheinlich  eine  Statue.  Zu  den 
schönen  Beisj)ielen  der  Art  aus  Pompeji  (Roux  u.  Barre 
Hercul.  u.  Pomp,  übers,  v.  Kaiser  VI,  fav.  34:  ein  Knabe  hält 
VIII,  tav.  53:  ein  Silen  als  Lampenträger)  können  wir  eine 
Terracotta  aus  Perugia  hinzufügen,  darstellend  einen  ge- 
flügelten auf  konischer  Spitze  stehenden  Jüngling  mit 
Lampe  (Vermiglioli  monum.  di  Perugia  pubbl.  p.  Cone- 
stabile  t.  XIII,  Text  t.  II,  p.  148).  Ein  sehr  schöner  Can- 
deluber  von  einer  Kanephore  gebildet,  die  auf  Stierköpfen 
steht,  ist  aus  Vulci  nach  Frankreich  gekommen  (Bull.  1858, 
p.  20;  Arch.äol.  Anz.  1858  8.151)."  Und  als  solche  licht- 
tra^eude  Jünglinge  oder  Jungfrauen  fassen  wir  das  Werk 
des  Skopas,  die  lampteres  am  besten  auf;  um  so  begreif- 
licher wird  die  Wiederholung,  wie  die  von  Canephoren. 
Entschieden  seheint  mir  dafür  auch  die  Stelle  des  Plinius 
zu  sprechen,  wo  er  bei  der  Erwähnung  der  '])ares  in  Asinii 
monumeutis'  gleich  zum  Zusatz  durch  die  innere  Verwandt- 
schaft der  Bildung  selbst  veranlasst  wird:  iibi  el  caneplwros 
cjusdem.  So  hoffe  ich  hat  die  ganze  Stelle  ihre  einfache 
luid  schlagende  Erklärung  gefunden  und  wir  sind  um  die 
geistige  Anschauung  einer  .acht  künstlerischen  Composition 
des  Skopas  bereichert  worden. 

Heidelberg.  B.  Stark. 


Hiezti  die  Abbildung  Tafel  CXXVIl:  Hannodios  und  Ar'islogeiton,  eine  Gruppe  des  Kritios. 


Herausgegeben  von  F..   Gerhard. 
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Tropaeum  der  Göttin  Roma.  —  Zur  Ikonographie:  Aristophanes  oder  Kratinos.  —  Allerlei:  Zeus  Akraios  nicht  Zeus 
Aktaios  auf  dem  Pelion;  zur  Parthenos  des  Phidias;  zum  Raub  des  Palladiums;  bona  dea  und  IMarsyas. 


Tropaeum  der  Göttin  Roma. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CXXVllI.  CXXIX. 

In  der  Sculplurensammlung  des  Berliner  Mu- 
seums befindet  sich  unter  no.  298')  ein  voruinls  durch 
Gerhard  in  Neapel  angekauftes,  dem  Vernehmen  nach 
aus  Kumae  stammendes,  Reiieffragmenl,  das  durch 
gute  und  zierliche  Arbeit  nicht  minder  als  durch  eine, 
freilich  verslümmelte,  Inschrift  beachlenswerth  er- 
scheint. 

Das  vorliegende  Bruchstück,  welches  ursprüng- 
lich zu  einem  Friese  gehören  mochte,  ist  aus  weissem 
Marmor  gearbeitet  und  misst  in  seiner  jetzigen  Ge- 
stalt 1  Fuss  2  Zoll  Höhe,  3  Fuss  10  Zoll  Liinge;  am 
linken  Ende  bricht  die  Darstellung  ab,  auch  in  der 
Mitte  ist  eine  Lücke,  während  das  rechte  Ende  un- 
versehrtgeblieben ist:  wir  hätten  also  etwa  die  rechte 
Seite  des  ursprünglichen  Frieses,  vielleicht  bis  zur 
Mitte  gehend,  vor  uns. 

Für  die  mangelhafte  Erhallung  des  Reliefs  ent- 
schädigt aber  der  Inhalt  der  Darstellung:  Schutz- 
und  Trulzwaffen  der  verschiedensten  Art  sind  iheils 
an  einem  Tropäon  verlheilt,  Iheils  über  und  neben 
einander  in  bunter  Reihe  und  weiter  Ausdehnung 
aufgeschichtet.    Dem  Beschauer  zur  Rechten  ist  in 

')  In  "Berlin's  antiken  liildHeiken"  mit  der  vormalijjen  Ziffer 
riu.  17,")  bezeichnet. 

')  llochbeschubl,  mit  kurzer  tunica  und  paludamentum  wie  hier, 
sieht  man  die  Roma  auch  bei  Zuega  bassiril. !,  t.XXXI. 

^)  Eine  uuserm  Helii'f  fast  entsprechende,  durch  zwei  'fropaa 
abgeschlossene  Darstellung  findet  sich  bei  Caylus  (rcc.  III,  62);  auch 
am  Proconsolarischen  Sarkophag  (bei  Visconti  P.  Cl.  V,  31),  am 
Sarkophag  Ammendola  (Mon.  dell'  Inst.  I,  t.  XXX)  und  an  dem  von 
Canina  beschriebenen  aus  Villa  Borghese  tav.  III  sind  die  Ecken  durch 
Tropaa  gebildet  (vgl.  Blackie  in  Ann.  dell'  Inst.  III,  p.  291). 

')  Wie  unter  Anderm  am  l'iedestal  der  Trajanssaulc. 


seiner  gewöhnhchen,  besonders  aus  Münzen  bekannten, 
Form  ein  mit  Helm,  Panzer  und  jederseits  zwei  Schil- 
den ausgerüstetes  Tropäon  errichtet,  an  dessen  Fuss 
mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  zwei  Kriegs- 
gefangene kauern.  Andre  Male  stehen  die  Kriegs- 
gefangenen am  Fusse  des  Tropäon,  durchgängig  mit 
über  einander  gebundenen  Händen.  Dem  Tropäon 
entsprechend,  steht  linkerseits,  dort  wo  unser  Relief 
abbricht,  in  kurzem  Kriegsgewand  die  Roma,  wie 
sie,  trotzdem  dass  Kopf  und  Arme  fehlen,  nach  Ana- 
logie anderer  Monumente  unverkennbar  ist').  Wahr- 
scheinlich entsprach,  natnentlich  nach  Sarkophag- 
darstellungen') zu  urtheilen,  dem  Tropäon  zur  Rechten 
ein  anderes  am  nicht  erhaltenen  linken  Ende  und  die 
Stelle,  die  in  ähnlichen  Compositionen  in  der  Nach- 
barschaft von  Tropäen  häufig  die  Victoria  vertritt^), 
wäre  dann  an  dem  ganzen  Friese  der  etwa  in  der 
Mitte  befindlichen  Roftia  zugetheilt  gewesen.  Zwischen 
Roma  und  dem  Tropäon  füllt  ein  Waffen-Conglo- 
merat  die  Darstellung  aus:  Römische  Schilde,  na- 
mentlich der  ovale  und  der  sechseckige  in  überwie- 
gender Anzahl,  daneben  auch  die  Pelta  und  ein  Schild 
mit  Medusenkopf,  zierliche  Helme  ferner,  zum  Theil 
mit  Rossschweifen  versehen,  Wurfspeere  zum  Theil 
paarweise  in  die  Handhabe  der  ovalen  Hohlschilde 
gestellt*),  Schwerter  und  zwei  Waldhörner^)  werden 
oberwärls  von  den  Legionsbildern')  eines  Adlers  und 

")  Vegclius  III,  15  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Waffen  der 
principes  kleiner  mit  Blei  beschwerter  Wurfspiesse,  die  in  der  Höh- 
lung des  Schildes  getragen  wurden,  vcrutum  nennt  er  diese  Art  der  pila. 

")  Neben  der  buccina  scheint  auch  die  Fonn  einer  Zinke  (lituus) 
links  vom  Tropäon  aus  der  VVaffenmenge  benorzuragen. 

')  Sollten  die  unmittelbar  neben  dem  vexillum  mit  den  zwei 
signis  auf  einer  Basis  ruhenden  Thierbilder  des  Adlers  und  des  Wolfes 
hier  nicht  als  Legionszeichen  gcfasst  «erden  dürfen?  Schon  ihre 
Grosse  im  Vcrhällniss  zu  den  signis  scheint  dafür  zu  sprechen.  Frei- 
lich führten  auch  die  Cohortenzeichen ,  aber  nur  in  Begleitung  der 
an   einem  Schafte   über  einander  gelegten  Scheiben  und  Halbmonde, 
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eines  Wolfes,  ferner  von  zwei  Cohorlenzeichen  und 
einem  vexilium  überragt. 

Die  Bedeutung  des  hieinit  beschriebenen  Reliefs 
hat  bei  dem  eben  nicht  seltenen  Vorkommen  ganz 
ähnlicher  Darstellungen  keine  besondere  Schwierig- 
keit. Es  ist  die  in  den  Vordergrund  tretende  Roma, 
der  auch  der  übrige  Theil  der  Darstellung  sich  an- 
schliesst;  sie  steht  als  die  kriegerische  und  zugleich 
siegreiche  Göttin  mitten  unter  römischen  Waffen  und 
Feldzeichen,  wie  sie  in  dem  schönen  Relief  bei 
Zoega  a.  0.  und  in  ähnlichen,  namentlich  auf  Gemmen 
gangbaren,    Vorstellungen    auf  Waffen  thront.     Wie 


die  Wall'enmenge  wird  auch  das  Trojjäon  des  Reliefs 
durch  seine  Beziehung  zur  Roma  als  der  allezeit 
siegreichen  Göttin  sich  erklären  lassen,  in  ähnlicher 
Weise  wie  Roma  nicht  selten  die  Victoria  in  ihrer 
Rechten  trägt  oder  wie  sie  andre  Male,  so  bei  Er- 
richtung eines  Tropäons,  von  Victoria  begleitet  wird^). 
Wir  denken  uns  also,  das  ganze  jetzt  nur  unvoll- 
ständig erhaltene  Relief  sei  an  beiden  Enden  durch 
Tropäen  abgeschlossen,  die  Mitte  der  Darstellung 
aber  von  der  Roma  eingenommen  gewesen,  der  sich 
rechts  und  links  eine  gleichmässige  Reihe  von  Waffen 
wird  angeschlossen  haben"). 


Tüierliilder  an  ihren  signis;  ausser  dem  Adler  sind  durch  Ausgra- 
bungen namentlich  des  Uheinlandes  mehr  als  12  solcher  Thierlilder 
zum  Vorschein  gekommen,  die  gewiss  mit  Recht  schon  ihres  geringen 
ümfaugs  willen  (der  von  Professor  Braun  im  Bonner  Winckelmanns- 
programm  von  1857  als  Coliortenzeichen  erklärte  Wüslenroder  Leo- 
pard ist  nur  3  Fuss  hoch  und  30  Lolh  schwer),  als  Bilder  eines 
Cohortenzeichens  erklart  werden.  Doch  darf,  nach  dem  Unterschied, 
wie  man  ihn  namentlich  auf  Münzen  gemacht  sieht,  zu  urtheilen  (vgl. 
Bemdt,  Wappenwesen  p.  94)  das  einzelne  Bild  eines  Adlers  von  ent- 
.«prechender  Grösse  auf  einer  Basis  oder  einem  Kolhen  ruhend,  wie 
auf  andern  Denkmälern  so  auch  hier,  gewiss  als  Legionszeichen  gelten, 
was  dann  in  gleicher  Weise  von  dem  neben  dem  Adler  befindlichen 
Bilde  eines  Wolfes  von  gleicher  Grösse  und  Unterlage  behauptet 
werden  dürfte.  Denn  der  Adler  war  gewiss  das  vorzügliihe  aber 
nicht  das  einzige  Legionszeichen.  Freilich  wissen  wir  aus  Plin.  X,  16, 
dass  seit  Marius  der  Adler  als  Legionszeichen  vorzugsweise  in  Ge- 
brauch war;  doch  müssen  nach  jener  Zeit  auch  andere  Thierbilder 
als  Legionszeichen  gedient  haben.  Appia«  b.  c.  IIJ,  90  (vgl.  Eckhel 
d.  n.  III,  p.  •19 j)  erzählt  dass,  als  im  Bürgerkriege  zwischen  Scipio 
und  Cäsar  die  Cäsariancr  sich  durch  Scipio's  Elephanten  schrecken 
Hessen,  die  fünfte  Legion  gegen  die  Elephanten  geführt  zu  werden 
verlangte  und  nach  glücklich  errungenem  Sieg  einen  Elephanten  als 
Feldzeichen  empfing.  Auf  der  Trajanssäule  sieht  man  einen  Widder, 
der  von  den  Erklärern,  zuletzt  von  Berndt  (a.  0.  p.  89)  als  Legions- 
zciclien  gefasst  wird.  Nach  einer  Stelle  bei  Claudian  de  hello  Gil- 
donico  i'llss.  (Berndt  S.  90)  führte  eine  Icgio  felix  anstatt  des  Adlers 
einen  Löwen  als  Legionszeichen.  Möglicherweise  dürfte  demnach  auch 
der  Wolf,  der  nach  Plin.  a.  0.  vor  .Marius  bereits  als  Feldzeichen  ge- 
dient halte,  hier  als  Legionszeichen  bezeugt  sein.  Das  freilich  wird 
sich  bei  dem  Mangel  an  Nachrichten  und  hei  dem  Dunkel,  das  dem- 
zufolge noch  über  die  römischen  reldzeichen  verbreitet  ist,  nicht  ent- 
scheiden lassen,  ob  die  ührigen  Thierbilder  hei  einigen  Legionen  an- 
ttatt  des  Adlers,  oder  ausser  und  neben  diesem  als  Legiouszeichen 
dienten. 

')  Roma  ein  Tropäon  errichtend  auf  Münzen  der  pens  Fiiria  bei 
Pmder,  antike  Münzen  n.  .593.  94.  Roma  auf  Schilden  sitzend,  hei 
Riccio  1.71,  j  p.  201;  vgl.  I'rcller  röm.  Mylh.  S.  700  A.  0. 

•)  Eine  Bemerkung  über  den  Watfcnbestand  des  Reliefs  wird 
uns  annoch  durch  die  gelegentliche  Aeusserung  Wlmkelmanna  her- 
vorgerufen, als  seien  alle  Tropäen  der  Riimcr  cdine  Unterschied  aus 
römischen  und  barbarischen  Waden  zusammengesetzt  werden  ("che 
tnlll  l  Irofei    ilei  Homant   »l   veggonn  freginli  (Varmndure  riimnne 


e  bar'oare  coufitse  insieme."  Winchelmann  mon  ined.  Irall.  prel. 
p.  XCV).  Ganz  passend  freilich  steht  Roma  hier  von  Waffen  rö- 
mischer Form  und  Sitte  umgeben,  und  selbst  der  auffällige  Umstand 
dass  das  Tropäon,  an  dem  man  feindliche  Spolien  erwarten  darf,  hier 
mit  römischer  Bewaffnung  ausgestattet  ist,  Messe  sich  etwa  aus  seiner 
ornamentalen  und  accessorischen  Bedeutung  erklären.  Doch  bleibt 
jene  Behauptung  Wiuckelmanns,  der  auch  der  Erklärer  des  Sarko- 
phags Ammendola,  Herr  Blackie  (vgl.  Ann.  dell' Inst.  III,  p.  291)  bei- 
stimmt, immerhin  befremdend.  Denn  abgesehen  von  manchen  Stellen 
der  Schriftsteller  (vgl.  namentlich  Virg.  Aen.  XI,Oss.  auch  Juvenal  X,  133. 
Florus  III,  3.  IV,  12  u.  a.),  in  denen  ausdrücklich  die  dem  Feinde 
abgenommene  Beute  als  Bestandtheil  des  Tropäon  bezeichnet  wird, 
lässt  sich  für  jene  Ansicht  aus  den  Monumenten  schwerlich  ein  ge- 
nügender Beweis  führen.  An  den  oben  erwähnten  Tropaeu  der  Tra- 
janssäule ist,  so  viel  wir  sehen,  alles  barbarisch:  man  bemerkt  den 
sarmatisehen  Scbuppenpanzer,  das  dacische  Kriegsgewand,  die  be- 
kannten Sichelschvverler,  den  pileusartigen  Helm;  auch  das  hier  sicht- 
bare vexilium  erscheint  an  einer  andern  Stelle  der  Säule  ( XLVII, 
207.  Gori  1  in  der  Hand  eines  Daciers,  kann  also  sehr  wohl  barba- 
risch, jedenfalls  den  Barbaren  abgenommen  sein.  Wenn  ferner  Blackie 
a.  0.  behauptet,  dass  an  römischen  Tropäen,  wie  z.  B.  denen  des 
Capitols,  sich  ausser  feindlichen  auch  römische  Waffen  befänden,  so 
kann  woiil  daran  erinnert  werden,  dass  auf  Monumenten  der  Kaiser- 
zeit die  Barbaren  vielfach  dieselben  Schildformen  führen  als  die  Römer, 
mochten  sie  dieselben  nun  früher  erbeulet,  oder  nach  römischen 
Mustern  bei  sich  eingeführt  haben.  Am  Sarkophag  Ammendola  trägt 
das  eine  Tropäon  eine  barbarische  Haartracht,  eine  Art  Perrücke; 
warum  aber  kann  der  Helm  des  andern  Tropäons,  den  Blackie  als 
römisch  bezeichnet,  nicht  auch  barbarisch  sein?  ist  doch  am  selben 
Sarkophag  in  Form  und  Verzierung  der  Schilde  zwischen  Römern 
und  Rarbaren  fast  gar  kein  Unterschied  wahrzunehmen.  Tacilus' 
bekannte  Worte  (Germania  Ct.)  vtx  uni  allerire  (sc.  Germanorum) 
cassix  aiit  galea,  oder  Diu  Cassius'  Autorität,  der  die  Barbaren  nach 
ihrer  Kopfbedeckung  nur  als  xourjiai  oder  nilotfoQOi  kennt  (vgl. 
Blackie  a.  0.)  wird  uns  schwerlich  auch  für  die  späteren  Zeiten  der 
Kaiserzeit  gellen  dürfen.  Hit  dem  ovalen  langrnndcn  Schild,  der  ge- 
wöhnliehsli'ii  SeliulzwalTe  der  Römer,  sind  viciläch  auch  ihre  Feinde 
bcwalTnet;  der  vielverbreitete  sechseckige  Schild  lindel  sich  auf  dem 
Sarkophag  Ammendola  auch  in  den  Händen  der  angeblichen  Marco- 
mannen; an  der  Trajanssäule  ist  die  Achnlichkcit  römischer  Schild- 
bilder mit  denen  ihrer  Gegner  augenfällig.  Blitze,  oder  wie  auf  dem 
Pariser  Camee   geflügelte  Medusenköpfe   zierten  ebenfalls  die  Schilde 
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Zur  Vergleichung  mil  dieser  niclil  ungewöhn- 
lichen Darstellung  können  wir  etwa  auf  das  Piede- 
stal  der  Trajanssäule  hinweisen,  an  welchem  in  ent- 
sprechender Anordnung  Victoria  inmitten  zweier,  an 
beide  Ecken  symmetrisch  verlheilter,  mit  allerlei 
Waffen  umgebener  Tropäen  steht.  Auch  der  dem 
Septimius  Severus  errichtete  Bogen  der  Goldschmiede 
war  an  den  Vorderseiten  mit  Tropäen  und  Waffen 
verziert.  Seinem  Inhalte  nach  liesse  sich  daher 
ebenfalls  das  vorliegende  Relief  auf  ein  ülu)liches 
Monument  zurückführen,  in  welcher  Beziehung  nun 
überdies  die  bisher  unerwähnte  Inschrift  von  Wich- 
tigkeit ist.  Wenn  nämlich  die  am  rechten  Ende 
oberhalb  der  Darstellung  unvollständig  erhaltenen 
Buchstaben  . . .  DIA  AVG  .  nach  Professor  IMomm- 
sen's  Deutung'")  unzweifelhaft  Matidia  Augusla  gele- 
sen werden  müssen,  so  werden  wir  auf  die  Trajanische 
Zeit  verwiesen,  womit  der  Styl  des  Werks,  dessen 
freie  und  gewandte  Technik  schon  früher")  beson- 
ders hervorgehoben  ist,  aufs  Beste  übereinstimmt. 
Wenn  es  aber  zugleich  durch  die  sonst  auffallende 
Stelle  der  Inschrift  am  äusserslen  rechten  Ende  uns 
nahe  gelegt  wird ,  einen  entsprechenden  Namen  an 
der  verloren  gegangenen  linken  Seite  des  Reliefs  zu 
vermuthen,  so  liesse  sich  an  die  Mutter  der  Malidia, 
die  Marciana  denken,  mil  der  zusammen  Matidia  auch 
auf  Münzen  erscheint'*).  Ungewöhnlich  freilich  bleibt 
es,  dass  letztere  (entsprechend  der  am  andern  Ende 
vorausgesetzten  Marciana)  hier  einfach  als  Augusta 
ohne  weiteren  Umschweif  bezeichnet  ist,  woraus  man 
auf  eine  nebensächliche  Bedeutung  der  beiden  Seiten- 
inschriften  schliessen  möchte,  denen  nach  Mommsen's 
Vermuthung  als  in  der  Mitte  befindliche  Hauplinschrift 
etwa  die  des  Trajanus  würde  entsprochen  haben.  — 
Führt  ja   doch  auf  eine   solche  Annahme   auch  der 

der  Feinde,  und  so  wird  auch  in  Rücksicht  der  übrigen  Waffen  ein 
allniühliges  Schv\indi'n  der  unlcrscheidenden  Formen  eingetreten  sein. 
Schon  der  so  natürliche  Gedanke,  dass  Siegeszeichen  eben  nur  mit 
feindlichen  Spolien  geschmückt  werden  können,  wird  jene  Ansicht 
von  einer  Vermischung  eigener  und  feindlicher  Waffen,  die  sich  an 
römischen  Tropäen  linden  soll,  sehr  wenig  begünstigen  (vgl.  Berndt 
a.  0.  p.  178f.). 

'")  Mitgetheilt   bei   neulichcr  Vorlegung  dieses  Heliefs;   vgl.  den 
Ber.  der  .\rch.  Zeitung  vom  Juni  d.  J. 

Berlin. 


bildliche  Inhalt  des  Reliefs,  das  sich  wohl  am  füg- 
lichslen  als  Friesslück  eines  kleinen,  dem  Trajan  er- 
richteten, Ehrenbogens  bezeichnen  liesse,  etwa  nach 
Art  jener  meist  nur  aus  Münzen  bekannten  Triumph- 
pforten, die  auf  einem  kleinen  Uebersalze  oberhalb 
des  zuweilen  bildlich  verzierten  Frieses  in  der  Mitte 
gewöhnlich  die  kaiserliche  Quadriga,  an  den  Enden 
häufig  Tropäa  zu  tragen  pflegten ").  Denken  wir 
nun  etwa,  auf  einem  Trajanischen,  von  den  Kuma- 
nern  errichteten,  Ehrenbogen  hätten  in  der  Mitte  der 
Kaiser  vielleicht  zu  Pferde,  an  beiden  Enden  die  Sta- 
tuen der  Marciana  und  Matidia  gestanden,  alle  drei 
durch  Inschrift  gefeiert,  so  ist  das  freilich  eine  blosse 
Vermuthung,  für  die  sich  aber  als  Analogen  etwa 
das  Bogenthor  der  Sergier  zu  Pola  anführen  liesse. 
Hier  waren  in  der  Mitte  und  an  beiden  Enden  eines 
schmalen  Streifens  der  Atlika  drei  auf  eben  so  viele 
Sergier  lautende  Namensinschriften  angebracht;  aus 
der  Form  aber  und  der  Einrichtung  des  Uebersatzes 
hat  man  geschlossen  '^),  dass  darauf  drei  Bildsäulen 
errichtet  waren,  die  in  der  Mitte  zu  Fuss,  die  beiden 
andern  links  und  rechts  zu  Pferde.  Wie  dem  auch 
sei,  die  Vermuthung  eines  Trajanischen  Ehrenbogens 
zu  Kumae  liegt,  wenn  man  sich  des  grossen  Bene- 
ventaner  Triumphbogens  desselben  Kaisers  erinnert, 
gewiss  nicht  sehr  fern;  und  ebenso  würde  neben 
dem  Kaiser  die  inschriftliche  Erwähnung  seiner 
Schwester  und  Nichte  an  den  Bogen  von  Ancona 
uns  denken  lassen,  an  welchem  die  Marciana  durch 
Inschrift  bezeugt  ist.  Was  aber  schliesslich  die  er- 
haltene Inschrift  der  Matidia  anbelangt,  so  bleibt  es 
immerhin  interessant,  die  auf  denselben  Namen  lau- 
tenden Inschriften  aus  Minturnae,  Sinuessa  und 
Suessa'^)  durch  eine  neue  aus  Kumae,  also  aus 
derselben  Gegend,  vermehrt  zu  sehen. 

")  Von  Gerhard  0.  .\nm.  1. 

")  Vgl.  Eckhel  d.  n.  VI,  p.  470.  Ueber  den  Cullus  der  Mar- 
ciana und  Matidia,  wie  über  die  denselben  erbauten  Tempel,  spricht 
l'reller,  Regionen  S.  175.    Vgl.  auch  desselben  röm.  Mythologie  S.768. 

")  Vgl.  Bellori,  arcus  Taf.  52,  i  u.  5. 

")  Hirt,  Gesch.  der  Baukunst  Taf.  XXXI,  6.  Bd.  III,  S,  36. 

")  Mommsen,  Inscr.  R.  N.  n.  4031.  4055.  Doch  geht  die  Si- 
nuessaner  Inschrift  n.  4022  auf  die  jüngere  Malidia,  die  Tochter  der 
alteren. 

Ch.  Matthiessen. 
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II.     Zur  Ikonographie. 


Aristophanes  oder  Kralinos. 

Welcker  hat  in  den  Monumenti  inediti  des  arch;iolo- 
gischen  Instituts  vom  Jahr  1853  (Vol.  V  t.  55)  eine  ihm  ge- 
hörige anziehende  Doppel-Büste  publlcirt  und  in  einer  treff- 
lichen dazu  gehörigen  Abhandlung  in  den  Annali  XXV, 
p.  251  —  263 ,  so  wie  im  Rheinischen  Museum  N.  F.  1853 
darzulegen  gesucht,  dass  wir  hier  dem  unverkennbaren  Me- 
nander  den  Aristophanes  gegenübergestellt  sehen.  Mit  Recht 
hat  diese  ErkUirung  Beifall  gefunden,  wie  in  Rom  (Bull. 
1853  p.  84ff.),  so  diesseit  der  Alpen  (Arch.  Anz.  1853  n.  53). 
Aber  wiederholte  Betrachtungen  lassen  doch  die  Haupt- 
schwierigkeit, die  sich  dagegen  erhebt,  bei  allen  gewandten 
Versuchen  Welckers  sie  zu  lösen  nicht  schwinden,  und  so 
bleibt  der  Versuch  einer  anderen  Deutung  wohl  gerecht- 
fertigt, wenn  sie  sich  auf  ein  wirkliches  Zeugniss  für  die 
Zusammenstellung  eines  anderen  Dichters  mit  Menander 
stützt.  Welcker  geht  von  dem  richtigen  Gedanken  aus, 
dass  wir  in  diesem  hurtigen,  gegenüber  dem  Gesicht  des 
Menander  weniger  individuellen  und  entschieden  an  andere 
Köpfe  der  perikleischen  und  der  unmittelbar  darauf  folgen- 
den Zeit  erinnernden,  Kopfe  einenDichter  der  alten  Komödie 
zu  sehen  haben.  Er  betont  die  Wichtigkeit  der  diesen 
Kopf  zierenden,  unverhältnissmässig  breiten,  aus  einem 
gewundenen  dicken  Band  bestehenden  Binde  sehr,  und  er 
erklärt,  sie  könne  nur  dem  Aristophanes,  dem  anerkannten 
princc[)s  der  alten  Komödie,  gegeben  werden.  Ob  man 
dies  so  ohne  Weiteres  sagen  dürfe,  lassen  wir  einstweilen 
dahin  gestellt.  Aber  fragen  dürfen  wir  da  immer:  wenn 
die  Binde  so  speeifisch  den  Ersten  dieser  Dichtergattung 
bezeichnet,  ist  es  dann  nicht  auffallend,  dass  Menander, 
der  unbestritten  in  der  neuen  Komödie  den  ersten  Rang 
einnimmt  und  der  nach  dem  herrschenden  Geschmack  der 
hellenistischen  Zeit  entschieden  vor  Aristojjhaues  bevorzugt 
ist,  hier  nicht  auch  eine  Binde  tr;igt?  Ich  glaube  entschieden, 
dass  diese  von  der  bei  den  Ilomcrköpfcn  wie  bei  der  Sopho- 
kles-Statue erscheinenden  dünnen  Schnur  so  verschiedene 
Binde  als  bacchisches  Symbol  hier  zu  fassen  ist.  Welcker 
hat  ganz  Recht  jene  Schnur  nicht  als  äi(iÖr//.iu  oder  fitiQu 
zu  fassen,  aber  unsere  Binde  hier  ist  eben  verschieden  von 
jener  vgl.  Alte  Denkm.  I,  S.  472—478. 

Die  Schwierigkeit  liegt  vor  allem  darin,  dass  das  ein- 
zige uns  bekannte  charakteristische  riusserc  Zeichen  des 
Aristophiines  seine  Kahlköpfigkeit  ist.  Eupolis  hatte  in 
den  BÜTiTuig  bereits  Aristophanes,  damals  einen  Mann  in 
jüngeren  Jahren,  einen  rfuXüXQog  genannt  (Schol.  Arist. 


Nub.  554)  und  .\ristophanes  hat  selbst  im  Frieden  V.  765ff. 
sich  recht  eigentlich  als  rfalaxQng  bezeichnet.  Welcker 
erweist  aus  Suidas  s.  V.  MijiQocpäi'i^g ,  dass  dieser  Bei- 
name speeifisch  dem  Aristophanes  spiiter  auch  blieb.  — 
Nun  aber,  wer  unsere  Büste  ansieht,  wird  unmöglich  den 
fraghchcn  Aristophanes  als  (jaXuy.Qug  d.  h.  mit  glattem, 
haarlosem  Scheitel,  mit  einer  Xeiövrig  xov  xgaviov  oder 
einer  (puXüxga  besonders  neben  dem  Menander  darin  er- 
kennen. M'elcker  glaubt  nun  in  (paXuxpog  eine  zweite 
schwächere  Bedeutung  nachweisen  zu  können:  der  einen 
Theil  der  Haare  über  der  Stirne  verloren  habe,  der  anfange 
kahlköpfig  zu  werden;  er  stützt  sich  dabei  auf  eine  Er- 
klärung des  Phrynichos  bei  Becker,  Anecd.  Gr.  I,  p.  16 
von  ururfuXni'Ti'ag  und  (faXaviiug  und  im  Allgemeinen 
auf  den  Gebrauch  bei  Lucian  und  Pollux,^;  Aber  jene  Stelle 
beweist  gerade  das  Gegentheil,  nämlich  üvacpaXuvTing 
ov/_  0  qiuXuxQug  üX)!  ö  uQ/ö^tivog  dnoqiuXuxQovad'ai, 
also  was  Welcker  für  identisch  erklärt,  wird  sich  hier 
entgegengesetzt  und  (fuXuvtlug  dann  nicht  mit  (faXuxQog, 
sondern  mit  uvu-,  vno-,  ijfit-,  fnooqüXuxgog  zusammen- 
gestellt. Gewiss  der  beste  Beweis,  wie  streng  man  die 
Bedeutung  der  (fuXüxga  festhielt.  Ich  habe  alle  nach- 
weisbaren Stellen  des  Lucian  verglichen,  sie  beweisen  alle 
gegen  Welcker,  so  dial.  mort.  24.  2  werden  die  Todten- 
schädel  als  xQuri'u  (fuXuxga  xul  yvj.ivä  bezeichnet,  so 
Ale.x.  59  trägt  der  rfuXuxfjug  eine  Perrücke,  eine  qievdxr], 
so  wird  adv.  indoct.  19  es  als  Verkehrtheit  bezeichnet, 
ein  (faXrtxQng  ur  Tig  ttqIuito  xriviov  i]  xaroTTipov  u.s. w. 
Ich  habe  die  Haupfschriften  über  die  ffuXäxga,  das  xöfttjg 
iyxwf^iiov  oder  deni/^o'j'Of  quXüxoug  des  Dio  Chrysostomos 
(II.  p.  308ff.  ed.  Dind.),  das  (paXäxgag  iyxwfuov  des  Sy- 
nesius  (ed.  Krabinger  I,  p.  175—238)  und  die  Gegenschrift 
eines  Anonymus,  die  E.  Miller  1840  herausgegeben  hat 
(Eloge  de  la  chevelure  etc.  Paris,  Brockhaus  et  Avenarius) 
genau  verglichen;  immer  ist  (puXaxgog  in  dem  entschie- 
denen Sinn  eines  Kahlkojjfs,  eines  Mannes  mit  der  Glatze 
genommen.  Also  wir  müssen  zugestehen,  der  fragliche 
Kopf  ist  kein  q<aXuxgdg,  und  dies  charakteristische  Zeichen 
des  Aristophanes  fehlt  ihm  grade. 

Nun  aber  ist  Aristophanes  der  einzig  hier  mögliche 
Vertreter  der  alten  Komödie  gegenüber  Menander?  In 
der  Beschreibung  der  im  Zeuxippos  zu  B3'zanz  aufgestellten 
berülimten  statuarischen  Werke  von  Christodor  (Anthol, 
Palat.  II)  werden  zwei  Statuen  in  unmittelbarer  Beziehung 
zu  einander  geschildert,  die  des  Kralinos  und  des  Me- 
nmider.     Es  huisst  dort:   xui  rvnog  aßgog  t'Xtt/nTifv  ngi- 
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axovüoto  Kgurlvov,  'der  einst  gegen  die  das  Volksgut  ver- 
zehrenden Machthaber  der  Joner  zugespitzt  die  Speere 
herzkrjinkender  Jamben,  der  den  xw/.tog  gehoben  zu  einem 
Werk  scherzenden  Gesanges.'  Dann  folgt:  iaxrjXii  dt 
WltvavSfjog  ö;  lini'pyotaiv  lA&rjvutg  onXoxiQov  xwfioio 
aiXagq>6()og  l'nginiv  «ffnjp ;  'er  hat  die  Jamben  sich  ge- 
zeugt als  Charitenkinder  —  er  hat  gemischt  mit  der  Liebe 
die  Blüthe  süssen  Gesanges.'  Diese  treffliche  Schilderung 
des  Charakters  der  beiderseitigen  Poesie  stellt  Kratinos 
und  Menander  sich  Punkt  für  Punkt  entgegen,  jenen  als 
den  Ausbildner  des  Komos  zur  politischen  Komödie,  diesen 
als  Begründer  der  neuen  im  Motiv  der  Liebe  wurzelnden 
Gattung.  Leider  erfahren  wir  von  der  plastischen  Bildung 
nichts,  als  dass  beide  stehend  erschienen;  der  Tvnog  ußgog 
bei  Kratinos  ist  zu  allgemein,  bezeichnet  nur  das  Stattliche, 
äusserlich  Wohlgeordnete,  gegenüber  etwa  einer  strengen, 
ernsten  Philosophenbildung.  Wir  könnten  die  Statue  des 
Sophokles  im  Lateran  als  einen  solchen  rvnog  ußgug  be- 
zeichnen. Diese  paarweise  Gruppirung  oder  niihere  Be- 
ziehung unter  den  Statuen  des  Zeuxippos  steht  aber  nicht 
allein,  im  Gcgentheil  sie  ist  die  überwiegende,  so  Poseidon 
und  Amymone,  Apollo  und  Kypris,  Ajihrodite  und  Her- 
maphroditos,  Herakles  und  Auge,  Menelaos  und  Helene, 
Odysseus  und  Hekabe,  Pyrrbos  und  Polyxene,  Oenone 
und  Paris,  Dares  und  Entellos,  Pherekydes  und  Herakleitos, 
Thukydides  und  Hcrodot,  Homeros  von  Byzanz  und  Virgil, 
abgesehen  von  den  vielen  Beziehungen  in  Gruppen  zu  drei 
oder  xiev.  Es  ist  aller  Grund  anzunehmen,  dass  die  beiden 
Statuen,  wie  im  Zeuxippos,  so  au  ihrem  früherrn  Standort 
neben  und  für  einander  gebildet  waren. 

Dass    aber    ausser   Aristophanes,    über    dessen   Ver- 
gleichung  mit  Menander  wir  die  kleine  Schrift  Plutarchs 
Heidelberg. 


haben  (Mor.  H,  p.  1039  ed.  Diibner),  gerade  Kratinos  hier 
nur  in  Frage  kommen  kann,  ergiebt  sich  aus  der  ganzen 
Stellung  des  letzteren ;  war  er  doch  der  wahre  formale  und 
materiale  Begründer  der  grossen  alten  Komödie,  der  Aeschy- 
lus  derselben,  ist  doch  seine  poetisch  überschwengliche  Kraft 
und  Einfluss  hinliinghch  durch  die  9  Siege  nufiyjtjtpH  bei 
21  Stücken,  durch  das  Zeugniss  des  Aristophanes  (bes. 
Equ.  526 ff.),  durch  den  Eifer  der  Commentatoren,  endhch 
durch  die  Fragmente  bezeugt  (vgl.  Meineke  Fragm.  com.  I, 
p.  43—58).  Und  gerade  der  orttfuvog  als  bacchisches  und 
zugleich  Sieg  verkündendes  Zeichen  wird  ihm  zugeschrieben, 
so  Aristoph.  Etju.  534  und  das  Epigramm  bei  Athen  H, 
p.  39.  c;  in  diesem  wird  seine  Bekriinzung  mit  Epheu  der 
des  Dionysos  gleichgestellt. 

Was  die  mediceische,  bis  zur  Zeit  Winkelmanns  in 
Rom,  in  der  Villa  des  Pabstes  Julius,  dann  in  den  medi- 
ceischen  Gärten  innerhalb  der  Stadt  befindliche,  dann  nach 
Florenz  übertragene  Herme  des  Aristophanes  mit  der  In- 
schrift: 'AQiaioffdvrig  Oilinnidov  'Ad^r^vuiog  betrifft,  so 
war  sie  im  16.  Jahrhundert  nur  gekannt  ohne  Kopf. 
Welcker  glaubt  nun  doch  mit  ausgesprochener  Vorsicht 
eine  Aehnlichkeit  in  dem  jetzt  darauf  befindlichen  Kopf, 
der  viel  schlechterer  Arbeit  sei  und  mehrfach  schlecht 
restaurirt,  mit  dem  Kopf  unserer  Doppel-Herme  zu 
finden.  Ich  erinnere  mich  nicht  den  Kopf  in  Florenz 
gesehen  zu  haben.  Da  die  entschiedensten  Zweifel  an 
seiner  Zugehörigkeit  zur  Inschrift -Herme,  ja  an  dieser 
selbst  begründet  sind,  dürfen  wir  bis  auf  weitere  genaue 
Untersuchung  und  Nebeneinanderstellung  beider  Köpfe 
kein  Gewicht  auf  diese  Büste  für  die  Bestimmung  unserer 
Doppelherme  legen.  Die  Aehnlichkeit  scheint  überhau]  it 
eine  mehr  auf  Haar  und  Bart  beschränkte  zu  sein. 

B.  Stark. 


III.      A     1     i 

30.  Zeus  Akraios  ,  nicht  Zeus  Aktaios  auf  dem 
Pelion.  K.  Keil  hat  im  Philologus  Jahrg.  1854,  p.  454  meh- 
rere Fälle  nachgewiesen,  in  denen  mit  Hülfe  von  Inschriften 
der  Beiname  'AxQuiog  dem  Zeus  statt  Verschreibungen  in 
dem  gewöhnlichen  Text,  mexsX'AcxQatog,  hergestellt  werden 
tnuss,  so  bei  Culten  in  Halikarnass  und  Smyrna.  Er  fährt 
fort:  'bedenkUcher  scheint  es  dagegen  mit  Osann  bei  Di- 
caearch.  im  Fragment  über  Pelion  p.  420  ed.  Fuhr  «xpoi'oti 
statt  UKiuiov  zu  setzen'  und  verweist  dabei  auf  die  neusten 
mythologischen  Handbücher.  Ich  hoffe  diese  BedenkUch- 
keit    heben    zu  können.      Auch   der  neuste  Herausgeber 


I 
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des  Dicaearch,  Carl  Müller  in  Fragment,  histor.  gr.  II, 
p.  262,  bezeichnet  die  Aenderung  Osanns,  die,  wenn  irgend 
eine  durch  Leichtigkeit  und  durch  den  Zusammenhang 
des  Textes  sich  schon  empfiehlt,  als  unnöthig  und  verweist 
auf  O.  Müller.  Dieser  hat  Orchom.  S.  248  349,  Proleg. 
S.  195  zuerst  den  Zeus  Aktaios  mit  dem  in  der  Halle  des 
Chiron  verehrten  Aktaeon  in  engste  Beziehung  gesetzt,  den 
Namen  von  uxitj,  der  geschrotenen  Getreidefrucht  abge- 
leitet und  Zeus  als  Gefreidegott  oben  auf  der  Spitze  des 
Pelion  verehrt  sich  gedacht.  Die  andere  Ableitung  von 
uKzrj,  steiles,  felsiges  Ufer,  wo  die  Wogen  sich  brechen. 
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hat  aber  später  mehr  Beifall  gefunden,  so  bei  Preller  gr. 
Mythol.  I,  S.  93.  309  und  bei  Gerhard  gr.  Mythol.  I,  S.  157. 
Lauer   macht   die  ganz  unmügliche  Ableitung   von  u-^ztv 
lo-r.  Mvtbol.  S.  198.  203).     Welcker   hat  in   seiner  grie- 
chischen  Götterlehre  (I,  S.  205)  sich  wieder  iTir  die  Mlil- 
lersche  Auffassung  erkliirt.     Er  macht  den  ganz  richtigen 
Einwand,   dass  der  Peliou  und  besonders  der  Gipfel  des- 
selben  keine   «xijJ   sei,  wie  ja  die  Natur  dieses  Namens 
specifisch  in  dem  Küstenland  bei  Athen  sich  erweist.    Aber 
ebensosehr  müssen  wir  auch  sagen,  dass  es  ganz  unpassend 
ist,  sich  einen  spccifischen  Getreidegott,  der  J)jiiriTfQog 
üxTri  giebt,  auf  der  5000  Fuss  hoch  sich  erhebenden  Spitze 
eines  Waldgebirges  verehrt  zu  denken;  der  gehört  in  den 
Bereich  der  Getreidefluren  und  nichts  weist  in  der  dort  er- 
zJdilten  Procession  der  ehrsamsten  Bürger  in  Schaflellen  zur 
Zeit  der  höchsten  Hitze  derHundstage  grade  auf  Erflehen  von 
Getreidesegen,  der  ja  vorher  bereits  eingecrndtet  ist,  wohl 
aber  auf  das  Erflehen  von  kühlenden  Winden  und  Regen, 
die  der  in  den  um  den  Gipfel  des  Berges  sich  lagernden 
Wolken   thronende  Zeus   von  dort   aus   sende.     Wir  sind 
durch  nichts  berechtigt  die  in  verschiedenen  Gegenden  von 
Hellas  spielende,  den  vielfachsten  Versionen  unterliegende 
AktJlonsage  nun  hier  am  Pelion   mit   der  Bedeutung  des 
Zeus  auf  der  Spitze  des  Berges  ganz  zu  assimilircn,  diesen 
einen  ihm  sonst  gänzlich  fremden  Beinamen  zu  vindiciren ; 
im  Gegentheil   glaube  ich,   dass  der  Vame  L^xtui'wv  und 
seine   Natur   als  Jäger,   sein  Bezug  zu  Wald   und  Quelle 
ihn  mit  der  Bedeutung  der  üxtui  im  Dienst  des  ApoUon 
und  der  Artemis  nothwendig  zusammenführt. 

Sehen  wir  bei  Dikäarch  genau  die  Stelle  an,  so  heisst 
es:  in'  u/.Qug  Je  ijj?  m?  (>(>rirq  y.ogvcprig  anriluidv  lart 
To  xuXoiinvnv  XiiQwiiior  xai  Jiog  u-atuIov  UQnv ,  so 
ist  sichtlich  die  specifische  Hervorhebung  der  u/.qu  der 
y.OQVtffi  nicht  bedeutungslos,  sondern  unwillkürlich  er- 
wartet man  einen  Namen,  der  darauf  sich  gründet,  und 
dies  ist  der  des  Z.  ilx'juioc.  Bedenken  wir  dabei  die 
Anschauung  des  Altcrthums  von  der  Höhe  des  Pclion,  ja 
dass  er  der  höchste  Berg  der  Erde  sei,  vergleichen  wir 
damit  die  genauen  Berichte  der  meisten  Reisenden,  von 
üssiug  (griechische  Reisen  uud  Studien  S.  98 ff.)  und  von 
Mezicres  (Memoire  sur  Ic  Pelion  et  l'Ossa  in  Arch.  des 
niiss.  scientif.  t.  HI,  p.  148.  2ütj)  über  den  grossartigen  An- 
bück des  zu  einer  Spitze  langsam  aufsteigenden  Pelion, 
über  die  Natur  dieser  Spitze  selbst,  so  wird  dieser  aus 
der  ältesten  Anschauung  des  Zeus  als  vtlJiaTog,  inatog, 
'Oy.i'uniog,  ''IduTug  u.  a.  hervorgehende,  weit  verbreitete 
Bcinatiie  (Ixoutug  von  uns  hier  geradezu  verlangt  werden. 
Uiul    die    urkundliche  Bestätigung    ist  nicht  ausgel)liebcn; 
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in  der  Kirche  der  Panagia  des  hoch  unmittelbar  an  der 
Spitze  des  Pelion  gelegenen  Ortes  Makrinitza  fand  Mezieres 
drei  Inschriften ,  die  der  Beachtung  bisher  ganz  entgangen 
sind  (a.a.O.  p.  2G5.  266);  in  der  dritten  heisst  es  Z.  4: 
..^1^2EniTEylOY2  OIEPEY  2T0YJ 10  2T  OY 
AKPAIOY.  Hier  haben  wir  also  einen  . .  sias  Sohn  des 
Epitek's  als  'nQtvg  Tof  /iiog  ruv  'Axquiüv.  IMezieres  hat 
n.  4  eine  bei  Pagasae  gefundene,  jetzt  bei  Dimos  de  Neilies 
aufbewahrte  Inschrift,  ebenfalls  der  Landschaft  Magnesia 
zugehörig  pubheirt,  wo  etwas  geschieht  Z.  6:    PIOYYHO 

rn  N  liporErPAMiuENnN  apxon  rnis  iyhi- 

nAPONTnNKAlTlOYIEPEQSTOYJIOS 
TOYAKPAIOY  xil.  Dann  kommt  Z.  8  noch  einmal 
vor  TOYJIO^rOYAKPAlOY.  Also  hier  haben 
wir  dreimal  einen  UQivg  tov  ^Jiug  uxquIuv,  denselben, 
den  uns  Dikäarch  a.  a  O.  nennt:  imlt/ßivTtg  im  jov 
iifji'wi;.  Und  in  Makrinitza  ist  dabei  an  keine  andere 
Stätte  zu  denken  als  au  die  uxqu  Tr^g  lov  ogovg  xoQvtfTJg. 
Somit  wird  der  Name  des  Zeus  Aktaios  aus  unseren  my- 
thologischen Systemen  schwinden  uud  Zeus  Akraios  fortan 
auf  dem  Peliou  thronen. 

Heidelberg.  ß.  Stark. 

31.  Zur  Pabthenos  des  Phidias.  —  Der  chryse- 
lejjhantine  Koloss  der  Parthenos  ist  in  neuerer  Zeit  aus 
verschiedenen  die  unvollständige  Schilderung  des  Pausanias 
(I.  24.  §5 — 7)  ergänzenden  Stellen  der  Alten  und  aus  Denk- 
mälern durch  Brunn  (Gesch.  der  gr.  Künstler  I,  S.  717f.), 
Friederichs  (Archäol.  Zeit.  1857,  S.  27),  Overbeck  (Gesch. 
der  griech.  Plastik  I,  S.  198  und  kunstgesch.  Anal.  n.  8  in 
Ztsch.  f.  d.  Altcrthumsv.  1857),  Bütticher  (panathen.  Sieger 
im  Parthenon  in  Arch.  Zeit.  1857  n.  105^  mit  Taf.  CV 
und  a.  a.  O.  1858  n.  114  n.  177  gegen  die  sehr  begrün- 
deten Einwürfe  Welckers  a.  a.  O.  1857  S.  106  S.  99f.)  nach 
seinem  Gesammtmotiv  und  seinen  Einzelheiten  näher  be- 
stimmt worden.  Jedoch  je  sicherer  die  Verbindung  von 
Schild,  Speer  und  Erichthoniosschlange  auf  der  linken 
Seite  der  Göttin  nun  ist,  um  so  mehr  bleibt  die  von  Brunn 
.^ngercgtc  Frage  nach  der  kihistleriscbeu  Ausgleichung  auf 
der  rechten  Seite,  auf  der  die  vorgestreckte,  die  Nike  tra- 
gende Rechte  (ohne  die  ganz  grundlos  von  Bütticher  aus 
dem  Votivrelief  herangezogene,  als  Stütze  erklärte  Säule) 
zu  denken  ist,  noch  unbeantwortet.  Auch  Overbeck's  Mei- 
nung, die  auf  der  rechten  Seite  höciist  wahrscheinlich 
gehäufte  Gewandmasse  habe  das  künstlerische  Gleichge- 
wicht gebildet,  kann  uns  nicht  genügen.  Da  bringt  uns 
eine,  soviel  ich  nachkommen  kann,  bisher  übersehene 
Stelle  des  in  künstlerischer  Beziehung  so  durchgebildeten 
und  für  uns  wichtigen  Dio  Chrysostomos  in  seinem 'OXv/«- 
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nixög  ij  niQt  r^f  nga>Tijg  tov  Ueuv  ivroiug  (Or.  XII,  bei 
L.  Diiidorf  I,  p.  214)  einen  neuen  Bestandtheil  des  Agalma, 
der  jene  künstlerische  Schwierigkeit  vielleicht  auch  zu  heben 
iin  Stande  ist.  Der  Philosoph  vergleicht  sich  gegenüber 
den  glänzenden  So])histen,  Rednern,  Dichtern  und  l'ro- 
saikern  der  hiisslichen,  schreienden  und  doch  von  den  Vö- 
geln bewunderten  Eule.  Er  führt  fort:  üq'  oi'x  uQ&wg 
üntiy.üüo  zrjv  aiiuvdriV  v/.iwv  räi  ntui  TtjV  yXuvxd  yi- 
yvofuvfii  axiSuv  ovx  i'lttv  daiftovlug  xivog  ßovXii<7((og; 
iq'  ijS  xui  T[j  'Aitrjt'ä  'KtyiTui  ngogqü.ig  tivui  to  oQvfov 
Tfi  xuWlaxr)  tüv  d^ti'iv  xui  aoq<oiüi]]  xut  T^f  yi  Oet- 
äiuv  Ti'/rijg  n«p  Ad'riVaioig  i'iv/tv  ovx  unuiiwautTog 
aviTjv  avyxuOiÖQvaui  Ttj  &iüi  avvöoxoiv  thi  di]fiM.  JJi- 
gixXiu  dl  xui  avioy  Xu&wv  inoi'ijaiv,  üg  (fu.aiv,  im  tijg 
uanidog.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  eine  Eule  von  Phidias 
gebildet  worden  ist,  dass  sie  mit  einer  von  ihm  gebildeten 
Athena  zusammen  an  heiliger  Stätte  aufgestellt  -worden  ist 
nach  Volksbeschluss,  oder  im  vollen  Einverständniss  des 
PublicLims,  dass  diese  Athenestatue  der  Koloss  der  Par- 
thenos  war,  auf  dessen  Schild  an  der  äusseren  Seite  in 
der  Amazonenschlacht  der  Künstler  sich  und  Perikles 
heimlich  gebildet  hatte  (Plut.  V.  Per.  c.  31).  Und  so  müssen 
wir  die  Eule,  die  der  ganzen  Beschreibung  des  Dio  nach 
keine  blosse  Reliefzeichnung,  sondern  ein  freistehendes, 
rundes  Werk  war,  zu  der  Bildung  der  Parthenos  hinzu- 
fügen. Wohin  werden  wir  sie  aber  passender  stellen,  als 
auf  die  dem  Schild  entgegengesetzte  rechte  Seite  der 
Göttin  und  zwar  auf  ein  Eelsstück,  wie  sie  sich  grade  so 
bei  der  Statue  in  der  Sammlung  Rospigliosi  gegenüber- 
gestellt einer  Tritonide  zeigt  (Gerhard  Ant.  Bildw.  Abth.  I, 
Taf.  8,  1 ;  Müller  Dcnkm.  a.  K.  11  Taf.  21  n.  23.3)?  Musste 
nicht  jeder,  der  überhaupt  mit  der  Festigkeit  griechischer 
Kunstsymbolik  vertraut  ist  und  der  die  grosse  Bedeutung 
der  Eule  im  Atlienedicnst  der  Akropolis  und  ihre  sjieeifische 
Stellung  zu  der  zum  Sieg  fiihreuden  Athene  (Schol.  Aristoph. 
Av.  v.  519)  kannte,  sich  wundern  bei  der  herrlichsten  und 
an  Einzelheiten  reichsten  Darstellung  der  Athena-Nlke  sie 
bis  jetzt  nicht  zu  finden?  Dem  ist  nun  durch  obige  Stelle 
vüUig  Genüge  geschehen.  ß.  Stark. 

32.  Zum  Raub  des  Palladiums.  —  In  dem  Relief 
des  Palastes  Spada,  das  den  Raub  des  Palladions  darstellt, 
ist  es  bisher  nicht  gelungen  die  Situation  genau  zu  be- 
stimmen. Braun  (zwölf  Basreliefs  N.  TV)  urtheilt,  das  Ver- 
ständniss  des  Bildes  bleibe  ein  allgemeines  und  halb  schwan- 
kendes; ähnlich  Welckcr  (Bull.  184G  S.59).  Overbcck 
(Gall.  S.  591  vgl.  Taf  24,  23)  schlägt  vor,  den  Augenblick 
vor  dem  Raub  anzunehmen.  Odysseus  sei  als  Späher  in 
den  Tempel  gedrungen  und  melde  jetzt  dem  Wache  hal- 
tenden Genossen  das  Ergebniss  seiner  Expedition ;  hierbei 


entstehe  der  Streit,  etwa  über  Odysseus  an  Diomedes  ge- 
richteten Vorwurf  des  Zauderns.  Dieser  Auffassung  folgt 
im  Ganzcu  O.  Jahn  (Ann.  1858  S.  239),  wogegen  G.  WoW 
(Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialweseu  12  S.  928),  der  im  Rcliet 
den  Prolog  von  Sojihoklcs  Lakoncrinnen  dargestellt  findet, 
glaulrt,  Odysseus  rathe  zur  List  und  suche  Diomedes  der 
allein  die  Ehre  davontragen  wolle,  von  voreiligem  Handeln 
abzuhalten;  dieser  aber,  scheinbar  nachgebend,  iin  Herzen 
starr,  entferne  sich  um  die  Wächter  zu  tödten.  Dieses 
Schwanken  der  Meinungen  über  die  genauere  Bedeutung 
eines  Werks  ^•on  so  hohem  Kunstwerth  und  so  charakte- 
ristischem Ausdruck  ist  auffallend;  mit  Recht  nennt  es 
aber  Welcker  höchst  seltsam,  dass  der  Gegenstand  des 
Streites  selbst  fehlt,  das  Palladion,  welches  wir  doch  schwer- 
lich mit  Braun  zu  den  Nebendingen  rechnen  werden,  deren 
Fortlassung  dem  Künstler  zum  Lobe  gereiche.  Die  ganze 
Schwierigkeit  liegt  meines  Erachtcns  nicht  im  Relief,  son- 
dern in  der  Abbildung,  welche  die  modernen  Restaurationen 
anzugeben  verschmähte.  Neu  sind  nämlich  ausser  einigen 
Nebendingen,  Theilen  des  Gebäudes,  am  Diomedes  die 
KHnge  des  Schwertes,  das  rechte  Bein  vom  Knie  bis  zum 
Knöchel,  das  linke  ganz,  der  linke  Arm  bis  auf  ein  Stück- 
chen an  der  Schulter,  am  Odysseus  der  rechte  Vorderarm 
mit  dem  Schwertgriff  und  vielleicht  die  linke  Hand  mit 
dem  obern  Theile  der  Scheide.  Das  Wichtigste  ist,  dass 
der  Gestus,  den  Diomedes  mit  der  Linken  macht,  dem 
Ergänzer  zufällt,  denn  in  dieser  Hand  hielt  er  ohne  Zweifel 
das  Palladion,  das  er  vielleicht  von  der  daneben  stehenden 
Basis  herabgenommen  hatte.  Dass  diese  Vermuthung  niciit 
willkürHch  sei,  zeigt  eines  der  interessanten  Stuckreliefs 
in  einem  kürzlich  an  der  Via  Latina  entdeckten  Grabt- 
(s.  Bull.  1858  S.  85.  Arch.  Anz.  1859  S.  54*).  In  dem- 
selben sehen  wir,  wie  ich  in  einer  Anmerkung  zu  Jahn's 
Aufsatz  (S.  238)  bemerkt  habe,  Diomedes  unbäirtig,  im 
Uebrigen  aber  dem  Diomedes  des  Marniorreliefs  in  der 
Stellung,  in  der  am  Rücken  herabfallenden  Chlamys,  im 
zurückgewendeten  Blick  so  genau  entsprechend,  dass  beide 
Darstellungen  nothwendig  auf  dasselbe  Original  zurück- 
weisen. Auch  dort  hält  er  in  der  Rechten  das  Schwert, 
in  der  Linken  aber,  die  etwas  weniger  erhoben  ist  als  in 
der  Restauration  des  spadaschen  Reliefs,  das  Palladion. 
Wir  haben  also  in  unserm  Monument  ohne  Zweifel  den 
Moment  zu  erkennen,  wo  Diomedes  sich  des  Götterbildes 
bemächtigt  hat,  von  dem  zu  sp.-it  gekommenen  Odysseus 
bedroht  wird  (denn  dessen  Gestus  ist  richtig  ergänzt)  und 
sich  nun  drohend  nach  ihm  umsieht.  Einen  zweiten  Grund 
fiir  die  vorgeschlagene  Ergänzung  finde  ich  in  der  von 
Braun  a.  a.  0.  als  Schlussvignefte  abgebildeten  Glaspaste 
der    improtite   dull'  isliluto  3,  81,    wo   die   Haltung    des 
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Diomedes  allerdings  ganz  abweicht,  aber  sowohl  der  Kopf 
umgewendet,  als  das  Schwert  in  der  Rechten  gezückt  und 
in  der  Linken  das  Palladion  getragen  erscheint,  während 
die  Figur  des  aus  dem  Innern  hervoreileuden  Odysscus 
sehr  an  die  des  Reliefs  erinnert.  Mit  Unrecht  vermuthet 
Overbeck  (S.  G04  N.  78)  hier  Diomedes  und  die  Priesterin, 
wie  auf  einem  andern  Steine  (Miliin  gal.  wijih.  163,  564. 
Overbeck  Taf.  25,  12);  ich  möchte  sogar  bei  der  grossen 
Uebereinstimmung  beider  Darstellungen  ein  Versehen  Mil- 
lius  annehmen  und  statt  der  Priesterin  vielmehr  auch  auf 
dessen  Stein  Odysseus  voraussetzen. 

Rom.  A.  Michaelis. 

33.  Bona  oea  und  Marstas.  [Briefliche  Mitthei- 
lung, auf  des  Herausgebers  Bemerkungen  über  diesen  Ge- 
genstand (ob.  No.  121ff.  S.lSff.)  bezüglich]. —  'In  Ihren 
Bemerkungen  über  Bona  dea  und  Marsyas  gehen  Sie  von 
der  Annahme  aus,  dass  die  auf  dem  von  mir  erläuterten 
cauipana'schen  Sarkophag  (  Mun.  d.  Inst.  VI,  18)  in  der 
Mitte  zwischen  Apollon  und  Marsyas  sitzende  weibliche 
Pigur  identisch  sei  mit  derjenigen,  welche  auf  den  Sarko- 
phagen im  Louvre  und  im  Palast  Doria  rechts  von  Apoll 
inmitten  eines  grosseren  Götterkreises  thront.  Ich  bekenne 
dass  diese  Voraussetzung  mir  nicht  begründet  scheint;  die 
Kleidung,  die  Haltung,  die  Stelle,  welche  die  Figur  ein- 
nimmt, scheinen  mir  durchaus  dagegen  zu  sprechen.  In- 
dessen, Sie  machen  auf  ein  göttliches  Wesen  aufmerksam, 
das  den  augenf.-iUigcn  Gegensatz  der  königlichen  Tracht 
und  der  nur  theihveisen  Verhüllung  in  sich  vereinige,  auf 
Bona  Dea.  Das  Wesen  dieser  Gottheit  scheint  mir  aber 
der  Art,  dass  wir  sie  hier  mitten  unter  den  wohlbekannten 
(iestalten  der  olympischen  Götterwelt  durchaus  nicht  ver- 
muthen  können.  Freilich  wird  das  Scepter  ihr  von  Ma- 
crobius  als  Attribut  bezeugt;  dass  aber  die  mit  dem  Scepter 
versehene  Göttin  des  Sarkophags  Doria  nicht  Bona  Dea 
sein  hunn,  geht,  wie  ich  glaube,  aus  dem  von  mir  Ann. 
1858  S.333f.  Bemerkten  hervor,  wonach  sowohl  auf  dem 
borgcsischcn  als  auf  dem  doriaschen  Sarkojdiag  die  um- 
gebenden Götter  naclj  dem  Interesse  geordnet  sind,  wel- 
ches sie  ja  an  Apollon  oder  an  IVIarsyas  nehmen.  Bona 
Dea  steht,  wie  Sie  bemerken,  in  doppeltem  Bezüge  zu  un- 
serer Scene,  einmal  als  der  Kybcle  gleichgeltend,  sodann 
als  Mutter  des  Midas  (Piut.  C;ls.  'J).  Letzterer  Umstand 
füllt  gar  nicht  ins  Gewicht,  da  die  Betheiligung  des  Midas 
am  Wettstreit  des  Marsyas  auf  sehr  s]):iten  .VutoritJiten 
beruht  (s.  Ann.  a.a.O.  S.  314),  und  beide  Beziehungen 
würden  jcdesfalls   verlangen,   dass  jene  Gottheit   sich   auf 


der  Seite  des  Satyrs  zeigte,  nicht  auf  der  des  Siegers. 
Hier  scheint  mir  trotz  Ihres  Widerspruchs  Juno  nicht  allein 
nicht  befremdlich,  sondern  fast  gefordert  zu  werden  als 
nothwendiger  Gegensatz  inmitten  der  Götter  des  Olymps 
und  hellenischer  Civilisation  gegen  die  Götterkönigin  der 
mit  orientalischen  Einflüssen  näher  zusammenhangenden 
Gottheiten,  denen  sich  Athene  ja  nur  aus  rein  persönlichem 
Interesse  wegen  der  Erfindung  der  Flöten  zugesellt.  Ich 
mnss  deshalb  auch  jetzt  noch  die  fraghche  Figur  des  Re- 
liefs Doria  für  Juno  halten,  für  die  der  Granatapfel  aller- 
dings nur  durch  das  eine  Beispiel  bei  Paus.  2,  17,  4  be- 
zeugt wird;  aber  da  dies  eine  Zeugniss  die  berühmteste 
Junostatue  des  Alterthums,  die  argivische  des  Polyklet, 
betrifl't,  so  scheint  es  mir  durchaus  ausreichend.  Ebenso 
wenig  kann  ich  Ihnen  das  Diadem  der  betreffenden  Figur 
auf  dem  bacchischen  Sarkophag  als  zweifelhaft  zugeben; 
die  Federn  auf  Winckelmanus  Abbildung  (M.I.  1,  42, 
danach  Miliin  G,  M.  25,  78)  sind  gewiss  ebenso  wenig 
zuverlässig,  wie  so  vieles  andere  (s.  Clarac  niiis.  de  sculpt.  2 
p.  275),  während  das  Diadem  durch  zwei  von  einander  un- 
abhängig nach  dem  Original  gemachte  Zeichnungen  (bei 
Bouillon  Shasr.  Taf.  2,  danach  bei  Müller  D.  a.  K.  2,  14, 
152,  und  bei  Clarac  2, 123, 52)  hinreichend  gesichert  scheint, 
zumal  da  in  dem  genauen  Verzeichuiss  der  Restaurationen 
bei  Bouillon  von  dem  Diadem  nicht  die  Rede  ist.  —  Somit 
bleibt  Tür  die  Bona  dea  nur  noch  der  campanasche  Sar- 
ko])hag  übrig,  wo  aber  ihre  Annahme  nach  Wegfall  aller 
Analogien  doch  sehr  mislich  erscheint.  Ob  dort  eine  Muse 
dargestellt  sei,  ist  auch  mir  keineswegs  sicher,  da  ich  gern 
zugebe  dass  der  späte  Sarko])hag  von  S.  Paolo  fuori  le 
munt  (Nicolai  dclla  busilicu  di  S.  Paolo  Taf.  lü)  ein 
durchaus  nicht  hinreichender  Beweis  ist  für  die  Erklärung 
einer  oberwärts  unbekleideten  Figur  als  Muse,  und  andre 
Beispiele  sich  mir  bisher  nicht  dargeboten  haben.  Wenn 
es  aber  keine  Muse  ist,  so  ist  es  eine  Localnymphe,  die 
von  dem  Künstler  als  Schiedsrichterin  dargestellt  ward; 
wobei  man  sich  vielleicht  der  Verwandtschaft  zwischen 
Musen  und  Nymphen  erinnern  darf*). 

Rom,  im  April  1859.  A.  Michaelis. 

*)  Allos  recht  schön  und  boachli-nswerthl  Wer  aber  ciklärl 
uns,  wenn  .luno  es  sein  sull,  die  einer  grossen  Güllerversammliing 
hier  jirilsidiit,  die  Abwesenheit  des  Zeus?  und  wer  will  die  sonst 
nirgend  nachweisliche  Anwendung  des  polykleliscken  Granatapfels  für 
die  angebliche  römische  Juno  eines  um  sechs  Jahrhunderte  späteren 
Monuments  rechtfertigen,  für  welches  dagegen  eine  Beziehung  zur  Mi- 
dassage   doch  wühl  zulassiger  ist"?  K   O. 


Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CXXVIII.  CXXIX:   Tro/meum  der  GöUin  Roma,  Relief. 


Herausgegeben  von  E-  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XVII. 


J\f  130.  131.  132. 


October  bis  Deceraber  1859. 


Dionysos,  Seniele  und  Aiiadne.   —  Allerlei:  Polykletisches ;  etruskischc  Spicgelinschriften. 


I. 

Dionysos,  Seniele  und  Ariadiie. 

Herrn  Professor  Welcher  in  Bonn  zugeeignet*). 
Iliczu  die  Alil.ildiingen  Tafel  CXXX.  CXXXI.   CCXXXK. 

Unter  den  Frauengeslalten  des  Alterlluims  ist 
keine  an  Hoheit  der  Scmele,  an  Reiz  und  Anmuth 
der  Ariadne  überlegen.  Aus  den  örtlichen  Sagen 
von  Theben  und  Naxos  hervorgegangen,  sind  jene 
beiden  Heroinen  zugleich  mit  dein  Dienste  des 
ihnen  beiden  so  eng  verknüpften  Dionysos  vermit- 
telst der  attischen  Dichtung  und  Kunst  allgemeiner 
gefeiert  und  verbreitet  worden  als  es,  mit  wenig 
Ausnahmen,  von  andern  Personen  der  griechischen 
Heldensage  sich  rühmen  liisst.  Dieses  in  beider 
Frauen  Ersclieinung  und  in  der  Entwickelung  iiirer 
Sage  nachzuweisen,  bleibt  ein  schon  oft  berührter, 
aber  noch  immer  neu  lohnender  Gegenstand  anti- 
quarischer Forschung,  zumal  wenn  die  darauf  bezüg- 
lichen Werke  der  Kunst  in  ihrem  noch  unerschöpf- 
tem  Umfang  hiebei  benutzt  werden  können. 


Wenn  Semele')  der  herschenden  Sage  gemäss 
als  die  von  Zeus  jiochgeliebte,  im  Glanz  seines 
Donnergewölks  erstorbene  Mutter,  des  aus  ihrem 
Feuertod  geretteten  Dionysos  uns  bekannt  ist,  so 
bleibt  doch  die  Sage  nicht  minder  güllig,  laut  wel- 
cher man  in  Theben  Delphi  und  Lerna  durch  die 
kindliche  Liebe  des  Dionysos  aus  der  Unterwelt  ins 
Reich  des  Lichtes  und  bis  zum  Olymp  sie  hinauf- 
geführt wusste.  Dieses  auch  im  Delphischen  Fest 
der  Herois  gefeierte  Ereigniss  tritt  in  der  Zeichnung 
eines  berühmten  elruskischen  Spiegels  mit  dem  Aus- 
druck der  Seligkeit  uns  vor  Augen,  die  der  jugend- 
liche Gott  in  Umarmung  der  wiedergefundenen  Se- 
mele zu  erkennen  giebt;  es  geschieht  dies  mit  einer 
Wiirme,  die  einer  feurig  geliebten  Braut  nicht  wohl 
sprechender  ausgedrückt  werden  könnte  als  es  hier 
der  innig  geliebten  Mutter  geschieht*).  Ein  solcher 
Doppelsinn  der  dargestellten  Empfindung  ist  jener 
zwiefachen  Bedeutung  wohl  entsprechend,  laut  wel- 
cher Semele,  dem  Sinn  ihres  Namens  'Erdboden'^) 
gemäss,  vom  Mythos  nicht  nur  als  vergängliche 
Mutter   des   zum  Frühlingsgott    heranreifenden    Dio- 


*)  Zu  dessen  am  16.  October  dieses  Jabrs  falligem  Amtsjubiläum, 
in  Anschluss  an  die  vom  rümiscbcn  Institut  und  von  der  hiesigen  ar- 
cbäologiscbcn  Gesellsebaft  an  den  vercbricn  Veteranen  gerichtete  Glück- 
wünschungsadresse,  deren  Alidrutk  im  arcbaologiscben  Anzeiger  erfol- 
gen wird. 

')  Semele:  llesioJ.  tbeog.  9 i"i  (Göttin),  l'indar  Oljmp.  II,  22 
(im  Olymp).  TbeocritXVI,  5  (Altäre).  Epigr.  Cyzic.  1.  Jakobs 
Anthol.  XIII,  621  («loJof).  Apollod.  III,  4,  3  (todt)  5,  3  (Tbyone). 
Taus.  II,  31,  2  {i'h'odus  zu  Lerna)  VIII,  16,  4  (Grab  und  Statue  zu 
Theben).  Plul.  quaest.  groec.  12  (Fest  Hcruis  zu  Ileipbi)  Ilesych.  v. 
2tu0.rj  (Kestbenennung).  Ovid  Fast.  VI,  4117  (lucus  Semelae  Slimu- 
laeve),  Macrob.  I,  12  (Semele  als  böolische  bona  Dca).  Vergleiche 
Weicker  Gotterlebre  I,  43611.  Prellcr,  gr.  Mylh.  I,  426,  röm.  Mytb. 
S.  717.  Gerhard  Abhandlung  über  die  Anthesterien,  ßerl.  Akad.  I85S 
A.  105.  106. 

■■')  Dionysos  von  Semele  umarmt  ist  der  Gegenstand  der  früher 


aus  meinem  Besitz  bekannt  gewordenen  (Semele  und  Dionysos,  Pro- 
gramm 1833.  Mon.  deir  Inst.  I,  ,56  B.  Etr.  Sp.  I,  83.  Vgl.  Müller 
Hdb.  173,  3.  384,  3.),  jetzt  im  hiesigen  Küniglicben  Museum  befind- 
lichen schönsten  etruskischeu  Spiegelzeichnung.  DenAusdruck  jener  fast 
mehr  bräutlichen  als  mütterlicheu  Umarmung  vollkommen  zu  würdigen, 
kommt  Semele's  jetzt  nicht  mehr  zweifelhafte  Naturhedeutung  in  An- 
schlag. Vgl.  Abb.  üb.  d.  Anthesterien  Anm.  101.  102;  unten  Anm.  34. 
')  Semele's  Namen,  nach  mancher  irrigen  Ableitung  aus  grie- 
chischer oder  hebräischer  Wurzel,  [vgl.  Sickler  Kadmos  S.  90,  Kreuzer 
Symbolik  III.  90]  zuerst  richtig  gedeutet  zu  haben  nämlich  als  ftfuf'h] 
[OfuiäXov)  ist  Welckers  Verdienst  (Gotterlebre  1,436).  Die  Auslegungen 
als  Glanzguttin  (aO.r;  oder  a^kttg:  Schwenck,  Andeutungen  S.  147) 
oder  als  hehre  Göttin  {affivt]  nach  Schoemann,  wogegen  Preller,  gr. 
.Myth.  I,  436)  sind  hiedurch  beseitigt;  um  so  richtiger  ist  es,  in 
Scmele  'eine  Personification  des  im  Anhauche  des  Frühlings  von  Frucht- 
barkeit schwellenden  Erdbodens'  (Preller  a.  0.)  zu  erkennen 
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nysos,  sondern  auch  als  die  stets  neu  erblühende 
Erde  von  ihm  umarmt  ward.  Ariadne^),  von  deren 
Vergänglichkeit  die  Naxier  ebensoviel  zu  erzählen 
hatten  als  von  ihrer  bräutlichen  Schönheit,  ward 
dennoch,  der  euphemistischen  Weise  ihres  verhält- 
nissmässig  später  entwickelten  Mythos  gemäss,  nur, 
wie  es  ihr  Name  besagt),  als  die  'sehr  gefällige,' 
durchaus  liebenswürdige,  bräutliche  Gefährtin  des 
Dionysos  gedacht  und  dargestellt:  ein  Euj)hemismus 
der  für  ihre  attische  Auffassung  um  so  näher  lag, 
je  mehr  die  im  Dunkeln  scliaffende  Erdkraft  im  Ver- 
hältniss  zum  winterlichen  Dionysos -Hades  der  Or- 
])hiker  in  der  Eleusinischen  Kora')  erkannt  und  von 
der  den  Mysterien  ursprünglich  fremden  Ariadne  ge- 
sondert wurde.  Semele  und  Ariadne,  welche  wir 
beide  als  Beisitzerinnen  des  Dionysos  und  als  Ge- 
nossinnen seiner  schaffenden  Naturkraft  betrachten 
dürfen,  sind  also  nichts  desto  weniger  von  einander 
dadurch  verschieden,  dass  der  Charakter  der  Semele, 
ihrem  vorhersehenden  Mythos  gemäss,  überwiegend 
mütterlich  bleibt.  Die  attische  Sage,  welche  dem 
Theseus  und  seiner  volksmässigen  Geltung  zu  Liebe 
die  zugleich  von  ihm  und  von  Dionysos  erwählteAriadne 
doppelt  willkommen  hiess,  die  aber  aus  der  Verbin- 
dung des  bacchisclien  Dienstes  mit  Del|)hl  doch  auch 
die  Semele  sehr  wohl  kannte,  ward  im  Verfolg  beider 
Sagenkreise  fast  unausbleiblich  zu  einem  Wechsel- 
bezug jener  beiden  göttlichen  Frauen  ausgesponnen. 
Es  geschah  dies,  so  viel  aus  den  uns  noch  übrigen 

")  Ariadne:  Hum.  Od.  XI,  321  IT.  (gclödlet  auf  Na.\os).  Hes. 
tlicog. 'Ji7  («zoi'r/f).  liurip.  Ilippul.  338  {Jiovvaov  öuf^aQ). 
Paus.  I,  22,  2  (Ternpohvand  zu  Athen)  II,  23,  8  (üiab  zu  Argos). 
I'lut.  Tlics.  20.  (Apbrodile  —  Ariadne,  zwei  Ariadiiea  für  Lust  und 
I.eid);  ebend.  23  (altische  Oschophorien).  Catull.  Kpitbal.  124n'. 
(Hochzeil).   Ov.Fasl.III,  511  (Apotheose).    Vgl.  Preller,  gr.  Myth.  1,423. 

*)  Ariadnens  Name  von  Preller  gr.  Myth.I,  -423  als  Hoch- 
heilige liQiayvr)  gefassl,  ist  doch  wohl  zu  dieser  letzteren  ungewöhn- 
lichen Form  erst  umgewandelt,  während  die  natnrlicbslc  Ableitung  auf 
den   Stamm  von  uvd'i'ti'io  znriiciigebt. 

'■)  Dionysos  und  Kora,  deren  Veriniihlung  von  lioettiger  bis 
auf  Guigniaut  sehr  allgemein  angenommen  wird,  sind  auf  archaischen 
Vasenbildern,  vermuthlich  durch  Einlluss  der  Orphikcr,  einander  in  der 
Thal  oft  angenähert  (Abb.  Anthest.  A.  74.  175),  und  der  italische 
Dreiverein  von  Ceres  Liber  und  l.ibera  bestätigt  dieselbe  Verbindung, 
welche  jedoch  in  Werken  der  ausgebildeten  Kunst  gegen  die  Verbin- 
dung mit  Ariadnen  durchgängig  zurücktritt.  Vgl.  Abb.  Anthesl.  S.  164, 
A.75;  der  A.  175  erwähnte  Münzlypus  von  I.ampsakos  (Müller,  Denkm. 
II,  9,  1Ü9)  zeigt  an  der  aufsteigenden  Kora  zugleich  mit  cerealischcn 
Aehren  den  bacchischen  Efeu. 


Spuren  der  alten  Dichtung  sich  abnehmen  lässt,  durch 
ein  Verhältniss  welches  zugleich  der  Kindschaft  des 
Dionysos  und  seiner  Liebe  zur  Ariadne  entsprach. 
Bei  ihres  Sohnes  Vermählung  mit  Ariadne  trat  sie 
als  mütterliche  Gefährtin  derselben  ein,  und  gewährte 
hiedurch  den  um  Verherrlichung  des  Dionysos  be- 
mühten zahlreichen  Bildnern  einen  Stoff  mehr,  um 
ihre  Darstellung  des  bacchischen  Sagenkreises  an- 
muthsvoll  zu  beleben. 

Sdviel  ich  bemerken  kann,  ist  diese  rsehr  nahe- 
liegende Zug  des  so  überaus  mannigfaltigen  Diony- 
sischen Sagen-  und  Bilderkreises  bis  jetzt  nur  wenig 
beachtet  und  keineswegs  festgestellt  worden;  ich 
zweifle  nicht  ihn  nachweisen  zu  können,  bekenne  je- 
doch, dass  von  Seiten  der  Kunstdarstellung  die  Un- 
terscheidung Semele's  und  Ariadnens  uns  nicht  sehr 
leicht  gemacht  ist.  Unter  den  mit  Dionysos  ver- 
einten Frauen  ward  Ariadne  auf  Werken  der  Kunst 
vorzugsweise  gefeiert ').  Namentlich  in  der  von  Dio- 
nysos und  seinem  Gefolge  entdeckten  schönen  Schlä- 
ferin, in  offenbaren  Vermählungszügen,  und  ebenso 
in  den  Scenen  in  denen  Askolien  oder  andre  Wett- 
kämpfe  als  Festspiel  zur  bacchischen  Vermählung 
aufgeführt  wurden,  wird  keine  andere  von  Dionysos 
geliebte  Frau  als  eben  Ariadne  sich  erkennen  lassen. 
Dieser  zumal  im  spätem  Alterthum  überwiegenden 
Berühmtheit  Ariadnens  ungeachtet  hat  Semele  nicht 
geringeren  Anspruch,  in  einer  und  der  andern  dem  Dio- 
nysos  gesellten  Frauengeslalt  erkannt  zu  werden*). 

')  Ariadne  auf  Kunstwerken:  Vgl.  Böttiger  Arch.  Mus.  ISOU 
Wieseler,  Denkm.  II,  35,  417.  432.  Müller  Ilaudb.  384,  4.  Abh. 
Antliest.  Taf.  IV,  A.  218.  —  Eigentlich  nur  Ariadnens  Erweckung  und 
Vermählung  kommt  bei  der  Sichtung  dieses  zahlreich  besetzten  Bilder- 
kreises in  Anschlag;  ihre  Apotheose  oder  ein  ihr  gegönnter  Sitz  im 
Olymp  ist  nicht  leicht  bildlich  nachzuweisen.  Wohl  aber  ist  a)  die 
schlafende  Ariadne  seit  ihrer  Darstellung  im  Dionysostempel  zu  Athen 
( Paus.  1,  22,  2)  nicht  nur  in  Reliefs,  Gemmen  und  Wandgemälden, 
simileru  auch  statuarisch  verherrlicht  worden,  wie  die,  zwar  nucli  als 
Nymphe  ( licschr.  Roms  11,  2,  l?!))  wiederholte  vatikanische  Statue 
(Pio  dem.  II,  44.  Wieselerll,  35,  418),  einem  bekannten  Münz- 
typus von  Periuthos  (Wiescier,  Denkm.  II,  35,  417)  entsprechend,  es 
anschaulich  macht.  Den  b)  Vermä/iliimiszügen  und  traulichen  Scenen 
des  liebenden  Paars  sind  sowohl  die  Züge  zu  Wagen  (A.  15.  18)  als 
auch  das  Gastlager  unter  Beben  mit  der  luschrift  Na^itov  (Millingen 
uned.  mon.  2()),  und  die  hienächst  erwälmten  Festspiele  (unten  A.  1 1)  an- 
gebörig, 

*)  Semele  auf  Kunstwerken.  Mit  Semele'»  Namen  be- 
zeichnet sind  eine  archaische  Hydria  zu  Berlin  (no.  099.  Gerb.  Trink- 
schalen IV.  5),   eine   archaische   Schale   der   Sammlung   Sanlangelo 
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Ausser  den  Darstellungen,  die  ihrer  Liebschaft  mit 
Zeus  oder  ilirer  Ilerauffiihrung  aus  der  Unterwelt 
gelten,  ist  der  Casali'sche  Sarkophag  allbekannt,  auf 
welchem  die  würdevolle  Gefährtin  des  Dionysos 
iheils  für  Semele,  Iheils  für  Ariadne,  iheils  allerdings 
auch  für  Kora  gehalten  worden  ist").  Abgesehen 
von  dieser  Jefztgedachten,  mir  nicht  wahrscheinlichen 
Vermuthung  Otfried  Müllers  kommt  zur  Bestimmung 
jener  mit  Dionysos  zur  Anschauung  eines  Festspiels 
vereinten  F'rauengeslalt  ihre  ungewöhnlich  i'eiche 
Verhüllung  in  Anschlag:  eine  Verhüllung  in  welcher 
Visconti  das  Leichengewand  der  von  den  Schatten 
heraufgefüiirlen  Semele  zu  erkennen  glaubte  welche 
man  aber,  wenn  nicht  als  Braulgewand,  vielmehr 
aus  der  oft  sehr  weiten  und  anmuthrcichen  Ver- 
schleierung bacchischer  Thyiaden '")  erklären  darf. 
Abgesehen  von  einer  solchen  nicht  durchaus  sicheren 
Beziehung  auf  delphische  Sitte,  wird  Semele  lieber 
als  Ariadne  in  jener,  von  den  gewöhnlichen  Bildungen 
Ariadnens  abweichenden,  Figur  mit  Wahrscheinlich- 
keit auch  deshalb  erkannt,  weil  die  Verbindung  des 
Bacchus  mit  Ariadne,  durch  andere  Bekleidung  un- 
terschieden, in  der  figurenreichen  Composilion  auf 
dem  Deckel  desselben  Sarkophags  ihre  Darstellung 
fand.  Wenn  es  somit  uns  nahe  gelegt  wird,  in  den 
zwei  verschiedenen  Figurenreihen  eines  und  desselben 
Sarkophags  unten  die  ältere  thebisch-delphische  Ver- 
bindung des  Dionysos  mit  Semele,  oben  die  naxisch- 
athenische  mit  Ariadne  zu  erkennen,  so  liegt  es  am 
Tage,  dass,  wie  die  Satyrn  für  Bacchus  und  Ariadne, 
der  Wettkampf  von  Pan  und  Eros  ein  würdiges  Fest- 
spiel  für  Dionysos   und  Semele   darbieten  konnte"). 

(Mincrvini  Bull.  Nap.  VI,  13.  Abb.  Anlliest.  Tal.  I,  1.  2)  und  der  aus 
meinem  Besitz  bekannte  etruskische  Spiegel,  jetzt  im  Kgl.  Museum 
zu  Berlin  (oben  Anm.  2). 

'■')  .Sarliiipha;;  Casali:  Visconti  Pio  Cl.  V,  T.  C.  Böltiger,  Areb. 
Hefte  1801  Taf.  IV.  Miliin  (iall.LXlV,  242.  Müller,  Denkui.  II, 
37,  432.  Vgl.  Böltiger,  Arcbäol.  Mus.  S.  7511.  Weicker,  Zeitschr. 
S.  47511.  Beschreibung  Roms  IV,  1  S.  680  (Braun).  Wieseler  a.  0. 
.S.  125.  —  In  Visconti's  Erklärung  bleibt  es  seltsam,  die  Semele  nieht 
nur  in  der  Dionysos-Gefährtin  des  Hauptbildes,  sundern  aucb  in  der 
verschieden  bekleideten  Frau  vorausgesetzt  zu  linden,  welche  im  Deckel- 
bild demselben  Gölte  gesellt  ist. 

•")  Verschleierung  bacchischer  Frauen:  zu  erkennen  in  der 
tief  verschleierten  Tänzerin  eines  bekannten  vatikanischen  Ueliefs  (Mus. 
Chiaram.  I,  44),  v^oneben  auch  ohne  Verschleierung  des  Hinterhaupts 
das  weite  und  reichliche  Gewand  andrer  bacchischer  Frauen  (ebd.  360'.) 
zu  vergleichen  ist. 


Für  die  attische  Sitte  sind  solche  dem  Dionysos  und 
seiner  Ariadne  gewidmete  Festspiele  uns  geläufiger; 
doch  kann  eine  Ueberlragitng  derselben  Sitte  auf  die 
am  Feste  Herois  dem  Dionysos  gesellte  Semele  un- 
möglich Schwierigkeil  haben,  selbst  wenn  sie  nur  in 
dem  Sinne  des  Künstlers  erdacht  worden  wäre,  um 
die  von  der  Ariadne  des  Deckels  durch  eigenthüm- 
liche  Verschleierung  unterschiedene  Semele  in  ge- 
steigerter Geltung  zu  ehren. 

Jene  eigenlhümliche  Verschleierung  der  Bei- 
sitzerin des  Dionysos  kommt  in  anderer  Weise  von 
Neuem  zur  Sprache  bei  Frauengestalten,  welche  zu- 
gleich mit  Bedeckung  des  Rückens  und  Hinterhauptes 
die  Fülle  des  schönen  Körpers  unverhüllt  zeigen. 
Das  Wechselspiel  von  Verschleierung  und  Enthül- 
lung, welches  bei  jener  Tracht  nicht  fehlen  konnte, 
erinnert  uns  an  den  Reiz  pantomimischer  Tänze,  wie 
Xenophon  am  Schluss  seines  Gastmahls  gerade  für 
Dionysos  und  Ariadne  sie  beschreibt '').  Ariadne 
sitzt  dort  als  Nymphe  das  heisst  in  bräutlichem 
Schleier'^),  den  Dionysos  erwartend,  der  alsbald  hin- 
zutritt und  auf  ihrem  Schose  sich  niederlässt'*).  Eine 
ganz  ähnliche  Gruppe  sehen  wir  (Taf.  CXXXII,  2)  auf 
dem  Vermählungswagen  eines  vielfach  besprochenen 
vatikanischen  Reliefs'^).  Die  bei  entblösslem  Ober- 
körper verschleierte  Frau,  die  den  Dionysos  fast 
mehr  mütterlich  als  bräullich  dort  umfasst  und  da- 
her auch  auf  Semele  oder  Nysa  sich  deuten 
lässt,  hat  in  der  That  auch  Visconti  für  eine  als 
Hochzeitsmulter  geschäftige  Göttin,  am  liebsten  für 
Aphrodite,  als  deren  Gabe  der  leuchtende  Kranz 
Ariadnen's    bekannt    ist'*),    gehalten,    daher    er  die 

")  Bacchische  Agonen  von  Dionysos  und  seiner  Beisitzerin 
beschaut,  sind  im  Schlauchtanz  sowohl  (Mosaik  zu  Berlin  Arch.  Zeit. 
1847  Taf.  IX)  und  in  kelternden  Satyrn  (Weicker  Zeitschr.  S.  487) 
als  auch  im  Uingerkampfe  von  l'an  und  Eros  (ebd.  S.  475  0.)  zu  er- 
kennen. 

")  Xen.  Symp.  IX,  211.     Vgl.  Böttiger  Kl.  Sehr.  III  S.  395. 

")  Bräutliche  Tracht:  wg  vvfKfrj  xexoaurjfjii'rj  (Xen.  a.  0.). 

'■")  Gruppirung:  ixa9(Cfo  inl  rwv  yortirtov  (Xen.  a.  0.). 

'■)  Relief  im  Vatikan:  Visconti  Pio  Clera.  IV,  24.  Miliin 
Call.  LXV,  244.  Vgl.  Zoega  in  Weickers  Zlscbr.  S.  386  ff.  und  Beschr. 
Roms  II,  2,  128ff.  —  Eine  schöne  und  woblerbaltene.  obwohl  nicht 
durchaus  unverdächtige,  freie  Replik  dieses  Reliefs  (Berlin's  antike 
Bildw.  I  S.  95  no.  146a  jetzt  als  269  bez.)  zeigt  die  Gruppe  von 
Bacchus  und  Ariadne  in  ganz  ähnlicher  Weise,  doch  ohne  die  Beson- 
derheit des  voranziehenden  Wagens. 

"■)  Ariadnens  Brautkranz    von  Aphrodite   und  den  Hörne 
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Hauptperson  der  Vermählung  die  Braut,  in  dem  vor- 
anziehenden Wagen,  ausser  von  Eros  nur  von 
einem  Satyr  begleitet,  erkennen  niusste.  In  neuerer 
Zeit,  als  durch  ein  bald  näher  zu  bezeichnendes 
zweites  Relief  die  Deutung  der  ersten  Gruj)pe 
auf  Dionysos  im  Schoss  Ariadnens  unzweifelhaft 
ward,  hat  Wieseler  jene  Annahme  einer  Venus  Pro- 
nuba  auf  die  bräutlich  bekleidete  Figur  des  voran- 
ziehenden Wagens  übergetragen '").  Anlass  hiezu 
mag  die  vorgedachte  freie  Tracht  jener  edlen  Frauen- 
gestall gegeben  haben,  welche,  wie  die  mit  Dionysos 
gruppirle  Ariadne,  bei  verschleiertem  Hau|)te  den 
Überkörper  entblösst  zeigt.  Dass  nun  eine  solche 
Tracht  nicht  bloss  für  Ariadne  und  A])hrodite,  son- 
dern auch  für  Semele  zulässig  war,  sei  es  wegen 
ihres  halb  mütterlichen  halb  bräullichen  Verhältnisses 
zu  Dionysos,  sei  es  wegen  der  ewigen  Jugend  die 
Zeus  im  Olymp  ihr  gönnte,  wird  aus  der  verwandten 
Kunstdarstellung  eines  etruskischen  Spiegels  alsbald 
sich  nachweisen  lassen;  doch  ist  es  zunächst  der 
Mühe  werth,  die  Grundziige  jenes  kurz  vorher  be- 
rührten, auf  Ariadne  zugleich  und  Semele  bezüglichen, 
plastischenKunstwerks  uns  vorzuführen,  welche  ausser 
dem  vorgedachten  Relief  des  Vatikans  noch  in  einem 
aus  Pallast  Braschi  nach  München  versetztem  Sar- 
kophagrelief''*)  uns  erhalten  sind. 

Obwohl  dieses  letztere  Kunstwerk  (Taf.CXXXlI, 
1)  durch  strengeren  Styl  und  glücklichere  Erhaltung 
vor  dem  im  Ganzen  ähnlichen  Relief  des  Vatikans 
sich  auszeichnet,  so  bleibt  doch  auch  dieses  durch 
seine  erheblichen  Abweichungen  uns  sehr  schälzbar. 
Der  links  vom  Beschauer  bemerkliche,  mit  Kentauren 
bespannte,  Wagen  führt  auf  dem  ßraschi'schen  Sar- 


kophag uns  den  bärtigen  Dionysos,  der  seine  Braut 
auf  dem  Schoss  hält,  vor  Augen;  diese  Gruppe  ist 
in  dem  Vaticanischen  Relief  nach  Massgabe  einer 
verfeinerten  Kunst  dergestalt  umgeändert,  dass  Dio- 
nysos zum  weichlichen  Jüngling  geworden  und,  wie 
schon  oben  bemerkt  ward,  im  Schoss  einer  Frauen- 
gestalt erblickt  wird.  In  der  Bedeutung  der  ganzen 
Gruppe  ward  hiedurch  nichts  geändert;  noch  weniger 
war  dies  der  Fall  bei  dem  voranziehenden  Wagen, 
auf  welchem  Semele  in  ähnlicher  Weise  dem  Braut- 
j)aar  voranfährt,  wie  sonst  die  Brautmutter  demselben 
vorangeht  oder  auch  zum  Empfang  ihm  entgegen- 
tritt'"). Was  uns  im  vatikanischen  Relief  bei  dessen 
grosser  Verletzung  in  den  umgebenden  Figuren  un- 
sicher erscheint,  wird  durch  den  ßraschi'schen  Sar- 
kophag gesichert:  es  ist  dies  hauptsächlich  erwünscht 
für  den  die  Semele  unterstützenden  Satyr,  der  mit 
der  Hoheit  ihrer  sonstigen  Auffassung  nicht  unver- 
träglich ist.  Das  mehrgedachte  Spiegelbild  ihres 
Wiedersehens  mit  Dionysos  zeigt  einen  flötenden 
Satyr  ihr  zur  Seite,  und  einen  ähnlichen  Beleg  ge- 
währt auch  ein  anderer  elruskischer  S|)iegel,  auf 
welchen  die  freie  Tracht  und  Enthüllung  Semele's 
zu  bestätigen,  vorläufig  schon  oben  von  uns  ver- 
wiesen ward. 

Jener  ansehnliche  und  wohl  erhaltene,  von  Blu- 
men und  Pflanzenwerk  zierlich  umkränzte,  Spiegel 
(Taf.  CXXX),  der  gegenwärtig  im  brittischen  Museum 
sich  befindet^'),  führt  als  Hauptgruppe  das  liebende 
Paar  Dionysos  und  Ariadne  uns  vor  Augen.  Anlage, 
Zeichnung  und  Ausdruck  des  ganzen  Bildes  verdienen 
nur  massiges  Lob:  die  langbekleidete  und  mit  einer 
Stirnkrone,    Halsband    und   Amuletten    geschmückte 


gereicht  {  EratosUi.  calasl.  5),  wenn  nicht  von  Dionysos  (Schol.  z. 
Od.  II,  320). 

")  Venus  Pronuha:  Wiescler,  Denliuialcr  A.  K.  II,  no.  422 
Ö.  234.  Die  Benennung  an  und  für  sich  würde  nicht  unzulässig  sein. 
Verschleiert  ist  Aphrodilc  in  solcher  Geltung  auch  auf  einem  hckannlcn 
Uelief,  wo  ihr  Name  dabei  sieht  (Millin  Gall.L.XXXlK,  540).  DieDeutnng 
auf  Semele  war  in  der  Beschreib.  Roms  a.  ü.  und  auch  von  Müller 
Hdb.  384,  3  gegeben. 

''')  Sarkophag  liraschi,  aligeli.  in  liciiiliarl  und  Sidders  Al- 
manacb  aus  Itom  Taf.  VIII  und  daraus  auch  in  Wicscler's  IJenkm.  A.  K. 
II,  3ü,  422.  Die  Verschiedenheit  eines  biirligcn  uinl  eines  unbiirligen 
Dionysos  in  zwei  neplikcn  einer  und  derselben  Cumposiliun  findet 
sich  dem  Vernehmen  nach  auch  in  der  neulich  entdeckten  lieplik 
eines   Ariadne-Spiegels    (Etr.   Sp.   1,87),    dessen    liekanntniachung 


durch  Leopold  Schmidt  in  den  Dcnkmälcrhcftcn  des  Römischen  In- 
stituts zu  erwarten  sichl. 

")  Die  Brautmutter  leuchtet  unter  andern  auch  zu  dem  Ver- 
mabluugszug  einer  bekannten  Schale  der  hiesigen  Kgl.  Sammlung 
(n.  1028.  Stackelbcrg  Graber  d.U.  Taf.  41.  l'anofka  üild.  a.  L.XI, 
3.  i)  und  iirters  in  Hochzeitszügen  archaischen  Styls  (Auserl.  Vas.  IV, 
312.  313.  Vergl.  Eur.  l'hoen.  345  m;  nQ^nii  fiai^Qi  f.ittXKQ{f;. 
Becker  Char.  III,  306.). 

•")  Satyrn  bei  Semele:  sie  ward  von  Dionysos  hinuuelwärls 
geführt,  nQorjyo/ii^rov  F.QUov  JTfcTÜoM)'  d'i  X(u  2.'fi).)]i'(iiv  [Jt'rtt 
'/.nuni'iiSuiv  TiQOiit^iTiuvuov  aiiiov;.  (Jacuhs  Anlhol.  ,X11!,  p.  fi2I) 
Vgl.  Elrusk.  Sp.  1,  83  (Hütender  Satyr). 

")  Spiegel  aus  Chiusi,  vormals  den  Herren  Campanari  ge- 
hürig.     Vgl.  Arch.  Z.  1847  S,  187. 
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Frau,  die  ilnen  linken  Arm  auf  eines  unbckränzlen 
Jünglings  Schuller  gelegt  hat,  vvüiuend  der  rechte 
auf  seiner  Brust  ruht,  würde,  wenn  dieses  zum  Kusse 
bereite  Paar  ohne  Inschrift  geblieben  wäre,  vermulh- 
lich  eher  für  Venus  oder  Adonis,  ein  auf  diesen  Spie- 
geln häufiges  Paar*^),  gehallen  werden  als,  wie  es 
die  Inschriflen  'Phuphiuns'  und  'Areatha'")  uns 
lehren,  für  Dionysos  und  Ariadne.  Die  von  dem 
Jüngling  in  der  Linken  gehaltene  Lyra  ist  für  Dio- 
nysos, obwohl  wir  ihn  als  Apollos  Freund  und  als 
Melpomenos*')  kennen,  sehr  ungewöhnlich,  würde 
jedoch  für  Adonis  noch  ungewöhnlicher  sein,  dem 
.wiederum  seine  der  liebenden  Frau  gegenüber  auf- 
fallende Jugendlichkeil  mehr  entsprochen  hätte  als 
sie  für  den  Bräutigam  Ariadnens  erwartet  wird.  Der 
Vermählungsfeier  des  jungen  Gottes,  der  solcherge- 
stalt, wie  es  in  griechischer  Sille  wohl  öfters  vor- 
kommt*^), sein  eigenes  Glück  zu  besingen  die  Saiten 
anstimmt,  hat  seine  Mutter  Semele,  deutlich  bezeichnet 
durch  den  etruskisch  geformten  Namen  'Semla,'  als 
Zeugin  sich  beigesellt:  dieses  auf  schlichtem  Sitz, 
aber  in  würdevoller  und  anmulhreicher  Geslalt,  nicht 
minder  jugendlich  als  Ariadne,  mit  deren  Tracht  sie 
in  Schmuck  und  Beschuhung  übereinstimmt,  vor 
deren  langer  Kleidung  jedoch  sie  in  ihrem  vom  Ober- 
leib abgeslreiflen  Gewand  sogar  durch  freiere  Weise 
sich  auszeichnet.  Aufschauend  nach  dem  glücklichen 
Paar  hal  sie  mit  gesenkten  Händen  sich  ruhig  nie- 
dergelassen; ihr  gegenüber  steht  am  linken  Ende  des 
Bildes  ein  Satyr,  der,  in  der  rechten  Hand  einen 
eigenthümlich  nach  Art  eines  Efeublattes  gespitzten 
Thyrsus  hallend,  seine  linke  Hand  auf  Ariadnens 
Schulter  gelegt  hat.    Diese  Vertraulichkeit  des  platt- 


nasigen Bacchusdieners— 'Sime',  das  ist  (t</<os")  nennt 
ihn  die  Inschrift  —  lässt  in  Scenen  der  von  Dionysos 
schlafend  überraschten  Ariadne  manche  Vergleichung 
zu");  um  so  weniger  darf  man  sich  wundern,  wenn 
auch  Semele  in  den  vorgedachten  Vermählungszügen 
plastischer  Werke  ebenfalls  auf  einen  Satyr  sich  stützt. 
Das  Waldgebirg,  auf  dessen  Abhängen  der  reichste 
Segen  des  Dionysos  emporwuchs,  gab  seine  Dämonen 
als  erste  Theilnehmer  in  jene  Winzerfreuden  hinein, 
die  in  Dionysos  und  Ariadne  ihre  Beschützer  hatten, 
und  Semele,  des  Gottes  Mutter,  die  zur  persönlichen 
Gottheit  gewordene  Erde,  war,  wo  sie  sich  zeigte, 
auf  die  Begleituns  von  Dämonen  derselben  Schaar 
1. 
Ohne  inschriflliche  Gewähr,  aber  durch  bildlichen 
Ausdruck  demselben  Gegenstand  vielleicht  noch  ent- 
sprechender, ist  die  Zeichnung  eines  andern  etruskischen 
Spiegels  (Taf.  CXXXI,  1),  der  aus  der  Cinci'schen 
Sammlung  zu  Vollerra  vermuthlich  in  die  Gallerie 
zu  Florenz  versetzt  worden  ist*').  Einem  zur  Rechten 
des  Beschauers  sitzenden  Jüngling,  dessen  nicht  ge- 
wöhnliche Bekränzung  aus  Efeublättern  zusammen- 
gefügt zu  sein  scheint,  tritt  eine  geflügelte  langbeklei- 
dete und  mit  Slirnkrone  geschmückte  Frau  mit  zärt- 
lichem Ausdruck  entgegen,  während  hinter  ihr  eine 
andere,  mit  gleichem  Slirnschmuck,  unbekleidet,  nur 
mit  der  Rechten  hinterwärts  ihren  Peplos  aufziehend, 
den  vollen  Pveiz  ihrer  Schönheit  vor  eben  jenem  gött- 
lichen Jüngling  entfaltet,  auf  welchen  auch  ihr  Blick 
gerichtet  ist.  Man  könnte  in  ihr  eine  Venus  erkennen, 
von  welcher  ein  Liebesbund  der  beiden  andern  Fi- 
guren vermittelt  würde;  doch  ist  die  Beflügelung  der 
zuerst  erwähnten  bekleideten  Frau,  in  der  doch  auch 


")  Venus  und  Adonis  auf  Spiegeln:  Gerhard  Elr.  Sp,  1,  lllff. 

"')  Areatha,  durch  Lautähnlichlieit  mit  Ariadne,  Phuphiuns 
t  d.  i.  Populanius  )  als  anerkannter  Elruskisclicr  N'aiue  des  Bacchus 
verständlicli. 

")  Dionysos  Melpomcnos,  so  benannt  hei  Paus.  1,  2,  i 
nnd  1,  31,  3  ist  seine  Leyer  hallend  auch  auf  der  Arcliemoros-Vase 
dargestellt. 

'■■)  Sailcnspiel  des  Bräutigams.  Vgl.  Mysterienhilder  Taf.  V 
(Ant.  Bildvv.  S.380).  Auf  dem  Vermählungshild  der  Schale  n.  1028 
des  Kgl.  Museums  ist  es  nach  Panofka's  Deutung  (Bild.  ant.  Lebens 
Taf.  XI,  3)  der  naQiivv/jrfo;,  welcher  das  Saitenspiel  anstimmt. 

'")  Simos,  als  Beiname  von  Silcnen  oder  Satyrn  bekannt.  Vgl. 
Prodromus  S.  219,  40  und  Jahn,  Vasenbilder  S.  27.  Scllsani  ist  die 
Uebertragung   dieses   Beiworts  auf  eine  Frauengeslalt,   vielleicht  die 


Frühlingshore,  auf  der  inehrgedachten  Schale  Santangelo  (Bull.  Nap. 
anno  VI,  Taf.  XIII.  Abh.  Anlhesl.  A.  107  Taf.  1.  Mittelbild,  wo  die 
Ziffern  I   und  2  umzutauschen  sind). 

^')  Satyrn  bei  Ariadne  sind  um  so  weniger  auUallig,  da 
selbst  der  bocksfiissige  Pan  auf  römischen  Reliefs  dann  und  wann 
sie  2u  enthüllen  sich  anschickt.    Vgl   Müller  Denkm.  II,  53,  419  u.a. 

•")  Ein  ahnlicher  drillerSpiegel  wird  hienächst  erwähnt.  — Noch  ein 
vierter,  vermuthlich  ebenfalls  hieher  gehüriger  Spiegel  befindet  sich  im 
Besitz  des  Kunsthändlers  Bocke  zu  London:  es  ist  die  linkshin  schrei- 
tende Gruppe  von  Bacchus  und  Ariadne,  er  mit  Thyrsus  sie  mit  Fackel 
dargestellt,  und,  nächst  einer  dritten  bekleideten  Frau,  noch  eine 
dem  Paar  nachblickende,  oberwärts  nackte  sitzende  Frau,  die  bei 
Vergleichung  der  drei  hier  zusammengestellten  Spiegel  wol  ebenfalls 
nur  für  Semele  gelten  kann. 
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hier  sich  nicht  etwa  die  Göttin  Nacht")  erkennen 
lässt,  einer  solchen  Annahme  durchaus  entgegen. 
Die  auf  etruskischen  Spiegeln  sehr  häufige  Helena 
findet  in  deren  Bilderkreis  sicii  nirgend  beflügelt"); 
dagegen  lässt  Semele,  wie  in  einer  ihr  fast  unver- 
kennbar geltenden  Gruppirung  mit  Zeus^'),  ungleich 
eher  beflügelt  sich  denken.  Dieses  vorausgesetzt, 
darf  man  füglich  annehmen,  dass  in  der  vorliegenden 
Spiegelzeichnung  Dionysos  mit  mütterlicher  Zärtlich- 
keit von  Semele  umarmt  wird,  während  die  ihm  ge- 
gönnte und,  wie  es  scheint,  ihm  von  Semele  selbst 
zngeführte  Braut  unmittelbar  darauf  ihrer  Führerin 
nachfolgt.  Eine  noch  unerwähnte  vierte  Figur  am 
linken  Ende  des  Bildes  schliesst  dieser  Deutung  un- 
gezwungen sich  an:  es  ist  ein  zuschauend  mit  an- 
gestemmtem rechten  und  gesenktem  linken  Arm  auf 
den  vorgedachlen  Dionysos  blickender  Jüngling,  der 
auch  auf  ähnliche  Weise  wie  jener  bekränzt  ist. 
Vermuthlich  ist  Apollo  in  ihm  gemeint,  der  auch 
auf  dem  schönen  Semele-S])iegel  meines  vormaligen 
Besitzes  zugleich  mit  einem  flötenden  Satyr  das  Per- 
sonal .delphischer  Zuschauer  bildet.  Allerdings  sind 
beide  Figuren  auf  jenem  Kunstwerk  als  Ausdruck 
der  Gegend  von  Delphi  gemeint,  in  welcher  das 
Fest  von  Semele's  Wiederkehr  gefeiert  wurde;  eben 
diese  Oertlichkeit  kann  aber  auch  statt  der  üblichen 
naxischen  für  die  Vermählung  mit  Ariadne  voraus- 
gesetzt worden  sein,  sobald  die  böotische  Persönlich- 
keit Semele's  durch  neue  Wechselbezüge  der  Dich- 
tung dem  naxischen  Mythos  der  Ariadne  verschmol- 
zen ward. 

Noch  ein  dritter  etruskischer  Spiegel  (Taf.CXXXI, 2) 
reiht  jenem  soeben  beschriebenen  fast  unabweislichsich 
nn.  Es  ist  eine  aus  Toscanella  henührende,  vormals  in 
Uom  bei  dem  Kunsthändler  Basseggio  von  mir  gese- 
hene, Wiederholung  desselben  nur  wenig  veränderten 


Bildes.  Im  Hinlergrund  ist  ein  Tempeldacb,  vielleicht 
das  delphische,  zugleich  mit  drei  seiner  stützenden 
Säulen  bemerklich;  ausser  diesem  Zusatz  ist  die  Ge- 
wandhebung der  vermuthlichen  Ariadne  verändert 
und  auch  auf  den  hier  wiederholten  Apoll  ausge- 
dehnt; endlich  und  hauptsächlich  ist  die  vorher  für 
Semele  von  mir  erkannte  Flügelgestalt  hier  ohne 
Flügel  gebildet,  ein  Umstand,  der  nach  vollendeter 
Betrachtung  der  ganzen  Composition  an  unserm  Ver- 
ständniss  derselben  nichts  wesentliches  verändert. 

Diese  Zusammenstellung  bildlicher  Denkmäler 
dürfte  zur  Unterstützung  des  Salzes  genügen,  dass 
Semele,  zu  Theben  als  Mutter  oder  Gemahlin  des 
Dionysos  bekannt,  als  fördersame  Brautmutter  Ariad- 
nens  aufgefassl  wurde.  Eine  solche  Verknüpfung 
der  beiden  dem  Dionysos  aufs  engste  verwandten 
Frauen  darf  nicht  als  durchgängige  Vorstellung  be- 
trachtet werden ;  weder  den  Vasenbildnern  archaischen 
Slyls,  noch  auch  denen  der  späteren,  namentlich  unter- 
italischen  Gefässmalerei  scheint  sie  geläufig  gewesen 
zu  sein.  Die  archaischen  Vasenbilder  zeigen  den 
Dionysos  am  liebsten  in  der  von  den  Orphikern  ihm 
aufgedrungenen  Verbindung  mit  Kora;  weder  die 
Heraufführung  der  Semele  noch  auch  die  Vermäh- 
lung mit  Ariadne  ist  ihnen  fremd,  ein  Wechselbezug 
beider  Frauen  jedoch  meines  Wissens  in  dieser  Gat- 
tung von  Vasen  noch  nicht  vorgefunden.  Umgekehrt 
ist  in  den  gefälligen  Vasenbildern  italischer  Kunst 
Dionysos  am  häufigsten  mit  Ariadne  verknüpft;  ihrem 
Ideenkreis  ist  auch  sein  mystischer  Bund  mit  Kora 
nicht  fremd,  dagegen  Semele  im  bacchischen  Per- 
sonal dort  nicht  leicht  nachzuweisen  ist'*).  Dieser 
auffallende  Unterschied  im  bacchischen  Ideen-  und 
Bilderkreis  zweier  Gattungen  derselben  Denkmäler- 
classe  erklärt  sich  leicht  aus  der  Kluft  zweier  Jahr- 
hunderle, welche  zwischen  beiden  mitten  inne  liegt. 


")  Die  Göttin  Naclit  crkonnt  AVicsolcr  (zu  Müller,  Denlioi.  II, 
35,  ■420)  in  der  die  schlafende  Ariadne  umfassenden  Hügelgestall 
eines  bekannten   Pompejanisclien  Wandgemäldes. 

■'")  Helena  findet  nur  sehr  ausnahmsweise  geflüpelt  sich  vor, 
namentlich  auf  einem  etruskischen  .Sraraliaus  mit  Inschrift.  Miliin 
Oall.  CLVI,  bVJ. 

")  Semele  geflügelt  nchen  Zeus  in  dem  auf  Antiope  ge- 
missdenteten  Spiegel  hei  Gerhard  Ktr.  Sp.  1,  81,  2,  wo  die  von  einem 
bacchischen  Dämon  vorbildlich  begleitete  (lelichte  des  Zeus  nicht  «ol 
anders  als  auf  Semele  bezogen  werden  kann. 


^')  Semele  auf  V  äsen  hildorn  nachweisen  zu  können  hleihl 
ein  seltener  Kall;  doch  sind  ausser  der  oben  gedachten  (A.  8)  ar- 
chaischen Iljdria  neuerdings  zwei  apulische  Inschriftvasen  bekannt 
geworden,  in  denen  Tliyone  als  (Jenossin  des  Dionysos  erscheint. 
Zwischen  Tliyone  und  Dione  steht  Dionysos  auf  einem  durch  Jahn 
(Vasenh.  Taf.  3)  bekannten  apulischen  Vasenbild;  auf  einem  andern 
(Bull.  d.  Inst.  1831)  p.  I".!'.')  heisst  die  von  Eroten  umgebene  Ver- 
mahlte des  Gottes  Gviuvrj  woneben  eine  zweite  als  Ena  benannte 
Frau  mit  Thyrsus  entweder  als  Bacchantin  oder  allenfalls  auch  als 
Ariadne  sich  fassen  lässt.     Vgl.  Abb.  Anthcst.  A,  106. 
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In  der  alleren  atiischen  Zeit,  in  welcher  Aeschylos 
seine  Semele  dichtete"),  die  Einwirkung  Delphi's 
auf  attischen  Bacchusdienst  mächtig  war  und  die 
Umbildung  desselben  durch  Orphische  Lehre  erst 
begann,  war  Semele  eine  von  jenem  bacchischen 
Göllerwesen  noch  unzertrennliche  Gestalt.  Seit  aber 
Ariadne  dem  Dionysos  verlobt  hiess,  was  schwerlich 
viel  früher  geschah  als  die  attische  Demokratie  zu  an- 
dern auf  Theseus  gehiiuflen  Ehren  auch  seiner  Braut 
UeberweisunganDionysos  ersann,  mussten  die  Künstler 
Athens  dafür  sorgen,  dass  Semele  sowohl  als  Ariadne 
mit  Dionysos  verknüpft  erschienen.  Die  verfeinerte 
altische  Plastik  wussle,  wie  aus  den  oben  von  uns 
besprochenen  Reliefs  hervorgeht,  mit  gutem  Erfolge 
dafür  zu  sorgen;  ihre  Einflüsse  gingen  nach  Italien 
über  und  sind  in  Wiederholung  derselben  Vorstellung, 
wenn  nicht  aus  kampanisclien  Vasen,  doch  aus  Me- 
tallspiegeln Etruriens,  nachzuweisen.  Kunstwerken 
eines  späteren  Alterthums  war  dieselbe  Vorstellung 
vielleicht  schon  wieder  fremd  geworden;  auf  Denk- 
mäler römischer  Kunst  sie  zu  übertragen,  wird  man 
nur  mit  grosser  Behutsamkeit  sich  entschliessen 
dürfen.  Die  zärtliche  Pflege  die  Dionysos  im  Arm 
einer  Frau  geniesst,  kann  ihm  von  Semele,  sei  es 

'')  Semele  des  Aescbylos:    Weickcr  Aescb.  Trilogie  S.  328ff. 

**)  Semele  oder  Ariadne.  Die  mit  Dionysos  zarlüch  grup- 
pirtc  Frau  gilt  mit  Recht  für  Semele  (VVieseler  Denkm.  d.  a.  K.  11,  36, 
430)  in  dem  früherüin  auf  Ariadne  (Toelkenlll,  3,  967)  oder  De- 
meter, (el)d  Jr]ovs  tv  xo^TTO/f  mit  Vergleichung  eines  Niobidenreliefs), 
mitunter  auf  Androraache  und  Asiyanax  (Winckelm.  descr.  Stuscli.  3, 
340)  oder  aucb  auf  Orest  und  Electra  (Guigniaut  rcligion  zu  pl.CC.XLlII, 
834)  gedeuteten  Gemmenbild  einer  antiken  Paste  des  lierliner  Mu- 
seums (Müller  Denkm.  II,  36,  430),  da  die  aus  meinem  etruskiscben 
Inschriftspicgel  bekannte  Gruppe  darin  unverkennbar  «icderkehrl.  Die 
von  Dionysos  geliebte  Frau  ist  aber  allerdings  ungleich  häufiger  für 
Ariadne  zu  hallen,  so  oft  Dionysos  mit  seiner  Vcniiübllen  in  Werken 
der  späteren  Kunst  uns  entgegentritt:  so  im  Kamee  bei  Müller  Denk- 
mäler II,  36,  4i3  (aus  Buonarotli  p.  430).  Semele,  die  mit  der 
fortschreitenden  Verzärtelung  der  Kunst  immer  mehr  in  den  Hin- 
tergrund getreten  zu  sein  scheint,  wird  von  Müller  Ilandb.  §  384,  3 
nach  Eckhels  (pierres  gr.  23)  und  Strebers  (tab.  IV,  3)  Vorgang  (Hdb. 
§384,  3)  auch  in  den  verwandten  Gruppen  eines  Wiener  Kamees 
und  einer  Münze  von  Smyrna  erkannt,  wo  im  Vordergrund  eines  al- 
Jerlbümlichen  Bacchus-Idols  der  junge  Dionysos  einer  tbionenden  Frau 
sich  anschmiegt.  Styl  und  Zeitalter  jener  schonen  Gruppirungen 
scheinen  mir  vielmehr  die  Ariadne  zu  erheischen,  welche  zu  einem 
bevorzugten  Sitz  wenigstens  ebenso  bereebtigt  ist  als  Semele:  in  der 
von  Xenophon  Symp.  IX,  2  beschriebenen  Pantomime  ging  ihre  Thron- 
selzung  den  Liebkosungen  des  Dionysos  voran. 


als  Mutter  oder  als  Braut,  aber  auch  von  Ariadne 
erwiesen  sein:  jenes  ist  der  Fall  im  vielbesprochenen 
schönsten  etruskiscben  Spiegel,  dieses  in  zahlreichen 
Werken  grossgriechischer  Kunst.  Zu  entscheiden, 
wer  in  ähnlichen  Gruppirungen  als  seine  Pflegerin 
gemeint  sei,  wird  man,  wenn  Inschriften  fehlen,  den 
älteren  oder  den  späteren  Character  der  Kunstdenk- 
mäler, um  die  es  sich  handelt,  befragen  müssen"), 
zu  geschweigen  dass  neben  Semele  und  Ariadne 
auch  Nysa")  als  Pflegerin  des  zärtlichen  und  viel 
verzärtelten  Gottes  genannt  wird.  Im  figurenreichen 
Gefolge  des  zu  der  schlafenden  Ariadne  tretenden 
Gottes  erscheint  an  dessen  Seite  auf  einem  römischen 
Wandgemälde^'')  eine  weinbekränzte  Frauengestall, 
die  wir  füglich  für  Semele  halten  könnten,  wäre  nicht 
nach  dem  Zeitalter  des  Kunstwerks  vielmehr  eine 
Bacchantin  in  ihr  vorauszusetzen.  Styl  und  Zeitalter 
verlangen  ihr  Recht;  in  einem  Gebiete  jedoch,  wel- 
ches, wie  die  Sagenwelt  des  Dionysos,  durch  alle 
Zeilalter  des  griechischen  Lebens  hindurch  in  seiner 
Ausbildung  fortschritt,  sind  uns  auch  diejenigen  Züge 
von  Werth,  in  denen  scheinbare  Widersprüche  der 
Göttersage  für  eine  Zeit  lang  durch  Dichter  und 
Künstler  ihre  gefäUige  Lösung  fanden.  E.  G. 

'')  Nysa:  ist  a)  in  Sculpturen  als  spendende  Göttin  (im  Kolossal- 
bild  des  alcxandrinischen  Fesizugs:  Alben.  V,  28),  als  Pflegerin  des 
Dionysos  aus  römischen  Reliefs  bekannt,  deren  eines  neben  dem  auf 
seinem  Wagen  sitzenden  Gott  eine  stehende  Frau  zeigt,  welche  Vis- 
conti ebenso  füglich  für  Nysa  als  für  Metbe  oder  Semele  zu  erkennen 
bereit  war  (Pio  Gl.  V,  7.  Vgl.  Prodr.  S.  223).  Die  Anwendbarkeit 
dieses  Namens  lässt  sich  für  zwei  schöne  Vasenbilder  in  Frage  stellen. 
Eine  Nymphe  und  dann  am  liebsten  wohl  Nysa  ward  auf  dem  zier- 
lichen 6)  Vasenbild  von  Miliin  (vasesll,  49.  Call.  myth.  60,  233) 
erkannt,  auf  welchem  diese  Pflegerin  des  jungen  Gottes  mit  Strahlen- 
krone erscheint  und  von  zwei  minder  geschmückten  Nymphen  umgeben 
ist.  Die  Verschiedenheit  der  Tracht  ist  der  Annahme  von  Nymphen 
(na-xiscben  oder  auch  dudonischen)  nicht  sehr  günstig,  eben  so  wenig 
die  Sirahlenkrone,  die  eher  für  Semele  passt.  RätbselbafI  in  gleicher 
Beziehung  bleibt  c)  auch  die  Vase  von  S.  Martino  (Gerb.  Eildw.  LIX. 
Müller  Denkm.  II,  30,  425),  auf  welcher  die  um  Dionysos  beschäf- 
tigte schmucklose  Frau  mir  für  die  Amme  des  Golles  galt  (Bildw.  LIX, 
S.  301f.),  dagegen  Welcker  (A.  D.  II,  63.  III,  63f.)  diese  Annahme 
unzulässig  fand  und  andere  Ausleger,  zulclzt  Wieselcr  sich  ihm  an- 
schlössen. Das  Versländniss  jenes  anziehenden  Bildes  ist  um  so  we- 
niger ericdigt,  da  die  so  benannte  'goldene'  Braut  die  als  yQvar] 
^'ilofirilrj  an  Liebesäpfeln  sich  erfreut,  mit  solchen  bräutlichen  Scenen, 
wie  die  der  Kovaifis  auf  der  Vase  des  Midias  zu  vergleichen  sein  dürfte. 

'")  Wandgemälde  aus  Pompeji:  Mus.  Borb.  III,  6.  Rochettc 
Pompei  pl.  III.     Wieseler,  Denkm.  II,  36,  420. 
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34.  PoLTKLETiscHES.  An  Hemi  Professor  Welclier 
zn  Bonn.  —  Da  ich  weiss,  meia  verehrter  Lehrer  und 
Freund,  dass  Ihnen  das  Lehren  eine  Lust  und  Freude  ist, 
so  wage  ich  es  Sie  an  dem  Tage,  da  Ihre  Schüler  mit 
doppelter  Innigkeit  Ihrer  gedenken,  mit  einer  Frage  anzu- 
sehen. Sind  Sie  denn  auch  der  Meinung,  dass  was  Pli- 
nius  34,  16  von  Polyklet  berichtet,  so  verstanden  werden 
muss,  wie,  ich  weiss  nicht  wer  zuerst,  aber  ziemlich  alle 
Kunsthistoriker  (schon  Böttiger  Andeut.  S.  121)  verstanden 
haben?  Soll-  er  wirklich  den  Gegensatz  zwischen  Stiitz- 
und  Spiel-Fuss  in  die  Sculptur  eingeführt  haben,  dann 
sehe  ich  nicht  ein,  wie  man  Thiersch  widersprechen  will, 
wenn  er  S.  207  meint,  dass  diese  Erfindung  aller  freien 
Bewegung  der  Kunst  zum  Schönen  vorangegangen,  folglich 
auch  Polyklet  jilter  sein  müsse  als  Pythagoras,  JMyron  und 
Phidias.  Oder  sollen  wir  etwa  annehmen,  dass  Pythagoras, 
als  er  seinen  hinkenden  Philoktet,  Älyron,  als  er  seinen 
Diskuswerfer,  Phidias  und  die  Uebrigen,  als  sie  ihre  Ama- 
zonen arbeiteten,  dem  jüngeren  Polyklet,  dem  Altersge- 
nossen des  Perikles  (Plat.  Protag.  p.  328),  seine  Erfindung 
abgelernt  hatten  ?  Denn  Abschwjichungen  des  Plinianischen 
Zeugnisses,  wie  sie  Müller  u.  A.  versuchen,  dürfen  wir  uns 
nicht  gefallen  lassen,  ja  nicht  einmal  die,  welche  Thiersch 
'  zuljisst,  dass  von  Bildsäulen  in  ruhiger  Stellung  die  Rede 
ist.  Die  Toreutik  hatte  Polyklet  mit  Phidias  gemein; 
proprium  (d.h.  proprium  et  pecnliare  7,  93,  wie  Lysipps 
argutiae  34:,  65)  eins  est  iino  crnre  ut  insislerent  signa 
cxcogilassc,  d.  h.  eine  ganz  neue  Erfindung,  (vgl.  Harduins 
Inde.v).  Alle  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn  wir  dies 
ganz  wörtlich  nehmen,  wie  es  [von  allen  Archäologen  un- 
beachtet] Gesner  gethan  hat.  Polyklet  verfertigte  Statuen, 
die  ganz  auf  eiuem  Fusse  standen,  indem  er  pankratia- 
stische  Schemata  in  Erzbildern  wiedergab,  allerdings  ain 
kühnes,  neues  und  nur  der  überlegensten  Technik  mög- 
liches Unternehmen.  Sein  nndus  talo  incessens  [setzte 
nicht  etwa,  wie  Overbeck  I  S.  309  übersetzt,  den  Hacken 
an,  um  hierdurch  eine  besonders  feste  Haltung  gegen  seinen 
Gegner  zu  gewinnen,  sondern]  war  ein  Pankratiast,  der 
mit  der  Ferse  seinen  Gegner  angriff  ((hiomigri'uov),  also 
nothwendig  einen  Fuss  ganz  vom  Boden  erheben  musste. 
"Würzburg,  zum  16.  Octuber  1859.  L.  Urlichs. 


35.       EtBUSKISCHE    SflEGELINSCHRIFTEN.    —    Bci    In- 

ventarisirung  der  neuerdings  aus  Gerhard's  Besitz  in  das 
K.  Museum  zu  Berlin  übergegangenen  etruskischen  Spie- 
gel haben  die  oft  iiusserst  schwer  lesbaren  Inschriften  hie 
und  da  bei  geschärfter  Beleuchtung  anders  als  in  den  ent- 
sprechenden Abbildungen  des  Herrn  Besitzers  aufgefasst 
werden  können.  Auf  Tafel  CCXXXII  der  'etruskischen 
Spiegel'  ist  dem  von  Eos  umfassten  Jüngling  die  Beischrift 
llinthni  gegeben;  der  erste  Strich  aber,  den  Gerhard  für 
i  nahm,  gehört  zur  Umgränzungslinie  der  Inschrift,  nicht 
zur  Inschrift  selbst  und  im  Uebrigen  ist  nicht  Tinlhni 
sondern  ganz  deutlich  Tintlm  zu  lesen.  Dieser  Name  ist 
gewiss  derselbe  mit  dem  Tinthun  auf  dem  zuletzt  von 
Gerhard  in  den  Monatsberichten  der  Königl.  Akad.  der 
Wissensch.  1859  S.  510  u.  7  angeführten  Spiegel;  denn 
der  Wechsel  zwischen  Tinthi  und  Tintliun  hat  seine  Ana- 
logie airlApht  und  Apltin.  Die  Vorstellung  dürfte  dem- 
nach auf  Tithonus  zu  deuten  sein.  —  Sodann  liest  man 
auf  Taf.  CCXXXIII,  wo  Achill  und  Penthesilea  darge- 
stellt ist,  zwischen  den  Figuren  Peula  und  auf  dem  Schild 
der  Amazone  la.  Es  ist  aber  übersehn,  dass  in  der  Nähe 
des  Schildes  von  dem  rechten  Bein  der  Penthesilea  —  die 
Anordnung  der  Buchstaben  richtet  sich  hier  ganz  wie  auf 
den  rdtern  griechischen  Vasen,  nach  dem  Raum  —  noch 
ein  i  steht,  und  da  nun  vor  diesem  i,  wo  grade  noch  Platz 
wäre  für  einen  Buchstaben,  ein  Stück  eingesetzt  ist,  so 
darf  man  wol  nicht  zweifeln,  dass  ursprünglich  Pentusila 
geschrieben  stand.  —  Endlich  ist  auf  Taf.  CXVI,  wo  Venus 
und  Adouis  dargestellt  sind,  statt  Tiphanati  wol  Turanal 
zu  lesen.  Denn  in  Betreff  des  ersten  i  ist  allerdings  auf 
dem  ganz  mit  Rost  bedeckten  Spiegel  nur  ein  Strich  sicht- 
bar, aber  dieser  Strich  ist  so  schr.'ig  gestellt,  dass  er 
schwerlich  für  i  gehalten  vi-erdeu  darf.  Sodann  konnte 
ich  von  dem  folgenden  Buchstaben,  angeblich  einem  etrus- 
kischen ph,  nur  ein  r  entdecken,  und  das  sclilicssende  i 
gehört  wol,  da  es  mit  dem  Ornament  des  Randes  zusam- 
menläuft, gar  nicht  zur  Inschrift.  Turanal  aber  hängt 
gewiss  mitTuran  zusammen,  die  hier  dargestellt  zu  sein 
scheint. 

BerUn.  K.  Kriederichs, 


Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CXXX.  CXXXl.  CXXXII:  Dionysos,  Semefe  und  Ariadne 

auf  Reliefs  und  Spiegelzeichnungen. 


Herausgegeben  von  E.   Ocrhnril. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  Zeilung,  Jahrgang  XVII. 


JM  121. 


Januar  1859. 


Allgemeiner  Jahresbericht.   —  Beilagen  zum  Jahresbericht:  1.  Halicarnass  und  Cnidos ;  2.  Karthagische  Alterthiimer; 
3.  Aus  dem  Schleswigschen.  —  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom,  areh/iologischcs  Institut.   —  Neue  Schriften. 


I. 


Allgemeiner  Jahresbericht. 


I.  Ausgrabungen.  Unsere  Nachfrage  nach  neu  her- 
vorgezogenen Denkmälern  griechischer  Kunst  wird  diesmal 
zuniichst  aus  Kleinasien  erwiedert,  wo  Herrn  Newton's  ein- 
sichtige Regsamkeit,  den  Boden  von  Halicarnass  und  die 
Lagt  des  Mausoleums  planmässig  erkundet  und  durch 
seine  Grabungen,  sowohl  dort  als  auf  Cnidos ')  manchen 
schönen  Ueberrest  edler  Scul])tur  ans  Licht  gebracht  hat. 
Der  griechischen  Inseln  zu  geschweigen,  auf  denen  es  an 
antiquarischer  Ausbeute  nie  ganz  fehlt^),  ward  uns  vorzüglich 
die  neuliche  Aufdeckung  des  Theaters  des  Herodes  Atticus 
mit  manchem  daraus  hervorgegangenem  Fund  berichtet'); 
allerlei  antiquarische  Funde  sind  auch  aus  Argos,  Lilaea, 
Tanagra  und  anderen  griechischen  Orten  uns  kund  ge- 
worden*). Im  griechisch  bevölkerten  Westen  bleibt  Cumae 
ein  noch  immer  mit  Vortheil  angesprochener  Ausgrabungs- 
ort'); bei  Neapel  und  Capua  fehlt  es  eben  so  wenig  an 
mancher  antiquarischen  Neuigkeit'),  wie  denn  zumal  Pom- 
peji seine  bekannte  Anziehungskraft  durch  manche  Eigen- 
thümlichkelt  neu  aufgedeckter  Gebiiude  noch  immer  be- 
hauptet'). Von  den  Fundgruben  ctruskischer  Kunst  erscheint 
das  in  den  letzten  Jahren  so  viel  ausgebeutete  Caere ')  uns 
immer  ergiebiger:  allerlei  Ausbeute  der  Griiber  von  Clu- 
sium,  noch  von  Alessandro  Franqois  hervorgezogen,  meistens 
etruskische  Urnen  umfassend,  wird,  zugleich  mit  den  eben- 
dort  von  einer  florentinischen  Gesellschaft  neu  angeregten 
Ausgrabungen  uns  berichtet').  Andre  Funde  vernehmen 
wir  aus  Perugia,  wie  auch  aus  Corneto  und  Orbetello'"). 
Nicht  gar  viel  neue  Ausbeute  hat  die  Stadt  Rom  gegeben. 
Allerlei  Trümmer  halfen  den  Isis -Tempel  hinter  der 
Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva  neu  bezeugen,  ein  Mosaik 
mit  gejagten  Nilpferden  kam  auf  dem  Aventiu  bei  S.  Prisca 
zum  Vorschein,  einiges  andere  an  andren  Orten  der  Stadt"). 
Von  den  erheblicheren  Funden,  die  in  Rom's  Umgegend 
erfolgten,  sind  obenan  die  an  der  via  Latina  durch  Herrn 
Fortunati  geglückten  zu  nennen :  eben  dort  wo  im  vorigen 
Jahr  die  villa  der  Servilier  und  die  basilica  des  h.  Stephanus 
entdeckt  worden  waren,  sind  zwei  Grabm.-iler  an's  Licht 
gekommen,  welche  sowohl  durch  eigenthümlichen  Schmuck 
als  durch  die  daraus  hervorgezogenen  Sarkophage  vorzüg- 
lich  beachtenswerth  sind.     Ausserdem   haben   die  fortge- 


setzten pjipstlichen  Ausgrabungen  zu  Ostia  dnrch  Bauwerke 
sowohl  als  durch  Sculpturen  gelohnt");  andere  Funde 
waren  die  römischen  Heerstrassen  entlang  bis  nach  Terra- 
cina  und  bis  nach  Umbrien  zu  verfolgen'*).  In  Ober- 
Italien  hat  die  Umgegend  von  Modena  und  Reggio  wie- 
derum durch  Inschriften  und  andre  römische  Ueberreste 
gelohnt;  sonstige  Funde  wurden  aus  Hadria''')  berichtet; 
auch  Sardinien  ist  an  Ueberresten  des  Alterthums  noch 
immer  ergiebig").  —  Jenseits  der  Alpen  und  des  Meeres 
nehmen  gallische'")  und  afrikanische  Ausgrabungen,  letz- 
tere auch  auf  Karthago  ausgedehnt'"),  die  erste  Stelle  ein. 
Aber  auch  der  germanische  Norden  führt  fort  ergiebig  an 
Ueberresten  der  römischen  Vorzeit  zu  sein:  nicht  nur  den 
Rhein,  samt  Mosel")  und  Neckar'"),  entlang  sind  die  Ent- 
deckungen zu  verfolgen ,  unter  denen  das  grosse  Erzbild 
aus  Xanten  obenan  steht,  sondern  auch  jenseits  des  rö- 
mischen Walls  und  jenseits  der  Eider  haben  die  Erzge- 
fjisse  aus  Teplitz  und  haben  die  römischen  Waffen  des 
Braruper  Fundes  in  überraschendster  Weise  Denkmäler 
der  römischen  Vorzeit  uns  geliefert"').  Aus  den  Donau- 
ländern'') kam  keine  neue  Entdeckung  uns  zu  Ohren  ;  über 
die  südrussischen  Ausgrabungen,  die  erfolgreich  gewesen 
sein  sollen,  bleiben  genauere  Berichte  ebenfalls  zu  er- 
warten.'') 

(Fortsetzung  folgt.) 

I.     Ausgrabungen. 

')  Halikarnass:  Arch.  km.  1858  S.  150*.  Ein  Auszug  der 
biitlisclien  Ausgrabungsbericlile  ist  ebd.  S.  "iOSIff.  erfolgt.  Ueber 
Herrn  Newton's  Ausbeute  aus  Cnidos  vgl.  Beilage  1. 

•)  Griechiscbe  Inseln.  Einige  auf  der  Insel  Tbera  im  J.  1856 
erfolgte  Funde,  namentlich  Inschriften  und  statuarische  Reste  eines 
Ehrendenknials,  sind  in  dem  verspäteten  romischen  Bullettino  desselben 
.lahres  1856  p.  107ss.  130s.  erwähnt.  Allerlei  antiquarische  Funde 
der  Inseln  Telos,  Calymna  und  Karpathos  \verden  unter  Herrn  Newton's 
Sendungen  (Beilage  1)  erwähnt. 

'I  Athen:  Theater  des  Herodes  (Bull.  1858  p.  lOSss.).  Ein 
Bericht  von  Kangabe  im  Bull.  Napol.  VI  no.  137ss,  ein  anderer  von 
S.  IwanolV  in  den  Annali  dell'  Inst.  p.  2I3ss.  zu  Tafel  XVII  der  mo- 
nunienti,  dazu  die  zu  Jena  1858  ful.  (oben  S.  240')  besonders  er- 
schienene Schrift  von  R.  Schillbach. 

")  Griechische  Fundf  wurden  auch  aus  d)  Arqo!  ( Ar- 
chaische Vasen  von  Conze  beschrieben,  oben  S.  198*),  aus  b)  Lilaea 
(Statue  Bull.  1858  p.  lOöss.)  berichtet,  aus  c)  Tanagra  die  anziehende 
Thonligur  eines  Hermes  hriophoros.  (Ann.  1858  p.  347  tav.  d'agg.  0.). 
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')  Cumae.  Die  dortigen  Grabungen  haben  neuerdings  Sielen 
mit  archaischer  Schrift  {KgnößoXis  und  ./fHO/tioid'ff  vgerl.  Bull. 
Nap.  VI,  65),  unter  den  Vasenfundon  auch  den  aus  Etrurien  wohl- 
bekannten Künstlernamen  Xenocics  (ebcnd.)  geliefert.  Auch  hat  in 
Gräbern,  die  ausserdem  mit  alterthümlichen  Vasen  ohne  Figuren  an- 
gefüllt waren,  der  seltene  Fund  einer  ohne  Zweifel  durch  Handels- 
verkehr dorthin  gelangten  ägyptischen  Thonligur  sich  ereignet  ( Uull. 
1858  p.  143).  Ueber  Grabungen  vom  Jahr  1854  wird  nachträglich 
im  Bull.  Nap.  V,  p.  104  berichtet. 

')  Neapel  und  Capua.  Aus  Neapel  eine  römische  Inschrift: 
{Bull.  Napol.  V,  p.  117).  Aus  Capua  kam  eine  wichtige  samnilische 
Inschrift  aus  Erz  (Bull.  Nap.  V,  19'J  tav.  VIII,  1)  und  eine  kleine 
Gruppe  bronzener  Figuren  verschiedenen  Slyls  zum  Vorschein  ( vgl. 
oben  1858  S.  Iti'J*.  Bullettino  1858,  p.  51).  In  der  Nähe  von  Tifata 
sind  an  der  Stelle  des  vormaligen  Cerestenipels  (Casacellara.  S.  Maria 
ad  Casam  Cererem  )  römische  Inschriften  ansgegraben  (  Bull.' Nap.  V, 
p.  97ss.).  —  Ueber  allerlei  Funde  aus  AIri  vgl.  Bull.  Nap.  VI,  p.  8. 
')  Pompeji.  Zu  den  neuesten  Entdeckungen  gehört  ein  Haus 
mit  zwei  Treppen-.^ufgängen  (Bull.  1858,  p.  130;  kein  Maenianum 
ebd.  144). 

')  Caere:  Bull,  del  Inst.  1856  p.  25ss.  Die  reiche  Ausbeute 
dortiger,  von  dem  .Marchese  Campana  in  früheren  .laliren  planmassig 
verfolgter,  Ausgrabungen  bestand  haupisächlich  in  den  Gefäss-  und 
Wandmalereien,  welche  jetzt  im  Verzeichniss  seiner  Sammlungen  be- 
schrieben sind. 

')  Für  Clusium  haben  wir  jetzt  den  Francois'schen  Ausgra- 
bungsbericht von  1856  (Bull,  dell'  Inst.  1856  p.  3iss.):  eine  vier- 
seitige Stele  mit  Kugel  als  Wahrzeichen  eines  Hypngeums  und  ein 
mit  Todtenkisten  reichlich  versehenes  Grabgewölbe,  ausser  den  Reliefs 
jener  Urnen  auch  eine  cista  panaria  von  Bronze  (ebd.  p.  41)  und 
ein  Gefässbild  des  Koraraubs  (ebd.  p.  4"i)  werden  in  jenem  Berichte 
beschrieben.  Die  Notiz  zwei  neulich  gefundener  Sciirabäen  mit  In- 
schriften erfolgt  weiter  unten.  —  Ueber  die  von  der  Societä  culora- 
baria  zu  Florenz  veranlassten  Ausgrabungen  bleiben  die  nähere  Nach- 
richten noch  zu  erwarten. 

'")  Etruskische  Funde  sind  aus  folgenden  Orten  zn  melden. 
Aus  a)  Penigia  wird  Sperandio  im  nördlichen  Thnil  der  Stadt  als 
eine  Oertlichkeit  bezeichnet,  mit  welcher  der  Fund  etruskischer  Sar- 
kophage und  bemalter  Gcfässe  von  pruvinzialer  Fabrik  neuerdings  und 
schon  öfter  verknüpft  befunden  ward  lebenilnrl  auch  Urnen  mit  In- 
schriften. Bull.  1858  p.  58).  Aus  b)  Coiiieln,  dem  alten  Tarquinii  sind 
gefallige  Gegensläiide  von  Gold  und  Elfenbein  (Arch.  Anz.  ob.  S.  1()8*), 
desgleichi'H  aus  c)  Oibeielln  merkwürdige  Spiegel  wie  auch  Erzgefässe 
Zulage  gekouunen  (Bull.  1858  p.  1031').  Die  zufälligen  Gräberfunde 
einer  unweit  il)  Todi  gelegenen  umbrischeu  Stadt  werden  weiter  unten 
A.  25  berührt.  (Eben  vernehmen  wir  dass  auch  aus  c)  Praenesle  er- 
hebliche neue  Funde  von  Goldsacheu  und  Bronzen,  eisten  und  Spie- 
gele erfolgt  sind.] 

")  Bom.  Ueberreste  a)  des  allen  i.v(.vteni|iels  wurden  an  dessen 
wohlbekannter  Stelle  hinler  der  Kirche  .S.  Maria  unpra  Minerva 
bereils  im  .1.  1856  (Bull.  5C  p.  180ss.)  ausgegraben,  namentlich  (üne 
Granitsäiile  und  ein  Capilell,  ferner  eine  Kuh  von  rothem  Granit 
aegypiisirend.  Aus  einem  späteren  Bericht  Ampere's  (Bull.  1858 
p.  46 )  erlälirt  man  (genaueres  über  eine  Granilsäule  mit  stark  erho- 
benem Festzug  des  Isisdiensles,  über  den  statuarischen  Untertbeil 
eines  Naophuren  mit  bieroglyphiscber  Inschrift  aus  der  "ifisteii  Dynastie, 
ferner  über  statuarische  Sphinxe,  an  denen  ein  verstümmeltes  Namens- 
schild Köiüg  Thulmes  IV.  bemerkliih  sein  soll.  Bei  b)  S.  Prisca 
auf  dem  Areiiliii  ward  ilie  Mosaik  -  Darstellung  einer  .lagd  von  Nil- 
pferden ausgegraben  (Anh.  Anz.  S.  169'.  Bull,  p  51).  Vom  Abhang 
des  c)  Exiinilln  werden  die  merkwürdigen  .\usgrabungen  von  S.  de- 
mente (unten  S.  10*)  so  eben   uns   bekannt. 

'■•')  Via  Uatino:  Bull.  58  p.  3nss.  Arch.  Anz.  S.  161*.  Eine 
Beschreibung  der  neuesten  dortigen  Funde  erfolgt  auch  in  unserer 
Beilage  5. 

'')  Ostia:  Bull.  1856,  p.23ss.,  llOss.  Mun.  d.  Inst.  1857 
tav.  .\I.     Annali  1857,  p.  281  ss. 

")  II  eerstrassen  Homs  Etwa  5  Miglien  von  Bum  entfernt, 
fanden  sich,  unweit  der  u)  na  I'orluensis,  zugleii  b  mit  allem  Slrassen- 
pllasler,  Bndegemächern  und  Gräbern;  eins  der  lel/.lereu  balle  in  seiner 
rumlen  Wölbung  eine  Eicblüdniing  von  4  i'alnien  (  Bull.  1858,  |i.  7  u. 
97ss,).  Längst  der  6 )  via  Praetifslina  wird  aus  tjallicano  eine  vorlängsl 
entdeckte  Inschrift  des  als  Priester  des  Semo  bezeichneten  Scvtus  1'om- 


pejus  uns  raitgetheilt  (Bull.  1856  p.  143).  Etruskischer  Funde  aus 
Praenesle  ward  kurz  vorher  (Anm.  10«)  gedacht.  Aus  c)  Terracina 
kamen  Inschriften  und  ein  ansehnliches  Relief  (Bull.  1856,  p.  138)  zu 
unsrer  Kenntniss.  Auch  aus  rf)  Uinbrien  wird  uns  Sestino  an  der 
toskanischen  Grenze  als  Fundort  von  Inschriften,  Münzen  und  einer 
Togaligur  genannt  (Bull.  285G,  p.  140). 

'^)  Ober-Italien.  Aus  Modena  bat  der  fleissige  Cavedoni 
Jahr  aus  Jahr  ein  manchen  Fund  zu  berichten :  neuerdings  wiederum 
manche  Ausbeute  an  Erzgefässen  und  Münzen  (Bull.  1858  p.  157ss.); 
auch  ist  jetzt  nachträglich  sein  früherer  Bericht  über  das  bei  Ramo  di 
Freto  unweit  Modena  entdeckte  Grabnionument  erschienen  (Bull.  1856 
p.  49ss. ).  Ebenfalls  aus  dortiger  Gegend  bei  Hegi/io  kam  nemlich 
der  Grabstein  eines  P.  Vennonius  nebst  Sarkophag  aus  Backstein  zu 
Tage  (Bull.  1858  p.  161  ss.).  Ostiglia  bei  Mantua  wird  als  Fundort  eines 
römischen  Thongefässes  genannt  (oben  S.  169*).  Erzgefässe  aus  Ga- 
vello  bei  Iladria  hat  mit  Vergleichung  ähnlicher  Funde  seiner  Umgegend 
ebenfalls  Cavedoni  beschrieben  (Bull.  1858  p.  1G6s.). 

'")  Sardische  Funde:  Arch.  Anz.  S.  2110' ff. 

'")  Gallische  Funde:  Fortwährend  beträchtlich  und  einer 
strengeren  Buchführung  würdig,  als  die  zu  solchen  Behuf  uns  ge- 
botene Revue  archeologique  sie  gewährt.  Aus  den  dort  zersireulen 
Notizen  beben,  wir  das  bei  Vienne  entdeckte  Mosaik  ( Rev.  arch.  XV, 
p.  187)  und  das  Relief  aus  Elfenbein  hervor,  welches  in  einem  bleier- 
nen Sarkophag  bei  Beauvais  sich  vorfand  (ebd.  p.  475).  Von  gallisch- 
römischen Gräberfunden  ist  häutiger  auch  sonst  die  Rede,  namentlich 
aus  dem  Departement  des  deux  Sevres  (ebd.  p.  504  auch  aus  Verines 
p.  531)  und  aus  der  Umgegend  des  Jura  (ebd.  p.  189),  ferner  aus 
Tonuerre  (Vonne)  und  aus  Barentin  bei  Ronen  (ebd.  p.  314  ss.). 
Gräberfunde,  welche  die  Lage  von  Alesia  auch  durch  eine  Topfscherbe 
mit  der  Inschrift  'Alesi'  feststellen  sollen,  werden  in  der  Bev.  arch.  XV, 
p.  504s.  erwähnt.  Kleine  Bronzen  und  einiges  Andere  kamen  zu  Mar- 
pain  (canton  de  Monlmirey-le-Ch;iteau  im  Jura)  ans  Tageslicht  (p.  563), 
ans  Luxeuil  (Haut  Saune)  eine  röm.ische  Inschrift  (ebd.  p.  118  s.). 
Einem  höheren  Alterthum  angehörig  ist  der  Fund  gallischer  Staleren  aus 
Electron  (Kopf  des  Apollo  Belenus.  R.  Pferd  mit  Menschenkopf), 
welche  neun  an  der  Zahl  in  der  Umgegend  von  Bayeu.\  bei  Arro- 
manches  (canlon  de  Byes)  neulich  gefunden  wurden  (Rev.  numism. 
1858  p.  481  ). 

'")  Afrikanische.  Ausser  der  nach  Lambaesis  gebrachten  In- 
schrift eines  römischen  Zolltarifs  (s.  Arch.  Anz.  S.  257*IT.)  ist  der 
Sarkophag  ans  Dellis  hervorzuheben,  dessen  Beschreibung  in  unserer 
Beilage  6  hienächst  beifolgt.  Ueber  Karthagische  Alterthümer,  na- 
mentlich Sculpturen  aus  später  Zeil  und  ein  anziehenderes  Mosaik 
handeil  eine  aus  dem  brillischen  Museum  uns  zugegangene  Notiz 
(Beilage  2). 

")  Niederrhein  und  Mosel.  Von  Bonn  aus,  wo  Stadt  und 
Umgegend  an  römischen  Ucberrestcn  allezeit  ergiebig  sind  (Bb.  Jahr- 
buch. X.WI  S.  190f.  193  ff.  196),  liefern  die  dortigen  Jahrbücher  in 
ihrem  neuesten  lieft  XXVI  eine  dankenswerthe  Zusammenstellung 
neulicher  antiquarischer  Funde.  Rbeinobwärls  bleibt  die  im  Febr. 
V.  J.  erfolgte  Entdeckung  der  zu  Lüttingen  bei  Xanten  ausgefischten 
bronzenen  Slatue  (Archäol.  Anz.  S.  151*|)  der  grösste  antiquarische 
Fund  aus  dem  römischen  Deutschland;  als  ergiebiger  Fundort  ward 
neuerdings  auch  Qttulbwg  bei  Cleve  genannt,  wo  auch  die  halbcirk- 
lige  Subslruction,  zum  dortigen  castrum  gehörig,  Beachtung  verdient. 
(Rh.  Jalirii.  X.WI,  S.  191f.).  Den  Strom  aufwärts  werden  Hemagen 
(S.  184  ff.),  yiederbiber  bei  Neuwied  (Legionsstempel,  dazu  eine  noch 
ungeprüfte  Minervenslaluc  aus  Erz:  Ebd.  S.  198),  Gilminlingliausen 
(römischer  Grabstein,  Thongefäss  mit  der  Aufschrift 'vinuin'  S.  201ff.) 
genannt.  —  Aus  den  Musellanden  vernebmen  wir  die  kürzlich  bei 
Bensbeuren  erfolgte  Entdeckung  eines  kleinen  Diaiienbildes  aus 
Marmor  (Anm.  35),  dessen  Zeichnung  zugleich  mit  einer  lieschreibung 
des  Fundes  durch  gelällige  Milllieilung  des  Herrn  llanptinann  Steffen 
aus  dem  benaehbaiten  Bade  Herlriih  uns  zuging. 

'")  Oberrhein  und  Neckar,  u)  Aus  Hheinzahern  wird  der  Er- 
lenbach  als  eine  Oerilichkeil  uns  genannt,  wo  im  J.  1825  römische 
Münzen  und  neuerdings  ein  bronzener  Adler  gefunden  wurden  (Anm.). 
Eine  genaue  Notiz  dieses  Fundes  gab  Herr  von  Heiner  (Allg.  Ztg.  185S 
no.  285),  welcher  in  Folge  einer  an  Ort  und  Stelle  durch  ihn  er- 
folgten ainilicben  Erkundung  die  Bewohner  llheiuzaberns  von  der  An- 
schuldigung gefälschter  Terracotlen  losspreelieu  zu  können  glaubt. 
b)  Bei  Hnltenbunj  am  rechten  Ufer  des  Neckar  auf  hügeligem  Boden 
bat    der    von  Jaumaiin   (Rhein.  Jahrb.  XXVI  S.  ISOff.)   bcschriebeen 
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Fund  einer  rötnisclicn  Wurfmaschine  sich  ereignet,  deren  Trümmer 
nus  Eisen  über  40  Pfund  wiegen;  eljendorl  ward  ein  bronzener  Leo- 
pard 25  Lnlli  schwer  gefunden,  der  an  das  ähnliche  in  einem  Donner 
Festprogramm  erläuterte  Wüstenroder  Fcldzeiclien  erinnert. 

")  Deutscher  Norden:  an  römischen  Funden  ergiebig  be- 
funden durch  die  Bronzen  aus  Teplilz  (Arch.  Anz.  S.  2'21*)  und  aus 
Schleswig  (lieilage  3). 

'•')  Donauländer.  Wie  wichtige  Funde  in  jenen  Landen  lange 
Tcrslecki  bleiben,  konnten  wir  neuerdings  aus  den  Erzreliefs  von  Sza- 
mos-Ujvar  ( Denkm.  u  F.  no.  112)  und  aus  ßock's  (Der.  der  Wiener 


Akad.  XXVII.  Heft  1,  S.  57)  gründlicher  Ausführung  über  die  Reliefs 
eines  Kästchens  aus  Ccdernliolz  kroatischen  Fundes  entnehmen.  Eine 
regelmässige  Fundthroiiik  wird  dem  Veruehmen  nach  von  einem  Wiener 
Gelehrten  vorbercitfl  und  durch  die  Jahsesberichtc  der  k.  k.  Bau- 
kommission uiilcrslützl ,  welche  uns  jedoch  für  die  beiden  letzten 
Jahre  noch  nicht  zu   Gebote  sl(din. 

")  Siidrussisch  e  Funde  sind  aus  der  schmuckerfüllten  Grä- 
bcrwelt  der  Umgegend  von  Kertsch  dem  Vernehmen  nach  auch  neuer- 
dings wieder  erfolgt,  und  den  Sammlungen  zu  St.  Petersburg  bereits 
zu  statten  gekommen. 


IL 


Beilagen  zum 


Jahresbericht. 


1.    Halicarnass  und  Cnidos. 

(Zu  Anm.  1.  2.) 

Unter  den  im  britfischen  Museum  angelangten  archi- 
tectonischcn  Fragmenten  vom  Mausoleum  vverilcn  haupt- 
sächlich hervorgehoben:  Stücke  des  Architravs,  Stufen  der 
Pyramide,  Säulenstücke  wie  auch  Fragmente  der  Quadriga, 
zu  deren  Herstellung  eine  weibliche  Figur,  und  colossale 
Köpfe,  mit  phrygischem  Kopfputz,  vorhanden  sind.  Auch 
Fragmente  noch  eines  Löwen  und  eines  Leoparden  sind 
neu  hinzugekommen.  Ferner  verschiedene  Terracotten  und 
luschriftplatten ,  eine  der  letzteren  mit  dem  Namen  Me- 
lanthios. 

Nicht  weniger  ergiebig  ist  Herrn  Newton's  Ausbeute 
aus  Cnidos  gewesen.  Von  einem  Grabmal  des  dortigen 
Vorgebirges  herrührend  ist  ein  colossaler  Löwe  ins  brit- 
tische  Museum  gelangt,  dessen  Kunstwerth  hoch  gestellt 
wird.  Derselbe  ist  beinahe  12  Fuss  lang  und  aus  Pente- 
lischem  Marmor;  der  Kopf  ist  dem  Beschauer  zugewandt, 
der  untere  Theil  der  Vorderfüsse  fehlt.  Dieser  Löwe  ist 
grösser  uud  schöner  als  der  des  Mausoleums.  Die  Augen 
liegen  sehr  tief,  so  dass  sich  vermuthen  liisst,  dass  sie  mit 
einem  leuchtenden  Stoff  bedeckt  waren.  Eine  Inschrift 
ist  nicht   wahrzunehmen. 

Ebenfalls  aus  Cnidos  aus  dem  Tempel  der  Demeter 
und  Persephone  rührt  eine  von  Herrn  Newton  eingesandte 
weibliehe  Gewandfigur  her,  desgleichen  ein  Kopf  der  De- 
meter und  einer  der  Aphrodite,  noch  ein  weiblicher  Kopf, 
eine  sitzende  Figur,  auch  eine  metrisch  gefasste  Zueigniings- 
inschrift  an  Persephone,  ferner  zwei  marmorne  Stuhlfüsse, 
zwei  Schweine  und  zwei  Kälber  aus  Marmor.  Dazu  kommen 
verschiedene  Terracotten  und  Gegenstände  aus  Glas,  hübsche 
Ziegel,  endlich  Bleiplatten,  welche  aus  einem  Grab  und 
aus  einem  unterirdischen  Gewölbe  im  Temenos  hervor- 
gezogen sein  sollen.  Li  dem  vom  Berichterstatter  zugleich 
erwähnten  Grab  eines  Lycoethios  (?)  hat  man  den  Torso 
einer  Demeter,  den  Kopf  einer  Statue,  Lampen  und  ver- 
schiedene Marmorfragmente  gefunden.  —  Endlich  ist 
noch  eine  Gewandfigur  zu  erwähnen ,  welche  aus  dem 
Tempel  des  Dionysos  herrühren  soll  und  die  Inschrift 
eines  Tem))els,  welcher  dadurch  der  Aphrodite  zugeeignet 
wird.  —  Nicht  unerheblich  ist  auch  die  Ausbeute  des  Thea- 
ters, dessen  unterer  Theil  genügend  erhalten  ist;  man  hat 
dort  verschiedene  Inschriften  gefunden,  darunter  eine  mit 
zwei  Künstler -Namen,  ferner  eine  metallene  Maske  des 
Dionysos  und  eine  Form,  in  welcher  man  Theatermasken 
ausgeprägt  zu  haben  scheint:  alles  dieses  aus  einem  der 
vomitoria.  Auch  eine  Anzahl  von  Terracotten  ward  in 
diesem  Theater  gefunden. 


Aus  den  Bädern  derselben  Stadt  kommt  eine  Statue 
der  Demeter;  aus  noch  andern  Oertlichkeiten  sollen  eine 
Figur  aus  Basalt,  die  Basis  eines  dreifachen  Hekatebildes, 
ein  eiserner  Schlüssel  und  ein  Koj)f  aus  Bronze  herrühren, 
welche  Gegenstände  gleichfalls  mit  den  vorgenannten  ins 
brittische  Museum  gelangt  sind.  — Manche  Ausbeute  kommt 
auch  aus  den  benachbarten  Inseln,  aus  Telos  eine  Gruppe 
von  Amor  und  Psyche,  aus  Culifmnu  vom  Apollotempel 
statuarische  Fragmente,  aus  Karpalhos  allerlei  Gegenstände 
aus  römischer  Zeit. 

(^iis  Millheiliing  des  H.  Sam.  B'ircli.) 


2.    Karlhagische  Alterthümer. 

(Zu   Anm.  18.) 

Die  karthagischen  Sculpturen,  welche  neuerdings 
ins  brittische  Museum  gelangten,  bestehen  erstens  aus  der 
hauptlosen  Statue  eines  Kaisers  im  Paludamentum,  welche 
vermuthlich  nicht  später  als  Severus  fällt;  zweitens  aus 
der  Statue  einer  Kaiserin,  welcher  ebenfalls  der  Kopf  fehlt, 
drittens  aus  einem  Apollokopfe  und  verschiedenen  anderen 
männhchen  und  weibhchen  Köpfen,  alle  von  schlechtem 
Stil  und  ebenso  schlecht  erhalten;  damit  verbunden  sind 
vierzig  (punische?)  Grabinschriften  der  letzten  Zeit  der 
Karthagischen  Herrschaft  und  verschiedene  von  sehr  spätem 
Stil  deren  Kunst  an  die  letzten  Zeiten  des  römischen  Kai- 
serreiches nach  Constantin  erinnert.  Daran  schliessen  sich 
einige  Götterbilder  und  Inschriften  von  sehr  verschiedenem 
Charakter  und  mehrere  Mosaike,  von  welchen  eins  sich 
durch  vorzügliche  Arbeit  empfiehlt.  Die  Mitte  desselben 
bildet  einen  Kreis,  um  welchen  herum  vier  weibliche  Fi- 
guren in  Felder  vertheilt  waren,  gewisse  ehemals  kar- 
thagischer Botmässigkeit  untergebene  Städte  darstellend. 
Eine  dieser  Figuren  taucht  in  nachdenklicher  Stellung  un- 
terhalb eines  Baumes  ein  Fruchtbüschel  in  ein  Glasgefäss ; 
auffallend  ist  auch  eine  andere,  welche  vor  einem  mit  zwei 
kleinen  Wassergefässen  besetzten  Tisch  steht  und  mit  ihren 
Fingern  nach  einem  Vogel  zeigt;  zu  ihren  Füssen  befindet 
sich  ein  Wassergefäss ,  gegen  welches  zwei  Flöten  gestellt 
sind;  die  dritte  weibliche  Figur  tanzt,  indem  sie  zwei 
Castagnetten  in  ihrer  Hand  ha"t,  vor  der  auf  einem  Piede- 
stal  befindlichen  Bilds.-iule  einer  Gottheit ;  die  vierte  Figur, 
deren  Arme  und  Kopf  allein  noch  übrig  sind,  hält  ein 
Sistrum.  —  Ausserdem  sind  vier,  die  Jahreszeiten  dar- 
stellende Medaillons  angelangt.     Auf  einem  derselben  ist 
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ein  Kopf  der  Ceres,  auf  einem  andern  ein  Kopf  der  Diana 
zu  sehen ,  woneben  Silphiuni  -  Pflanzen  in  Gef.'issen  ange- 
bracht sind. 

(Aus  jyiittlieiUing  des  H.  Sam.   Birc/i.) 


3.    Aus  dem  Schleswigschen. 

(Zu  Anm.  21.) 

Noch  immer  wartet  man  vergeblich  auf  eine  officiellc 
und  beglaubigte  Beschreibung  der  iin  Moore  l)ei  Süder- 
Brarup  gefundenen  Altcrthihner.    Es  niuss  daher  genügen 
zusanmicnzustellen,  was  von  Augenzeugen  darüber  berichtet 
wird.    Die  ersten  Gerüchte  und  Zeitungsnachrichten  Hessen 
fast   hoffen,    es   sei    ein   zweites  Pompeji   entdeckt.      Sind 
übers|)annte   Hoffnungen   auch    nicht   erfüllt   und  gehören 
die  silbernen  und  goldenen  Helme,  die  dort  gefunden  sein 
sollten,  auch  dem  Reich  der  Fabel  an,  so  ist  der  beglau- 
bigte  Thatbcstand    doch    immer   beachtungswerth    genug. 
Süder-Brarup  ist  ein  Kirchdorf  in  Angeln,  einem  Theile 
des  Herzogthums  Schleswig,   der   den  Namen    seiner  frü- 
heren Bewohner  allein  noch  bewahrt  hat,  zwischen  der  Schlei 
und  dem  Flensburger  Meerbusen.    Das  Dorf  liegt  im  süd- 
lichen Theil  der  Laudschaft  ungeHihr  eine  Meile  nördlich 
von   der  Schlei.      Das  Moor    in  dem  die  Alterthiimer  ge- 
funden sind,  ist  oder  war  grossen  Theils  von  Gehölz  um- 
geben und  scheint  in  früherer  Zeit,  wiihrscheinlich  weil  es 
selten  gehörig  austrocknet,  nicht  zum  Torfstechen  benutzt 
zu  sein.     In  diesem  Moore  nun  haben  sich  in  einer  Tiefe 
von  4  Fuss  zahlreiche  Waffen  gefunden,  Lanzen-  und  Pfeil- 
schaf'te  zu  Hunderten  alle  ohne  die  geringste  Spnr  der  eiser- 
nen Spitze,  auch  Bögen.    Man  möchte  annehmen,  dass,  als 
die  Waffen  hineingeworfen  wurden,   hier  ein  See  war,   in 
dessen  Wasser,  bevor  das  Moor  so  weit  in  die  Höhe  wuchs, 
das  Eisen    durch  Oxydation   verzehrt  ist.     Aljer   auch   so 
ist    die    völlige    Zerstörung    kaum    zu    begreifen,    da    ein 
eiserner   Kettenpanzer    sich    ganz   frei   von   Rost    erhalten 
hat,   so   schön,    dass   man   ihn   anfangs   für  silbern  hielt. 
Doch  hat  eine  chemische  Untersuchung  ganz  reines  Eisen, 
nicht    bloss    ohne   allen    Zusatz   sondern    auch   ohne   eine 
etwa   anzunehmende  Versilberung  erkennen   lassen.     War 
aber   zur    Zeit   der  Versenkung   dort  Wasser,    wie   haben 
die   hölzernen  Schafte   der  Lanzen    und  Pfeile  (in  ganzen 
Bündeln)    in    diese    Lagen    kommen   können?      Oberhalb 
dieser  Lagen  finden  sich  nun  auch  andre  Waffen,  nament- 
lich Schilde,  von  denen  sich  ausser  den  Buckeln  das  Holz 
so   gut    erhalten   hat,  dass   mau  Gestalt  (Kreisrund)  und 
Grösse  genau  wieder  erkennen  kann.    Dagegen  soll  ausser 
anderem  Erzlieschlage  von  den  Uebcrzügen  der  Schilde  keine 
Spur  erhalten  sein.     Solche  Buckel  tragen  zum  Theil  die 
unverkennbarbten  Spuren  an  sich,  dass  sie  im  Kampf  ge- 
liraueht   sind,   z.  B.   ist   ein   solcher   nicht    nur  mit  vielen 
Löchern   durchljohrt,    die   von    Pfeilschüssen  herzurühren 
scheinen,   sondern   zeigte  auch  drei  Hiebe  einer  Streita.xt, 
obgleich   das  Holz   darunter  ohne  Spur  einer  Verletzung; 


ein  anderer  Schildbuckel  zeigt  deutlich  in  punctirter  Schrift: 
AEL  •  AELL\NUS,  ein  anderer  Runen.     Obgleich  von  ge- 
fundenen Helmen  die  Rede  gewesen  ist,  haben  Augenzeugen 
in  Flensburg  nur  Bruchstücke  gesehen,  wie  z.B.  den  hin- 
teren Theil  mit  dem  Blitz  Jupiters,  wie  auf  griechischen 
und   römischen  Arbeiten,  mit  Kranz   und  Stiel  in    getrie- 
bener Arbeit,  eine  Sehlange  in  Bronze,  wahrscheinlich  einst 
eine  Helmzier.      Gefunden    ist   ferner   die  Brustplatte  des 
erwjihnten  Kettenpanzers   (der  leider  in  viele  Stücke  zer- 
rissen ist,  die  zerstreut  sind),  mit  einem  weiblichen  Kopf 
und  Thierfiguren.    Auch  mit  Goldplatten  belegte  Schmuck- 
sachen  mit   Portraits    und  Thierfiguren    werden   erw.-ihnt, 
wie  ein  Diadem,  Pferdegeschirr  mancherlei  Art  in  Bronze 
und  Silber,  namenthch  Zügel  und  Ketten,    BcschlJige  von 
Gürteln  und  Degenscheiden  und  Gehenke  und  mancherlei 
Stücke,   deren  Bestimmung  zum  Theil    nicht  ermittelt  ist. 
Ausserdem  sind  wollene  Kleidungsstücke,  wie  Mantel  und 
Beinkleider  gefunden.     An  den  Nieten   einzelner  silberner 
und  bronzener  Geräthe,  die  vielleicht  als  Schmuck  au  Sat- 
teln   oder  Koller  hingen,   fanden  sich  Spuren  von  Leder. 
Von   besonderer   Wichtigkeit  ist   aber   das   Auffinden    rö- 
mischer Münzen,  von    denen   einzelne  bis  auf  August  zu- 
rückgehen sollen,  während  die  Reihenfolge  von  Trajan  bis 
Commodus  vollstJindig  ist.     Durch  diese  Münzen  und  die 
eben  genannten  Bilder  und  Lischriften  geleitet  erklärten  die 
ersten  Berichte  alles  für  römisch,  wogegen  Herr  Etatsrath 
Thomsen  in  einem  Sendschreiben  an  die  Versammlung  deut- 
scher Alterthums-  und  Geschichtsforscher  zu  Berlin  (im  Cor- 
respondenzblatt  desGesammtvereinsl858N.12  S.115)  diesen 
Fund  alsBeweis  für  dieTheihuig  des  sogenannten  Eisenalters 
in  zwei  Perioden  anfuhrt,  die  Gegenst.-inde  also  für  vorzugs- 
weise heimischen  Ursprungs  hält.    Und  diesem  erfahrenen 
Kenner   wird  Niemand  widersprechen    dürfen,   der  nicht 
Augenzeuge  ist,  obgleich  ja  einige  Sachen  unmittelbar  ihren 
römischen  Ursprung  ankündigen.    Doch  beweisen  dieselben 
nicht  mehr,  als  was  durch  andere  Thatsachen  l;ingst  be- 
kannt ist,  dass  nicht  nur  römische  Münzen,  sondern  auch 
römische  Fabrikate,  namentlich  Waffen,   auch  in  die   Ge- 
genden  nördlich  von  der  Elbe  kamen.     Müssen  wir  auch 
um  ein  Urtheil  zu  fällen  weitere  Ausgrabungen  abwarten, 
so  darf  doch  schon  jetzt  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
kleinere  Metallgeräthe  und  Schmucksachen  sich  in  Tö|ifen 
fanden,  welche  oberhalb  der  Lagen  von  Schäften  standen, 
also   offenbar   weggestellt  sind,   um  Schätze  zu  verbergen. 
Geschah  dies  etwa  nach  einer  verloreneu  Schlacht?    Diese 
Tö])fe   zeigen   dieselbe   Textur  d.  h.   keinen   höhern   Grad 
von  Technik  als  die  meisten  in  nordischen  und  deutschen 
Gräijern  gefundenen   Gefässe.     So   sehr   zu  bedauern  ist, 
dass  diese  Alterthiimer  durch  die  jetzige  Lage  Schleswigs 
der  nahen  Kieler  Universität  entzogen  sind,  so  ist  es  doch 
erfreulich  zu  hören,  dass  Herr  Engelhardi,  Lehrer  an  dem 
Flensburger  Gymnasium,  der  sich  der  Ausgrabung  beson- 
ders angenonnuen  hat,  ein  Mann  ist,  der  für  solche  Alter- 
thiimer nicht  bloss  ein  lebhaftes  Interesse,  sondern  durch 
seinen  Aufenthalt  in  Italien  auch  auf  eigener  Anschauung 
beruhende  Kenntnisse  besitzt.     Es  heisst,  dass  die  Regie- 
rung den  Moor  ankaufen  und  entwässern  will. 


III.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  vom  17.  Dcc.  v.J.  legte  Herr 
Brunn  einige  Sj)iegel  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Baron 
Meester  van  Ravestein  vor,  und  zwar  zunächst  einen  [mit 


den  Inschriften  Lara  und  A|)lu]  dessen  Zeichnung  trotz 
des  alten  Metalls  und  Griffs  als  modern  erkl.-irt  wurde  und 
zwar  als  eine  genaue  Wiederholung  des  bei  lughirami  (let- 
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tere  di  etr.  erud.  tav.  3.  Gerhard  etr.  Sp.  50,  2)  bekannt  ge- 
machten Spiegels.  Hr.  B.  brachte  mehre  andre  Beispiele 
bei  von  Spiegeln,  deren  Darstellangen  von  andern  echten 
Spiegeln  oder  von  Vasen  copirt  waren ,  alle  diese  Fäl- 
schungen stammten,  wie  auch  der  vorliegende,  aus  Chiusi 
und  alle  haben  ihre  Vorlagen  aus  Publicationen  Inghiramis 
genommen.  Diese  Beobachtungen  wurden  durch  einige 
weitere  Bemerkungen  der  Herren  Land  und  Gonzales  be- 
stätigt. Der  zweite  Spiegel  ist  in  seiner  Art  durchaus  neu, 
iudem  er,  wie  Herr  Brunn  nachwies,  die  Sternbilder  des 
Orion,  des  grossen  Hundes,  des  Hasen  der  Plejaden,  sowie 
den  Mond  zeigt,  also  eine  ;ihnliche  Darstellung  enth.'ilt 
wie  die  Mon.  ined.  IV  Taf.  39,  2  mitgethcilte  Vase.  — 
Herr  Gonzales  legte  aus  dem  Kunsthandel  eine  sehr  zier- 
liche kleine  Statuette,  des  auf  seiner  Keule  sich  stützenden 
Hercules  aus  Probirstein  vor,  eine  genaue  Rephk  der  be- 
kannten capitolinischen  Statue,  an  welcher  Einzelheiten 
der  Technik  sowie  der  Patina  bei  einigen  Anwesenden  Ver- 
dacht erweckten,  w.-ihrend  dagegen  die  Freiheit  der  Auf- 
fassung und  Behandlung  sich  der  Echtheit  günstig  erwies. 
Derselbe  zeigte  ferner  einen  etruskischen  Goldring,  der  in 
getriebener  Arbeit  einen  Satyr  darstellte,  wie  sich  ähnliche 
Figuren  auf  Scarabäen  nachweisen  lassen.  —  Hr.  Brunn 
legte  die  Abdrücke  zweier  kürzlich  in  Chiusi  gefundenen 
Scarabäen  vor,  von  denen  der  eine  den  Peleus  (Pele)  zeigt, 
wie  er  niederkauernd  sich  mit  der  Rechten  den  linken 
Arm  abstreicht,  während  der  andre  einen  bärtigen  Mann 
auf  eiuem  Klappstuhl  sitzend  darstellt,  der  einem  jüngeren 
Gefährten,  welcher  auf  den  Stab  gestützt  vor  ihm  steht, 
den  linken  Fuss  verbindet.  Nach  Maassgabe  des  ähnlichen 
etruskischen  Spiegels  bei  Inghirami  gal.  omer.  1, 50.  Over- 
beck  24,  18.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  7, 11  würde  man 
Philoktctes  und  Machaon  erkennen,  wenn  nicht  dagegen 
die  Umschrift  'Achersiepetus'  spräche,  welche  nicht  einmal 
mit  Sicherheit  abzutheilen  ist.  —  Hr.  Henzen  theilte  eine 
kürzlich  in  Palestrina  gefundene  Inschrift  mit,  zu  Ehren 
der  Fortuna  Primigenia  gesetzt  von  einem  gewissen  D.  Po- 
blicius  Comicus,  dessen  Bezeichnung  als  maiice])s  uedis  per 
annos  XIIl  besonderes  Interesse  erweckt.  Nach  dem  Vor- 
aanse  P.  E.  Viscontis  wurde  dieser  Ausdruck  auf  die  Pacht 
der  Instandlialtung  des  Tempels  bezogen,  wohingegen  die 
gleiche  Erklärung  des  munceps  viae  Appiac  (Or.  3221) 
abgelehnt  ward;  ähnlicher  erschien  der  mancepsliuins  mo- 
niimenti  bei  Gruter  614,  10.  Eine  weitere  Eigenfhümlich- 
kelt  der  Inschrift  besteht  in  der  Erwähnung  dreier  cellarei 
d.  h.  Aufseher  der  Cella,  welche  obwohl  den  Namen  nach 
Sklaven,  doch  gleichsam  als  Eponymi  des  Tempels  dienen ; 
ohne  dass  genau  zutreffende  Analogien  sich  nachweisen 
liessen.  —  Zum  Schluss  legte  Hr.  Gonzales  eine  von  ihm 
erworbene  Kupfermünze  der  Annia  Faustina  von  ausge- 
zeichneter Erhaltung  vot,  deren  ausserordentliche  Seltenheit 
die  Auffindung  derselben  als  ein  Ereigniss  in  der  Numis- 
matik bezeichnen  Hess ;  eine  Publication  in  der  Revue  nu- 
mismatique  ward  in  Aussicht  gestellt.  —  Von  neu  einge- 
gangenen Schriften  lagen  des  Grafen  Conestahile  etruskische 


Inschriften  des  Florentiner  Museums  (ein  Band  lithogra- 
jjhirter  Tafeln,  ein  zweiter  Text)  und  SlkkeJs  Buch  über 
die  Entzifferung  der  etruskischen  Sprachdenkmäler  vor. 
Prof  Henzen  machte  auf  die  "Wichtigkeit  der  ersteren  Pu- 
blication aufmerksam,  indem  er  die  Genauigkeit  der  Fac- 
simile's  hervorhob,  die  den  Forschungen  der  Etruskologen 
eine  feste  Grundlage  bieten,  und  führte  aus  der  Einleitung 
des  Buches  einige  Beispiele  von  verschiedenen  Erklärungs- 
versuchen an,  die  um  so  mehr  die  ganze  bisherige  Un- 
sicherheit dieser  Studien  an's  Licht  zu  setzen  geeignet 
wären,  als  Hrn.  Stickel's  Erkllirung  demselben  Monument 
wiederum  ein  ganz  neues  Resultat  giebt.  —  Eine  Abhandlung 
Hrn.  Lenormant's  über  den  Bogen  von  Orange  ward  gleich- 
falls von  Hrn.  Henzen  besprochen  und  die  Beziehung  des- 
selben auf  den  Krieg  des  Sacrovir  billigend  hervorgehoben. 

Auf  Anlass  der  Anwesenheit  Sr.  Maj.  des  Königs  von 
Preussen  in  Rom  hielt  das  archäologische  Institut  am  7.  Ja- 
nuar d.  J.  eine  feierliche  Sitzung,  welche  der  Prinz  Albrecht 
(Sohn)  mit  seiner  Gegenwart  beehrte.  Herr  von  Reumont 
eröffnete  dieselbe  als  Mitglied  des  Verwaltungsausschusses 
der  Direction  mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er,  an- 
knüpfend an  den  Schutz  den  der  König  dem  Institut  seit 
seiner  Entstehung  habe  angedeihen  lassen,  die  Verdienste 
Sr.  Maj.  um  Kunst  und  Wissenschaft  hervorhob:  diese  Ver- 
dienste seien  von  einer  leitenden  Idee  getragen,  der  Idee  der 
Untrennbarkeit  aller  Künste  und  Wissenschaften,  welche 
jede  Erscheinung  aus  den  übrigen  zu  erklären  und  so  den 
Zusammenhang  des  Ganzen  darzulegen  gebiete.  Dieselbe 
Idee  wies  der  Redner  ebenfalls  in  den  auf  italienischem 
Boden  veranstalteten  Arbeiten  nach,  und  indem  er  die 
Aufmerksamkeit  auf  manche  im  Saale  ausgestellte  Proben 
von  Resultaten  derartiger  Thätigkeit  lenkte,  schloss  er  mit 
innigem  Wunsch  für  die  Wiederherstellung  der  Gesundheit 
des  königlichen  Protectors  in  der  milden  Luft  und  unter 
den  erfrischenden  Eindrücken  der  ewigen  Stadt.  —  Hierauf 
ergriff  Herr  de  Rossi  das  Wort  und  berichtete  über  Aus- 
grabungen, welche  im  verflossenen  Juli  unter  seiner  Lei- 
tung hinter  der  Absis  der  Kirche  von  S.  demente  vorge- 
nommen waren.  Ungefähr  18  Palmen  unter  dem  Boden 
der  heutigen  Kirche  war  man  zunächst  auf  die  Umfassungs- 
mauer einer  bedeutend  umfangreicheren  Absis  aus  dem 
vierten  Jahrhundert  gelangt,  welche  zu  der  früheren  be- 
rühmten Kirche  von  S.  demente  gehörte,  die  man  gegen- 
wärtig ihrem  ganzen  Umfange  nach  unter  der  heutigen 
Kirche  aufdeckt.  Unterhalb  jener  Absis  aber  hatte  man, 
vollständig  erhalten,  zwei  viereckige  Zimmer  mit  gewölbten 
und  mit  Stuck  verzierten  Decken  aufgefunden,  welche  nach 
Art  der  Kunst  zu  urthcilen  in  die  Zeit  der  letzten  Anto- 
nine gehören;  leider  hatte  man,  um  die  heutige  Kirche 
nicht  zu  gefährden,  den  ganzen  Fund  sofort  wieder  mit 
Erde  zuschütten  müssen.  Nimmt  man  hierzu  die  auf  einer 
andern  Stelle  unter  dem  Boden  der  älteren  Kirche  gefun- 
denen Reste  ganz  alter  Quadermauern  nach  Art  derer  des 
Servius  TuUius,   so   lernen  wir  eine  für  die  Topographie 
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Roms  wichtige  Thatsaehc  kennen.  Am  tiefsten  liegen  die 
letztgenannten  jMauern  aus  der  Königs-  oder  der  iiltesten 
republikanischen  Zeit,  die  der  Redner  nicht  der  servia- 
nischeu  Stadtmauer,  sondern  irgend  einem  grossen  Ge- 
b;iude  jener  Zeiten  zuschrieb.  Wenig  höher  liegen  jene 
Theile  eines  Privathauses,  deren  oben  angegebene  Zeitan- 
setzung  Hr.  de  R.  durch  eine  Combination,  die  auf  einer 
in  dieser  Gegend  schon  früher  ausgegrabenen  Inschrift  mit 
dem  Namen  des  Caracalla  und  der  Julia  Domna  beruht, 
noch  näher  zu  begründen  suchte.  Die  darauf  errichtete 
ältere  Basilika  rührt  ohne  allen  Zweifel  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  her ;  dagegen  suchte  der  Redner  die  gewöhn- 
liche Ansetzung  der  jetzigen  Kirche  ins  neunte  Jahrhundert 
trotz  der  Marmorzierrathen,  welche  das  Monogramm  Jo- 
hannes VUI.  (872—82)  zeigen,  in  Zweifel  zu  ziehen,  so- 
wohl wegen  der  Gemälde  der  unteren  Kirche,  welche  nicht 
vor  dem  Jahre  lOCHJ  entstanden  sein  können,  als  auch 
durch  den  Nachweis  dass  erst  durch  Robert  Guiscard  im 
Jahre  1084  jener  bis  dahin  vorzugsweise  bewohnte  und 
prächtige  Theil  der  Stadt  zerstört  und  der  Boden  in  so 
bedeutendem  Grade  erhöhet  ward.  Die  Marniorzierathen 
sind  demnach  aus  der  l-ilteren  Kirche  in  die  jetzige  her- 
übergenommen, wie  denn  in  der  That  in  jener  weder  Pa- 
vimente  noch  Zierrathen,  sondern  nur  die  Säulen  sich  vor- 
finden. —  Herr  Ucnzen  hielt  darauf  einen  Vortrag  über 
die  Columbarien,  iu  welchem  nicht  sowohl  deren  bauliche 
Einrichtung  erkl;h't,  als  die  Anlage  und  Verwaltung  der- 
selben betreffenden  Verhältnisse  besprochen  wurden.  Hr. 
H.  zeigte,  wie  diese  Monumente  von  Gesellschaften  errichtet 
wurden,  meist  von  Collegien  u.  dergl.,  die  sich  nach  dem 
Vorbilde  der  römischen  Republik  oder  der  Municipien  or- 
ganisirten ;  er  besprach  die  einzelnen  Aemter  der  Gesell- 
schaft, die  Auszeichnungen  welche  besonders  verdienten 
Mitgliedern  von  Seiten  des  Collegiums  zu  Theil  wurden, 
die  Verthcilung  der  Plätze  je  nach  der  Grösse  des  Bei- 
trages und  einige  sjieciclle  Gewohnheiten,  welche  hierbei 
beobachtet  zu  werden  pflegten.  —  Sodann  legte  Herr  Brunn 
aus  dem  etruskischen  Apparat  des  Instituts  eine  Reihe 
von  Zeichunngen  vor,  als  Resultat  der  auf  Erforschung 
etruskischer  Alterthiinicr  gerichteten  Bemühungen  des  In- 
stituts, welche  für  die  n;ichsten  Jahre  eine  interessante 
Reihe  dahin  einschlagender  Publicationen  in  Aussicht  stellt. 
Am  Paden  der  Kunstgeschichte  wies  Hr.  B.  zwei  grosse 
wcsentlicii  von  einander  verschiedene  Ej)oehen  der  etrus- 
kischen Kunstübung  nach  und  brachte  als  Belege  die  Zeich- 
nungen zweier  Surkoj)haggruppen  aus  den  beiden  Epochen, 
sowie  die  Abbildungen  der  von  Welcker  gricch.  Myth.  I 
S.  308  Anm.  41  erwjilinten  altorthüinlichen  c;irctanisclien 
Gemälde  des  Museums  {'ampana  und  der  von  Fran(jois 
und  des  Vergers  jüngst  entdeckten  clusinischen  Wandge- 
mälde bei.  —  Ausgestellt  war  ausserdem  eine  Anzahl  von 
auserlesenem  Goldschmuck  wie  auch  von  Bronzen  aus  der 
reichen  Sammlung  des  Herrn  Cusldluni  und  Baron  JWceskT 
vuii  Ruvestiun,  sowie  das  bisher  vollendete  Stück  der  grossen 
Karte  von  Latium  des  Herrn  P.  Rosu,  welche  das  höchste 


Interesse  aller  Anwesenden  in  verdientem  Maasse  erregte; 
derselbe  hatte  auch  ausserdem  mehrfache  Früchte  seiner 
gründlichen  Durchforschung  der  Umgegend  Roms  vorzu- 
legen die  Güte  gehabt.  —  Ausser  mehreren  Herreu  aus 
dem  Gefolge  des  Prinzen  sowie  Sr.  Maj.  befanden  sich  in 
der  zahlreichen,  von  etwa  80  Personen  besuchten  Versamm- 
lung der  sardinische  Senatspräsident  March.  C.  Alfieri  di 
Sustegno,  nahst  den  Herrn  Graf  DeUu  Minerva  und  Graf 
Delln  Croce  von  der  sardinischen  Gesandschaft,  Msg. 
Nardi  österr.  Uditore  derRota  nebst  Herrn  Baron  Gruvenegg 
von  der  österr.  Gesandschaft,  der  belgische  Ministerresident 
Baron  Meester  van  Ruvestein,  der  nieder.  jMinisterresident 
Graf  Du  Chaste} ,  der  bairische  Gesandte  Baron  Vergor, 
der  Präsident  der  päpstl.  Acad.  Belli,  Abb.  Coppi,  die 
Herren  Visconti  Commissär  der  Alterthümer  und  Secretär 
der  päpstl.  Academie,  de  Fabbris  Director  der  päpstlichen 
Museen,  Teneruni  u.  A.  m. 

In  der  Sitzung  vom  14.  Januar  knüpfte  Herr  Henzcn 
an  seinen  in  der  vorigen  Versammlung  gehaltenen  Vortrag 
über  die  Columbarien  an  und  thcilte  eine  Anzahl  von  In- 
schriften mit,  durch  welche  er  mehrere  in  derselben  ohne 
näheren  Nachweis  aufg.^'stellte  Ansichten  und  Behauptungen 
näher  begründete,  namentlich  in  Betreff  der  Geraeinsamkeit 
jener  Denkmäler  für  ganze  Collegien,  der  Einrichtung  der 
Magistraten,  der  innerhalb  der  Gesellschaft  ertheilten  Be- 
neficien  und  Ehrenbezeugungen,  sodann  über  die  Verthei- 
lung  und  den  Preis  der  sortes,  endlich  über  die  Bestattung 
von  AuswJirtigen  in  den  Columbarien.  Der  grösste  Theil 
der  Belegstücke  rührt  aus  den  vor  einigen  Jahren  ent- 
deckten Columbarien  der  Vigna  Codini  her.  —  Herr  Bnin« 
legte  zu  genauerer  Prüfung  eine  Anzahl  kleinerer  antiker 
Kunstwerke  vor,  welche  schon  in  der  vorigen  feierlichen 
Sitzung  ausgestellt,  jetzt  aber  von  dem  Besitzer,  Herrn 
Baron  Meester  van  Ravestcin,  dieser  Versammlung  von 
Neuem  vergünstigt  waren.  Ein  wohlerhaltenes  Sistrum  zog 
besonders  durch  die  dasselbe  am  obern  Ende  verzierende 
Gestalt  eiuer  Katze  an,  welche  sich  ebenso  auf  einem  bei 
Smith  (Dictionary  of  Greek  and  Roman  Antiquities  S.  885) 
abgebildeten  Sistrum  der  Bibliothek  der  heiligen  Genovefa  in 
Paris  wiederfindet.  Der  Deckel  eines  runden  Bronzekästchens 
zeigte  eine  Vorstellung,  welche  der  bei  Gerhard  etr.  Spiegel 
Taf.  21,  3  mitgetheilten  genau  ents])richt,  und  dabei  voll- 
ständig erhalten  ist.  Eine  Anzahl  von  bronzenen  Gewichten 
gab  Anlass  zur  Vermuthung  eines  Zusannncnhanges  der 
dargestellten  Büsten  mit  den  Fundorten ,  wofür  genaue 
Fundnotizen  als  wünschenswerth  bezeichnet  wurden.  Das 
schönste  Exemplar,  welches  aus  Brindisi  stammt,  zeigte 
die  Büste  einer  ejdieubekränzten  Bakchantin  mit  einge- 
setzten silbernen  Augen,  woneben  der  umgeschlagene  Theil 
einer  Nebris  über  der  Brust  mit  Kupfer  ausgelegt  war. 
Weniger  vollendet  war  ein  zweiter  ans  Cervcteri  herrüh- 
render Kopf  einer  Bakchantin;  ferner  der  bärtige  Kopf 
eines  bekränzten  Herakles  (unbek.  Fundortes),  und  der 
durch  die  portr.'itmässige  Behandlung  mcrk.v\ürdige  Kopf 
eines   mit  Diadem,    Bulla   und  Aegis  geschmückten   und 
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daher  iniiiervcnJihnlichen  M.'idcheus,  welcher  an  der  Strasse 
von  Rom  nach  Civitavecchia  gefunden  ist.  Weiter  ward 
die  Statuette  des  in  seinen  Mantel  eingewickelten  bJirtigen 
Silen ,  sowie  das  mit  zierlichster  Feinheit  ausgeführte  Fi- 
giirchen  einer  Sphinx  mitgetheilt,  beide  von  Bronze;  so- 
dann eine  kleine  Silberstatuette  des  Hermes,  griechischer 
Herkunft,  einst  in  der  Sammlung  des  Generalconsuls 
Spiegelthal  in  Smyrna ,  in  welcher  der  Gott  mit  Fliigel- 
petasos,  Kerykeion  und  Beutel  erscheint:  letzteres  auf 
Vasen  gewiss  seltene  Attribut  wies  Herr  Brunn  auf  einer 
Vasenzeichnung  aus  dem  Apparat  des  Instituts  nach.  — 
Derselbe  legte  endlich  die  Zeichnung  einer  durch  eigen- 
thümlich  etruskische  Technik  bemerkenswerthen  Schale 
aus  Corneto  vor,  auf  der  Perseus  mit  seinen  gewöhn- 
lichen Attributen  (die  Harpe  ist  geflügelt)  und  mit  dem 
satyrartig  gebildeten  Medusenhaupt  in  der  Linken  über 
dem  Haupte  des  Seeungeheuers  einherschwebt.  Dieselbe 
Figur  aber  ohne  das  Unthier  fand  sich  zu  erwünschter 
Vergleichung  auf  einem  Scarabüus  vor. 

In  der  Sitzung  vom  21.  Januar  legte  Herr  Henzen 
die  von  Herrn  Iwanoff  ihm  mitgetheilte  Photographie 
eines  auf  der  Akropolis  zu  Athen  gefundenen  Reliefs  vor, 
welches  eine  Triere  darstellt,  und  knüpfte  daran  einige 
Bemerkungen  über  die  Einrichtung  der  mehrfachen  Reihen 
von  RuderbJlnkeu  über  einander.  Die  Darstellung  einiger 
Reliefs  im  Mus.  borb.  3,  44,  in  denen  die  Ruder  in  grader 
Richtung  über  einander  angebracht  erscheinen,  musste 
hinter  der  .VutoritJit  einer  grösseren  Zahl  von  Monumenten 
darunter  auch  des  in  Frage  stehenden,  zurückstehen,  wo- 
nach die  Ruder  vielmehr  in  schr.-igen  Linien  über  einander 
sich  befanden.  Au  dem  athenischen  Relief  verdient  über- 
dies besondre  Beachtung  das  Schutzdach,  welches  die  ein- 
zelnen Ruderer  von  einander  isolirt  und  zugleich  von  oben 
bedeckt,  sowie  der  Umstand  dass  die  mittleren  Ruder,  die 
der  Zygiten,  vermuthlieh  durch  ein  Versehen  des  Künst- 
lers, nicht  bis  ins  Wasser  hinabreichen.  —  Sodann  machte 
derselbe  einige  Bemerkungen  über  das  kürzlich  von  Dr. 
Rössel  in  den  Ann.  des  Vereins  f.  nassauische  Altcrthums- 
kunde  5 ,  1  veröffentlichte  Fragment  eines  MiUtJirdiploms 
des  Kaisers  Trajan  aus  dem  J.  116,  welches  auf  dem  Hei- 
denberg bei  Wiesbaden  im  verflossenen  März  entdeckt 
wurde;  er  theilte  einige  interessanse  Bemerkungen  Borg- 
hesi's  über  Traians  salutationes  imperatoriae  mit,  sprach 
über  den  bisher  unbekannten  Consul  suffectus  Gniius  Mi- 
nicius  Faustinus  und  wies  schliesslich  nach,  dass  Rosseis 
Annahme,  die  Unterscheidung  von  Germania  superior  und 
inferior  sei  erst  unter  dem  genannten  Kaiser  eingeführt, 
auf  einem  Irrthum  beruhe.  —  Herr  Uriinn  zeigte  dann 
zwei  Sjnegcl  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Meester  van 
Ravesteiu,  welche  durch  ihre  auf  Spiegeln  bisher  noch 
nicht  nachgewiesenen  Darstellungen  Interesse  erwecken. 
Der  erstere  stellt  einen  bärtigen  Kentaur  mit  dem  Schilde 
über  dem  linken  Arm  und  mit  einer  Tanne  in  der  erho- 
benen Rechten  dar  in  heftiger  Bewegung  anstürmend,  der 
andre  den  von  den  Hunden  angegriffenen  Aktaion.  —  So- 


dann theilte  er  die  Durchzeichnung  eines  Streifens  einer 
1853  von  ihm  in  Anzi  gesehenen  Vase  unteritalischen  Stils 
mit,  in  der  Mitte  auf  einem  Wagen  stehen  ein  bärtiger 
Mann  und  eine  verschleierte  Frau;  hinter  dem  Wagen 
geht  eine  langbekleidete  Frau  mit  einer  Fackel,  hinter  der 
ein  Eros  mit  einem  Kranze  heranschwebt,  während  vor 
dem  Wagen  eine  weibliche  Figur  in  kurzer  Jägertracht 
mit  Fackeln  sichtbar  ist  und  daneben  ein  sitzender  Jüng- 
ling mit  Lorberzweig  und  Schale  das  nahende  Paar  be- 
willkommt.  Indem  Herr  B.  diese  Figuren  für  die  Leto- 
kinder  erklärte,  die  er  auch  sonst  auf  "ihulichen  Darstel- 
lungen nachwies,  bezog  er  das  Bild  auf  die  Hochzeit  des 
Zeus  und  der  Hera,  verwarf  dagegen  die  Deutung  der 
Hauptgruppe  auf  Plnton  und  Persephone  mit  Rücksicht 
auf  die  ruhige  Haltung  der  Braut,  den  Kranz  des  Gottes 
und  der  Nebenfiguren:  Umstände,  welche  die  von  andren 
Anwesenden  unter  Hinweis  auf  den  homerischen  Hymnos 
an  Demeter  versuchte  Vertheidigung  der  Deutung  auf 
Persephones  Raub  im  Beisein  von  Helios  und  Hekate  und 
etwa  der  mit  der  Fackel  verfolgenden  Demeter  bei  näherer 
Betrachtung  als  unhaltbar  erscheinen  Hessen.  —  Endlich 
stellte  Hr.  Brunn  eine  neue  Erklärung  der  Vase  des  La- 
simos  Miliin.  Gall.  Gll  Tafel  CLXIX  (Overbeck  Gall.  Ta- 
fel 28,  1)  auf,  die  er  statt  auf  Astyanax  Tod,  mit  der 
Bemerkung,  dass  thebische  Mythen  sich  vorzugsweise  auf 
unteritalischen  Vasen  finden,  auf  den  Tod  des  Archemoros 
und  die  Einsetzung  der  nemeischen  Spiele  deutete.  —  Zum 
Schluss  legte  Herr  Mic7i(ic(is  ein  von  Herrn  Conse  in  Ab- 
druck gesandtes  Gemmenbild  der  hannoverschen  Samm- 
lung vor,  dessen  r.'ithselhafte  Darstellung,  die  einerseits 
eine  Schmiede,  andrerseits  wie  es  seheint  einen  an  einen 
Baum  gebundenen  Mann  zeigt,  ohne  Erklärung  blieb,  wäh- 
rend sie  bei  Herrn  Brunn  und  einigen  andern  Anwesenden 
den  Verdacht  eines  Werks  des  Cinquecento  erweckte. 

Am  28.  Januar  theilte  Herr  Henzen  mehrere  latei- 
nische Inschriften  mit,  von  denen  die  erste  durch  Erwäh- 
nung einer  'lustina  nartecofora  dulcissima'  Veranlassung 
gab  der  trotz  des  Sc.  de  Baechanalibus  noch  sp;it  in  Ita- 
lien geübten  bakchischen  Mysterien  und  andrer  bakchischen 
Kulte  zu  gedenken,  wobei  unter  Erw.'lhnung  .'ihnlicher  Be- 
zeichnungen in  den  Kulten  andrer  Gottheiten  auf  Piatons 
Wort  hingewiesen  ward  (Phaidon  p.  69C)  £iVi  y«p  dij  vuq- 
9i]y.u(fÖQoi  fiiv  TioXXnl,  ßüx/ot  dt  rt  nuvQot.  Eine  zweite 
Inschrift,  die  Grabschrift  eines  Soldaten,  welcher  'quom  Q. 
Caepione  proelio  est  oecisus,'  ist  von  historischem  Inter- 
esse; freilich  bezieht  sie  sich  nicht  auf  die  bekannte  Schlacht 
von  Arausio  im  J.  105,  da  der  dort  commandirende  Pro- 
consul  Cäpio  nicht  in  der  Schlacht  blieb,  sondern  auf  die 
von  dessen  Sohn  im  marsischen  Kriege  erhttene  Nieder- 
lage (Mommsen  R.  G.  2%  201  Anm.  u.  233).  In  der  dritten 
Inschrift  stellte  Hr.  H.  durch  Ausscheidung  der  willkür- 
lich und  gegen  das  Metrum  eingeschobenen  Namen  und 
auf  deu  Verstorbenen  bezüglichen  Einschiebsel  sechs  Verse 
her,  je  zwei  Hexameter  mit  darauf  folgendem  Pentameter; 
ein   Verfahren,    das  vielleicht  noch   mancher  versificirten 
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luschrift  zu  Gute  kommen  dürfte.  —  Herr  Mkliuelis  legte 
die  Abdrücke  einiger  Gemmen  aus  der  Sammlung  des 
Herrn  Magnussen  vor,  vou  denen  eine  die  sitzende  Statue 
des  Zeus  mit  einem  Palmzweig  in  der  Rechten,  daneben 
den  Adler,  zeigte;  eine  andre  stellte  in  charakteristisch 
alterüiümlicher  Bildung  Apollon  dar  mit  Bogen  und  Pfeil 
in  der  Linken,  mit  der  Rechten  eine  Hindin  an  den  Vor- 
derbeinen erhebend  (vergl.  Paus.  10,  13,  3).  Die  Arbeit 
ward  für  weit  vorzüghcher  erkannt  als  die  des  iihnlichen 
bei  Müller  D.  a.  K.  1,  15,  61  abgebildeten  Steins,  dagegen 
die  Beziehung  auf  die  Statue  des  Kanachos  als  unwahr- 
^icheinlich  bezeichnet.  —  Herr  Brunn  wies  an  mehreren 
in  Pal.-istrina  gefundenen  und  mit  etruskischen  Inschriften 
versehenen  Spiegeln  den  Zusammenhang  prJinestinischer 
und  etruskischer  Kunstübung  nach.    Der  erste  stellte  den 


nach  etruskischer  Weise  unb.'irtigen  Herakles  und  Jolaos 
(Herde,  Fllae)  beide  im  Mantel  von  ihren  Thaten  ruhend 
dar;  der  zweite  sehr  beschädigte  zeigte  Venus  (Tiiran) 
vor  einem  Bette,  auf  dem  eine  Frau  liegt  und  neben  dem 
in  kleineren  Verhältnissen  eine  in  ihren  Mantel  gewickelte 
Figur  sitzt,  zu  der  vermuthlich  die  Beischrift  Alexandros 
(Lachsantre)  gehört.  Herr  B.  vermuthete  demnach  eine 
Scene  zwischen  Paris  und  Helena  in  Sparta  unter  Mitwir- 
kung der  Göttin.  Auf  dem  dritten  Spiegel  aus  der  Nähe 
von  Viterbo  werden  wir  in  den  bakchischeu  Kreis  geführt 
durch  Darstellung  eines  Satyrs  (chelfun)  und  einer  M;l- 
nade  mit  dem  auch  sonst  nachweislichen  (Gerhard  etrusk. 
Spiegel  165.  213)  Namen  Muntuch,  dessen  schon  früher 
vermutheter  bakchischer  Bezug  somit  eine  gewünschte  Be- 
stätigung erhält. 


IV.     Neue    Schriften. 


Kevue  ARCHÄOLOGiQüE.  XIV.  auutie.  12.  livr.  Mars  1858. 
XV.  anniie.  I.  avril— septembre  1858.  II.  ocfobre — de- 
cembre.  (Vergl.  Arch.  Anz.  1858  S.  140*.)  Enthaltend 
unter  andern  wie  folgt; 
XIV.  Inscription  etrusque  de  San  Manno  pri's  PiTouse  p.  715ss.  {E. 
Bnry).  Fragments  d'un  voyage  ('■pigraphique  dans  les  Pyrenoes  p.  718ss. 
{Chaudntc  de  Crazanttes).  Sur  une  inscription  latine  du  roclicr  Pi'ne 
d'Escat-  Nouvelles  et  Ducouverles.  —  XV.  Avril.  Etüde  sur  le  papyrus 
Prisse  ( Chabaa)  p.  1  ss  ;  extrait  d'une  leclure  faite  ii  lacadomie  des 
J.  et  b.  L.  (Sevaslianoff).  Sur  une  e.^cursion  au  inont  Atbos,  p.  2Css. 
Sur  les  antiquites  de  Chaniplieu  (CA.  Caillelle  ile  l'llerrilliers)  p.  32SS. 
Recberches  sur  la  gi'ograpbie  de  la  Gaule  avant  la  domination  romaine 
(Boudard)  p.  40 SS.  Decuuvertes  et  nouvelles:  description  du  sarcu- 
pbage  roniain  trouve  a  Dellis  p.  49 ss.;  e.\position  universelle  a  Angers 
p.  äöss.  —  Bibliugrapbie.  —  Mal.  L'iipinion  de  M.  de  Saulcy  sur 
In  bataiile  entre  Labiraus  et  les  Parisiens  p.  lOlss.  (Qukherat ); 
louilles  d'un  tumulus  p.  109ss.  {Coiilans).  Di'couvertes  et  nouvelles: 
travail  topographique  sur  la  Gaule  p.  117  [ein  grosses  vom  Kaiser 
der  Franzosen  angeordnetes  Unternebmen;  die  Namen  der  unter  de 
Sautcy's  Leitung  niedergesetzten  Comniission  folgen  p  318.].  Cinie- 
liiTC  gallo-romain  decouvert  a  Tonnerre  p.  118;  objets  antiques  trouves 
ii  Kiberac  ebd.;  inscription  romaine  trouvee  ii  Luxeuil  ebd.  —  ßiblio- 
grapbie.  —  Juln.  Sur  une  inscription  pimique  p.  l'J9ss.  (Judus)\ 
la  (jueslion  d'Alesia  p.  137ss.  ( Qiilcheral);  notice  snr  le  castrum 
d'Aiguillon  p.  178ss.  [C/i.  de  Crazanue.i);  Ilecouvcrtes  et  nouvelles: 
Mosaiqucs  trouvees  a  Vienne  (Isere)  p  187;  sepultures  anciennes 
Irouviies  dans  le  .Iura  p.  189;  musee  archi'ologiqne  ii  Tlemcen  ebd. 
Hibliograpbie.  —  Jnlllel.  Lagrande  inscription  de  PiM'ouse  p.  193ss. 
(Tarquinl);  l'opinion  de  Quicberat  sur  la  bataiile  entre  Labienus  et 
les  Parisiens  p. 'i28ss.  {de  Saulcy);  lettres  ini'ililes  de  Gbampnllion 
jciinc,  i'crites  d'ltalie  p  '.'.'rjss.;  note  sur  la  pusition  de  rancicniic 
villc  d'Ascurus  p. 'J.'idss.  {  Prev(ist);  Di'couvertes  et  nouvelles:  l'on- 
dalion  d'im  musi'e  ii  Alexandrie  p.  254.  liililiograpbiu.  —  Aiiill.  Sur 
les  mouvcnicnts  str.itr'g)(|iies  de  Cf'sar  p.  27.') ss.  (Falliie);  sur  diverses 
iiistriplions  de  Tunisie  p.  28.'iss.  (Crevlij);  les  tombelles  tellii|nes 
eil  m.issif  d'Alaise  p.  298ss.  (Ca.s7«H);  decouverle  et  e.xploralion  d'un 
dimcticre  Gallo-Ilomain  ii  Barenlin  p.  3l4ss.  (Cnchelj;  Uecouvertes 
el  nouvelles:  inscription  grecque  trouvce  dans  l'c'glise  de  Saint  Pan- 
lali'on  p.  317ss.;  inscription  pbi'nicienne  au  cap  Matilou  p.  319.  — 
Hibliographie.  —  Heplemhre.  Etiide  de  la  langiie  (■triisijiie  p.  3'i9ss. 
(Tarqidiiir,  de  la  forinule  funi'caire  'sub  ascia'  p.  3(19  (.JiKta.i);  fouilles 
du  Ibi'atre  d'lliTode  Atticus  ii  Atbeucs  p.  378ss.  {Maiirui-ordalii): 
inscription  latine  trouvce  a  Tebessa  p.  381ss.  —  Hililiographie.  — 
Ocfobre.     Notice  sur  l'anciennc   eglise   roniane   d'Essayes   p.  397ss. 


(Jiibainville);  voyage  a  Ani,  capilalc  de  l'Armenie  p.  401  ss.  (Kha- 
nikof);  notice  sur  un  autel  sepulcral  antique  p.  424ss.  (CA.  de  Cra- 
znnnesj.  Decouvertes.  Bibliographie.  —  Novembre.  Les  Gares  de 
l'antiquitc  p.  445ss.  ti.  p.  509ss.  (d'Eck.vteln  ;  basrelief  en  ivoire  el 
cerceuils  en  plomb  de  l'epoque  gallo-romaine  p.  475 ss.  (Malhon;  bei 
Bcauvais  gefunden);  le  tbeatre  de  Chaniplieu  p.  492ss.  {^de  t Hervil- 
liers);  Decouvertes:  antiquites  gauloises  dans  le  departement  de  l'Iscre 
p.  502;  sepultures  gallo -roinaines  trouvees  dans  je  departement  des 
deux  Sevres  p.  öU4;  fouilles  executees  ii  l'Acropole  d'Athencs  ebd.; 
fouilles  executees  a  Alaise  ebd. ;  Station  romaine  relrouvee  dans  le 
departement  de  Seine-et-Marne  p.  505.  Bibliographie.  —  Decembre. 
Sur  une  sepulture  gallo-romaine  ;i  Veriues  p.  531ss,  (Bordier);  note 
sur  le  tumulus  d'Alfort  p.  5(i0ss.  {Creiily).  Decouvertes  etc.:  objets 
antiques  tiduves  ii  Marpaiu  (Jura)  p.  503;  inscription  latine  de  Con- 
stantiue  p.  5()4;  murailles  romaincs  de  la  villc  de  Dax  p.  56ü.  Bi- 
hliogi-apbie.  — 

NuMiSMATic    CHKONiCLE   and  joumal   of  the  nuinisraatie 
Society  edited  by  John   Yonyv  Akcrman  and  H'.  S.  W. 
Vaux.     Vol.  XIX.    April  1856  bis  January  1857.     Ent- 
haltend unter  andern  wie  folgt: 
On  coins  of  Ninive,  Termessus  etc.  p.  1  ss.  {Vaux);   calalogue 
of  Bactrian  coins  p.  13,  49ss.  (Thuman);   unpublished  types  of  an- 
cient  British  coins  p.  Oiss.  (Ei}ans);  on  a  tetradrachm  of  Alexander, 
Struck  at  Aradus  p.  221ss.  (Scott);   on  a  supposed  coin  of  Galynda 
p.  225s.    (Scott);    note    on   tlie   coins  of   Mercdales   and  Uipboba 
p.  220 SS.  (Scott);  on  cerlain  rare  Greek  coins,  reccntly  acquired  by 
the  British  Museum  p.  229s9.  (Burgon). 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthtimsfrcunden  im  Rhein- 
lande XXVI.  13.  Jahrgang  2.  mit  6  Tafeln.  Bonn  1858. 
216  S      Eiitlialteu  unter  iinderii; 

Alte  Verscbanzungen  auf  dem  Hundsrücken  S  1  ff.  (r.  Cohiiusen); 
Vitellius  und  der  Marstempel  zu  (;(iln  S.  47(1'.  (Düntzer).  —  Beitrüge 
zur  römisch-keltischen  Mytbidogie  S.  70 IV.  (J.  Becker);  alle  und  neue 
riimisclie  Inschriften  S.  109 IT.  (Braun);  Epigrapliisclies  S.  119ff. 
(Grotefend);  zur  Kritik  der  griechischen  und  lateinischen  Inschrifteo 
des  Museums  in  Lcyden  p.  12911'.  (Jans.ie/i);  Inschriften  aus  Syrien 
S.  133  iO.«aH«i;  die  lironzestatue  des  jugendlickcn  Bacchus  von  Liit- 
tingen  S.  139  (Fiedler);  das  Kapellchen  des  Mercurius  und  der  Hos- 
merta  bei  Andernach  S.  15411'.  {Freudenberg);  zur  (ieschichte  der 
thebaischen  Legion  S.  lOöR'.  (J.  Becker).  —  Die  inhaltreicben  Mis- 
cellen  (S.  18011.)  sind  bereits  oben  S.  4*  Anm.  18  für  unsere  Zwecke 
benutzt. 
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Allgemeiner  Jahresbericht  (Fortsetzung).  —  Beilagen  zum  Jahresbericht:  4.  Museo  Campana.  —  Wissenschaftliche  Vereine: 

Rom,  archiiologisches  Institut.  —  Neue  Schriften. 


I.    Allgemeiner  Jahresbericht. 

(Fortsetzung.) 


11.  Denkmäler.  Zu  genauerer  Kenntniss  der  zu 
Tage  liegenden  aber  bis  jetzt  allzuwenig  bekannten  Spuren 
und  Ueberreste  topographischen  und  architektonischen 
Werthes  haben  rüstige  Reisende  auch  neuerdings  manchen 
schätzbaren  Beitrag  geliefert.  Ansehnliche  Trümmer  der 
äusserstcn  römischen  Herrschaft  im  Orient  wurden  von 
Damascus  aus  von  brittisehen  und  deutschen  Forschern, 
den  Herren  Graham  und  Wetstein,  fast  in  gleichem  Zeit- 
raum bereist  und  nachgewiesen ;  andre  antiquarische  Reise- 
frlichte  wird  man  der  neuesten  Bereisung  des  nördlichen 
Asiens  durch  den  unermüdlichen  H.  Barth  verdanken,  und 
auch  die  jüngste  Bereisung  Griechenlands  durch  deutsche 
Gelehrte  verspricht  hauptsächlich  durch  A.  Conze's  Er- 
kundung der  nördlichen  Inseln  des  Archipelagus  manches 
schöne  Ergebniss'").  Nebenher  haben  einzelne  Funde  und 
Beobachtungen  zu  neuer  Feststellung  bestrittener  topo- 
graphischer Punkte  geführt,  wie  solches  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Lage  von  Oea  auf  der  Insel  Thera,  von 
den  römischen  Orten  Labicum  und  Sabate  und  der  viel- 
bestrittenen Oertlichkeit  Alesia's  zu  berichten  ist''').  Hie 
und  da  hat  die  Nachweisung  alter  Stildteanlagen ")  die 
Frage  nach  ihrer  alten  Benennung  erregt;  es  war  dies  in 
Umbrien  und  mehrfach  in  Gallien  der  Fall.  Eine  genauere 
Untersuchung  alter  Baulichkeiten  ward  in  Folge  neuer 
Ausgrabungen  sowohl  dem  athenischen  Theater  des  Herodes 
Atticus  als  auch  den  Thermen  zu  Pompeji  und  Ostia  und 
zwei   schönen  GrabmJllern  der  Via  Latina  zu  Theil "). 

Die  Denkmiiler  alter  Bildkunst  betreftend,  so  ist  deren 
steigender  Reichthum  am  sichersten  nach  der  Vermehrung 
berühmter  Museen  zu  bemessen.  Das  brittische  Museum, 
von  Jahr  zu  Jahr  neuer  ansehnlicher  Röume  bedürftig,  um 
seine  tagt.-iglich  vermehrten  antiken  Sculpturen  aufzustellen, 
ist  durch  die  schon  oben  berührte  Ausbeutung  der  Küsten- 
länder Kleinasiens  neu  ausgestattet;  neben  den  Ueber- 
resten  vollendeter  Kunst,  die  das  halikarnassische  Mauso- 
leum und  Knidos  ihm  lieferten,  sind  nun  auch  die  sitzen- 
den Götterbilder  uralter  Kuustform  dort  zu  suchen,  die, 
aus  der  leicht  verschütteten  Tenipelstrasse  Milets  hervor- 
ragend,   von    irgend  einem    kuiistliebenden  Schiffer  schon 


längst  entführt  zu  werden  begehrten").  Der  Zuwachs 
anderer  Museen  unsrer  HauptstJldte ")  lässt  nicht  regel- 
m/issig  Jahr  aus  Jahr  ein  sich  verfolgen ;  in  dem  uns  zu- 
nächst berührenden  kgl.  Museum  zu  Berhn  war  er  nicht 
gering  anzuschlagen.  Ueberall  wo  Denkmäler  sich  finden 
pflegt  die  Centralisation,  die  das  Losungswort  unserer  Zeit 
ist,  auch  zu  geeigneter  Sammlung  und  Aufstellung  ehr- 
würdiger Ueberreste  des  Alterthuras  sieh  kund  zu  geben. 
Neue  Museen  werden  nicht  nur  in  Athen  und  Alexandrien, 
in  Italien  und  Frankreich,  sondern  auch  im  französisch 
regierten  Nordafrika,  ja  auch  unter  dem  Schutze  des  Islam 
zu  Constantinopel  und  Alexandrien,  erweitert,  aufgestellt 
oder  neu  angelegt'"),  sei  es  dass  es  um  Aufbewahrung 
kunstreicher  Sculpturen  und  Mosaike  oder  auch  nur  um 
Inschriftsteine  sich  handelt.  Neben  diesem  jetzt  allgemein 
verbreiteten  Drang  öffenthche  Museen  zu  gründen  und  aus- 
zustatten, der  glücklicherweise  auch  auf  die  Sammlungen 
von  Gipsabgüssen  antiker  Kunstwerke  sich  erstreckt,  ist 
die  viele  Jahre  hindurch  geheimnissvoll  entstandene  und 
gezeigte  Privatsammlung  des  Marchese  Campana  zu  Rom 
durch  die  bekannten  Schicksale  ihres  Besitzers  plötzlich 
an's  Licht  der  Oeffentlichkeit  getreten,  und  wird  bis  zur 
Zeit  ihrer  dringend  gewünschten  Veräusserung  den  Ruhm 
eines  Museums  behaupten,  mit  dessen  so  reicher  als  viel- 
facher Ausstattung  keine  andere  bisherige  Sammlung,  be- 
rühmte Sammlungen  Roms  (wenn  man  sie  einzeln  betrachtet) 
nicht  ausgeschlossen,  sich  vergleichen  lässt").  Von  der 
Entstehung  andrer  Privatsammlungen  antiker  Gegenstände 
war  neuerdings  um  so  weniger  die  Rede ;  einige  dahin  ein- 
schlagende Namen  werden  uns  aus  Smyrna  genannt,  aus 
Rom  ein  einziger,  aus  Paris,  London  und  Petersburg  kaum 
irgend  einer'').  —  Fragen  wir  nach  dem  Zuwachs  einzelner 
Kunstgattungen,  so  finden  wir  wiederum  ins  brittische  Mu- 
seum, zu  den  Sitzbildern  von  der  Branchidenstrasse  ")  und 
zu  den  Sculpturen  des  Mausoleums  uns  verwiesen,  mit 
deren  Verständniss  und  Herstellung  der  erfahrene  Cockerell 
beschäftigt  sein  soll  ^').  Einige  andere  statuarische  Funde'') 
kamen  hieneben  nur  wenig  in  Betracht,  wie  denn  auch  für 
unsren  Kunstbesitz  in  Reliefs  die  Notiz  obenan  steht,  dass 
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die  Amazonenkämpfe,  welche  das  Mausoleum  vormals  be- 
kleideten, bereits  in  dreifacher  Verschiedenheit  ihres  zum 
Theil  vortrefl'lichen  Kunstwcrthcs  sich  vorgefunden  haben. 
Ausserdem  ist  eine  und  die  andere  stylistisch  erhebliche 
Stele  aus  Athen  zu  erwähnen^'),  römische  Marmors.'irge 
mit  mancher  anziehenden  Darstellung '")  und  etruskische 
Urnen,  aus  deren  Reihe  das  jetzt  nJiher  bekannt  gewordene 
Grabmonument  aus  Caere  hervorragt"),  kommeu  hinzu 
um  die  neue  (Ausbeute  antiker  Sculptur  eine  beträchtliche 
nennen  zu  dürfen.  Unter  den  antiken  Bildwerken  aus 
Metall  wird  die  neu  entdeckte  Xantener  Statue,  jetzt  im 
Berliner  Museum ,  nach  der  Seltenheit  ansehnlicher  Erz- 
figuren ,  einen  achtbaren  Platz  behaupten ").  Älancher 
sonstige  Fund  von  Erzfiguren  und  Erzreliefs  ist  neu  zum 
Vorschein  gekommen"");  so  ist  auch  der  merkwürdige 
Fund  von  Sz.'imos -Ujvar'")  erst  nach  dessen  neulich  er- 
folgter Herstellung  kund  und  verständlich  geworden.  Von 
vorzüglichen  Erzgefässen  neuen  Fundes  ward  aus  Capua, 
Nocera  und  Hadria  uns  berichtet*');  bereichert  ward  auch 
unsere  Kenntniss  antiken  Geräthes  aus  Erz  und  Stein ■'^). 
Einige  anziehende  bildliche  Terracotten  wurden  uns  aus 
Griechenland  bekannt "");  häufiger  war  von  Thongefässen*') 
die  Rede.  Von  Gegenständen  edleren  Stofls  wird  ein  neu 
entdecktes  Relief  aus  Elfenbein  ■"■)  uns  beschrieben.  Im 
Numismatischen  Gebiet  ist  eine  Goldmünze  des  Julius 
Caesar*'),  im  Gemmenfach  ein  und  der  andere  etrnskische 
Scarabäus'"')  zum  A'^orschein  gekommen. 

Als  Werke  graphischer  Bildnerei  erwähnen  wir 
einige  neu  entdeckte  etruskische  Spiegel*');  mehr  jedoch 
ist  der  Zuwachs  zu  rühmen,  der  nnserm  Knnstbesitz  an- 
tiker Wandgemädde  und  Gefässbilder  geworden  ist.  Zu 
der  von  Alessandro  Fran^ois  kurz  vor  seinem  frühen  Tode 
entdeckten  Volcentischen  Grotte  gesellt  sich  aus  früheren 
Jahren  der  in  Camjiana's  Besitz  bisher  verborgen  geblie- 
bene Schatz  Caeretanischer  Wandmalereien'^"),  deren  eigen- 
thünilicher  Kunstwerth  hoffentlich  bald  durch  Abbildungen 
anschaulicher  werden  wird.  In  ähnlicher  Weise  gelangen 
nun  auch  zahlreiche  wichtige  Vasenbilder  etruskisehen 
Fundes  durch  das  gedruckte  Verzeichniss  der  Campana- 
schen Sammlung  zu  unserer  Kenntniss.  Aus  den  dort  be- 
findlichen, selljständig  wichtigen  Caeretanischen  Vasen 
treten  die  Inschriftgefässe  des  Nikosthcncs  als  eine  beson- 
dere Abtheilung  hervor;  zahlreich  und  ansehnlich  sind 
ebendort  die  scbmuekreichen  Ilydrien  und  sonstigen  Vasen 
aus  Kumä,  und  wiederum  liildcn  die  jetzt  neu  zum  Vor- 
schein gekommenen  grossen  apulischen  Amphoren  dort 
eine  so  ansehnliche  Reihe''),  dass  die  etwa  sonst  zu  unsrer 
Kenntniss  gelangten  neuesten  Vasenfunde  archaischen ") 
oder  freieren''^)  Styls  nicht  sehr  bedeutend  erscheinen.  Im 
Uebrigen  sind,  so  oft  wir  der  Kunstwerke  alter  Malerei 
gedenken,  auch  die  Mosaike  aus  römischer  Zeit  nicht  ganz 
unerwähnt  zu  lassen,  für  welche  es  niemals  an  Zuwachs 
zu  fehlen  pflegt;  so  sind  denn  auch  neuerdings  erhebliche 
Denkmäler  dieser  Art  aus  Karthago,  Vienne  und  vom 
Aventin   uns   genannt  '*).      Reichlicher   indcss    bleibt    der 


Zuwachs  der  Inschriftkunde,  für  welche  wir  beispielsweise 
des  neuesten  Inhalts  dieser  Blätter,  der  grossen  messe- 
nischen Mysterien,- Inschrift  °'')  und  des  römischen  ZoU- 
tarifes  gedenken ,  mit  denen  sich  noch  zahlreiche  andre 
Inschriften  afrikanischen  oder  italischen  Fundes  erwähnen 
lassen  '').  Auch  für  die  Inschriftenkunde  Etruriens''')  und 
Samniums  hat  einiger  Zuwachs  sieh  eingefunden "). 
(Scbluss  folgt.) 

II.     Denkmäler. 

")  Periegese.  Ergebnisse  der  oben  erwilhnten  Reisen  slehea 
in  besonderen  Scbrificn  des  preussiscben  Consul's  iVetslein  und  des 
llr.  A.  Cnnze  deinnäcbst  zu  envailen.  Ein  Beliebt  von  liarlb  über  die 
FelsenreUefs  von  Pteria  wird  in  den  Monatsbericbten  der  biesigen 
Aliademie  (Februar  d.  ,1.)  erscbeinen. 

''')  Topograpbiscbes.  Neu  unlersucbt  ward  in  a)  Griecben- 
land  die  Lage  von  Oea  auf  Tbera  (Dull.  185fi,  p.  131),  in  der  Um- 
gegend 6)  lioms  die  Lage  von  Labiettm  (Bull.  1836,  p.  156)  und 
Sabale  (ebd.  1836,  84);  Labicuni  wird  jetzt  in  .Monte  Compatri  ge- 
suebt.  In  c)  Gallien  glaubt  man  die  Lage  von  Alesia  jetzt  auch 
durcb  Gräberfunde  (Anm.  18,  vgl.  licv.  arcb.  XV,  p.  158)  feststellen  zu 
können;  über  das  castrum  bei  Aiguillon  an  der  Garonne  (Uev.  ebd. 
p.  I78ss.)  und  über  die  römiseben  Stadtmauern  zu  Dax  bei  Bayonne 
(vgl.  ebd.  p.  566)  ist  ausfübriieber  gebandelt  worden,  neben  letzteres 
von  Hoacb  Smith  in  einer  brittiscben  Zeitscbrift.     Ausserdem  ist  auch 

d)  die  mauretanische  Stadt  Ascurus  ein  Gegenstand  iihnlicber  Unter- 
suebungen  über  ihre  Lage  geworden  (Hev.  ebd.  p.  "250). 

■"■)  Alte  Städte,  deren  Namen  noch  aufzufinden  bleiben,  sind 
nacbgewiescn  a)  in  Gallien  unweit  Sens  (ob  liiobe?  Hev.  arch.  XV, 
505)  und  eine  andere  im  .Iura  (Dessalium?  Uev.  arcb.  ebd.  563), 
In  6)  Umbrien.  Zwischen  Toäi  und  Baschi  lag  eine  für  ims  noch 
namenlose  Stadt  sehr  alten  Cbaracters;  der  beulige  Ortsname  ist 
Cocciglia;  in  den  dortigen  Gräbern  linden  sieb  gute  Vasenscherben, 
aes  rüde  und  Scbleudersteine  (Bull.  1858,  p.  113). 

"')  Baudenkmäler:  a)  Theater  des  Jleroiles  (vgl.  oben  A.3), 
(<)  Thermen  7,11  Pompeji  (oben  .\.  7),  c)  Thermen  zu  Ostia  (oben 
A.  13).  lieber  die  d)  Orabmäler  an  der  via  Latina  handelt  unsre 
Beilage  6. 

'")  Brit  tisch  es  Museum:  neu  bereichert  durch  die  oben 
(Anm.  1,  2.  Beil.  1)  erwähnte  Ausbeute  Herrn  Newtoii's,  aus  Milet 
(Anm.  33),  Halicarnass  (Anm.  34),  Knidos  und  mehreren  Inseln 
(Anm.  2),  unter  andern  auch  durch  die  oben  (Anm.  13.  Beilage  2) 
berührten  Sculpluren  und  Mosaike  ans  Karthago. 

")  Sonstige  Museen.  Weniges  wird  aus  a)  fteapel  (Bull. 
1838,  p  i29ss.)  und  b)  Hnm  über  den  Zuwachs  der  dortigen  Mu- 
seen wenig  oder  nichts  auch  aus  c)  Paris  und  d)  St.  Petersburg 
uns  berichtet,  obwohl  an  fortwährendem  Zuwachs  dortiger  Sammlungen 
niibl  zu  zweifeln  ist.  Die  kiinigl.  Sammlungen  zu  e)  Berlin  durch 
ein  nun  vollendetes  Neues  Museum  verstärkt,  sind  durch  die  römische 
Erzfigur  ans  .Xanten  (Anm.  3'.))  und  durch  aegyptische  Bronzen  des 
Dr.  Brugsch  vermehrt  worden. 

'"')  Neue  Museen  werden  gegründet  a)  in  Athen,  wo  bisher 
der  Thcsenstempel  und  einige  Itäume  der  Akropolis  aushelfen  mussten. 
I'rovinzialmuseen  sind  von  6)  Italischen  Städten  in  Perugia  (Bull. 
1858,  p.  145)  von  <,•)  französischen  zu  Besanfun  (  Allerlbüraer  aus 
Alesia.  Bev.  arcbeol.  XV,  p.  503),  von  rf)  afrikanischen  in  Tlemcen 
(Hev.  archeiil.  XV,   1,    p.  189)    neu   errichtet.      Das    neue  Museum 

e)  in  der  Irenenkirche  zu  Oinstantinopel  ward  von  uns  bereits  be- 
nutzt (Denkm.  u.  Forsch.  1837  nu.  lOOfi".).  Die  Errichtung  eines 
Museums  in  f)  Alexandrien  (Bev.  arcbeol.  XV,  p  254)  wird  durch 
Marielte  geleilet. 

")  Museo  Campana:  Nach  seinen  verschiedenen  Abtheilungen 
erörtert  in  unserer  Beiläge  4. 

")  Privatsammlungen:  a)  zu  Smyrna  von  den  Herren 
Spiegeltbal,  Iwanow  und  Üblich  (vgl.  Arch.  Anz.  S.22U*)  gebildet; 
Herrn  Spiegelthal's  Kunstbesilz  ist  dem  Vernehmen  nach  gegenwärtig 
in  llom  vereinigt,  um  dort  verkauft  zu  werden  (Arcb.  Anz.  1857 
nu.  103  0'. ),  aus  li)  Hom  wird  der  Kunstbesilz  des  Kgl.  belgischen 
Gesandten,  Meester  van  Itavensteiu,  bauptsächliib  in  Belretl'  kleiner 
Bronzen,  mit  Anerkennung  enwähnl.  —  Bei  diesem  Ardass  gedenken 
wir  auch  c)  der  allzu  wenig  bekannten  Sammlungen  des  Cav.  Palagi, 


2V 


22* 


welche  sicli  laut  brietliclier  Auskunft  des  Herrn  Besitzers  noch  immer 
zu  Slailanil  belindel,  mit  Ausnahme  der  Münzsammlung  von  mehr  als 
30,000  Stück,  die  der  Besitzer  zu  Turin,  seiiumi  iclzi(.'cn  Wohnorte, 
aufhewahrl,  vermuthlich  ist  doch  wohl  auch  die  Ciidrusschale,  viel- 
leicht der  schönste  Besitz  jenes  achtbaren  Sammlers,  in  Turin  zu 
suchen? 

^')  Sitzbilder  aus  Milct:  als  Denkmäler  ehrwürdigen  Aller- 
thums  langst  bekannt  (Müller  in  Boetliger's  Amallhea  III,  40ir.  u.  Hdb. 
§90  A.  10)  und  Europäischen  Museen  angewünseht.  Aus  dem  brittischen 
Museum  spricht  unser  h'reund  Biich  übiT  diese  neu  angelangten  Statuen 
folgendermasseu  sich  aus:  'Diese  Statuen  darf  man  ja  wohl  für  die 
ältesten  griechischen  Statuen  hallen,  die  auf  uns  kamen,  wenn  anders 
ihr  Alter  die  Eroberung  von  Milet  übersteigt,  Sie  sind  sämmtlich 
bekleidet ;  der  Kopf  ist  nur  an  einer  einzigen  erhalten.  Sie  sind  fast 
alle  männlich,  mit  langen  üutergewändern  bekleidet,  die  in  sechs 
Falten  gelegt  sind  und  ausserdem  mit  einem  Obergewand  oder  Peplos. 
Die  Hände  sind  bei  ihnen  allen  dem  Schenkel  anfruheud;  die  Arbeit 
ist  durchgängig  flach.  Der  Kopf  der  Statue,  welcher  allein  übrig  ist, 
zeichnet  durch  Locken  sich  aus,  welche  dick  und  gleichmässig  hinter- 
wärts herabfallen.' 

•'")  Statuen  aus  Halikarnass.  Als  augenfälligste  Gegen- 
stände der  durch  die  Ausgrabnngsberiehte  (Arch.  Anz.  S.  209' )  im 
Allgemeinen  bekaniiten  aber  noch  ungeordneten  und  unverstandenen 
Trümmer  des  .Mausoleums  zeichnet  ein  französischer  Beschauer  ( E. 
Vinet  imJourn.  d.  Debats.  30.  decembre  1858',  welcher  im  Sommer 
1858  das  britlische  Museum  besuchte,  folgende  Stücke  aus.  Obenan 
die  beiden  Statuen  von  10  Fuss  Höhe,  bei  denen  man  an  Mausolos 
und  Artemisia  (vcrgl.  jedoch  oben  S.  214*)  gedacht  bat,  beide  von 
grossarligem  Styl  und  vortrefflicher  Gewandung,  sodann  12  Löwen 
und  Löwinnen  mit  roth  gefärbtem  Rachen,  eine  reitende  Amazone, 
[oder  rcrsergeslalt]  von  welcher  jedoch  nur  die  Hälfte  vorhanden 
ist  und  ein  Pferd  von  10 — 12  Fuss  Höhe.  Seitdem  erfuhren  wir 
durch  Hrn.  Birch,  dass  dies  kolossale  Pferd  zugleich  mit  dem  bron- 
zenen Geschirr  seines  Kopfes  ergänzt  wird ,  und  werden  ausser  den 
im  obigen  Bericht  erwähnten  Fragmenten  auch  auf  eine  Siegsgötlin 
mit  llalterndem  Gewand  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  unter  jenen 
Sculpturfragmenteu  befindet. 

'^)  Statuarisches:  Ausser  den  Funden  von  Halikarnass 
(Arch.  Anz.  S.  209*)  wird  noch  manche  andere  Neuigkeit  dieser  Art 
erwähnt.  In  Athen  soll  eine  Statue  (Stele  3)  des  Antilochos  (An- 
liochos?)  mit  dem  Künstlernamen  Aristion  gefunden  sein.  (Ilev.  arch. 
XV,  öOl).  Diese  Notiz  ist  weiterer  Prüfung  bedürftig.  Die  Figur  der 
Venus,  die  auf  einen  Schwan  tritt,  sah  Conzc  in  Arges  (Arch.  Anz. 
S.  187*).  Ein  mit  Stierfell  bekleideter  Bacchus  im  Besitz  des  Malers 
Wittmer  in  liom  ward  neuerdings  piiblicirt  und  erläutert.  (Mon.  d. 
Inst.  1857,  Tal.  VI,  1  u.  2).  ßeachtenswerth  ist  auch  das  Marmor- 
figürchen  einer  in  raschem  Lauf  von  Hindin  und  Hund  begleiteten 
Diana  aus  den  Mosellanden  (Anm.  19).  Eine  gute  weibliche  Büste, 
vielleicht  der  .lulia  (Bull.  1856  p.  23ss.),  ist  aus  Ostia  in  den  Va- 
tican  gelangt. 

^'')  Griechische  Beliefs.  Dahin  gehören  eine  altische  St  le, 
die  oberwärts  erhaltene  Figur  eines  Kriegers  darstellend,  mit  Ver- 
gleichnug  der  Stele  des  Aristion  nachgewiesen  von  Conze  (Bull.  1858, 
p.  106).  Ueber  das  auf  der  Akropolis  entdeckte  Reliefbild  einer  Triere 
sprach  neulich  Henzen  im  Archäologischen  Institut  (oben  S.  13*). 
Ein  Grabrelief  aus  Lilaea,  neuerdings  nach  Athen  gebracht,  stellt 
einen  Knaben  dar,  welcher  mit  einem  Vogel  spielt  (Bull.  1858.  p.  109). 
Ueber  die  Friesplatten  vom  Mausoleum  vgl.  oben  S.  214'.  Zu  er- 
wähnen ist  hier  auch  ein  neuerdings  von  Garrucci  nachgewiesenes 
Relief  zu  Isernia,  sofern  dessen  Schlachtscene  als  Nachbildung  der 
Alexanderschlacht  des  grossen  pompejaniscben  Mosaiks  (vgl.  Beil.  5) 
gelten  kann. 

^'J  Bömische  Reliefs.  Durch  Kunstwerth  und  anziehenden 
Inhalt  sind  hier  die  Stuckreliefs  des  neu  entdeckten  Grabmonuments 
an  der  Via  Latina  (Beil.  6)  voranzustellen,  mit  deren  homerischen  Bil- 
dern auch  ein  musicirender  Hercules  und  ein  eigenlliümliches  Bild 
der  Alcestis  verbunden  ist.  Aus  gleichen  Grabungen  ist  manches 
anziehende  Sarkophagrelief  (ebd.)  zum  Vorschein  gekommen;  auf 
einem  Sarkophag  zu  Arieia  ward  der  Mythus  des  Peniheus  nachge- 
wiesen (Bull.  1858  p.  170).  Beachlenswerth  ist  auch  das  Reliefbild 
eines  afrikanischen  Sarkophags,  auf  welchem  man  den  Lebenslauf 
eines  jungen  Arztes,  in  7  Sceuen  verthcill,  dargestellt  glaubt  (vergl. 
Beilage?).  —  Merkwürdig  als  Kultusbild  ist  ein  von  Henzen  (Bull. 


1856  p.  110)  auf  einem  ansehnlichen  cippus  der  jetzt  erweiterten 
Villa  Ludovisi  nachgewiesen  und  in  Bezug  auf  den  Dolichenischcn 
Stierzeus  gedeutete  Darstellung  einer  Juno,  die  auf  einen  Hirsch  tritt. 
Römische  Vorrichtungen  eines  thurmähulichen  Baues  mit  einer  thro- 
nenden Person  in  der  Nähe,  stellt  ein  vielleicht  auf  Bauten  der  Via 
Appia  liezügliches  grobes  Relief  zu  Terracina  dar,  welches  der  ver- 
storbene Matranga  ediren  wollte  und  neuerdings  Hühner  beschrieben 
hat  (Bull.  1856  p.  138). 

")  Etruskische  Reliefs:  an  Todtenkisten  und  Sarkophagen. 
In  Chiusi  brachten  die  Grabungen  des  .1.  1850  (Bull.  1856  p.  33s3.) 
eine  vierseitige  Stele  (  ara?)  mit  Festzügen  und  Tänzen  archaischen 
Styls,  zugleich  8  etruskische  Urnen,  desgleichen  eine  Grabkaramer  mit 
noch  6  Urnen  zum  Vorschein,  deren  Beschreibung  von  Francois  (Bull. 
1856  p.  35ss.)  gegeben  ist.  Das  Grabmonument  aus  Caere,  welches 
in  der  Campana'schen  Sammlung  für  eins  der  vornehmsten  Denk- 
mäler gilt,  stellt  ein  etruskisches  Ehepaar  auf  einem  Ruhebett  liegend 
dar;  es  ist  durch  Umfang,  Erhaltung  und  stylistische  Eigenthümlich- 
keit  ausgezeichnet  (Bull.   1856  p.  26.). 

''')  Erzfigur  aus  Xanten  oder  genauer  zu  reden  von  dem 
Bheinstrande  des  benachbarten  Dorfes  Lüttingen,  hoch  4  Fuss  10  Zoll, 
beschrieben  zuerst  von  Fiedler  mit  der  Deutung  auf  Bacchus,  in  d. 
Rhein.  Jahrb.  XXVI  S.  139,  weiter  besprochen  mit  der  Umdeutung 
auf  Achill  in  einer  besonderen  Schrift  des  Prof.  Braun  zu  Bonn, 
(unten  S.  32*),  richtiger  nach  seiner  Bekränzung  mit  herbstlichem 
Segen  als  ländlicher  Gott  oder  Genius  zu  fassen,  über  welche  Deu- 
tung sowohl,  als  über  VVerth  und  Beschaffenheit  dieses  Kunstwerks 
sich  bei  anderem  Anlass  weiter  wird  handeln  lassen. 

■"')  Erzfiguren.  Neuen  Entdeckungen  dieser  Art  gehört  das 
Obertheil  eines  kolossalen  Sonnengottes,  welches  aus  Bhodos  an  den 
russischen  Consul  Iwanow  zu  Smyrna  gelangte  (Bull.  1856  p.  71), 
eine  und  die  andere  aus  Modena  erwähnte  Erzfigur  (Attis,  Phallischer 
Zwerg  als  Faustkämpfer  u.a.  Bull.  1858  p.  157ss. ),  wie  auch  die 
zu  Rom  besichtigte  Capuanische  Gruppe  eines  Kriegers  neben  einem 
sprengenden  Boss,  in  welchem  zwei  verschieden  stylisirte  Figuren  be- 
reits im  Alterlhum  zusammengefügt  sein  sollen.  Einige  frühere  hierher 
gehörige  Funde  sind  aus  E.  Braun's  im  BuUettino  1856  p.  66ss.  erst 
jetzt  erschienenen  Berichten  zu  entnehmen.  —  Von  bronzenen  Thier- 
figuren  ist  ein  ins  Anliquariuin  zu  München  gelangter  vergoldeter 
Adler,  ohne  seine  Basis  0,25  Meier  hoch  und  lli  Pfund  wiegend,  aus 
Rheinzabern  (A.  20o)  mit  der  Inschrift  L(egio)  IUI  G(emina|  hier 
zu  erwähnen.  Derselbe  gewährt  sichtliche  Spuren  seiner  vormaligen 
Aufheftung  auf  eine  Säule  (Allgem.  Ztg.  1858,  no.  285);  dagegea 
ein  hei  Bottenburg  (A.'iOb)  gefundener  bronzener  Leopard  vielmehr 
für  ein  Feldzeichen  zu  gelten  hat. 

*')  Erzreliefs.  Durch  strengenSlyl  eigenthüralich  sind  die  Reliefs 
zweier  Gefässhenkel ,  welche  ein  Medusenhaupt  oder  eine  dem  ähn- 
liche Maske  in  Umgebung  zweier  Delphine  zeigen  (Arch.  Anz.  S.  1  73*. 
26  März).  Beachtenswerth  wegen  der  daran  geknüpften  raithrischen 
Deutungen  ist  auch  der  Löwenkopf  eines  im  Bull.  Nap.  V,  57.  151 
erwähnten  Henkels.  Die  Reliefs  aus  Szamos-Ujvar  sind  unsern  Le- 
sern aus  Tafel  CXII  dieser  Zeitschrift  bekannt. 

*')  Erzgefässe,  zum  Theil  eigenthümlichen  Werths,  wurden 
aus  den  Grabungen  von  yocera  (Bull.  Nap.  V,  177)  und  Badria 
(Bull.  1858  p.  100),  eine  cista  panaria  aus  Gräbern  von  Chiusi  (Bull. 
1850  p.  41)  gewonnen;  zwei  schöne  und  durch  ihren  Fundort  be- 
sonders merkwürdige  Gefasse  aus  der  Umgegend  von  Teplitz  ( Arch. 
Anz.  S.  221*). 

"')  Antikes  Geräth.  Von  a)  bronzenen  Resten  einer  Wurf- 
maschine, 40  Pfund  an  Gewicht,  wird  aus  Rottenburg  (Anm.  206) 
berichtet;  Gewichte  mit  mannigfacher  Bildnerci,  wie  auch  Opfermesser 
vcrschiedner  Art,  darunter  eines  aus  Feuerstein  wurden  neulich  (unten 
S.  29* f.)  im  archäologischen  Institut  vorgezeigt.  —  Von  b)  Geräthcn 
aus  Stein  ist  die  zum  Springgewichl  bestimmte  Kugel  zu  erwähnen, 
die  in  den  Thermen  von  Pompeji  (Bull.  Nap.  VI,  pag.  48)  sich  vorfand. 
Ueber  alte  Handmiiblen  ward  auf  Anlass  des  neulichen  Fundes  einer 
solchen  von  Henzen  gehandelt:  Ann.  1857.  Tav.  A';  in  Bezug  darauf 
kamen  auch  gewisse  mit  halbovaler  Röhre  durchbohrte  dicke  Pfeiler 
aus  Lava,  hoch  0,70  m.  und  breit  0,66  m.  in  Rede,  welche  vor  län- 
gerer Zeil  zu  Brescello  am  Po  ausgegraben  wurden;  rälhselhafle  grosse 
Buchslaben  sind  auf  ihnen  wie  auf  jener  Mühle  angebracht,  vergleiche 
Cavedoni  Bull.  1838,  p.  104s. 

**)  Griechische  Terracotten.  Aus  Conze's  Mitlheilungen 
ist  eine  dem  Hermesdienst  von  Tanagra  entsprechende  dortige  Thon- 
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figur  dieses  Gottes  mit  Kerykeion  und  Striegel  (Ann.  d.  Inst.  1858  tav.  O) 
beliannt  geworden;  demselben  Bericlilerslatter  verdanken  wir  die  Notiz 
eines  in  Athen  zum  Vorscbein  gekommenen  farbigen  Reliefs  mit  Dar- 
stellung und  N'amensinscbrift  von  Orest  und  Electra. 

■'^)  Terracotten.  Ein  neu  entdecktes  Tbonrclicf  der  3  Parzen, 
(oben  S.  164*.  15.  Januar)  ist  im  Bull.  Nap.  V,  p.  156  erschienen. 
Römischer  Zeit  angehürig  ist  ein  Thongefäss  mit  vier  Mal  wiederholter 
Siegesgöttm,  die  ein  Tropäon  trägt  (Arch.  Anz.  S.  178*).  Eine  fiinf- 
seitige  Urne  mit  Rcliefbildcrn  Vulcans,  der  samt  Mercur,  Minerva, 
Fortuna  und  Apoll  dargestellt  und  mit  der  Inschrift  Silvano  0  Teteo 
0  Serus  o  Filacit  0  ex  (Vü)to(ro..)  begleitet  ist,  ward  aus  dem  Besitz 
des  Notar  Meilingen  bereits  mehrfach  (Rhein.  Jahrbücher  .XVIl.  Heft 
S.  196,  im  Münchn.  Gel.  Anz.  ]8.")j  nu.  17  u.  18),  am  genauesten 
in  einer  Zuschrift  des  Hrn.  v.  Hefner  vom  15.  Novbr.  v.  J.,  uns  be- 
schrieben. Vgl.  oben  Anm.206.  In  gewissen  stahlfarbigen  Fragmenten 
glaubt  Cavedoni  Mutinensische  Vasen  von  Arretinischen  unterscheiden 
zu  können  (Bull.  1856  p.  59). 

")  Elfenbein:  Reliefs  mit  bacchischen  Genien,  in  einem  Sar- 
kophage bei  Beauvais  gefunden,  beschrieben  in  der  Rev.  arch.  XV,  481. 

"■")  Münzen.  Als  überraschender  Fund  wird  aus  dem  Pariser 
Miinzcabinet  (Cohen  Rev.  arch.  1858  p.  386)  eine  durch  besondern 
Glücksfall  dort  erworbene  Goldmünze  des  Julius  Caesar  zu  unsrer  Kennt- 
niss  gebracht,  als  das  einzige  bisher  bekannte  Beispiel,  in  welchem 
die  auf  Silbermünzen  übliche  Angabe  des  Münzbeamten,  in  diesem 
Falle  L.  Mussidius  Longus,  sich  vorfindet. 

"■*)  Gemmenbilder.  Vorzugsweise  zu  nennen  sind  mehrere 
neu  entdeckte  etruskische  Scarabäen  mit  Darslellimgen  des  Perseus 
(ausArezzo:  oben  S.  169*),  Peleus  (aus  Clusium)  mit  Inschriften  und 
eine  Heilungscene,  welche  trotz  zwei  deutlicher  Inschriften  (Achersie 
und  Petus)  ihre  gründliche  Auslegung  noch  erwartet  (vgl.  oben  S.  9'). 
Ein  Mithriscbes  Gemmenbild  ward  oben  S.  1 74*  erwähnt. 

*')  Etruskische  Spiegel.  Den  bereits  im  vorigen  Jahr 
(Arch.  Anz.  1858  S.  152'  A.  40)  ernähnlen  neuen  Funden  dieser 
Gattung  ist  eine  Darstellung  des  Perseus  aus  Orbetello  hinzuzufügen 
(Bull.  1858  p.  103s.),  welche  zugleich  mit  dem  Inschriftspiegcl  der 
vor  Jupiter  stehenden  Venus  und  Proserpina  auf  Tafel  XXIV  der  mo- 
numenti  dcll'  Instilulo  erscheinen  wird.  Einige  neuere  Funde  dieser 
Gattung  gelangen  aus  Rom  soeben  zu  unserer  Kenntniss,  namentlich 
ein  den  Schmückungen  der  Helena  verglichenes  Bild  aus  Chiusi,  und 
ein  an  Figuren  und  Inschriften  reicher  Spiegel  mit  Venus  und  Adonis 
als  Hauptbild  (unten  S.  30*). 

*")  Wandgemälde  von  Caer-e:  Beschrieben  in  einem  der 
jüngst  erschienenen  Campana'schen  Kataloge  und  ausgezeichnet  auch 
durch  den  Umstand,  dass  neben  den  üblichen  Darstellungen  des  All- 
tagslebens ein  mythologisches  Bild,  auf  die  Göttin  Chryse  bezüglich, 
darunter  sich   findet. 

'")  Campana'sche  Vasen  aus  Caere,  Cumae  und  Unter- 
Italien  sollen  in  einem  besonderen  Aufsatz  noch  näher  von  uns  be- 
zeichnet »erden. 


''■)  Archaische  Vasen  neuen  Fundes.  Von  Vasen  allen 
Styls  ist  uns  ein  sehr  eigenthümliches  argivisches  Gcfäss  mit  den 
Heraklesthaten  der  Hydra  und  des  Kerberos  durch  Conze  bekannt 
geworden  (Arch.  .\nz.  S.  198');  eine  Abbildung  geben  wir  nächstens. 
Ein  rohes  Gefässhild  des  nachgeahmten  archaischen  Styls  aus  der 
Mongelli'schen  Sammlung  stellt  die  Verwandlung  der  Tyrrhener  in 
Delphine,  im  Gegenbild  6  Reiter  auf  Siraussen  mit  einem  gehörnten 
Gott  etwa  dem  Dionysos,  dar. 

")  Vasen  freieren  Styls.  Auf  a)  einer  kumanischen  Vase 
ist  eine  Hydrophone  mit  der  Inschrift  Rhodope  nnd  andern  Namen 
dargestellt  (Bull.  Nap.  VI,  08).  Auf  einer  Schale  aus  Nocera  erblickt 
man  das  Orphische  Orakel  des  Lesbischen  Apoll  (Bull.  Nap.  VI,  33 
tav,  IV,  1  2  ) ;  eine  andere  Schale  zeigt  die  durch  etruskischa  Spie- 
gel-Inschrift jetzt  auf  Lynkeus  verwiesene  Brunncnsccne  (Archäol. 
Anz.  S.  165').  —  Eine  ft)  unterilalische  Hesperidenvase  ist  durch 
Gargallo  (Bull.  Nap.  V,  153)  bekannt  gemacht;  sonstige  Vasenbilder 
unlerilalischer  Herkunft  sind  als  Geryones  oder  dreifacher  Zeus  (Bull. 
Nap.  VI,  17)  und  als  eigcnthümliche  Darstellung  vom  Mord  des  Aegisth 
mit  Oscillen  (Bull.  Nap.  V,  158ss.)  H.  Tod  der  Seniiramis  gedeutet 
worden.  —  Nachträglich  ist  auch  c)  der  verraulhliche  Koraraub  im 
clusinischen  Vaso  a  Campana  (Bull.  1856  p.  42)  zu  erwähnen.  Ueber 
die  Vasen  elruskischen  Provinzialstyls  aus  Perugia  hat  Brunn  sich 
verbreitet  (Bull.  1858  p.  15,  105,  1859  p.  28ss.). 

'"")  Mosaike.  Ausser  einem  figurenreichen  bacchischen  Relief 
zu  Vienne  (Rev.  archeolog.  .\V,  187)  ist  die  Mosaikdarstellung  einer 
Jagd  von  Nilpferden  (Arch  Anz.  S.  169*  26.  Febr. )  und  das  laut 
neuester  Kunde  (Beilage  2)  ins  brittische  Museum  gelangle  Mosaik- 
bild vier  afrikanischer  Städte  zu  berichten.  [Ein  Mosaikfragment  von 
grober  Arbeit,  darstellend  einen  Fasan,  der  einem  zweihenkligen  grossen 
Gefäss  sich  nähert,  ist  hier  zugleich  als  ein  römischer  Fund  aus  Bri- 
tannien zu  erwähnen,  indem  es  zu  London  in  Gracechurch  Street, 
laut  Mitlheilung  des  Hrn.  Sam.  Birch  vom  22.  Juli  v.J.  entdeckt  ward]. 

''■)  Griechische  Inschrift  en:  die  grosse  niessenische  Myste- 
rien-Inschrift ist  Arch.  Anz.  1858  S.254*ir.  gegeben,  eben  dort  S.236*ff. 
die  Ehren  -  Inschrift  des  Oxylhemis.  —  Die  neuesten  Miltheilungen 
dieser  Art  verdanken  wir  Herrn  Sam.  Birch,  aus  dessen  Abschrift 
zwei  metrische  Grabschriften  aus  Halikarnass  in  unserer  Beilage  8 
nachfolgen.  Hier  ist  auch  der  Ort,  Herrn  Dr.  Schillbach  für  die  uns 
zugesandte  sorgfällige  Abschrift  eines  zu  Gylheion  befindlichen,  auf 
einen  dortigen  Apolloterapel  bezüglichen,  wichtigen  Inschriftstein  zu 
danken,  welcher  jedoch  bereits  von  Keil  ('zwei  Inschriften'  u.  s.  w. 
1849)  veröffentlicht  sind. 

'-")  Römische  Inschriften:  Der  Zolltarif  aus  Nord-Afrika 
oben  IS58  S.  257*11.  Sonstigen  neueren  Zuwachs  der  römischen 
Inschriftkunde  bieten  das  römische  und  napolitanische  Bullettino  in 
reichem  Maasse  dar. 

'')  Etruskische  Inschriften:  mannigfach  vermehrt  aus 
clusinischen  Todtenkisten  (Anm.  38). 

^"j  Samnitische  Inschriften  eines  cylinderförmigen  Erz- 
plättchens  mit  Eigennamen  aus  der  Umgegend  von  Capua  (vgl.  Anm.  6). 


IL     Beilagen  zum   Jahresbericht. 

(vgl.  unten  S.  32'.) 


4.     Museo  Campana. 

(Zu   Anm.  31.) 

Um  au.s\v;irtigen  Alterthuinsfreunden  eine  ungeflihre 
Vorstellung  von  (len  .\ntikfn  des  Museo  Cainpana  zu 
geben,  einer  Sammlung  welche  an  Reiclithuin  und  Wich- 
tigkeit alle  ;ihnlichcii  früheren  iiherhietet,  geben  wir  hie- 
niiehst  einen  Auszug  aus  den  zum  IJeliuf  der  Ver.-insserung 
neuerdings  gedruckten  Verzeichnissen.  Diese  Verzeichnisse, 
jedes  für  sich  |iaginirt  und  neuerdings  von  Ilom  aus  ver- 
sandt um  den  Verkauf  der  darin  beschriebenen  Kunst- 
schjitzc    einzuleiten,    umfassen    nicht    weniger    als   zwölf 


IIaii])t- Abtheilungen ,    unter    denen    die    Vasensaniiiiliing 
obenan  steht. 

I.  Diese  grosse  Campana'sche  Vasensanimlung, 
nach  der  Zahl  ihrer  Gegenst.-inde  den  Samuiliingen  zu 
Berlin  und  München  überlegen,  zerf;illt  in  15  Abthei- 
luiigen.  Den  .Viifang  machen,  in  einem  ansehnlichen  Saal 
vereinigt,  die  meistens  mit  Thierfiguren  geschmückten  Ge- 
f.-isse  ( no.  1 — 2-14)  .-iltesfen,  den  assyrischen  Denkm.'ilern 
verwandten,  Styls,  welche  der  .Marchese  Caiii|iana  in  grossen 
E\cm|)larcn  hau])ts;ichlich  durch  die  zu  Caere  von  ihm 
ausgebeuteten  Grabhügel  erhielt.  Hierauf  erst  folgen  als 
zweite  Abtheilung  (no.  1 — G9)  die  alterthüniliehcn  GefJisse 
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korinthischen  Styles,  in  denen  der  Besitzer  nach  Mass- 
gabe ihrer  bildlich  und  inschriftlich  gleich  eigenthiimlichen 
Darstellungen  einen  besonderen  Vorzug  seiner  Sammlungen 
erkennt.  Als  dritte  Abtheilung  sind  die  mit  Relief  ver- 
zierten schwarzen  Gefiisse  (276  Stück)  aufgeführt,  welche 
theils  mit  durchsichtigem  Firniss,  theils  dieses  Firnisses 
fast  entbehrend  und  dann  um  so  alterthümlicher,  mit  Re- 
liefs von  archaischer  Zeichnung,  sowohl  aus  Clusium,  als 
auch  aus  Caere,  Veji  und  Vulci  zum  Vorschein  gekommen 
sind.  Zu  den  sehr  mannichfaltigen  Formen  dieser  Gattung 
gehören  gewisse  Gefiisse,  deren  gesonderte  Flüssigkeiten 
beim  Ausguss  sich  mischten  und  wiederum  andere,  deren 
gleichfalls  gesonderte  Riiumlichkeit  für  Zwecke  der  Erwür- 
mung  und  RJiucherung  eingerichtet  war.  Es  folgen  in 
vier  Abtheilungen,  deren  zusammengefasste  Bezifferung 
11G8  aufzählt,  die  vorzüglichsten  Werke  der  .•ilteren  Vasen- 
malerei. Zur  vierten  Abtheilung  werden  Gef;iss-Malereien 
gerechnet,  welche,  bald  mit  schwarzen  bald  mit  gelben 
Figuren,  der  polychromen  Malerei  vorangingen.  In  der 
fünften  Abtheilung  sind  Preisgef;isse,  darunter  grosse  pa- 
nathen.-iische ,  zusammengestellt;  in  der  sechsten  grosse 
Mischgefjisse  in  Glockcnform  (vasi  a  campana),  von  denen 
diese  Sammlung  die  Danae-Vase  und  viele  andere  von 
edler  Darstellung  und  Zeichnung  aufzuweisen  hat:  über- 
einstimmend mit  der  Ansicht  des  Besitzers,  welcher  in 
diesen  GefJissen  mehr  Gegenstiinde  der  Decoration  als  des 
häuslichen  Gebrauches  erkennen  will.  Der  siebente  Ab- 
schnitt enth;ilt  Trinkschalen  und  ist  durch  Zahl  und  Man- 
nigfaltigkeit seines  Inhalts  wie  durch  künstlerischen  Werth 
sehr  ausgezeichnet;  als  grüsstes  Exemplar  wird  eine  Schale 
hervorgehoben,  auf  welcher  Odjsseus  auf  seinem  Streit- 
wagen kjimpfend  erscheint.  Ein  achter  Abschnitt  enthiilt 
75  Gefiisse  aus  der  Fabrik  des  Nikosthenes,  dessen  Name 
und  Kuustmanier  nach  Campana's  Erfahrung  nur  in  den 
Funden  von  Caere  vorkommt,  dort  aber  auch  um  so  eigen- 
thümlicher  in  einer  ihm ,  vielleicht  auch  seinen  Naclifol- 
gern,  beizumessenden  Reihe  bemalter  Gefiisse,  hauptsiichlich 
in  Amphoren  nachweislich  ist,  welche  durch  bandiihnliche 
breite  Henkel  sich  auszeichnen.  Hierauf  folgt  neuntens 
eine  Abtheilung  von  Trink-  und  Giessgefiisscn  der  man- 
nigfaltigsten Form.  Der  zehnte  Abschnitt,  der  mit  dem 
neunten  zugleich  bis  auf  no.  60.3,  129  und  765  bezifiFert 
ist,  ist  in  der  Absicht  zusammengestellt  Tisch-  und  Opfer- 
gerilth  in  seinen  mannigfaltigen  Formen,  insonderheit  in 
zahlreichen  Schüsseln,  Platten  und  Bechern,  zu  zeigen.  Der 
elfte  Abschnitt  enthiilt  Vasen  nolanischer  Art,  sowohl  aus 
Nola  selbst  als  aus  etruskischen  Fundorten,  und  soll  an 
reicher  Auswahl  dieser  Musterwerke  alter  Gefiissmalerei  nur 
den  iihnlichen  Vorrilthen  Neapels  nachstehen.  Die  Zahl  dieser 
Gegenstiinde  belauft  sich  auf  128.  Vasen  aus  Cumii  (94) 
fallen  in  den  zwolfteu  Abschnitt  des  Catalogs;  die  eigen- 
thümliche  Eleganz  der  erst  aus  neuesten  Funden  bekannten 
dortigen  Vasenfabrik,  ausgezeichnet  bei  schönem  Firniss 
und  guter  Zeichnung  auch  durch  hiiufige  Cannelirung 
und  Vergoldung,  hat  Campana  in  zahlreichen  schönen  Bei- 
spielen vereinigen  können,  unter  denen  die  sprichwörtlich 
als  Vasenkönig  bezeichnete  grosse  Hydria  mit  eleusinischer 
Darstellung  obenan  steht.  Diesen  verschiedenen  Gattungen 
alter  GefViss-Malerei  sind  im  dreizehnten  Abschnitte  88  Ge- 
fiisse der  bekannten,  durch  erhobenes  Bliitterwerk  wie  auch 
durch  bildliche  Verzierung  ausgezeichneten,  aretinischen 
Art  angereiht;  Campana's  Sammlung  geniesst  den  seltenen 
Vorzug  eine  Anzahl  vollsfiindiger  Gefiisse  dieser  Gattung 
zu  besitzen,  welche  von  Clusium  und  Caere  her  auch  durch 
mehrere  schöne  Bildwerke  heroischer  Darstellung  und  neben 
der  üblichen  hochrothen  Farbe  ihres  Thons  auch  durch 
heller  gefiirbte,  zum  Theil  mit  Glasur,  vertreten  sind.    Der 


vierzehnte  Abschnitt  enthiilt  wiederum  Gefiiss  -  Malereien 
von  erheblichstem  Belang;  es  sind  35  Vasen  erster  Grösse 
aus  Ruvo  und  andern  grossgriechischen  Orten,  mit  Ein- 
schluss  berühmter  Darstellungen  der  Argonauten,  der  Lö- 
sung von  Hektor's  Leichnam,  des  Archemoros,  der  Unter- 
welt u.  a.  m. ;  ausserdem  andere  vorzügliche  Gefiisse  aus 
Caj)ua,  Sorrent  und  Canosa.  Endlich  gereicht  nach  einer 
so  mannichfaltigen  Denkmiilerschau  auch  der  fünfzehnte 
Abschnitt  dieser  grossartigen  Vasensammlung  zur  Zierde; 
obwohl  er  nur  Werke  (116)  aus  den  Zeiten  des  Kunst- 
verfalls zusammenstellt,  sind  doch  auch  dessen  Erschei- 
nungen, namentlich  die  allmiihliche  Latinisirung  der  Vasen 
von  Caere  und  manche  spiite  Gefiisse  merkwürdig,  die  der 
Verfasser  des  Catalogs  bis  in  die  Zeit  der  Antonine  herab- 
zurücken geneigt  ist. 

Die  Gesamtzahl  der  somit  verzeichneten  Gegenstiinde, 
denen  allerdings  auch  Gefiisse  mit  Reliefs  beigesellt  sind, 
belauft  sich  überhaupt  auf  3791  Stück,  wiihrend  die  nur 
auf  bemalte  Gefiisse  beschriinkte  Sammlung  von  Berlin 
bis  2030,  die  Sammlung  von  München  aber  m  Jahn's  Ver- 
zeichniss  bei  strenger  Beschriinkung  auf  bildlich  verzierte 
Vasen  auf  1367  sich  belüuft. 

II.  Als  zweite  Klasse  der  Campana'schen  Sammlung 
sind  die  Bronzen  verzeichnet:  sie  zerfällt  in  mehrere 
Abtheilungen,  von  denen  die  erste  aus  werthvo^llen  und 
schön  gruppirten  Waffenstücken  (131)  besteht;  den  ansehn- 
lichen Schildern,  Helmen  und  Speeren  sind  schUesslich  auch 
45  Schleuderstücke  aus  Blei  beigesellt.  Im  zweiten  Ab- 
schnitt sind  die  Kandelaber,  23  an  der  Zahl,  aufgeführt, 
im  dritten  eine  betriichtliche  Anzahl  (121)  etruskischer 
Spiegel,  im  vierten  Erzfiguren  und  bildlich  verzierte  Ge- 
riithe  (74),  im  fünften  vermischte  Bronzen  hiiuslichen  Ge- 
brauchs (90),  im  sechsten  Gefiisse  von  Erz  (108),  im  sie- 
benten Gefiisse  und  Geriithe  (95),  im  zehnten  bronzene 
Stempel.  Die  Gesammtzahl  dieser  Bronzen  belauft  sich 
auf  724  erhebliche  Gegenstiinde  (oggetti  distinti). 

III.  Die  dritte  Klasse  enthiilt  Gold-  und  Schmuck- 
sachen mit  Inbegriff  von  Gemmen  und  Münzen.  Der 
überaus  grosse  Werth  dieser  Abtheilung  hat  früher  als 
andere  Theile  der  Campana'schen  Sammlung  seine  ver- 
diente Berühmtheit  erhalten.  Der  Reichthum  des  Museo 
Gregoriano  ist  minder  betriiehtlich.  Die  Zahl  der  hier 
zusammengereihten  Stücke  belüuft  sich  auf  1156,  denen 
noch  eine  Auswahl  von  nicht  weniger  als  436  Goldmünzen 
sich  ansehliesst. 

IV.  Nicht  minder  berühmt  ist  seit  längerer  Zeit 
hauptsiichlich  auch  durch  des  Besitzers  eigene  Publication 
die  den  Terracotten  gewidmete  Klasse  der  Carapana- 
schen  Sammlungen.  Ein  erster  Abschnitt  enthält  Statuen 
und  Büsten  (14),  ein  zweiter  Köpfe  und  Büsten  (113), 
ein  dritter  Antefixe  mit  Reliefs  (121),  ein  vierter  Basreliefs 
(313),  ein  f  ünfterFiguren  und  Gruppen  (282,  350  nebst  Mis- 
cellen  in  13  Etuis).  Im  sechsten  sind  Terracotten  aus  Ardea 
(28)  und  Toscanella  (.3),  im  siebenten  Figuren  und  Frag- 
mente von  der  athenischen  Akropolis  (in  2  Etuis),  im  achten 
etruskische  Sarkophage  und  Todtenkisten  (115)  enthalten. 
Der  neunte  Abschnitt  ist  dem  durch  Braun's  Beschreibung 
(Bull.  1856  p.  26,  vgl.  oben  S.  19'*A.  38)  einigermassen  be- 
kannten, sehr  eigeuthümlichen  und  berühmten  Grabmonu- 
ment, nebst  noch  22  zugleich  entdeckten  etruskischen  Gegen- 
ständen gewidmet.  Ein  zehnter  Abschnitt  enthiilt  Lampen, 
307  an  der  Zahl,  ein  elfter  die  seltene  Reihe  von  45  antiken 
Formen,  aus  denen  die  bctreftenden  Terracotten  noch  heute 
sich  vervielfältigen  lassen.  Im  zwölften  Abschnitt  werden 
unteritalische  Gefiisse  und  Reliefs  aufgeführt  (24),  im  drei- 
zehnten etruskische  Seulpturen  von  Alabaster  und  provin- 
zialem  Gestein  (19).     Die  Gesamtzahl  aller  dieser  Terra- 
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cotteii  und  verwandten  Gegenstrmde  betrügt  nicht  weniger 

als  1908  Stück.  ,  ^     •       .       r..   r.      iri 

V.  DieGlassachen,  welche  in  einer  liinften  Klasse 
vereinigt  sind,  werden  als  Inhalt  von  G  SchrJluken  und 
15  Futteralen  niiher  bezeichnet,  welche  letzteren  mit  ge- 
wühlten farbigen  Gegenständen  ausgestattet  sind.  Die  Ge- 
samtzahl beläuft  sich  auf  459  Stück. 

VI.  Die  sechste  Klasse  enthält  Wandgemälde, 
zuerst  C  etruskisehe,  aus  Caere  und  Veji,  auf  welche  wir 
zurückzukommen  gedenken,  sodann  ein  figurenreiches  spä- 
teres Bild  mit  griechischer  Inschrift  (Bull.  1813  p.  141) 
und  39  mehr  oder  weniger  erhaltene  aus  römischer  Zeit. 
Die  Zahl  der  ganzen  Abtheilung  beträgt  4G  Stiick.  Mehrere 
Facsimiles  nach  Originalen,  welche  vormals  in  den  Titus- 
Thermen  sich  befanden,  sind  zugleich  erwähnt. 

VII.  In  der  Sammlung  der  Sculptureu  sind  524  Ge- 


28* 


genstände  enthalten.  Diese  als  Privatbesitz  erstaunliche, 
den  Inhalt  manches  Museums  überbietende.  Sammhing  be- 
ruht auf  den  vom  Besitzer  ererbten  Gegenst;indeii ,  für 
deren  Aufstellung  die  villa  Campana  am  Caelius  früher 
genügte;  nachgehends  ward  zu  diesem  Behuf  ein  eigenes 
Haus  in  der  via  del  Babuino  zu  Hülfe  genommen.  Eine 
nähere  Angabe  der  darin  enthaltenen  vorzüglichsten  Ge- 
genstände denken  wir  später  zu  geben,  wie  wir  denn  über- 
haupt auf  den  schwer  zu  erschöpfenden  Reichthum  dieser 
Sammlungen  noch  oft  zurückkommen  werden.  Zu  über- 
sichtlicher Keimtnissnahme  derselben  Hessen  wir  nur  noch 
die  mit  XII.  bezeichnete  letzte  Klasse  zurück,  welche  nach 
vorangegangenem  Verzeichniss  werthvoUer  Gemälde  und 
Majoliken  (VIII — XI),  noch  einen  Nachtrag  vermischter 
antiker  Gegenstände,  aus  Elfenbein  oder  Thierknochen, 
enthält.  E.  G. 


III.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.     In    der  Sitzung   des  archäologischen  In- 
stituts vom  4.  Feh.  d.  J.  theilte  Herr  Hcnzen  nach  Verle- 
sung des  Protokolls  zuerst  einige  nachträgliche  Bemerkungen 
über  die  in  der  vorigen  Versammlung  besprochene  metrische 
Inschrift  mit,  sowie  über  den  einen  pränestinischen  Spiegel, 
dessen   mit  'Turan'    bezeichnete  Figur   nach  Aussage  des 
Herrn  Cicerchia  vielmehr  einen  bärtigen  Herakles  darstellen 
sollte;  die  liegende  Person  war  als  entschieden  weiblich 
bezeichnet.     Indem   eine  endgültige  Entscheidung  bis  zur 
Autopsie  verschoben  ward,  behandelte  Herr  Hcnzen  sodann 
eine  anziehende  Inschrift  aus  Ostia,  von  der  Gattin  und 
einem    alumnus  seinem   Patron  gesetzt,    dessen  fehlender 
Gentilname    mit  Rücksicht  auf  eine  ausführlicher  nachge- 
wiesene Sitte   durch   den  erhaltenen  des  alumnus  sich  er- 
gänzen liess;  durch  eine  weitere  Coinbinalion  ward  die  er- 
haltene Silbe  stan    ergänzt  zu  'dec(urioni)  Laur(entium) 
vicil  .\uguSTAN'.    Die  Erwähnung  des  Amtes  eines  'dc- 
curiaMs  scriptus  cerarii',    bestätigte    eine    von   Mommsen 
schon  früher  ausgesprochene  Vermuthnng,  dass  in  Ostia 
alle   viatorcs   eine  Decurie    gebildet    hätten;    zum  Sehluss 
wurdeu  dieselben  scribae  cerarii  neben  den  scribae  librarii 
in    einer    bisher    anders    erg;inzten    ostiensischcn   Inschrift 
(Or.  7172)  mit  grüsster  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen.  — 
Herr  lintnn  legte  aus  dem  Vaseuapparat  des  Instituts  die 
Zeichnung  eines  unterifalischen  Gefässes  vor,  die  den  Zeus 
thronend  darstellt  zwischen  zwei  von  Amorinen  begleiteten 
Frauen,  von  denen  die  eine  bewegtere  einen  Nimbus  um 
den  Kopf  trägt.     Links   sitzt  Hermes,   rechts  neben  dem 
Thron  steht  eine  Ilydria.     Herr  B.  bezog  diese  Scene  auf 
eine   abweichende  Darstellung   des  bekannten  Mythos  von 
Thetis  und  Eos,  denen  Zeus  das  Schicksal  ihrer  Sühne 
vorher  bestimmt;  statt  der  sonst  gewöhnlichen  Seelenwage 
hat    der  Künstler   nach   einer   bisher   nicht  nachweisbaren 
Wendung    der  Sage  eine  Loosung  in   der  Ilydria  ange- 


deutet, wie  sie  bei  der  Vertheilung  des  Peloponnes  unter 
die  Herakliden  erwähnt  wird  und  auch  bei  Plautus  sich 
nachweisen  lässt.  Sehr  passend  zeigt  sich  die  Siegesge- 
wissheit  der  Thetis  in  der  ruhigeren  Haltung  derselben, 
während  Eos  angstvoll  bewegt  ist.  —  Aus  den  Ergebnissen 
seiner  vorjährigen  Bereisung  Etruriens  theilte  Herr  B. 
einige  Zeichnungen  etruskischer  Reliefs  mit,  zwei  Exem- 
plare der  Ermordung  des  Aegisthos  und  der  Klytämnestra 
auf  Aschenkisten  aus  Chiusi  und  Sarteano  (auf  dem  einen 
erscheint  noch  eine  dritte  bewaffnete  Figur),  eine  Aschen- 
kiste aus  Sarteano  mit  der  Darstellung  von  Hippolytos 
und  dem  Seestier;  endlich  das  merkwürdige  Bild  eines 
Löwen  der  einen  Speer  zerbei.sst,  von  einer  Urne  aus 
Chiusi,  das  um  so  mehr  Interesse  erweckt,  da  sieh  eine 
ganz  ähnliche  Darstellung  nicht  nur  auf  einer  Peruginer 
Urne  wiederholt,  sondern  von  Herrn  Gumvrrini  auch 
an  eine  ziemlich  ents])rechcnde  auf  dem  acs  grave  erin- 
nert ward. 

Am  11.  Februar  theilte  Herr  H«(i::cn  der  Versammlung 
die  im  December-IIefte  der  'Arch.  Zeitung'  abgedruckte 
griechische  Inschrift  mit,  welche  bei  Andania  gefunden, 
sich  auf  messenische  Mysterien  der  'grossen  Götter'  be- 
zieht, und  begleitete  dieses  wichtige  Document,  dessen 
hervorragende  Bedeutung  von  allen  Anwesenden  anerkannt 
ward,  mit  eingehenden  Erläuterungen,  zu  denen  der  Pater 
Grtrriicci  manche  schätzbare  Bemerkung  hinzufügte.  Letz- 
terer war  namentlich  geneigt  die  in  der  Inschrift  erwähnte 
uyoga  auf  den  von  den  Kirchenv;itern  mehrfach  bes|)rüche- 
ncn  Verkauf  des  0]ifcrfleischcs  zu  beziehen,  während  Herr 
Hcnzen  geneigt  war  dem  Worte  die  allgemeinere  Bedeu- 
tung einer  'Messe'  zu  lassen.  —  Herr  Brunn  legte  sodann 
die  Zeichnung  einer  grossen  cäretanischen  Vase  aus  dem 
reichen  Museum  des  Marchcsc  Campana  vor,  welche  eine 
Gigantomachie  in  höchst  eigcnthümlicher  Weise  dar- 
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stellt,  indem  Apollon  mit  Schwert  und  Helm,  Hermes 
mit  Schwert  und  Speer,  Athene  mit  dem  Schwerte,  Zeus 
mit  einem  schlangenumkriinzten  Schilde,  bewafliiet  im 
Kampfe  erscheinen.  Obgleich  Herr  B.  sowohl  aus  publi- 
cirten  Werken,  wie  aus  dem  Apparat  des  Instituts  nach- 
wies, dass  fast  keines  dieser  Attribute  ohne  Beispiel  sei, 
so  blieb  doch  die  Zusammenstellung  derselben  auf  einem 
Monument  ebenso  neu  als  überraschend ;  auch  wurde  das 
Interesse  der  Darstelluug  noch  gesteigert  durch  den  auf- 
fallenden Unterschied  zwischen  der  alterthiimlichen  Strenge 
der  Darstellungen  und  den  Inschriften,  die  neben  iilterea 
Buchstabenformen  auch  wiederum  häufigen  und  eigen- 
thiimlichen  Gebrauch  des  H  zeigten.  Dieser  Umstand  sowie 
die  Nameusformen  brachten  den  Pater  Garnicci  auf  die 
Vermuthung,  dass  wir  hier  das  Werk  eines  des  Griechischen 
wenig  kundigen  Etruskers  vor  uns  haben.  —  Schliesslich 
legte  Herr  B.  eine  Sjiicgelzeichuung  aus  Chiusi  vor,  welche 
ziemlich  genau  mit  der  bei  Gerhard  Trinkschalen  Ta- 
fel XVI,  4  [unter  der  Aufschrift  'Bräutliche  Einweihung'] 
abgebildeten  Darstellung  einer  Schale  aus  Vulci  überein- 
stimmt, und  den  Ursprung  der  letztem  aus  etruskischer 
Localfobrik  um  so  mehr  darlegt,  da  manche  Besonderheit 
in  der  Behandlung  diese  Annahme  zu  begünstigen  scheint. 
Herr  B.  wies  daher  statt  der  von  Gerhard  gegebenen  Deu- 
tung vielmehr  auf  die  Analogie  mit  den  Spiegeln  mit  der 
sogenannten  Schmückung  der  Helena  hin. 

Die  Sitzung  vom  18.  Februar  ward,  da  der  erste  Se- 
cretar  durch  Krankheit  verhindert  war,  von  Herrn  Brunn 
durch  Vorlage  einiger  Bronze-Denkm;ller  eröffnet,  welche 
der  belgische  Gesandte  Herr  de  Meester  van  Ravestein 
kürzlich  in  Neapel  erworben  hatte.  Es  waren  zunächst 
einige  Gewichte,  eines  in  Gestalt  eines  Schweins,  das  an- 
dere als  Kopf  gebildet,  dessen  oberen  Theil  eine  Maske 
bedeckt,  deren  Haare  mit  einer  Tänie  umgeben  sind; 
diese  Halbmaske  pulcinellenartiger  Bildung  ward  als  ganz 
verschieden  von  den  im  Theater  gebräuchlichen  Masken 
nachgewiesen.  Das  dritte  Stück  war  ein  ßrouze-Sjjiegel,  in 
der  Vorstellung  den  bei  Gerhard  Taf  LIX  abgebildeten  ent- 
sprechend; von  den  Namen  war  links  Castur  kenntlich, 
rechts  Spuren  eines  andern.  —  Herr  Michuelis  legte  eine 
Durchzeichnung  der  im  Bull.  1857  p.  83  (s.  Müller's  Handb. 
S.  550 )  erwähnten  Marsjas-Darstellung  einer  ruvesischen 
Vase  im  burbouischen  Museum  vor  und  wies  darauf  hin, 
dass  neben  den  öfter  dargestellten  Momente  des  Wett- 
kampfes sowie  der  Urtheilsvollstreckung  hier  zuerst  der 
dazwischen  liegende  Moment  erscheine,  wo  Marsyas  trauernd 
sein  Schicksal  aus  dem  Munde  einer  Muse  vernimmt,  wäh- 
rend darüber  Apollon  von  einer  Nike  mit  der  Siegerbinde 
geschmückt  wird.  Dass  die  Rückseite  dieser  Vase  den 
Palladienraub  darstellt  (Ann.  1858  P.  228ss.)  erklärte  Herr 
Brunn  aus  dem  ideellen  Zusammenhang  beider  Darstel- 
lungen, indem  beide  sich  auf  einen  durch  Verschiedenheit 
der  Geistes -Richtungen  erregten  Streit  bezögen.  —  Herr 
Brunn  theilte  sodann  die  Zeichnungen  von  zwei  Vasen 
des  Museums  Carapana  mit,  welche  beide  einen  Jüngling 


von  Mänaden  angegriffen  darstellen :  in  dem  ersterea  Bild 
war  es  Pentheus,  von  2  Bacchantinnen  zerrissen,  während 
zwei  andere,  zwischen  denen  Dionysos  steht,  in  gleicher 
Absicht  herbei  eilen;  im  zweiten  Orpheus,  der  mit  der 
Lyra  sich  gegen  die  mit  Lanze,  Harpe,  Axt,  Stein,  Spiess 
und  Felsljlock  heranstürmenden  Mänaden  zu  vertheidigen 
sucht.  Für  die  letztere  Darstellung  lässt  sich  Gerhards 
Antike  Vasenbilder  III,  156  vornehmhch  vergleichen,  [viel- 
leicht als  Abbildung  desselben  Gefässes?]  auf  der  ebenfalls 
der  vom  Herausgeber  für  eine  Lanze  erklärte  Bratspiess 
erscheint,  der  sich  z.  B.  genau  entsprechend  auf  dem  Va- 
senbilde arch.  Zeit.  1845  XXXV,  2  wiederfindet.  —  End- 
lich erregte  ein  schöner  Spiegel  derselben  Sammlung  die 
Bewunderung  der  Versammelten,  auf  dessen  Mittelbilde 
Venus  (Turan)  in  Umarmung  mitAdonis  (Atuuis)  darge- 
stellt ist,  neben  einem  grossen  Schwan  (Tusna)  und  einer 
geflügelten  Schicksals  -  Göttin  mit  Stift  und  Alabastron 
(..irna).  Besonders  interessant  sind  die  Bildwerke  des 
Randes,  vier  weibliche  und  zwei  mJlnnHche  Figuren,  sämmt- 
lich  geflügelt  und  zum  Theil  mit  Namensiuschrift  begleitet, 
in  denen  Herr  B.  mit  Benutzung  andrer  Monumente,  in 
welchen  dieselben  Namen  vorkommen,  Wesen  aus  dem 
Kreise  der  Hören,  Grazien  und  Parzen  nachwies,  so  jedoch 
dass  die  Namen  nicht  sowohl  als  individuelle  Personen- 
namen, wie  als  Bezeichnung  von  Eigenschaften  anzusehen 
sind.  Ueber  dem  Griffe  wird  noch  die  'Hathna'  benannte 
Figur  eines  von  zwei  Panthern  umgebenen  Satyrs  mit  einer 
Amphora  sichtbar. 

In  der  Sitzung  vom  25.  Februar  legte  Herr  F.  Land 
ein  nach  seinen  Angaben  ausgeführtes  Modell  des  aus 
Phuius  (36,  13,  19)  bekannten  Grabmals  des  Porsenna 
vor,  indem  er  unter  Abweisung  des  verfehlten  Versuchs 
von  Quatremere  de  Quincy  sich  mehr  der  vom  Herzog 
von  Luynes  vorgeschlagenen  Coustructionsweise  ange- 
schlossen hatte  (Mon.  dell'  Inst.  I,  13).  Ganz  neu  war 
die  Auffassung  des  petasus,  welchen  Herr  L.  scharfsinnig 
in  Form  etwa  eines  Lampenschirms  gebildet  und  so  dar- 
gestellt hatte,  dass  derselbe  mit  seinem  unteren  weiteren 
Rande  auf  dem  orbis,  einer  metallenen  Platte  oder  Ringe 
auflag,  während  der  obere  engere  Rand  sich  an  die  mitt- 
lere Pyramide  anschloss,  den  Pyramiden  war  im  Hinblick 
auf  das  Grabmal  in  Albano  die  Form  eines  obehskenartigen 
aber  runden  Kegels  gegeben.  Diese  Ansicht  erregte  jedoch 
Zweifel  in  der  Versammlung  und  es  entspann  sich  eine 
Ijingere  Debatte,  in  welcher  Herr  L.  von  seinem  Bruder, 
dem  Professor  MkUdangdo  Land  unterstützt  ward,  wäh- 
rend auf  der  anderen  Seite  die  Herren  Henzcn,  Brunn 
und  des  Vergers  theils  einzelne  Details  anzweifelten,  theils 
wenigstens  die  Richtigkeit  der  Maasse  in  Frage  stellten, 
theils  endlich  nach  Letronne's  Vorgang  (Ann.  1829  p.  386) 
nicht  abgeneigt  waren  die  schon  von  Plinius  hervorgeho- 
bene 'fabulositas'  zu  urgieren.  —  Herr  Brunn  theilte  so- 
dann eine  dem  Herrn  ■Meester  vau  Ravestein  gehörige 
Reihe  von  Opfermessern  mit,  alle  aus  einem  Grabe  bei 
Nocera  de'  Pagani  stammend,  deren  verschiedenen  Gebrauch 
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er  zu  bestimmen  suchte ;  das  vorwiegende  Interesse  vor  den 
übrigen  BronzegerJithen  nahm  ein  Messer  aus  Feuerstein 
in  Anspruch,  dessen  Gebrauch  in  den  Functionen  beson- 
ders der  Fetialen  Herr  B.  durch  mehrfache  Stellen  alter 
Schriftsteller  belegte  und  aus  dem  Zusammenhange  des 
Steins  mit  dem  Blitze  des  Zeus  erkl;irte;  wie  denn  auch 
des  Ziiig  Xid-og  und  luppiter  lapis  nicht  vergessen  ward. 
Dieselbe  Sammlung  hatte  ebenfalls  eine  Reihe  von  Bronze- 
stempeln geliefert,  in  denen  innerhalb  eines  Fusses  ein 
Name  sichtbar  ist,  und  zwar  nach  den  übereinstimmenden 
Beobachtungen  der  Herren  Descemet  und  Gamurrini  (der 
besonders  die  verwandten  Erscheinungen  auf  arretinischen 
Thongefjissen  beobachtet  hat)  niemals  der  Name  eines 
Sklaven,   sondern  stets   der  eines  Freien  oder  eines  Frei- 


gelassenen. Einige  Meinungsverschiedenheit  sprach  sich 
über  die  Erkl.-irung  dieses  interessanten  Factums  aus, 
indem  Herr  Giorgi  sich  auf  die  Sitte  berief,  den  Sklaven 
den  Namen  des  Herrn  unter  die  Fusssohle  zu  brennen, 
und  deshalb  in  jenen  Stempeln  das  Zeichen  des  vom  Herrn 
einem  Sklaven  übertragenen  Procura  erblicken  wollte.  — 
Einfacher  jedoch  erschien  die  von  Herrn  Gamurrini  auf- 
gestellte und  durch  mehrfache  schriftliche  Zeugnisse  ge- 
stützte Ansicht,  dass  das  Fussaufsetzen  eben  nur  ein 
Zeichen  sei  für  Besitz  und  daher  jene  Stempel  unmittelbar 
auf  den  Herrn  selbst  zu  beziehen  seien.  Diese  Ansicht 
billigte  auch  Hr.  Descemet,  der  jedoch  noch  den  weiteren 
Beweis  in  Aussicht  stellte,  dass  die  Stempel  stets  erblichen 
Besitz  bezeichnen. 


IV.    Neue    Schriften. 


BüLLETTiNO   DELL    Instituto  di  corrispoudcnza  archeo- 
logica  per  l'anno  1858.     Roma.  8. 

EntUallend  wie  folgt:  in  no.  1.  Avrisi  della  Direzione  p.  3; 
scavi  di  Roma  p.  4ss.  (Pellegrini),  di  Luni  p.  8ss.  {Hemedi,  Uetizen), 
Ji  Boisena  p.  14  (Goiint),  iscrizione  lamljesitane  p.  15s.  (Henzen).  — 
In  no,  2:  Scavi  di  Roma  cun  appcndice  p.  17ss.  {Henzen);  scavi 
di  Modena  e  Reggio  p.  24  (Caredont);  opera  del  conte  Coneslaliile 
p.  30ss,  (Henzen).  — •  In  no.  3:  adunanze  de'  12  e  19.  dec.  1857 
i;  degli  8,  15,  22,  29  gennajo  1858  p.  33 ss.;  scavi  di  Roma  p.  36  ss. 
(Henzen);  iscrizione  lalina  della  Sardcgna  p.  42ss.  {Uenzenr,  Gar- 
rucci  su'  cosidelti  accenli  p.  47s.  (Henzen). —  In  no.  4:  adunanze 
de'  5,  12,  19,  26  febbrajo,  5,  12,  21).  marzo,  9  e  IC.  aprile;  adu- 
nanza  solenne  della  fondazione  di  Roma:  discorso  del  sig.  Bar.  rfe 
Keumont  p.  49  ss.;  scavi  di  Perugia  p.  58ss.  (Conestabile) ;  iscrizioni 
aquinati  p.  72ss.  [Henzen);  rovine  di  Krendi  sull'  isola  di  Malta  [früher 
bescbrieben  von  H.  Barth,  Arch.  Zeitung  1848  S.  347'fl.]  p.  74ss. 
(Brunn);  iscrizione  Cunense  p.  76s.  (Brunn);  Laborde,  Atbcnes  aux 
XV,  XVI  et  XVII.  siccies  p.  78 ss.  {Brunn).  —  In  no.  5 :  scavi  di 
Roma  p.  81  SS.  {Brunn),  del  lago  Fucino  p.  89ss.  (Land),  dl  Palc- 
strina  p.  93ss.  (Henzen).  —  In  no.  6:  Scavi  di  Roma,  p.  97ss. 
(Pellegrini),  di  Orbetello  p.  103ss.  (H.  de  ffit);  anlicliilii  della 
(ireiia  p.  105ss.  (Conze);  avvisi  della  Direzione  p.  111s.  —  In  no.  7: 
scavi  di  Monteccbio  di  Todi  p.  113  (Gntini);  iscrizioni  latine  di  Villa 
PaEiilili  p.  116ss.  (Henzen);  variela  epigraficbe  p.  1l9ss  (Henzen). 
cauielopardali  p.  125  ss.  [Caoedoni);  opera  del  sig.  Ussing  p.  127s. 
(Brunn).  —  In  nn.  8  u.  9:  anlicliila  napoletanc  p.  129ss.  (Michaelis); 
viaggi  in  Etruria  p.  145ss.  (Brunn);  scavi  di  Modena  p.  I57.ss. 
{CavednnO;  iscrizione  preca  p.  160  (Michaeli.')).  —  In  no.  10:  scavi 
dl  Reggio  c  Brescellü  p.  Iblss.  (Cavedoni),  di  Adria  Veneta  p.  166ss. 
(Cntedoni);  variela  epigraliclie  p.  KiSss.  (Henzen);  l'enteo;  la  giralla 
p.  17()s.  (Michaelia) ;  monete  dellc  famiglie  Eppia  c  Ruliria  p.  174ss. 
(Cavedoni).  —  In  no.  11  u.  12:  scavi  d'Atene  p.  177ss.  (Conze); 
viaggi  in  Etruria  II,  p.  185ss.  (Hrunn);  Indice  p.  198. 
Rkvuk  NOMI8MAT19UE  ]iiibli(''c  ])ar  J.  da  Wille  et  A.  de 
lAtnypi'ricr.  N.  S.  toinoIII.  jaiivicr  1858ss.  Paris.  8. 
I'iiithiilt  unter  andern: 

In  no.  1 :  Apollon  Sminlhien  p.  1  ss.  pl.  I  (de  Witte) ;  nolice 
nur  deux  medailles  consulaires  inediles  p.  52ss.  (Cohen).  —  In  no.  2 
II    3:   medailles   inedites   de   l'Asie  Mineure  p.  162ss.  pl.  V  (  Wad- 


dinglon);  Dotions  ge'aerales  sur  la  monnaie  byzantine  p.  177ss.  pl.VI, 
VII,  VIII,  IX  u.  X  (Sabotier);  lettre  a  M.  de  Witte  sur  les  mon- 
naies  romaines  trouvees  dans  le  deparlement  de  la  Manche,  par  M. 
Lagarde  p.  251ss.  —  In  no.  4:  notice  sur  un  denier  inedil  de  la 
faraille  Matia  p.  3I7s.  (de  Lagoy).  —  In  no.  5:  Une  drachme  de 
Conon  p.  357ss.  (Beule);  medaille  d'or  incdite  de  Jules  Cesar  p. 386ss. 
(Cohen);  bulle  de  Valentinien  II.  p.  389ss  (Gery).  —  Chronique: 
trouvaille  de  monnaies  de  Probus  p.  435  s.  —  In  no  6:  Lettre  ä 
M.  A.  de  Longpi'ricr  sur  la  numismatique  gauloise  I  (vignettes) 
p.  437 SS.  (de  Sautcy);  Larissa  Epbesia  (Vignette,  de  Longperier) 
p.  447  SS.  monnaies  aux  initiales  ME.  p.  451ss.  (Hondier). 

.Vlesia,  etude  sur  la  septic-nie  campagne  de  Cesar.    Paris 

1858.  8.  (Rev.arch.  XV,  1,382. 

Annonl  (C):  epigrafe  antica  di  Milano.     Milano  1856. 
—  Saggio   di   patria  archeologia.     Fase.  1  u.  2.     Milano 

1856-57.  4. 
Uuchofcn:  Versuch  einer  Griibersymbolik  der  Alten.    Basel 

1859.  Mit  4  Tafeln.  VH  u.4;33S.  8. 

Borghesi  (ß):  intorno  all'  iscrizione  .\rdeatina  di  Massimo. 

Roma  1856.  8.  35  p. 
Boularä:  numismatique  iberienne.  Paris  (vgl.  Rev.  arch.  XV, 

p.  569). 
Brunn  (J.):  Geschichte  der  Kunst.  H.  (Kleinasien  und  die 

hellenische  Welt).  XVHIn.  746S.  8.  Wiesbaden  1858. 
Braun:   Achilles  auf  Skyros  oder  die  antike  Bronzestatue 

von  Lüttingen.     VI  u.  23  S.  8.  Bonn  1858. 
BriKjscU:  monumcnts  de  l'Egyiite.  1.  livr.  Berlin  1857.  26  S. 

u.  18  Tafeln.  Fol. 

Cataloghi  del  Museo  Campaua.  4.  (Roma  1858) 

Enthallend  (ohne  Seilen-  und  Bogenzahl):  Classc  I  vasi  dipinli, 
Cl.  II  bronzi,  Cl.  III  ori,  argenli  etc.,  Cl.  IV  opere  in  plastica,  Cl.  V 
velri,  Cl.  VI  dipinli  Etruscbi  anlichissimi,  Cl.  VII  Seultura,  Cl.  VIII 
opere  del  risorgimento  della  pittura,  Cl.  IX  ojicie  de  principali  maeslri 
della  pittura  Italiana,  Cl.  X  gabini'tio  di  pilttire  in  Majolica,  Cl.  .\I 
sculture  in  Majolica  di  Luca  della  Robbia,  Cl.  XII  oggelli  diversi.  — 
Eine  genaue  Inhaltsangabe  ist  in  Beilage  4  zum  .Jahresberichte  bereits 
oben  S.  23*11'.  erbilgl. 
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I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  Die  Sitzung  der  archjiologischen  Ge- 
sellschaft vom  4.  Januar  d.  J.  begann  mit  einem  in  Ab- 
wesenheit des  Verfassers  von  Herrn  F.  Franke  geleseneu 
Aufsatz  des  Herrn  liöUichnr  über  den  Delphischen  Oni- 
jjhalos.  —  Herr  Mommsen  gab  Nachricht  über  eine  neuer- 
dings im  Moniteur  durch  Leon  Renier  mitgetheilte,  an  den 
Grenzen  der  afrikanischen  Wüste  gefundene,  römische  In- 
schrift, welche  zum  ersten  Male  einen  Zoll-Tarif  aus  dem 
klassischen  Alterthnm  uns  überliefert.  Derselbe  vi'urde  in 
der  arch;iologisclien  Zeitung  [1858  S.  258* ff.]  sofort  abge- 
druckt. —  Ein  zu  Isernia  in  den  Abruzzen  befindliches 
und  durch  Garrueci  in  den  Annalen  des  römischen  Insti- 
tuts pnblicirtes  Relief  ward  durch  Dr.  Matthlcssen  erör- 
tert; diese  Erörterung  wird  gleichfalls  nächstens  [unten 
S.  43*ff.  ]  in  Druck  erscheinen.  —  Ein  Abguss  des  farne- 
sischen  Silberbechers  der  Apotheose  Homers  ward  von 
Herrn  Eichler,  ein  antikes  Gemmenbild  von  Herrn  Bartels 
vorgelegt.  —  Als  litterarische  Neuigkeit  und  zugleich  we- 
senthchc  Bereicherung  der  DenkmJilcrkunde  ward  der  neu- 
lich zu  Rom  gedruckte  Quartband  von  Catalogen  des  Museo 
Campana  von  Herrn  Gerhard  vorgelegt,  welcher  eine 
Charakteristik  des  unübertroffenen  Reichthums  jener  neu 
zum  Verkauf  ausgebotenen  Sammlungen  daran  knüpfte 
[vgl.  oben  S.23*ff.].  —  Ausserdem  ward  ein  aus  Neu-York 
eingesandtes,  auf  vergleichende  M^'thologie  bezügliches  ge- 
lehrtes Werk  des  Herrn  Dunlcji  ('vestiges  of  the  spirit- 
histury  of  man')  hinsichtlich  seiner  Ergebnisse  für  ver- 
gleichende Mythologie  dankbar  entgegen  genommen. 

In  der  Sitzung  vom  I.Februar  d.  J.  hatte  die  Gesell- 
schaft als  neues  Mitglied  Herrn  Geh.  Rath  Tölhen,  als  einen 
lange  vermissten  alten  Theilnehmer  Herrn  Dr.  H.  Barth  zu 
begrüssen.  Der  berühmte  Reisende,  durch  welchen  das 
innere  Afrika  jetzt  zugänglicher  ist,  hatte  merkwürdige 
Ergebnisse  seiner  ueuliehen  Bereisung  der  inneren  Lande 
Kleinasiens  mitzutheilen.  Sein  Vortrag  betraf  die  alten 
Baureste  im  westlichen  Theile  von  Kappadocien.  Einige 
Zeichnungen  wurden  vorgelegt,  um  nachzuweisen,  welche 
reiche  Ausbeute  neueren  Forschern  selbst  auf  der  von  den 
Herren  Texier  und  Hamilton  durchzogenen  Strassen  auf- 
behalten sei.    Dr.  Barth  wies  auf  die  Bedeutung  des  west- 


lichen Theiles  von  Kappadocien  als  Gränzlandschaft  des 
assyrischen,  dann  des  medischen  Reiches  gegen  das  vorder- 
asiatische, phr3'gische  und  lydische  Reich  hin.  Nachdem 
er  dann  sich  dahin  geäussert,  dass  der  Name  Pteria  keine 
Stadt,  sondern  eine  Landschaft  bezeichnet  habe,  wies  er 
einige  bedeutende  Verbesserungen  und  Zusätze  zu  den  von 
Texier  gezeichneten  Sculpturen  von  Boghaskoei  nach, 
deren  vollständige  Erklärung  er  sich  für  einen  anderen 
Ort  vorbehielt,  und  gab  dann  eine  kurze  Beschreibung 
der  Ruinen  von  Ueyük.  Diese  Ruinen  gehören  einem 
ehizelnen  Gebäude  an,  das,  seiner  ganzen  Lage  und  seinem 
Verhältnisse  zu  den  Ruinen  von  Boghaskoei  nach,  sich 
eher  als  Winterpalast  des  in  der  Hauptstadt  von  Pteria 
residirendeu  Herrschers  oder  Statthalters,  denn  als  Tempel 
erweist.  Er  beschrieb  dies  Gebäude,  soweit  es  jetzt  zu 
Tage  liegt,  mit  seinem  von  Löweubildern  geschmückten 
Vorhof,  mit  Sphinxen  (in  ganz  anderem  Style  als  Hamil- 
ton's  Skizze  sie  erscheinen  lässt)  auf  der  Aussenseite  und 
mit  einer  höchst  eigenthümlichen  Darstellung  auf  der  In- 
nenseite des  Portales.  Hier  steht  eine  Figur  (ob  Gott 
oder  Fürst  ?  —  nur  der  Untertheil  ist  erhalten)  auf  einem 
Doppeladler,  der  wieder  seine  Krallen  zu  jeder  Seite  auf 
einer  ganz  klar  zu  erkennenden  Maus  ruhen  lässt;  wir 
haben  hier  eine  Darstellung,  die  sich  den  Sculpturen  in 
Ninive  und  Persepohs  eng  anreiht.  Hr.  Barth  beschrieb 
dann  kurz  die  Sculpturen  auf  der  Aussenseite  der  Fai;ade 
und  zeigte,  wie  nicht  der  offene  Raum  südlich  von  dieser 
aus  gewaltigen  Blöcken  bestehenden  Mauer,  sondern  der 
jetzt  verschüttete  und  von  dem  heutigen  Dorfe  Ueyük  be- 
setzte, noch  klar  als  künstliches  Viereck  zu  erkennende, 
erhöhete  Raum  im  N.  das  Gebäude  war,  zu  der  jene 
Mauer  gehörte  und  jenes  Portal  den  Eingang  bildete. 

Nach  einer  Andeutung  wie  Ausgrabungen  auf  diesem 
Boden  wol  recht  Interessantes  zu  Tage  fördern  könnten, 
schloss  Herr  B.  mit  Erw.-ihnung  der  in  gedachtem  Dorfe 
gefundenen  Inschrift  mit  eigenthümlichen  Charakteren.  — 
Herr  Bötticlier  sprach  auf  Veranlassung  eines  Thonreliefs 
über  die  Verknüpfung  bacchischen  Dienstes  mit  der  Ver- 
ehrung des  als  libyscher  Quellgott  gefassten  Zeus  Ammon. 
Das  widderhörnige  Agalma  des  Ammon,  in  blosser  Abbre- 
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viatur,  als  Haupt  nach  unten  mit  einem  Pflanzenkelch 
verbunden,  wird  in  jenem  Relief  durch  zwei  geschwänzte 
und  geflügelte  Satyren  oder  Sileue,  mit  einer  heiligen 
Tiinie  consecrirt.  Die  Sileue  sind  ebenfalls  abbrevirt, 
indem  sie  von  der  Hüfte  an  nach  unten  in  Blattkelche 
ausgehen.  Den  Siuu  dieser  Consecratio  erklären  die 
Sagen  dass  Ammon  in  Gestalt  eines  Widders,  oder  durch 
Sendung  seines  heiligen  Widders,  den  Dion3sos  samt  seinem 
ganzen  Thiasos  von  Silenen,  in  Xeroliijyen  eiust  von  dem 
Verschmachten  gerettet  habe,  indem  auf  das  Flehen  des 
Dionysos  um  Wasser  jener  plötzlich  aus  dem  Sandboden 
aufsteigende  Widder  den  Haufen  der  Silenen  nach  einem 
gewissen  Orte  führte  uud  hier,  mit  den  Füssen  den  Boden 
spaltend,  einen  hellen  Quell  Wassers  aufsprudeln  machte. 
.A.uf  dieses  Zeichen  hin  sollte  Dionysos  hier  das  Orakel- 
heiligthum  des  Ammon  gestiftet  und  das  Agalma  desselben 
mit  Widderhörnern  consecrirt  haben.  Angefiihrt  werden 
noch  die  anderen  Sagen  von  Gründung  des  dortigen  Ora- 
kels, welche  s.-immtlich  das  Attribut  des  Widderhornes  als 
dem  Ammon  charakteristi.sch  hervor  heben,  das  daher  auch 
Alexander  der  Makcdonier  seinen  Bildnissen  beilegte,  als 
er  vom  Orakel  für  den  Sohn  des  Gottes  erklärt  war. 
Ohne  Zweifel  befand  sich  dasselbe  auch  am  hölzernen 
Omphalos  des  Gottes.  Sei  Zeus -Ammon  so  der  Quell- 
spender in  der  heisseu  Wüste  und  Urheber  der  Ammo- 
nischen  Orakelquellen  zu  Gunsten  des  Dionysos  und  seines 
Silenenheeres  gewesen,  dann  erklJire  sich  die  Consecratio 
seines  Agalma  durch  Silen.  Aber  dieses  vom  Gott  gege- 
bene Wasser  im  Ammonion  sei  nicht  jener  Helios-Quell 
im  Palmenhaiue  der  Oase,  also  nicht  jener  Brurmen  der, 
als  wunderbare  Eigenschaft  seine  Temperatur  in  Zeit  von 
24  Stunden,  von  der  Siedehitze  bis  zum  Gefrierpunkte 
stetig  wechselte,  und  mit  dessen  Wasser  die  Am  monier 
ihre  Pflanzungen  und  Gärten  tränkten,  sondern  vielmehr 
jene  Hiera-Krene  im  Orakeltenijjel  selbst,  welche  das 
Wasser  zu  den  Sacra  und  Weihen  gab,  mit  dem  auch  alle 
Anatheme  geweiht  wurden,  die  man  in  das  Heiligthum 
brachte  (Baumkultus  der  Hellenen  S.  504).  Diese  Mythen 
vom  quellgcl)enden  Ammon  erklären  auch  die  Ursache  der 
schönen  tektonischen  Anwendung  des  Amraonhauptes  zu 
Mündungen  (capita)  der  Brunnenröhren,  welche  an  Stelle 
der  Löwenköpfe  vorkommen  und  als  Ammonsmasken  durch 
Tt/Htnf.iit  ^4jiiKi>yi>(;  y.tpuov  /ü/.y.tof  ihihfnov  (Cor]). 
Inscr.  Gr.  Add.  IITOJ  als  Brunnenmündungen  bezeugt  sind. 
Hiebei  bemerkte  Herr  Lepsius,  dass  jene,  der  Alexandri- 
nischen  Zeit  geläufige,  ,\uft'assung  des  Amnion  als  quel- 
lenden und  strömenden  Gottes  dem  alt-ägy])tischen  Be- 
griffe desselben  Gottes  wesentlich  entfremdet  sei,  dergestalt 
dass  der  thebisehe  Amnion  erst  durch  die  Verschmelzung 
desselben  mit  Chnuphis,  dem  örtlichen  Gotte  der  Kata- 
rakten, auch  das  Element  des  Wassers  in  seinen  Gesamt- 
begriff aufnahm.  —  Eine  anziehende  Denkmälerschau  pom- 
pejanischer  Wandmalereien  war  der  Gesellschaft  durch  das 
so  eben  erschienene  Scblussheft  des  grossen,  durch  Treue 
und    würdige    Ausführung   vielbewährtcn ,     7'criu(c'schen 


Werks  [vgl.  unten  S.  48  ff.]  und  durch  25  Zeichnungen 
vergünstigt,  welche  der  Herausgeber  ursprünglich  für  eine 
noch  grössere  Ausdehnung  seines  jetzt  mit  elf  Heften  ab- 
geschlossenen Unternehmens  bestimmt  hatte.  .Vis  farbiges 
Hauptblatt  ist  jener  letzten  Lieferung  eine  Gruppe  dreier 
Frauen  vorangestellt,  deren  nicht  unbekaunte  Umrisse  in 
ihrer  jetzigen  kunstreicheu  Ausführung  und  eben  so  sehr 
durch  Welcker's  Deutung  als  Brunnen-Orakel  wie  ein  neu 
gewonnenes  Kunstwerk  erscheinen.  Im  Allgemeinen  bleibt 
die  Vollendung  dieses  Werkes,  dessen  selbständiges  Ver- 
dienst noch  durch  Welcker's  Text  wesentlich  erhöht  wird, 
sehr  erfreulich.  —  Ein  schöner  Kamee  aus  neuerer  Zeit, 
welchen  Herr  Baron  von  Koller  Exe.  vorzeigte,  gab  durch 
seine  eigenthümliche  Gruppirung  der  Leda  mit  dem  Schwan 
und  den  vorbildlich  hinzugefügten  Dioskuren  zu  Ver- 
gleichung  mit  den  verwandten  antiken  Darstellungen  An- 
lass.  Zugleich  bemerkte  Herr  Wuuyen,  dass  jene  Gruppi- 
rung mit  einer  Handzelchuung  Raphaels  von  gleichem 
Gegenstand  auffallend  übereinstimme.  —  Ein  von  Rom 
aus  angelangter  Probedruck  aus  den  Deukmälcrheften  des 
archäologischen  Instituts  für  1859  war  als  treues  Abbild 
des  bei  ürbetello  ausgegrabenen  etruskischeu  Spiegels  an- 
ziehend, dessen  drei  Figuren  zugleich  durch  ihre  lateinisch 
in  seltsamer  Form  geschriebenen  Namen  'Venös  Diovem 
Proserpnai'  erheblich  sind.  Herr  Mommsen  wies  darauf 
hin,  dass  lateinische  Sprachdenkmäler  dieser  Art  nicht 
tiefer  als  in  das  fünfte  Jahrhundert  Roms  sich  hinab- 
rücken lassen,  und  dass  dieser  Umstand  auch  weitere  Fol- 
gerungen zur  Zeitbestimniuug  der  etruskischeu  Spiegel  ver- 
anlassen könne.  —  Von  litterarischen  Neuigkeiten  war  der 
zweite  Band  von  Ji(/ii(s  ISrmm's  Geschichte  der  Alten 
Kunst  eingegangen,  welcher  vom  orientalischen  Stand- 
punkt des  Verfassers  ausgehend,  Kleinasien  und  die  hel- 
lenische Welt  behandelt;  ausserdem  war  Professor  W. 
Visdiers  anziehender  'Bericht  über  die  für  das  Museum 
zu  Basel  erworbene  Schmidt'sche  Sammlung  von  Alter- 
thümern  aus  Angst'  angelangt,  endlich  auch  eine  Fort- 
setzung des  Uullctüno  Napolitano,  in  welchem  auf  Ta- 
fel IV  des  sechsten  Jahrgangs  ein  auf  das  Orphische 
Orakel  des  Lesbischen  Apoll  gedeutetes  Vasenbild  sich 
befindet. 

In  der  Sitzung  vom  1.  März  d.  J.  zeigte  Herr  Waagen, 
mit  Bezug  auf  das  in  der  vorigen  Sitzung  besprochene 
Gemmenbild  der  Leda,  die  demselben  entsprechende  Com- 
posltion  einer  von  Raphael  herrührenden  und  in  Photo- 
graphie nachgebildeten  Ilandzeichnung  im  Privatbesitz 
I.  M.  der  Königin  von  England.  —  Herr  Oorhurd  gab 
Nachricht  über  die  von  dem  bischöflichen  Vicar- Prälat 
MuzzcHi  zu  Cliiusi  ihm  brieflieh  mitgctheilte  Entdeckung 
zweier  merkwürdiger  Scarabäen  mit  etruskischer  Inschrift 
[vgl.  oben  S.  9.  2;i*  Anm.  48].  —  Ebenfalls  durch  Herrn  G. 
wurden  zwei  christliche  Ringe  aus  Erz  vorgelegt,  von 
denen  der  eine  als  Zengniss  der  auf  Constantin  rück- 
weisenden Buchstaben  IHS  erheblich  sein  würde,  wäre 
sein    römisches   Alttrthum    unzweifelhaft.      Mit   grösserer 
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Sicherheit  Hess  in  dem  andern  dieser  Ringe,  seiner  groben 
Ausführung  ungeachtet,  ein  ehrwürdiges  Denkmal  alt- 
christlicher Symbohk  sich  erkennen.  Von  Taube  und 
Oelzweig  umgeben  ist  in  überwiegender  Grösse  eine 
Lampe,  das  Sinnbild  der  klugeu  Jungfrauen,  dargestellt; 
doch  ist  mit  diesen  beliebten  christlichen  Symbolen  zu- 
gleich ein  Halbmond  verbunden,  welcher  vielmehr,  wie 
auf  römischen  Gcmmenbildern  für  Mond  und  Sterne  nicht 
selten  ist,  auf  der  sonstigen  Observanz  alter  Gemmenbilder 
beruhen  mag.  —  Herr  liöllkher  gab  eine  Fortsetzung 
seiner  Bemerkungen  über  den  Delphischen  Omphalos,  mit 
besonderem  Bezug  auf  dessen  von  E.  Curtius  vorausge- 
setzte Verknüpfung  mit  Zeus  Lykoreus  und  mit  der  deu- 
kahonischcn  Fluth.  —  Herr  Mommsen  sprach  über  eine 
römische  Familienmünze  des  P.  Nerva,  welche  durch  die 
Darstellung  eines  Wahlactes  auf  dem  Revers  sich  aus- 
zeichnet. Er  wies  nach,  dass  keine  Ursache  vorhanden 
ist  dieselbe  den  Siliern  und  nicht  vielmehr  den  Liciniern 
beizulegen,  da  die  Behauptung,  dass  unter  den  Licinii 
Nervae  kein  Publius  sich  finde,  falsch,  vielmehr  P.  Licinius 
Nerva  Statthalter  von  Sicilien  im  J.  d.  St.  651  wohlbekannt 
mid  wahrscheinlich  der  Urheber  jener  allem  Anschein  nach 
um  die  Mitte  des  7.  Jahrh.  geschlageneu  Münze  sei.  Er 
zeigte  ferner,  dass,  wenn  die  Münze  den  Liciniern  beige- 
legt werde,  die  L'rsache  sofort  sich  ergebe,  welche  den 
Münzmeistcr  zur  Wahl  dieses  Reverses  veranlasst  habe: 
die  Erinnerung  niimlich  an  die  Veränderung  des  Absfim- 
mungsverfahrens  durch  den  Volkstribun  Licinius  Crassus 
609,   die  Ueberfiihrung  der  Stimmensammlung  'e  comitio 


in  saepta  forensia'  —  denn  so  sei  in  der  berühmten  cieero- 
nischen  Stelle  von  den  Liciniern  nach  Göttlings  Vorschlag 
unzweifelhaft  zu  lesen.  Es  bestätige  sich  dies  aufs  Beste 
durch  die  vorgelegte  Münze,  auf  der  eben  die  Wahlhand- 
lung innerhalb  dieser  saepta  dargestellt  werde.  Er  zeigte 
schliesslich,  dass  und  wie  die  Münze  diesen  Wahlact  dar- 
stellt: es  sei  die  erhöhte  Bühne,  auf  der  der  Stimmen- 
austheiler  und  der  Abstimmcr  sich  befilnde ,  der  oft  er- 
wähnte pons,auf  dem  dasWahlbüreau dereinzelnenStimmen- 
abtheilung  und  das  Stimnigefiiss  sich  befunden  hJitten  und 
zu  dem  Stufen  aus  dem  ovile hinaufgeführt  haben  mussten.  — 
Von  Herrn  Zahn  lagen  drei  neue  Blätter  vor,  welche 
zum  30ten  und  letzten  Heft  seines  Prachtwerkes  Pompe- 
janischer  Wandgemälde  gehören  werden;  die  darauf  be- 
findlichen Darstellungen  zeigen,  uebst  einer  Muse  der  Co- 
mödie(Taf.  98),  die  thronenden  GottheitenDionysos(Taf.92) 
und  Aphrodite  (Taf.  93),  beide  durch  einen  blaugefärbten 
Nimbus  auffallend.  —  Als  litterarische  Neuigkeiten  waren 
Aushängebogen  des  eben  zu  Rom  vollendeten  Annalen- 
bandes  des  archäologischen  Instituts  angelangt.  Ferner 
wurden  von  Herrn  Gerhard  die  akademische  Abhandlung 
desselben  über  die  Anthesterien  und  das  Verhältniss  des 
attischen  Dionysos  zum  Koradienst,  Bachofen's  inhaltreicher 
Versuch  einer  Gräbersymbolik  (insonderheit  auf  die  Sym- 
bolik des  Eies  und  auf  die  Sage  vom  Esel  des  Oknos 
bezüglich),  und  ChahoiiiUets  Catalog  des  Pariser  Gem- 
menkabinets  vorgezeigt  und  besprochen,  welche  nebst 
mehreren  kleineren  Schriften  der  Herren  Arneth,  L^tgebil, 
Uverheck,  Pott  und  Schillhach  neuerdings  angelangt  waren 


11.     Allgemeiner  Jahresbericht. 


(Scliluss.) 


HL  LiTTEKATUR.  Dic  archäologische  Litteratur  be- 
haujitet  ihren  gebührenden  Fortgang  und  bleibt  bei  aka- 
demischer") und  sonstiger  periodischer  Th;itigkeit''")  nie 
ganz  unbetheiHgt.  Zu  besonderer  Bürgschaft  ihres  Ge- 
deihens gereichen  die  neuesten  Jahrgänge  des  archäolo- 
gischen Instituts"),  deren  Herausgabe  durch  die  Herren 
Henzen  und  Brunn  mit  grösserem  Schwung  und  Erfolg  von 
Neuem  auf  Rom  concentrirt  ist,  nachdem  die  Grossmuth 
der  K.  Preuss.  Regierung  jene  nun  dreissig  Jahre  hindurch 
bewährte  Stiftung  durch  neue  Mittel  ihres  Bestehens  ge- 
sichert hat.  Das  Bullettiuo  Napolitano,  durch  Älinervini's 
Ausdauer  fortgeführt,  und  die  gegenwärtige  Zeitschrift  sind 
von  Neapel  und  Berlin  aus  für  Erhaltung  und  Kenntniss 
des  archäologischen  Materials  fortwährend  bchülflich,  wäh- 
rend der  wichtige,  in  Denkmälern  und  Sammlungen  stets 
neu  anziehende,  archäologische  Verkehr  Frankreichs  nur 
durch  die  Revue  archiiologique")  vertreten  wird,  England 
aber  durchaus  kein  dahin  einschlagendes  periodisches  Blatt 


besitzt.  —  Für  die  Ortskunde  der  Alten  Welt,  liefert 
Ritter's  neu  eröffnete  Erdkunde  Kleinasiens  einen  wichtigen 
Beitrag;  zur  Kenntniss  des  alten  Galliens  wird  die  Topo- 
graphie Epoche  machen,  welche  der  Kaiser  der  Franzosen 
unter  Leitung  des  Herrn  von  Saulcy  mit  grossen  Mitteln 
besorgen  lässt").  —  Zur  Geschichte  und  Kenntniss  der 
griechischen  Baukunst  hat  Schönborn's,  zwar  unvollen- 
det zurückgelassene,  Arbeit  über  die  Skene  des  griechischen 
Theaters  einen  achtbaren  Beitrag  gewährt;  zu  erwähnen, 
obwohl  der  antiken  Baukunst  nur  zum  Theil  angehörig, 
ist  in  ihrer  stark  umgearbeiteten  zweiten  Ausgabe  auch 
die  zweckmässig  zusammengedrängte  allgemeine  Geschichte 
der  Architektur  von  Lübke  ^).  —  Für  die  Geschichte  der 
bildenden  Kunst  sind  zwei  Fortsetzungen  bekannter 
Werke  zu  nennen:  ein  zweiter  Band  nicht  nur  des  schon 
früher  von  uns  erwähnten,  mit  strenger  Wahrung  des  Hel- 
lenismus, zweckmässig  und  eifrig  zu  Ende  geführten  Werks 
von  Overbeck"),  sondern  zugleich  auch  der  vom  Orient  aus- 
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gehenden,  den  Orient  in  Hellas  neu  aufsuchenden,  Geschichte 
der  alten  Kunst  von  Jul.  Braun "").  Anzunehmen  dass  alles 
Beste  der  griechischen  Sage  und  Kunst  im  Orient  wurzle, 
können  wir  mit  dem  kühnen  Verfasser,  für  welchen  die 
Musen  sogar  jigyptische  Göttinnen  sind,  uns  nicht  ent- 
schliessen;  doch  bleibt  der  toiiographischen  Rundschau, 
die  er  in  so  herausfordernder  Weise  für  Griechenland 
durchführt,  ihr  anregender  Werth.  —  Die  Einflüsse  des 
Orients  machen,  wie  in  der  Kunstgeschichte,  auch  in 
der  Mj'thologie  sich  fühlbar,  welche  vom  Standpunkt 
der  Sprachvergleichung  viel  bearbeitet"),  im  Verhiiltniss 
zur  klassischen  Litteratur  und  Kunst  aber  ungleich  we- 
niger gefördert  wird;  um  so  dankbarer  ist  Preller's  nicht 
minder  gelehrt  als  besonnen  verfasstes  Handbuch  der  rö- 
mischen Mythologie  und  auch  Bachofen's  Versuch  einer 
GrJibersymbolik")  zu  erwJihncn.  Für  Mythologie  zugleich 
und  für  Kunst-Erkl.-lrung  liefert  meine  vor  Kurzem  er- 
schienene Abhandlung  über  die  Anthesterien  manchen  Bei- 
trag; für  Herausgabe  und  Museographie  unedirter  Denk- 
mjder  haben  die  mit  330  Tafeln  so  eben  geschlossenen 
'Auserlesenen  griechischen  Vasenbilder'")  noch  neuer- 
dings manches  ans  Licht  gestellt,  was  auf  die  Fortschritte 
der  Vasenkunde '")  allmählich  eingewirkt  hat.  —Andere 
Bcitr;ige,  haupts.'ichlich  für  Vasenbiider,  sind  durch  die 
periodischen  DenkmJder -Hefte  Rom's  und  Neapel's  gege- 
l)en"').  — Eben  vollendet  ist  auch  das,  durch  treue  Darstel- 
lung ausgezeichnete  und  durch  Welcker's  begleitenden 
Text  noch  mehr  ausgestattete,  Ternite'sche  Prachtwerk 
Pompejanischer  Wandgcmiilde,  wie  denn  auch  die 
umfassenden  Zahu'schcn  Publicationen  bei  ungeschw.'ichter 
Trefflichkeit  ihres  vielfarbigen  Druckes  und  steigendem 
Reiz  ihres  Inhalts  allm/ihlich  zu  Ende  gehen ").  Dass 
es  an  sonstigen  neuen  Beitrügen  zur  Museographie  und 
Kunst-Erkljirung")  fast  fehlt,  mag  zum  Theil  zufiillig  sein, 
in  Deutschland  zumal,  wo  Welcker  und  Jahn  für  dieses 
Fach  wirken  und  Wiescler's  unermüdlicher  Eifer  eine  reich- 
haltige Anschauung  alter  Denkm.-iler  zu  fördern  nicht  ab- 
l:-isst'-).  Dagegen  haben  Frankreich,  England  und  selbst  Ita- 
lien, diejenigen  Liinder,  von  denen  die  kostbarsten  archäo- 
logischen Unternehmungen  vormals  ausgingen,  längst  aufge- 
iiört  ihre  Mittel  für's  klassische  Alterthum  zu  verschwenden. 
Selbst  der  so  bescheidene  Wunsch,  den  monumentalen  Inhalt 
der  Museen  Euro])a's  in  genügenden  Katalogen  über- 
blicken zu  können,  ist  seiner  Verwirklichung  nicht  viel 
näher  gerückt;  wie  sollte  das  auch  der  Fall  sein,  solange 
gerade  die  grösstcn  antiken  Sammlungen,  die  Sammlungen 
zu  Rom,  Neajjel  und  Florenz,  Paris,  London  und  München, 
das  Bewusstsein  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung  zu 
entbehren  scheinen"')?  Die  Herausgabe  von  einzelnen 
Arbeiten  dieser  Art,  so  anspruchlos  sie  an  und  für  sich 
auch  sein  möigen ,  ist  unter  solchen  Umständen  dop])elt 
anzuerkennen"),  und  wenn  der  gewünschte  Verkauf  von 
Privatsammlungen  zu  einer  so  grossen  Erweiterung  unsrer 
museographischen  Kenntniss  uns  hilft,  wie  es  durch  die 
so  eben  zu  Rom  gedruckten  Cauipana'sehen  Kataloge  ge- 


schieht"'), so  muss  man  gestehen,  dass  es  für  den  Fort- 
gang der  klassischen  Denkmälerkunde  weit  weniger  an 
gutem  Glück  als  an  vielseitigem  gutem  Willen  gebricht. 
Die  Epigraphiker  lassen  kein  'dis  manibus',  die  Münzlieb- 
haber keine  unscheinbare  Variante  so  leicht  sich  entgehen, 
die  Anstrengungen  christlicher  und  nordischer '")  Denk- 
mälerforschung sind  offenkundig;  nur  auf  den  Sammlungen 
antiker  Kunst,  die  den  Hauptstädten  Europa's  zu  kostbarem 
Ruhm  gereichen,  lastet  der  Vorwurf,  für  Sichtung,  Be- 
sehreibung und  Auslegung  ihrer  Sculpturen,  Vasen  und 
Bronzen,  Thonbilder  und  Gemmen  noch  sehr  im  Rück- 
stand zu  sein. 

Nicht  überall  mit  der  Kunsterklärung  verknüpft,  aber 
den  Kunstdenkmälern  stets  eng  verbunden  sind  die  durch 
selbstständige  Geltung  und  Wichtigkeit  sicher  gestellten 
Fäicher  der  Münz-  nnd  Inschriftkunde.  Die  schäitz- 
baren  Zeitschriften,  in  denen  klassische  und  moderne 
Münzkunde  sich  friedhch  vertragen,  gehen  ungestört  fort; 
unter  den  einzelnen  Werken  über  Münzkunde  sind  so 
reichhaltige  wie  das  von  Beule  den  Münzen  Athens  ge- 
widmete Werk").  So  hat  auch  für  griechische  Inschrift- 
knnde  die  zu  Athen  erscheinende  'Eifijfit(jig  ihren  perio- 
dischen Fortgang,  und  während  die  Inschriftwerke  der 
Berliner  Akademie,  die  Gesammtheit  der  griechischen  und 
wiederum  die  der  römischen  Inschriften  umfassend,  theils 
ihrem  Abschluss,  theils  ihrer  Eröffnung  entgegen  gehen, 
hat  die  epigraphische  Litteratur  auch  manches  einzelnen 
werthvollen  Beitrags  sich  zu  erfreuen.  Als  grösseres  Werk 
sind  Conestabile's  Facsimiles  der  zu  Florenz  befindlichen 
etruskischen  Inschriften  zu  erw.ähnen,  woneben  Stickel's 
Erklärungsversuch  des  Etruskischen  aus  dem  Semitischen 
zum  neuen  Anlass  geworden  ist,  dem  grossen  Räthsel  jenes 
noch  immer  unverständlichen  Sprachschatzes  nahe  zu 
treten""). 

Das  arch.-iologische  Studium  lässt  seit  mehreren  Jahren 
gehäufte  Verluste  und  Stockungen  uns  beklagen,  während 
es  andererseits  zu  viel  guter  Aussicht  uns  berechtigt.  Im 
Sinn  jener  crsteren  Auffassung  hat  unser  vorjähriger  Be- 
richt sich  ausges]>rochen ;  er  bleibt  vollkommen  in  seiner 
Wahrheit,  wenn  auch  das  gleichzeitige  Bewusstsein  tröst- 
licher Gegensätze  für  den  gegenwärtigen  Zweck  zu  einer 
Palinodie  uns  ermächtigt.  Warmer  Vertreter  zu  ge- 
schweigen,  welche,  wie  der  hochbetagt  verstorbene 
Creuzer,  der  klassischen  Archäologie  in  deutschen  Landen 
das  Wort  redeten,  werden  die  umsichtigsten  Kenner  un- 
seres in  den  Museen  zerstreuten  Denkmälervorraths  für 
unersetzt  gelten  müssen,  seit  Emil  Braun,  seit  Panofka, 
seit  auch  der  kundigste  Kenner  der  Bildnereien  des  Orients, 
Felix  Lajard,  verschieden  ist"').  Die  monumentale  Grund- 
lage unseres  Studiums  hat  erst  in  den  letzten  Jahrzehnden 
sich  bilden  können;  der  Eifer  vereinter  Kr.äfte  hat  viel 
geleistet,  um  eine  wissenschafthche  Museograj)hie  zu  sol- 
chem Behuf  sich  zu  schaffen  und  diese  Museographie  fort- 
zuführen, bedarf  es  nur  einer  massigen  Anstrengung.  Um 
so   weniger  wird   es   die    gegenwärtige   Zeit   verantworten 
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können,  wenn  man  auf  jener  Grundlage  nicht  fortbaut, 
und  statt  des  vorherigen  Uebcrflnsses  specifisclier  Arcli.'io- 
logen  bald  vielleicht  keinen  Fachgenossen  hat,  der  in  den 
zahlreichen  Museen  und  Privatsainmlungen  alter  Kunst 
ans  eigener  Anschauung  und  Erfahrung  bekannt  ist.  Ein 
l.-ingerer,  vielj.-lhrig  ge|)flegter,  Umgang  mit  den  Dcnkm;llern 
der  Kunst  darf  als  erste  Bedingung  denjenigen  auferlegt 
werdeu,  die  zu  ihrer  wissenschaftlichen  Pflege  berufen  sind. 
Das  einzelne  Kunstwerk  zu  würdigen,  bedarf  es  einer  um- 
fassenden Kenntniss  und  Anschauung  alles  gleichartigen 
Stoffes.  Man  muss  unter  den  Denkm.'ilern  gelebt,  ihrer 
Herkunft,  Integrität  und  sonstigen  Beschaffenheit  liinger 
nachgeforscht  haben,  um  auch  den  scheinbar  geringeren 
Aufgaben  dieses  Studiums  aus  Liebe  nachgehen,  ihrer  sty- 
listischen Geltung  sich  bewusst  werden  und  ihrem  anti- 
quarischen Verständniss  genügen  zu  können.  Dem  grossen 
Publicum  l;isst  sich  zwar  auch  mit  geringerem  Aufwand, 
mit  bescheidneren,  mitunter  wurmstichigen  Früchten  ge- 
nügen; die  Wissenschaft  aber,  nach  allen  für  sie  einge- 
setzten Bestrebungen  uud  Erfolgen,  darf  einem  strengeren 
Maassstab  sich  nicht  entziehen. 

Sei  dem  wie  ihm  wolle !  Wie  in  unsrer  Zeit  die  Deuk- 
m.'ilerforschung  bereits  vorgerückt  ist,  genügt  es  sich  jener 
oben  gerügten  M;ingel  bewusst  zu  sein,  um  weder  den 
Fortgang  der  Kuustgeschichte  und  KunsterklJirung,  noch 
auch  den  steigenden  Einfluss  derselben  auf  unsere  klassische 
Philologie  uns  vermissen  zu  lassen.  Dafür  genügt  es  von 
tröstlichen  Umständen  anzuführen:  erstens,  dass  archJio- 
logische  Museen  immer  mehr  zu  anerkanntem  Bedürfniss 
deutscher  Universitäten  geworden  sind"'),  zweitens,  dass 
die  ihnen  vorgesetzten  Vertreter  der  klassischen  Philologie 
mit  rühmlicher  Hingebung  der  Verpflichtung  genügen,  das 
Alterthum,  in  welches  sie  ihre  Zuhörer  einzuweihen  berufen 
sind,  auch  von  der  Seite  der  Kunst  und  durch  deren 
Denkmälerfülle  ihnen  anziehender  und  verständlicher  zu 
machen''^).  Dass  es  so  factischen  Kundgebungen  auch  an 
gedeihlicher  Rückwirkung  des  betheiligten  Publicuiiis  nicht 
ganz  fehlt,  dafür  sind  uns  die  Winckehnannsfeste  ein  Zeug- 
niss,  die  von  Rom  nach  der  Ostsee,  dann  weiter  im  Um- 
kreis der  Universitäten  Deutschlands  der  Kunst  des  Alter- 
thums  eine  jährliche  Ansprache  gesichert  haben");  dafür 
zeugt  uns  zunächst  auch  der  Zuwachs  neuer  Kräfte,  für 
welchen  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  nach  einer  be- 
reits vieljährigen  Dauer  noch  immer  viel  Grund  hat  dankbar 
zu  sein. 

Berlin  im  März  1859.  E.  G. 


''')  Akademische  Schriften.  Ausser  den  fortgesetzten 
Bänden  der  Akademien  zu  Berlin  (Lepsius  üben  S.  207*,  Gerhard 
oben  S.  230*),  London,  München,  Paris,  St.  Petersburg  und  Wien 
sind  auch  die  spät  in  unsre  Lande  gelangenden  von  Rom  und  Neapel 
nicht  zu  übersehen ;  vom  VI.  und  VIL  Bund  der  licrculiinischen  Aka- 
demiker giebt  Minenini  Auszüge  im  ßullettinu  Napolilano  unten  S  4.")'. 

'")  Zeitschriften.  Ausser  den  Jahrbüchern  der  Alterlhums- 
freunde  im  Ilheinland  (Heft  20,  oben  S.  16")  und  den  bekannten 
historischen  Vereinen  sind  das  rheinische  Museum  für  Philologie, 
Fleckeisen's  Jahrbücher  der  Philologie   und  der  durch  Professor  von 


Leutscb  fortgesetzte  Philologus,  auch  für  die  monumentale  Philologie. 
fortWiihrend  ergiebig. 

"')  Archäologisches  Institut:  Nach  der  oben  1858  S.230'. 
201'  gegebenen  Inhaltsanzeige  seiner  letzten  Jahrgänge  ist  nun  auch 
sowohl  das  Bullettino  für  IcSjS  (oben  S.  31')  als  auch  der  auf  das- 
selbe Jahr  lautende  Band  der  Annali  abgeschlossen. 

'■')BullettinoNapolitano:  Unten  S. 4 5*11.  Kevue  arclieo- 
lügique:   Oben  S.  15'  f. 

'■^j  Topographie  und  Periegese:  Hi7/e;'s  Kleinasien,  unten 
S;  48*.  Vergleiche  die  Schriften  von  Ctark  oben  S.  223*,  Kotschy 
S.  239*,  Schillbach  S.  2  50*.  Das  grosse  französische  Unternehmen 
einer  bis  ins  5.  Jahrhundert  herabreichenden  Topographie  des  alten 
Galliens    ist  in  der  Hev.  arcli.  XV,  p.  117ss.  ausführlich  besprochen. 

'"'')  Geschichte  der  Baukunst:  Schönborn  S.  240*.  Lübke 
S.  240*,  aurb  Pelersen's  Schrift  über  alte  Gymnasien  oben  S.  208' 
ist  hier  zu  emähnen,  desgleichen  Schillbaih  über  das  Theater  des 
Herodes  Attikos  oben  S.  240*. 

''■)  Geschichte  der  Plastik:  Overbeck  unten  S.  48".  Hier 
ist  auch  der  anziehenden  Abhandlung  von  Urlichs  über  die  Zeil  des 
Praxiteles  (oben  S.  140')  zu  gedenken. 

"*)  Drang  nach   dem   Orient:    Julius  Braun  oben  S.  32'. 

'■)  Zur  vergleichenden  Mythologie:  Kuhn  und  Schn-arl2 
oben  S.  2ü7*f. ,  Pol/  S.  208',  240';  grössere  Werke  von  Dunlap 
oben  S.  23<,l'  und  HötA  S.  240*. 

''")  Mythologie  der  klassischen  Welt.  In  diesem  Gebiet  fand 
neuerdings  Welcker  es  nöthig  seinen  mythologischen  Standpunkt  gegen 
II.  D.  Müller  zu  veitheidigcn  (Hli.  Mus.  vgl.  J.  Caesar  unten  S.  47") 
dankenswerth  ist  de  Witle's  Monographie  über  Apollo  Smintheus 
(oben  S.  208');  meine  Abhandlung  über  die  Anthesterien  und  das 
Verhältniss  des  altischen  Dionysos  zum  Koradiensl  ward  bereits  oben 
S.  230'  erwähnt.  —  Der  Schriften  von  Otto  und  von  Wetter 
S.  I  'lO'  zu  gesciuveigen,  ist  nur  die  römische  Mythologie  von  Preller 
als  wirkliche  Bereicherung  dieses  Faches  uns  kund  geworden.  —  Eben 
erschienen  ist  ßachofens  'Versuch  über  die  Gräbersymbolik  der  .\lten.' 
( Vgl.  Beilage  9) 

")  Gerhard's  Vasenbilder.  Dieses  nach  zwanzigjährigem 
Fortgang  nun  abgeschlossene  Werk  ward  oben  (  1858  S.  239*)  zu- 
gleich mit  der  Abhandlung  über  die  Anthesterien  bereits  erwähnt. 

")  Fortschritte  der  Vasenkunde:  abzumessen  nach  mei- 
nem im  Jahre  1831  erschienenen  'Rapporto  Voicente,'  dessen  seitdem 
nicht  gar  sehr  erweiterte  factische  Grundlagen  bald  darauf  zweckmässig 
von  Kramer,  in  durchgreifender  Weise  jedoch  erst  von  Otto  Jahn  in 
diT  Einleitung  zu  dem  Müuchcner  Vasenverzeichniss  (  1854.  Vergl 
Denkm.  u.  F.  1855  No.  81.4B. )  fürs  deutsche  Publicum  bearbeitet 
wurden.  Neuerdings  hat  man  hinzu  gelernt,  dass  die  zahlreichen 
Vasen  aus  Caere  in  dortiger  Nachbildung  nach  korinthischen  und  alt- 
attischen  Vasen  gefertigt  sind;  ferner  dass  auch  die  Vasen  aus  Kumae, 
namentlich  gewisse  cannelirte  mit  Heliefs  und  Vergoldung  geschmückte 
Hydrien,  eine  sclbstsländige  Fabrik  voraussetzen  lassen.  Ausserdem 
bleibt  für  slylistische  und  antiquarische  Folgerungen  mein  neulicher 
Lehrsatz  (Abhandl  Anthesterien,  über  Onomakrilos  als  Kunstver- 
fälscher oben  S.  239')  zu  prüfen,  dass  der  anseheinend  altattisclii' 
Archaismus,  in  welchem  die  eigentbiimliclislen  Giittersysleme  voleen- 
tischer  Vasen  dargestellt  sind,  durch  Einmischung  orpliischer  Theo- 
logie theilweise  getrübt  sein  möge.  Nichl  zu  übersehen  ist  auch  die 
einsichtig  abgefasste,  kleine  Schrift  über  Vasenverzierung  von  K.  \riii 
Lülzovv  (Vgl.  oben  S.  208*). 

')  Publica  tionen  unedirter  Vasenbilder  sind  in  den  .Mon.  d. 
Inst,  neuerdings  mit  trelTender  Ausbeutung  der  Campana'scben  Vor- 
räthe  gegeben,  andere  vermittelst  des  Hüllet.  Napolilano  vergl.  unten 
S.  45*  IT. 

')  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Herculanum.  Das  Werk 
von  Ternite  funten  S.  48')  ist  mit  dem  elften  Hefte  jetzt  geschlossen: 
vom  Zabn'scben  Werk  erschien  neulich  (oben  S.  24'»*)  das  neun  unil 
zwanzigste  Heft. 

")  Museographisches.  Nicht  unerwähnt  darf  hier  die  Schrift 
von  Seinper  über  antike  Schleudergewichte,  oben  S.  240'  bleiben. 

'')  VVieseler's  Denkmälerhefle  weiden  fortgesetzt,  ebenso  wie 
wir  vernehmen,  die  im  Programme  Göttingische  Antiken'  (oben  S.208*) 
begonnenen  Mittheilungen  zerstreuter  inedita  in  vaterländischem  Pri- 
vatbesitz. 

'")  Mängel  der  Museograph  ie:  in  den  grössten  .Museen  am 
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nieislen  empfunden,  wie  bei  einem  ähnlichen  Anlass  (Arch.  Anz.  1857 
S.  147')  schon  früher  bemerkt  ward. 

■')  Cataloge.  Bei  obiger  Aeusscrung  ist  zunächst  an  das 
durch  Herrn  Chabonillcl  neulich  erscliienene  Vcrzcichniss  der  Pariser 
llemmensammlung  (Beilage  10)  gedacht.  Aus  Deutschland  lässl  die 
iieuliche  Umarbeitung  des  summarischen  Verzeichnisses  der  Berliner 
Sculpturensammlung  (unten  S.  47'),  wie  auch  eine  siebente  Auflage 
des  ArnetL'schen  Verzeichnisses  der  Wiener  Antiken  (S.  47')  sich 
erwähnen,  dem  ein  langst  druckferliges  Vcrzcichniss  der  Gips-Abgüsse 
im  hiesigen  Neuen  Museum  zunächst  sich  anschliesscn  soll. 

'')  Campana'sche  Cataloge  (oben  Beilage  4  S.  23'). 

'*)  Nordisches  Alterthum.  Wenige  gelehrte  Gesellschaften 
haben  soviel  Beharrlichkeit  und  so  viel  Gedeihen  von  sich  zu  rühmen 
als  die  unter  Bafn's  Leitung  bestehende  kgl.  dänische  Socielät  für 
nordische  Alterthumskunde,  deren  neulich  herausgegebener  Atlas  zu- 
gleich mit  einer  eigenen  Abhandlung  ihres  durchlauchtigsten  Protectors 
'sur  la  construction  des  salles  diles  des  gcants'  schon  früher  in  diesen 
Blattern  (1858  S.  227*)  eine  dankbare  Erwähnung  fand. 

■'')  Münzkunde:  regelmässig  gefordert  durch  die  Revue  nu- 
nusmatique  (oben  S.  31')  und  das  Numismalic  Chronicie;  aber  auch 
durch  das  ansehnliche  Werk  von  Beule  ( oben  S.  207*,  unten  Bei- 
lage 1 1  ).  Achtbare  numismatische  Forschungen  sind  von  L.  Müller 
oben  S.  208'  und  G.  Ralhgcber  S.  240*  zu  erwähnen;  nicht  zu  über- 
sehen ist  Borghesi's  Aufsatz  üb.  d.  aera  Ephesina  im  Bull.  Napol.  V, 
p.  I  ijss. 

""1  Epigraphik:  Die  athenische  'Eifrjiifni;  liegt  bis  zum 
49.  Heft  uns  vor  (oben  S.  224').  Zur  rcJmischen  Epigraphik  gehören 
die  oben  erwähnten  Schriften  von  Detlefsen  (oben  S.  223'),  Froehner 
(oben  S.207')  und  Garrucci  (oben  S.  224").     Die  etruskischen  In- 


schriften des  Grafen  Conesiabile  smd  unten  S.  47',  das  Werk  von 
Stickel  S.  240'  erwähnt. 

^')  Nekrolog.  Die  Namen  Creuzer,  Panofka  und  Lajard  sind 
wegen  ihres  gemeinsamen  Todesjahres  hier  vereinigt ;  diese  Männer 
hatten  in  drei  verschiedenen  Hichtungen  so  bedeutend  gewirkt,  dass 
man  andere  Verluste  desselben  Jahres  als  minder  fühlbar  übergehen 
kann.  Unleugbare  Mängel  wurden  bei  diesem  edlen  Dreiblatt  durch 
grosse  Verdienste  aufgewogen,  sind  aber  namentlich  aus  Panofka's 
Arbeiten  noch  allzufrischen  Andenkens,  als  dass  auf  ein  unbefangenes 
Urthcil  über  diesen  meinen  verewigten  Freund  bereits  gegenwärtig  zu 
rechnen  wäre.  Biographisches,  was  dahin  einschlägt,  ist  in  der  All- 
gemeinen Zeitung  und  in  einem  Aufsatze  .1.  de  Witle's  im  Bulletin 
der  Belgischen  Akademie  gegeben  worden. 

"')  Archäologische  Museen.  Vergl.  Denkm.  u.  F.  1858, 
S.  26.">  ff. 

'*')  Archäologische  Vorlesungen,  namentlich  über  Kunst- 
geschichte, dem  phdologischen  Lehrplan  einzupassen,  sind  neuerdings 
Friedländer  in  Königsberg,  Hertz  in  Greifswald  und  Hossbach  in  Bres- 
lau durch  Collegien  über  griechische  Kunstgeschichte  bemüht  gewesen. 

"')  Winckelmannsfeste,  unsern  Lesern  aus  deren  Chronik 
(zuletzt  Arch.  Anz.  S.  241*ff.)  seit  Jahren  bekannt,  wurden  in  deut- 
schen Landen  zuerst  iu  Kiel  durch  Forchhainuier  angeregt,  welcher 
nachträglich  uns  berichtet,  auch  neuerdings  den  Gedächtnisstag 
Winckelmann's  wiederum  gefeiert  zu  haben.  Es  ward  nämlich  von 
ihm  in  einer  am  9.  December  v.  J.  gehaltenen  Abendversammlung  mit 
Bezug  auf  eine  Aeusserung  Winckelmann's  über  den  Einfluss  der 
Staatsverfassung  auf  die  Kunst  gehandelt.  —  [Als  nachträgliche  Kund- 
gebung zum  WinckelmannsfesI  wird  auch  die  soeben  uns  zugegangene 
Schrift  von  E.  aus'm  Weerth  über  die  Xantener  Erzfigur  (unten  S.  48') 
in  der  Vorrede  bezeichnet.] 


III.     Beilagen    zum   Jahresbericht. 


5.    Relief  aus  Isernia. 

(Zu  Anm.  36.) 

In  den  Annali  des  Institnts  von  1857  bespricht  der 
gelehrte  Jesuif'Pater  Garrucci  ein  Relief  aus  Isernia  und 
erklärt  es  für  eine  Replik  jenes  Meisterwerks  griechischer 
Malerei,  welches  der  Alexanderschlacht  des  grossen  poii;- 
pejanischen  Mosaiks  ohne  Zweifel  zu  Grunde  liegt  und 
von  dem  Verfasser  nach  einer  leicht  zu  widerlegenden  An- 
sicht auf  die  Schlacht  von  Arbela,  statt  (wie  jetzt  allge- 
mein angenomnien  wird:  Müller  Denkm.  I,  55,  273.  S.  53) 
auf  die  Issosschlacht  bezogen  wird.  Allerdings  ist  bei  Be- 
trachtung jenes  Reliefs  eine  unverkenid)are  Aehnlichkeit 
mit  der  Alcxanderschlacht  überraschend;  hier  wie  dort 
2  K;impfer- Gruppen;  wie  auf  dem  Mosaik,  so  auch  auf 
ileni  Relief  rechterseits  im  Vordergrund  der  Streitwagen, 
dessen  Pferde  vom  Lenker  zur  stärksten  Eile  angetrieben 
«erden.  Auf  dem  Wagen  stehend  schaut,  wie  auf  dem  Mo- 
saik hoch  emporragend  die  geschmückte  Gestalt  des  Darius, 
so  hier  eine  durch  nichts  weiter  ausgezeichnete,  blos  durch 
den  Sjieer  als  Krieger  bezeichnete  Gestalt  mit  erhobener 
Rechten  auf  die  linke  Gruppe,  in  der  offenbar  einer  der 
Ihrigen  zu  Pferde  von  einem  ebenfalls  berittenen,  in  voller 
Kraft  daherstürmenden  gepanzerten  Krieger  durchbohrt 
wird.  Selbst  die  eigenthümlichen,  theils  vorgestreckten, 
theils  erhobenen  Handljewegungen  des  Darius  und  einiger 
der  Seinen,  in  denen  die  Bezeielmung  unruhiger  und 
sciireckiiaflerSj)annung  ausgedrückt  ist,  findet  mau  wieder, 
wenn  auch  in  etwas  anderer  Weise,  au  den  beiden  Figuren 
auf  dem  Streitwagen.  Es  kann  somit  gern  zugestanden 
werden,  dass  eine  Verwaudschaft  zwiscbiu  dem  Mosaik 
und   dem    Belief   augenscheiidich    stattfindet.      Doch    er- 


heben sich  manche  Bedenken ,  die  unmöghch  der  Un- 
wissenheit des  Künstlers  oder  den  wesentlich  andern  For- 
derungen, die  ein  Werk  in  Relief  stellt ,  zur  Last  gelegt 
werden  können.  Der  gepanzerte  Reiter  ist  die  einzige  her- 
vorragende Gestalt;  alle  übrigen  geben  sich  durch  ihr 
kurzes  sehlichtes  Körpergewand  und  die  tiarenartige  Kopf- 
bedeckung als  zusammengehörig  uiul  zwar  als  Barbaren 
zu  erkennen.  Garrucci  selbst  fiel  es  auf,  dass  der  angrei- 
fende Reiter  nicht,  wie  auf  dem  Mosaik  Alexander,  unbe- 
deckten Hauptes  ist,  sondern  ebenso  wie  der  Reiter,  den 
er  zu  durchbohren  seheint,  eine  Tiara  trügt;  dass  ferner 
der  vermeintliche  Darius  nicht  einen  Bogen  sondern  einen 
Speer  führt,  und  dass  die  neben  ihm  bei  einem  Pferde 
stehende  Gestalt,  abgesehen  von  der  Tiara,  völlig  nackt  ist. 
Am  atiffallendsten  ist  jedoch  der  Krieger  zur  Linken,  der 
statt  der  Tiara  einen  Helm  tr;lgt  und  gegen  den  angrei- 
fenden Reiter  einen  Sfreithammer  schwingt. 

Die. Anordnung  auf  dem  Relief  ist  also:  linkerseits  der  an- 
greifende Reiter  wie  der  auf  dem  gestürzten  Pferde  angegrif- 
fene ttnd  neben  ihnen  der  behelmte  Krieger  mit  geschwun- 
genem Streithammer;  rechtshin  die  zwei  Miinner  auf  dem 
Kriegswagen  neben  dem  nackten  Krieger,  der  ein  Pferd 
führt.  Trotz  dieser  in  einigen  Stücken  einigermaasssn 
überraschenden,  aber  sehr  wenig  durchg.'ingigen  Ueberein- 
stinimung  bleibt  doch  das  Ganze  eine  Grnppirung,  die, 
wenn  auch  einzelne  Gesichter  nicht  ohne  Leben  sind,  den- 
noch vor  allem  durch  die  Nacktheit  der  einen  und  die 
eigenthüniliehe  liew;ifTiiung  einer  andern  Gestalt  von  der 
einheitlichen  und  lebendigen  Coniposition  des  Mosaiks  allzu 
selir  abweichen,  als  dass  das  Relief  für  eine  gcHissentliche 
Replik  der  Ale\aiidcrschlacht  gelten  könnte.  In  der  That, 
der  Künstler  des  Reliefs  hatte  sein  Vorbild  sehr  mangel- 
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iiat't  copirt,  wie  es  denn  bei  Garrucci's  Annalime  iiiimcrliin 
noch  eigenthümlich  blielie  dass,  anstatt  den  zerstörten 
Tlieil  des  Mosaiks  aus  nnsenii  Relief  ergänzen  zn  können, 
wir  vielmehr  bemerken  müssen,  dass  anf  dem  Relief  jede 
Andeutung  jener  stark  verletzten  Theile  des  Mosaiks  fehlt. 
Man  erwiige  das  einfache  Kriegsgewand  der  angegriffenen 
Gruppe  im  Gegensatz  der  durch  reichen  Schmuck  und 
lange  Bekleidung  ausgezeichneten  l'ersertrncht,  die  tiaren- 
artige, aber  doch  von  der  Jiu(iij  iiqO i],  die  Darius  trügt, 
merklich  abweicliendo  Kopfbedeckung,  ferner  den  weder 
Griechen  noch  Persern  zukou)menden  Streithanniier,  den 
Umstand  endlich,  dass  dem  Angreifer  dieselbe  Kopfbe- 
deckung wie  dem  Angegriffenen  gegeben  ist. 

Bei  Erwiigung  aller  dieser  Difl'erenzen,  nniss  die 
Annahme  einer  auf  dem  Relief  dargestellten  Alexander- 
schlacht sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ohne  dass  die  nicht  un- 
wahrscheinliche Vermutliung  benonHiien  bleibt,  der  Künstler 
habe  bei  der  Darstellung  seines  Gegenstandes  die  Ale.xan- 
derschlaclit  zum  Muster  und  Vorlnld  eenouniien.    Schwierig 


aber  bleibt  es  den  wirklichen  Gegenstand  des  Reliefs  zu 
hestinniien.  Das  kurze  gegürtete  Wams  und  der  S])eer 
der  angegriffenen  Grujipe  Hessen  sich  freilich  auf  samni- 
tiseh-hieanische  Kriegertracht  deuten  und  auch  schon  des 
sanniilischcn  Fundorts  wegen  d;ichte  man  am  besten  an 
einen  Kampf  unteritalischer  Völkerschaften  und  zwar  unter 
einander;  denn  in  dvnn  vermeintlichen  Alexander  etwa  den 
Pyrrhus  oder  einen  römischen  Imperator  zu  erblicken,  ist 
schwerlich  gestattet.  Die  Nacktheit  aber  des  einen  Krie- 
gers und  der  Streithamnier  seines  Geführten  würden  den- 
noch unerkli-irt  bleiben,  wie  denn  auch  andererseits  die 
phrygischc  Kopfljedeckung  fast  aller  Kämpfer  kaum  zwei- 
feln iJisst,  dass  Kämpfe  von  Asiaten  hier  zur  Darstellung 
gebracht  werden  sollten.  Nur  an  einen  Kampf  Alexanders 
mit  Persern  ist  hier  schwerlich  zu  denken :  die  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Mosaik  ist  doch  im  Ganzen  zu  gering 
und  die  Vernachlässigung  persischer  Tracht  und  Sitte  hier 
zu  stark,  als  dass  ein  Künstler  sich  solche  Unebenheiten 
hJitte  erlauben  dürfen.  Ch.  Matthiessen. 


lY.     Neue    ScliiifteD. 


BuLLETTiNo  Ahcheologicu  NAroLiTANO.  Nuova  Serie. 
Pubblicato  per  cura  di  G'inVio  Mlncrmni.  Anno  V. 
No.  110  — 123.  Anno  VI.  No.  125  —  140.  Settembre 
1857— Aprile  1858.     [Vgl.  Arch.  Anz.  1858  S.  139*]. 

Enthüll  in  no.  110:  Ossorvaxioni  inlornu  ad  una  pictra  Basilidiana 
(yilnervini);  nutizia  di  una  kitina  isciiziune  di  Caiiua  {Miiitiviiti); 
üsservazioiii  supra  alcune  nionele  di  M.  Auicho  linpfjaturo  ( Caüe- 
doni,  vgl.  No.  108);  ßibliogralia  (Vascnvvcik  des  Gralcn  von  Syracus 
aiinervini).  —  No.  111  (p.  i)7ss.):  Kuovu  scopcrtc-  Capuane  (Minei- 
vini);  breve  notizia  di  una  lonil)a  Cuuiaiia  i  Minervini).  —  No.  11'2 
(p.  IOjss.):  nuovc  congotlure  inlorno  ad  alciini  lipi  dtlle  nioncte  di 
P.  Petronio  Tnrpiiiano  (Cavciloni);  annotazioni  al  läse.  I  dcl  vol.  IV 
del  Corp.  Inscr.  Graec.  (CareUuiü);  una  spicgazione  rclaliva  alle  nuove 
osservazioni  sul  vaso  de  Persiani  (I\Iinerrini).  [Vergl.  No.  104.  ISi 
wo  Gerbard's  Erlvlärung  besprochen  ist.  Minervini  erkennt  noch  immer 
die  Perser  des  Acsehjios  als  Grundlage  des  Vasenbildes  an,  sieht 
aber  auch  in  der  Hauptfigur  des  thronenden  Königs  ein  blosses 
Schatlenbild  des  Darius  und  in  dem  als  Sceplerträger  belrenidlicben 
Rathshcrrn  den  König  Xerxcs.  Im  oberen  Bild  siebt  er  die  Götter 
.Mlika's  versammelt  und  iiimnil  an,  Asien  liehe  um  Schulz  auf  dem 
Altar  der  Altischen  Urania,  vgl.  Aesch.  Pers.  O'^ils.  Uic  Lesart  .iH-i, 
nämlich  «nnT«,soll  nnzweir  Ibalt  sein  und  wird  durch  Aesch.  l'eis.  'J7ss. 
unterstiilzt.  lieber  die  Insebrilten  der  untersten  Reihe  ist  noch  in  No  1 3'J 
besonders  gehandeil.].  Bibliogialia  (Veriniglioli  mon.  di  Perugia).  — 
No.113  (p.  113ss.):  Tenne  e  pnlestia  alla  Stradu  Stabiana  {Miner- 
vini, vgl.  no.  10;i.  12.).  130.  139);  anüco  sepolcio  con  iscriziunc 
in  Napoli  {Minetrinl);  scavazione  c  Irovamenlu  di  vasi  dipiiili  in 
Monte  scaglioso  (.4/oe  all'  edilorc,  Minervini);  su  di  un  antico  og- 
getto  di  oreficeiia  {Minervini);  bibliogialia  (niemoiie  Erculanesi  VI, 
Vgl.  No.  119.  l-'O.  121),  —  No.  Il-'i  (p.  121  SS,):  Cohen,  description 
des  medailles  consulaires  (Cmeiloni,  vgl.  No.  1 1.")  u.  11/).  —  Nu-  i  I J 
(p.  128ss.):  Nuove  iscrizioni  Sorrenline  {Oirassii];  eonghietlure^sopia 
iin  vaso  della  collezione  Mongelli  iMinerrini).  —  No.  110  (P-  137ss.): 
Monumenti  Cuinani  {Minervini);  notizia  di  alcune  iscrizioni  presse 
Atri  {Minervini  vgl.  No.  12,'')).  —  No.  117  (p.  14.')  ss. ) :  Dell'  era 
El'esina  {Borgli esi) ;  nuove  osservazioni  sul  bronzo  mitriaco  (tujorrf, 
Minervini);  bibliogralia  {Smith,  sarcofago  in  Via  Macera).  —  No.  118 
(p.  153 SS.):  Pillure  di  un  inedito  vaso  fittile  grcco  del  Museo  Jalla 
(Oaryallo-Grimaldi) ;  nionele  di  Laodicea  della  Krigia,  nipliresenlanti 
simbolicamcnte  i  suoi  due  fiuiiii  l.ico  e  Capro  {Caredoni);  la  morle 
di  Egislo  e  la  fesla  degli  oscilla.  in  vaso  dipinto  {  Minervini  I.  — 
No.  119  (p.  161  SS.):    La  morte  di  Semiramide  in  vaso  dipinto  {Mi- 


nerrini);  alcune  dilucidazioni  sulla  tav.  X  dell'  anno  V  del  bulletuuo 
{Minervini).  —  No.  120  (p.  lC9ss.):  Osservazioni  sopra  un  disco 
di  lerracotla  nel  U.  Mus.  Borb.  {Minervini),  —  No.  121  (p-  176ss.): 
Vasi  di  bronzo  rinvenuli  nelle  lombe  di  Nocera  ( Minervini);  diluci- 
dazioni sopra  due  vasi  dipinti  della  collezione  Jalla  (JW/nera'ni) ;  '-on- 
getture  alla  voce  VSSESSON  opposta  al  nome  di  Leone  IV.  Chazaro 
in  alcune  dellc  sue  nionele  {  Careduni);  reltihcazione  numisinatica 
{Cavedoni);  alcune  osservazioni  sull'  anno  V  del  bullettino  {Minervini); 
nolizie  importanli  (Wicdeiherstellung  der  Kirche  S.  Maria  zu  Nocera 
in  Folge  Königlichen  Besuches).  —  No  122  (p.  135ss.):  Bibliogralia 
ai'cheologica  (  opere  periodiche:  Archiiolog.  Zeitung,  Bulletin  archeo- 
logii|ue,  ßuUelino  Sardo,  Niccolini  case  di  Poinpei,  Wiener  .lahrbucli, 
Hhein.  Jahrbücher,  meinorie  Ercolanesi  VU.  Vlll,  Monnmenli  e  aunali 
deir  Instituto  18.'),'),  Poliurama  pitloresco  1857,  wegen  antiker  Bild- 
werke und  Inschriften  heachtensvverth,  Museo  Borbonico  .\V,  revin- 
arclieologique  Xlll,  revue  numismalique  ISfili).  —  No.  123  (p.  192 
bis  208):  Bibliografia  archeologica  (opere  diverse);  indice. 

Anno  VI.  Enthält  in  no.  125:  Terme  alla  Strada  Stabiana  (s.  oben 
No.  113);  autichitä  presso  Atri  (s.  No.  110).  —  No.  120  (p  9ss.|:  Uti- 
litii  del  inelodo  geugrafico  nello  studio  delle  iscrizioni  Christiane;  iscrizioni 
Christiane  di  Tropea  in  Calabria  i  </<•  Hassi);  nota  sul  gotico  nome 
Sagila  (J.  Grinuii);  breve  nota  inlorno  aduna  iscrizione  di  Capua  (Mi- 
nervini). —  No.  127  (p  17ss. ):  La  effigie  di  Geriune  in  un  vaso 
fittile,  con  dipintuie  {Minervini);  scavi  Cnmani  di  S.  A.  R.  il  conti' 
di  Siiacusa  {Minervini);  iscrizione  della  llotla  Ravennate  {Minervini); 
autenticitä  di  una  insigue  iscrizione  Capuana;  osservazioni  sn  di  una 
iscrizione  lalina  (Sellillo)  —  No.  128  (p.  2öss.) :  Osservazioni  sopra 
alcune  munele  dl  Itoniani  imperatori  (Cnredoni,  vgl.  No.  130);  di 
alcune  medaglie  Sicule  {Buriilie.«i)  —  No.  129  (p.  33ss. ;:  Oracolo 
di  Oifeo  e  dcU'  Apollo  Napeo  in  Lesbo,  vaso  dipinio  di  fabrica  No- 
lana  (Minervini);  iscrizioni  laline  nel  comune  di  Marano  {Minervini) ; 
deir  iscrizione  sorrentina  dedicala  a  Fausta  moglie  di  Coslanlino 
Magno  (Caredoni);  Bacco  Cefalene  o  Celallene  (Minervini).  — 
No.  130  (p.  41ss.):  Delle  due  iscrizioni  Capuane  di  L.  Cocccjo  Pap.i 
{Caredoni );  delle  due  palle  di  pictra  oppartenenti  alla  palestra  di 
Poinpei  (Caredoni).  —  No  131  (p.  49ss.):  Nuove  scoperle  di  S.  A. 
R.  il  conte  di  Siiacusa  {Minervini,  vgl.  No.  133);  Bibliografia  (Müller 
numismalique  d'Alesandre  le  Grand  Cavedoni).  —  No.  132  (p.  j7ss.): 
Ancora  il  Sebelo  nelle  medaglie  di  Napoli  (Minervini);  sarcofago  Pii- 
leolano  colla  effigie  dell'  Oceano  (zu  lav.  VI,  1.  2.  3.  Minerrini): 
iscrizioni  laline  in  marmo  opislografo  di  Capua  (Jannelli);  l'Anlro- 
pogonia,  vase  di  Nocera,  nel  Museo  Borbonico  (Guidobaldi.  Minei- 
vini).  —  No.  133   (p.  flSss. ):    Dell'  ortografia   del   nome  Sidicinii-. 
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{Ctuedoni,,  lnbliograliu  (Fiorelli,  piaiila  di  l'ompei.  Minervini).  — 
No.  134  (IJ-  73ss.  |:  Osservaziuni  sopra  i  mcdaglioni  dargento  di 
Adriano  impressi  nell'  Asia  Pnicunsolare  e  nella  Bitinia  (Cavedoiii); 
epigraß  di  P.  Nigidio  Vaccula  (Cavuilnni);  dicbiarazione  di  un  vaso 
dipintu  della  collezione  Jalla  (zu  tav.  IV,  S,  Sclimiiclaing  der  Aphro- 
dite. Arelliiw).  —  Nu.  135  (p.  8lss. ):  Emiobolo  di  Napoii  {Mi- 
nervini): inedaglia  inedila  di  Hiihi  (Miiieri'ini);  sul  vaso  de  Persiani 
{ Minervini.  vgl.  No.  138).  —  No.  136  (p.89ss.):  Dichiaraziooe  di 
im  anfora  Nolana  (zu  tav.  VII,  7.  Angelilicb  Menelaos,  tappend  im 
Munkeln  .  wie  aucb  für  die  Tübinger  Bronze  vorausgesetzt  wird  und 
Agamemnon,  den  er  aufsucht.  Minerrini);  sugli  Auguslales  dupli- 
ciarii  (//ens«H);  reltilicaziune  numismalica  {Caredoiii);  osservazioni 
numismalicbe  [Caveilnnir,  nula  delF  editore  notizia  di  alcune  anli- 
cbita  presse  Atri  (Minerrini).  —  No.  137  (p.  97ss.):  Scoperte  al 
teatro  di  Erode  Atlico  vRmtiiabe,  vgl  No.,138.  139.  140);  monete 
deir  lulia  aotica  (Minervini].  -  Nu.  138  (p.  lOJss.):  Medaglia  di 
Cvnus  nella  Lucride  (zu  tav.  III,  II,  Minervini);  iscrizione  di  Chmsi 
i'cuneslabite).  —  No.  139  (  p.  Il3ss.);  Iletlilicazione  numismalica 
(Minerrini).  —  No.  140  (p.  r.'lss.):  Osservazioni  intorno  alla  nu- 
mismatica  di  Giudaica  {Caredmii );  di  un  luogo  di  Alenagora  [der 
vergötterte  Neryllinos  auf  einer  Münze  von  Smyrna.  Cavedoni]. 
Arnetli  (J.):"  Die  Ciii(|ue-Cciito-Cain(cn  und  Arbeiten  des 

Benvenuto  Cellini  und  seiner  Zeitgenossen  im  k.  k.  Miuiz- 

und    Antikencabinet   zu  Wien.     Wien  1859.    32  Tafeln. 

130  S.  in  Folio. 
—  Beschreibung  der  znni  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinete 

gebörigen  Statuen,  Büsten,  Reliefs,  Inschriften,  Mosaiken. 

73  S.  1  Taf.  8. 
liurlh    (H.):    Versuch    einer    eingehenden   Erkl;irung   der 

l''elsscul])turen    von  Boghaskoei   im    alten    Kapjiadokieu. 

( Aus    dem  Monatsbericht   der   kgi.  Akademie  zu  Berlin 

1859  Februar)  S.  128-157  1  Taf.  8. 
Ciiesur  (Jul.):  Ein  Beitrag  zur  Charaetcristik  Otfried  Miil- 

ler's    als   Mytholog.      Sendschreiben   an   Prof.   Welcker. 

Marburg  1859.   IG  S.  8. 
Cliuhouilhi  (A.):    catalogue   general   et  raisonni'e  des  ca- 

mees   et   pierres  gravecs   de   la   bibliotheque   Imperiale. 

Paris  1858.  VIII  und  G24  pages.  8.  (vergl.  Revue  archeo- 

logique  XV  p.  50.) 
Conestab'de  {G.C.):   iscrizioni  etrusche  e  etruseo-latine  in 

monunienti  che  si  conservano  nelF  J.  e  R.  Galleria  degli 

üffizj  di  Firenze,  editea  facsimile.   Fircnze  1858.    CVIII 

u.  300S.  4.  mit  64,  9  u.  2  Tafeln,   (vergl.  Allg.  Zeitung 

1858,  No.362). 

(Jiiscio  (GatSL')ipe  lU) :  l'antieo  jiorto  Giulio.    Najjoli  1856. 

p.  32.  8. 
DcsjanJuis:  Alesia.    Paris  1858.  8.  (vergl.  Rev.  arch.  XV, 
,  .l'-568).        _ 

'  li(f  j;  fic(jii;  ÜQ/(i.iii).nyixi'j,  f/rXX(/'c)/oi'49n.3269 — 3379.4. 
FUlon  (ß):  etudes  numismatiipies.  Paris  1850.  8.  5  pl. 
FiofcU'i  (G.):  ricercha  suUa  nomenclatura  Je  vasi  Romani. 

(Xapoli)  8. 
Gerhurd  (E.):  Verzeichniss  der  Bildhauerwerke  (des  Kgl. 

Museums  zu  Berlin,  von  F.  Tieck)  35.  Aufläse,  neu  bear- 
beitet. Berlin  18.^8.  IV  u.  108  S.  12. 
Insc  rii)tiones   veteres   quae   in   regio  Museo  Borbonieo 

adservantur.       Inscriptioiuun    latinarum    classis     |)rima, 

.sacrae,  Neapoli  1857.  140pag.  Fol. 
Lcemuns   (C. ):    Een   ])aar    aaninerkingen   betrekkelijk    de 

jongste  pogingeu  van  Taripiini  en  Stickel  tot  verklaring 

van  etruskische  Oojjsehriftcii.  8  S.  8. 
Lenz:    Botanik    der   alten  Grieelieu    und    Homer.      Gotha 

1859.  8.  VIII  u.  770  S. 

Lc.uy:  Pluiniciscbe  Studien.    2  lieft.    Mit  1  Tafel.   Breslau 
1857.  IVu.  115S.  gr.  8. 


Lugehil  (C):  de  Venere  Coliade  GeuetvUide.  (Promotions- 

sehrift)  Pefropoli  1858.  52  S.  8. 
Luynes  {H.D.de):  Monnaies  des  Nabateens,  e.xtrait  de  la 

revue  nnmismatiqne.  Gr.  8.   1858.  50  Seiten. 

—  sur  un  Vase  historique,  e\trait  de  Bulletin  archeolo- 
gique.  8.  1856.  8  S. 

Müller  (L.):  .Monnaies  de  Lysimaque,  roi  de  Tlnaee,  Co- 
|)enhague  1858.  4.  9  planches.  Vgl.  Revue  munism.  1858. 
Pag.  409  fr. 

Ovcflcck  (F.):  Üeber  den  Cellafries  des  Parthenon  noch- 
mals S.  101— 199  (aus  dem  rheinischen  iMuseum). 

—  Geschichte  der  Griechischen  Plastik.  II.  Leipzig 
1858.  VIII  u.  330  S.  (Mit  14  Tafeln  und  den  Holzschnit- 
ten 03— 102). 

Petersen  (Ch.):  Der  Niol)idenmytho3  und  dessen  Darstel- 
lung im  Gemälde  des  Herrn  Wraske.  Hamburg  1859. 
41  Seiten. 
Ternite  (W.):  Wandgemälde  aus  Herculanum  und  Pompeji. 
Mit  erläuterndem  Te.xt  von  ll''c'(cfc«i-.  XI.  Heft  (Schluss- 
heft,  Berlin,  Verlag  des  Herausgebers.  1858.  Imp.  fol. 
(vgl.  oben  S.30*). 

llas  hiemit  geschlossene  Werk  enthält  überhaupt  wie  folgt:  — 
Erster  Cyclus.  Apollo  und  die  Musen.  Heft  I.  I.  Sinnende 
Muse,  farbiges  Ilauplblatt.  i.  Apollo  als  Sanger  zur  Cillier.  3.  Apollo 
und  Kassandra.  Citherspielerin.  4.  Apollo,  Chiron  und  Aesculap. 
,").  6.  Chiron  und  Achill.  7.  Uie  Strafe  des  Marsyas.  8.  Das  Con- 
cert.  —  Zweiler  Cyclus.  Bacch  ischer  Kreis.  Heft  II.  1.  Bac- 
chus ■-'.  Bacchus  setzt  die  Romüdie  ein.  3.  Silen,  dem  ein  Weib 
Wein  eingiesst.  .Musik.  4.  Satyr  und  Baccba.  Priapus.  5.  ßac- 
chischcs  Opferfest.  6.  .lunger  Satyr.  Satyr  als  Ziegenmelker.  7.  Bac- 
chant und  Bachantinnen.  8.  Zwei  Kopfe.  —  Heft  III.  1.  Satyr  und 
Nymphe,  farbiges  Ilauplhlatl.  2.  Satyr  und  Pan.  3.  Erziehung  des 
Bacchus.  4  5.  Bacchus  und  Silen.  6.  Bacchus  und  ein  trunkener 
Satyr.  7.  Bacchus.  8.  Pan  und  Bock  im  Stosskampfe.  —  Dritter 
Cyclus.  Weibliche  Gestalten  und  Brustbilder.  Heft  IV.  1.  Das 
schreibende  Mädchen,  farbiges  Ilaupthlatl.  2.  Ein  gleiches  Bild. 
3.  Brustbilder.  4.  Zwei  Krauen  im  Gespräch.  5.  Ein  Weib  mit  einer 
Fruchtschale.     Kralerträger.     6.  Eine  Opfernde.     7.  Weibliche  Figur. 

8.  Pero  und  ihr  Vater  Kiniun. Vierter  Cyclus.    Masken. 

Heft  V.  9.  Medusa,  farbiges  Ilaupi hiatt.  10.  Eine  andre  Medusa. 
11.  12.  Mehrere  Medusen  und  eine  tragische  Maske.  12.  Eine  Scene 
der  Komödie  14.  Eine  andere  Komödienscene.  15.  Musik  von 
Maskirtcn.    Tänzerin  als  Psyche.     16.  Amor  in  der  Komödie.    Silens 

Maske. Fünfter  Cyclus.    Victorien.    Hefl  VI.   17.  Knabe. 

Brustbild  in  einem  Bund,  farbiges  Hauplblatl.  18.  Korybanl.  19.  Fah- 
rende Victoria.  20.  Victoria  mit  gespreizten  Flügeln.  21.  Victoria 
mit  Palme.  Jüngling  mit  der  Sirablenkrone  und  F'ächer.  22.  Juno 
besucht  Jupiter  auf  dem  Ida.  23.  2  4.  Jupiler  im  Wolkenrevier.  — 
Sechster  Cyclus.  Ileru  iscbe  My  Ihologie.  Heft  VII.  l.Phrixus 
und  Helle,  farbiges  llauptblatt.  2.  Hercules  als  Löwenwürger.  3.  Bruch- 
stück.    Sinkende  Amazone.     4.  Scylla,      ä.  Achilleus   und  Palroclus. 

0.  Hercules  und  der  Eber.  7.  8.  Achilleus  gicbt  die  Briseis  hin.  — 
Siebenter  Cyclus.  Tänzerinnen.  Heft  VIII.  9.  Schwebende 
Thalia,  farbiges  Ilauplblatt.  10.  Opfernde  Frau  II.  Tänzerinnen. 
Blumenpllückerin.  12.  Kanephore.  Jüngling  mit  Goldgefäss.  Wasser- 
träger. 13.  Blunienträgerin.  14  Emziehende  Victoria.  Bacchische 
Tänzerin.  15.  Vornehme  Frauen,  sitzend.  16.  Tänzerin.  —  lieft  IX. 
17.  Schwebende  Tanzerinnen.  Farbiges  llauplldall.  18  -24.  Tän- 
zerinnen. —  —  Achter  Cyclus.  Mythologische  l.icbes- 
scenen.  Heft  X.  2.i.  Narcissus  an  der  Quelle,  farbiges  llaiiptlilatl. 
26.  Luna  und  Endymion.  27.  Narcissus.  28.  Europa  aufdemSlier. 
29.  Achilleus  und  Helena.  30.  Paris  von  Amor  gezupft.  Nereide 
und  Seeslier.  31.  Paris  und  Helena.  32.  Festgelag  mit  einer  He- 
täre. —  —  Neunter   Cyclus.      Ländliche   Gölter.     Heft  XI. 

1.  Quell  Orakel.  Farbiges  Ilauplblatt.  2.  Poinuna.  3.  Gefässhal- 
tendc  Nymphe.  4.  Venus  als  Anglerin.  5.  Bacchante.  (i.  Liegender 
Flussgoll.     7.  8.  Zwei  Freundinnen  mit  einer  Ziege. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Wissenschaftliche  Vereine   (Rom,   arcli.'iologisches  Institut).  —  Beilagen  zum  Jahresbericht:    C.  GrabmJiler  an   der  Via 

Latina;  7.  Sarkophag  eines  Arztes;  8.  Grabschriften  (metrische)  aus  Ilalikarnass;  9.  Das  Ei  auf  Kunstdenkm.'ilern ; 

10.  Chabouillet's  Gemmen-Katalog;  11.  Beulii's  Münzkunde  Athens.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  Die  Sitzung  des  arehji  ologischen  Insti- 
tuts vom  4.  M;lrz  d.  J.  eröffnete  Herr  M.  A.  Land  mit 
einigen  Bemerkungen  über  die  hieroglyjjhische  Inschrift  auf 
der  Brust  einer  im  Sommer  1856  an  der  Stelle  deslsistemjiels 
in  Rom  hinter  der  Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva  ausge- 
grabenen Sphinx  von  Granit  [vgl.  Bull.  18.'j6  i>.  180.  1858 
p.  147,  oben  S.3*  Anm.  11],  deren  ausgestellten  Gipsabguss 
das  Institut  dem  Redner  verdankt.  Dersell)c  machte  auf  die 
Seltenheit  derartigen  Inschriftsehmutks  auf  Sphin\statuen, 
sowie  auf  die  schöne,  offenbar  echt  .-Igyptische  Arbeit  auf- 
merksam ,  die  er,  gemjiss  der  nach  ihm  so  lautenden  In- 
schrift: 'Der  Bestätigte  auf  dem  Throne  Juppiter  Amnions, 
Menreto,  Herrscher  des  oberen  und  unteren  Landes',  in 
die  Zeit  Totmets  IV.  (etwa  um  1800  v.  Chr.  G.)  setzte.— 
Herr  Descemet  las  den  Bericht  eines  italienischen  Reisenden 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert  über  die  vermuthlichen  Reste 
des  von  demselben  fiir  Wasserbehjilter  erkllirten  Denkmals 
des  Porsena  bei  Chinsi ;  auch  legte  er  einen  mit  Plinius 
Angaben  genau  übereinstimmenden  Entwurf  des  Bauwerks 
vor,  der  dessen  Unausführbarkeit  klar  darthat.  —  Herr 
Henzcn  sprach  über  einige  dem  Herrn  de  IMeester  van 
Ravenstein  gehörige  Bronzestempel,  deren  Inschriften  zum 
Theil  schon  in  Mommsens  I.R.N.  sich  finden,  sowie  über 
ein  ebenfalls  vorgelegtes  Bronzegcfjiss  aus  Herculanum, 
dessen  Henkel  einen  doppelten  Stempel  aufwies:  P.  dpi 
iVicom«(c/ii)  und  sors  Merciirl.  Nach  Verweisung  auf  das 
von  Mommsen  (arch.  Anz.  1858  S.  223*ff.)  bekannt  gemachte 
Gefiiss  mit  zwiefachem  Stempel  ward  besonders  die  zweite 
Inschrift  behandelt.  Es  wurden  verschiedene  Vorschlüge 
zu  deren  Erkl.-irung  gemacht,  indem  Herr  H.  in  Mercurius 
etwa  den  Aufseher  einer  Abtheilung  der  Fabrik  vermuthete, 
Herr  Brunn  an  die  Analogie  erinnerte,  dass  Theile  eines 
Bergwerkes  nach  den  Namen  von  Heiligen  benannt  werden, 
Pater  Gurrticci  vorschlug  '  das  Loos  des  Handels  d.  h. 
mein  Gewinn'  zu  übersetzen;  immerhin  blieb  der  Ausdruck 
sors  auffallend.  —  Unter  einigen  afrikanischen  Inschriften, 
die  Herr  Henzcn  der  Mitfheilung  Herrn  Rcnier's  verdankte, 
nahm  eine  wegen  voUstiindiger  Anführung  der  Namen  der 
Gemahlin  des  Alexander  Severus  die  Aufmerksamkeit  in  An- 


spruch ;  eine  zweite  enthielt  eine  ausführliche  Ankündigung 
öffentlicher  Spiele.  —  Herr  Brunn  legte  drei  einander  ziem- 
lich eutsprechende  Spiegelzeichnungen  vor,  zwei  aus  dem 
Apparat  des  Instituts,  eine  aus  der  Sammlung  Campana, 
die  er  durch  Vergleichung  des  Tyro  -  Spiegels  (Gerhard 
Taf.  170)  als  auf  dieselbe  Scene  bezüglich  nachwies:  Pelias 
und  Neleus  mit  den  Zeichen  ihrer  Aussetzung,  den  Wannen, 
und  Tyro  zwischen  ihnen  mit  einem  Kruge  am  Brunnen. 
Letzterer  Umstand  kann  über  den  Ort  der  Handlung  des 
sophokleischen  Dramas  Lieht  verbreiten,  zumal  bei  der 
Annahme  dass  der  Brunnen  im  Vorhof  des  Tempels  der 
auf  dem  bisher  bekannten  Spiegel  sichtbaren  Hera  sich 
befindet.  Eine  vierte,  weibliche  und  bekleidete,  Figur  ward 
für  Sidero  erkannt.  — •  Schliesslich  ward  eine  Reihe  dem 
Institut  von  Herrn  Welcher  geschenkter  Hefte  des  pompe- 
janischeu  Prachtwerks  von  Ternite  vorgelegt  und  nicht 
weniger  die  sorgfjiltige  Ausführung  der  Bilder,  als  der 
reiche  Text  des  Erklärers  der  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
sammlung empfohlen. 

In  der  Sitzung  vom  11.  M.'irz  berichtigte  zunächst 
der  Pater  Garriicci  seine  in  der  vorigen  Sitzung  gemachte 
Bemerkung  dahin,  dass  er  an  die  sortes  der  verschiedenen 
Planeten  erinnerte  und  vermuthete,  de  Fabrik  des  Cipius 
habe  etwa  unter  dem  Schutze  der  sors  iWerciiri  gestanden; 
für  das  Nähere  verwies  er  auf  sein  kürzlich  erschienenes 
Buch  über  altchristliche  Gläser.  —  Herr  Henzcn  besprach 
darauf  eine  von  Herrn  Giorgi  ihm  mitgetheilte  Ehren- 
iuschrift  des  Ti.  Claudius  Crescentianus  aus  Anagni, 
welche  ihn  veranlasste  weitläuftiger  über  Prätoren  in 
Anagni  und  andern  Municipien,  sowie  über  deren  spätere 
Ersetzung  durch  Duumvirn  oder  Quattuorvirn  zu  sprechen. 
Ferner  legte  er  zwei  von  Herrn  Cavedoui  eingesandte  In- 
schriften an  die  Bona  Mens  und  an  den  Dens  Mars  Se- 
giimo  Dunas  vor,  welcher  letzte  Name  von  Herrn  C.  von 
dem  keltischen  Wort  diiiiiitu  'Hügel'  hergeleitet  und  als 
Montanns  erklärt  ward.  —  Darauf  zeigte  Herr  Brunn 
drei  aus  Etrurien  stammende  Spiegel  aus  dem  neuesten 
Erwerb  des  Herrn  de  Meester  van  Ravenstein,  von  denen 
der  erste  die  in  dieser  Kunstgattung  wohl  einzige  Darstel- 
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lung  des  Pegasus  enthielt,  ein  zweiter  den  Bacchus  mit 
einer  nackten  Frau  und  einer  bekleideten  Tliyrsustrjigerin 
darstellte;  an  letzterem  machte  er  auf  die  technische  Be- 
sonderheit aufmerksam,  dass  die  Umrisse  der  Figuren  ein- 
fach, die  Falten  der  Gewänder  alle  mit  doppelten  Linien 
angegeben  waren.  Der  sehr  schöne  Griff  kehrt  nach  des 
Pater  Garruccl  Bemerkung  genau  entsprechend  an  einem 
kürzlieh  in  Palästrina  gefundenen  Spiegel  wieder.  Der 
dritte  Spiegel,  archaischer  Zeichnung  mit  durchgängig  ver- 
schriebenen Namen  zeigt  den  Bacchus  mit  einem  Kantharos 
neben  der  gefliigelten  Minerva  der  Artemis  gegenüberste- 
hend, die  in  ihren  Armen  die  kleinere  Figur  Ariadnes 
(Esia)  trägt;  an  der  Erde  ist  eine  Maske  sichtbar.  Der 
Spiegel  giebt  genau  die  bei  Gerhard  Taf.  87  abgebildete 
Darstellung  eines  von  Uhden  richtig  erkl;irten  Spiegels  aus 
Palästina  wieder,  nur  in  umgekehrter  Anordnung  der  Fi- 
guren [bei  wohl  verbürgter  Echtheit  wäre  die  genaue  Wie- 
derholung eines  so  eigenthiimlichen  Spiegelbilds  sehr  zu 
beachten].  —  Eine  von  demselben  in  Durchzeichnung 
raitgetheilte  Vase  der  Sammlung  Campaua,  welche  vier 
zechende  Frauen  mit  Namensbezeichnung  in  grandiosem 
Styl  darstellt,  erregte  besondres  Interesse  durch  die  In- 
schriftneben der  einen  Figur  ziv  zjjvdt  iMTÜanw  Atay(>[i), 
wo  sowohl  die  dorische  Form  t(V  =  ffoi',  als  das  neue  Wort 
luTÜanio  Beachtung  verdient,  welches  von  Herrn  B.  von 
).ÜTa^  hergeleitet  und  auf  das  Spiel  des  Kottabos  bezogen 
ward.  —  Zum  Schluss  lud  Herr  P.  Rosa  die  Versammlung 
zu  einer  Excursion  ein ,  welche  zahlreich  besucht  am  fol- 
genden Tage  nach  den  von  Herrn  R.  genauer  bestimmten 
Resten  Fidenäs  und  andern  merkwürdigen  Punkten  der 
Campagna  stattfand. 

In  der  Sitzung  vom  18.  März  bemerkte  Herr  ßniiui 
in  Anschluss  an  die  Verlesung  des  Protocolls,  dass  das 
Museum  Campana  ebenfalls  ein  Bronzegefäss  mit  doppeltem 
Stempel  bewahre,  ohne  dass  dessen  Lesung  bisher  gelungen 
sei;  ebenda  befindet  sich  auch  eine  Vase  mit  Dionysos  in 
der  Handlung  eines  lutuaaojv  mit  der  Beischrift  Toi  Ti'pdi, 
so  dass  dieses  als  eine  typische  Formel  angesehen  werden 
kann.   —   Graf  Conestabile   berichtete   über   die  von   der 


neugegründeten  societa  colombaria  in  der  Nähe  von  Chiusi 
unternommenen  Ausgrabungen,  welche  jedoch  nur  Urnen 
mit  bekannten  Darstellungen  und  unbedeutenden  Inschriften, 
sowie  sonstige  Gegenstände  von  geringem  Interesse  ans 
Licht  gefördert  hatten.  Als  Haupthiuderniss  wurde  die 
Missgunst  und  Gewinnsucht  der  Besitzer  der  betreffenden 
Grundstücke  bezeichnet.  —  Derselbe  theilte  zwei  von  Herrn 
Sjiano  ihm  zugesandte  Zeichnungen  von  Bronzestatuetteu 
sardinischen  Fundorts  mit,  einen  geflügelten  Amor  mit 
einem  Füllhorn  von  roher  Arbeit,  und  eine  anscheinend 
sehr  zierliche  weibliche  Figur  in  langer  Bekleidung  und 
mit  einem  Vogel  auf  der  ausgestreckten  Rechten.  —  Herr 
Uensen  legte  darauf  ein  ziemlich  rohes  Basrelief,  vermutb- 
lich aus  Lykien  stammend,  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Spiegelthal  vor,  welches  vier  Soldaten  in  schwerer  Rüstung 
und  mit  hohen  plumpen  Stiefeln  darstellte  und  darunter 
eine  mehrzellige  Inschrift  enthielt,  die  nach  den  wenigen 
mit  Sicherheit  entziflerten  Worten,  nach  der  Art  der  Inter- 
punction  und  nach  der  Form  einzelner  Buchstaben  sich 
als  lykisch  erwies.  —  Herr  lirunn  zeigte  einen  dem  Herrn 
de  Meester  van  Ravenstein  gehörigen  Spiegel  mit  der  nicht 
genügend  erklärten  Darstellung  eines  Bewaffneten  zwischen 
zwei  Frauen,  dessen  hauptsächlicher  Werth  in  dem  Eisen- 
griife  besteht,  da  man  die  Anwendung  des  Eisens  zu 
solchen  Zwecken  den  Etruskern  aligesprochen  hat.  — 
Ferner  besprach  er  eine  in  Zeichnung  vorgelegte  Vase  aus 
Chiusi,  auf  der  eine  den  Münchener  und  Berliner  Boreas- 
vasen  einigermasseu  entsprechende  Vorstellung  sich  zeigt, 
so  jedoch  abgeändert,  dass  der  vermeintliche  Boreas  nach 
Art  des  Janus  doppelköpfig  erscheint;  der  eine  Kopf  ist 
mit  hellem,  der  andre  mit  duukelm  Haupthaar  geschmückt. — 
Herr  Hcnsiui  machte  schliesslich  einige  Bemerkungen  über 
eine  von  Herrn  Abb.  Raski  mitgetheilte  Inschrift  aus  Phi- 
lippi,  welche  das  Verzeichniss  der  JNIitglieder  einer  Brüder- 
schaft (cultores)  gibt,  die  verschiedene  Weihgeschenke  und 
Beitr.äge  zum  Tempelbau  geliefert  hatten ;  von  besonderem 
Werth  war  der  Umstand  dass  Aedilen  des  Collegs  erwähnt 
werden.  —  Herr  P.  Ftosu  kihidigte  für  den  folgenden  Tag 
eine  E.\cursion  nach  Veü  an,  welche  jedoch  des  ungünstigen 
Wetters  wegen  verschoben  werden  musste. 


II.     Beilagen  zum   Jahresbericht. 


6.    Grabmäler  an  der  via  Laiina. 

(Zu  Anm.  Vi.  .37.) 

Der  so  raschen  als  sorgfältigen  Berichterstattung  des 
archäologischen  Instituts  verdanken  wir  die  Notiz  zweier 
Grabm.äler,  welche,  einander  gegenüber  gelegen,  die  schon 
früher  erfolgreich  befundenen  Grabmigen  des  Herrn  For- 
tunati von  Neuem  sehr  anziehend  machen.  Im  Februar 
oder  März  des  vorigen  Jahres  ward  rechts  von  der  Via 
Latina,  die  Wölbung  eines  Grabmals  durchbrochen,  dessen 


so  reiche  als  mannigfaltige,  in  Stuck  ausgeführte,  Verzie- 
rungen jenes  Gewölbes,  Hören,  Tritoncn  und  andere  Fi- 
guren mit  Arabesken  verschlungen  darstellend,  den  ge- 
schmackvollsten Bildnereien  beigez;lhlt  werden  dürfen, 
welche  in  solchem  Verzierungsstyl  überhaupt  vorhanden 
sind.  Eben  dies  Grabmal  belohnte  den  Finder  durch  einen 
mit  Bildern  des  baechischen  Trium])hes  über  Indien  ge- 
schmückten Sarkophag;  andere  Sarkophag-Reliefs,  die  Ent- 
führung einer  Frau  zu  Wagen,  den  Achill  bei  des  Lyco- 
medes  Töchtern  etc.  darstellend,  Hessen  sieh  ebenfalls  nach- 
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weisen,  obwohl  in  sehr  zerstückter  Gestalt.  Die  Entdeckung 
war  anziehciul  und  glücklich,  ward  al)er  bald  durch  den 
grösseren  Heiz  eines  zweiten  benachbarten  Grabmals  über- 
troffen, dessen  im  April  v.  J.  erfolgte  Entdeckung  wir  nach 
den  im  BuUettino  1858  p.  81  ff.  gegebenen  Notizen  hie- 
nJichst  genauer  beschreiben  wollen. 

Dieses  zweite,  zur  Linken  der  Via  Latina  gelegene, 
Grabmal  ist  in  seinem  lianptgemach  von  einem  Kreuz- 
gewölbe bedeckt,  dessen  zahlreiche  Felder  durch  mannig- 
faltige Reliefs  geschmückt  sind,  denen  sowohl  ihre  grössere 
Anzahl  und  Auswahl,  als  auch  ihre  l'Jirbung  bei  einem 
übrigens  entsprechenden  Kunstwcrth  einen  entschiedenen 
Vorzug  vor  jenem  ersten  Grabmale  sichert.  Die  vier  auf- 
steigenden Hauptfelder  jenes  Kreuzgewölbes  sind  zugleich 
mit  dem  Mittelfeld  durch  st.'irkcren  Vorsprung  ihrer  Re- 
liefs ausgezeichnet,  und  haben  daher  auch  mehr  als  die 
mitten  inne  liegenden  Felder  gelitten,  welche  durchaus 
wohl  erhalten  sind.  In  jenen  vier  Hauptfeldern  scheinen 
die  Jahreszeiten  abgebildet  gewesen  zu  sein;  ungleich  deut- 
licher ist  in  dem  Mittelfeld  des  Gewölbes  der  Göttervater 
zu  sehen ,  welcher  vom  Adler  getragen  seinen  Donnerkeil 
hJilt.  Hieniichst  fordern  die  vielen  mitten  inne  liegenden, 
mit  weissen  Figuren  auf  blauem  Grunde  geschmückten, 
Felder  durch  ihre  anziehende  Bildnerei  zu  einer  ins  Ein- 
zelne gehenden  Beschreibung  auf.  Zunächst  sind  es  Vögel, 
Früchte  und  andere  Arabesken,  die  man,  in  einzelne  Felder 
vertheilt,  erblickt.  UngetTdir  in  der  H.-ilfte  des  Gewölbes 
sind  die  vier  aufsteigenden  Felder  durch  einen  weissen 
Streif  eckig  durchschnitten,  welcher  in  seiner  Verzierung 
ThierkJimpfe  der  Kentauren  in  8  Reliefbildern  darstellt. 
In  Nebenfeldern  sind  gef.-dlige  Landschaften  zu  bemerken ; 
hauptsJiehhch  aber  verdienen  vier  in  die  Kapjien  des  Ge- 
wölbes vertheilte  anziehende  Reliefs  wegen  ihres  m_ytholo- 
gischen  Inhalts  Aufmerksamkeit.  Zwei  derselben  weisen 
in  ihrer  Verbindung  auf  Anfang  und  Ende  des  Troerkriegs 
hin,  indem  die  eine  Composition  uns  das  Paris -Urtheil, 
die  andere  den  mit  reichen  Gesehenken  vor  Achill  knieen- 
den Priamos  darstellt.  Dem  sitzenden  Paris  stellt  Hermes 
die  drei  Göttinnen  vor;  voran  geht  Aphrodite,  ihr  folgt 
Minerva,  welche  ihrerseits  wieder  auf  die,  wie  auf  einem 
Bas -Relief  des  Louvre  so  auch  hier,  in  voller  Majestät 
thronende  Ilera  zurückblickt.  Die  zweite  Seene  mit  Priamos 
und  Achill  nähert  sich  vielfach  der  bekannten  Vorstellung 
auf  dem  grossen  capitolinischen  Sarkophag,  Schwierigkeiten 
aber  bietet  die  Erklärung  der  beiden  andern  Reliets;  auf 
einem  derselben  bemerkt  man  eine  sitzende  Gestalt  mit 
Lyra  und  neben  einer  Herme  einen  Satyr  mit  Dojipelflöte. 
Dieses  Bild  auf  Apoll  und  Marsyas  zu  deuten,  verbietet 
die  Anwesenheiten  dreier  Gottheiten,  Pallas,  Artemis  und 
vielleicht  Dionysos,  dagegen  der  Umstand,  dass  der  Kitharöd 
bärtig  ist  und  neben  sich  eine  Keule  liegen  hat,  deutlich 
auf  einen  mnsicirenden  Herakles  hinweist.  Man  kann 
in  ihm  den  römischen  Hercules  Musarum  nicht  ver- 
kennen. —  Durch  ihre  Neuheit  interessant,  möchte  die 
Vorstellung  des  vierten  Reliefs  erscheinen;  vor  einem  thro- 
nenden König  mit  Sce|)ter,  wahrscheinlicher  Pluto  als  Zeus, 
neben  welchem  eine  verhüllte  Schattengestalt,  erseheint  ein 
apollinischer  Jüngling,  dem  auf  einer  von  einem  Löwen 
und  einem  Eber  gezogenen  biga  Artemis  folgt.  Mit  Wahr- 
scheinlichkeit wird  diese  Scene  durch  den  Mythos  der 
Alcestis  erklärt,  die  veränderte  Auffassung  aber,  nach 
welcher  statt  des  sonst  dabei  thätigen  Herakles  hier  Apollo 
von  seiner  Schwester  begleitet,  bei  Pluto  für  den  Schatten 
der  Alcestis  bittet,  hervorgehoben.  —  Weiter  sind  ober- 
halb der  vier  aufsteigenden  Hauptfelder  des  Gewölbes  in 
drei  kleineren  Feldern  je  drei  einzelne  Relief- Figuren, 
zum  Theil  auf  das  Urtheil  des  Paris  bezüglich,  zu  linden. 


auf  der  dem  Eingang  gegenüberliegenden  Wand  ein  bär- 
tiger Dionysos ,  ein  Apoll  und  eine  Nike.  Auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite,  unter  der  Scene  mit  Achill  und 
Priamos,  bemerkt  man  zu  beiden  Seiten  eines  über  dem 
Eingang  befindlichen  kleinen  Fensterchens  einen  Hermes 
und  einen  jugendlichen  Dionysos;  ferner  auf  der  Seite  dem 
Eintretenden  zur  Rechten  unter  der  vermuthlichen  Alcestis, 
zwischen  2  Hopliten  einen  dritten  Jüngling  in  anmuthvoller 
Bewegung.  Endlich  verweist  die  vierte  Seite  unter  der 
Darstellung  vom  kitharspielenden  Herakles,  wieder  auf  den 
troischen  Sageukreis.  In  der  Mitte  steht  Diomedes  mit 
Palladion  und  Schwert,  rechts  Philoktet,linksOdysseus; 
eine  Erkl.'irung  jenes  Bildes  gewährt  Pausanias  (],  22,  6), 
indem  er  eines  Gemäldes  in  der  Pinakothek  der  Propy- 
läen gedenkt,  das  den  Diomedes  mit  Palladion  und  den 
Odysseus  Philoktets  Bogen  raubend,  darstellte ;  sonst  liesse 
auch  an  den  von  einigen  Schriftstellern  erwähnten  bei  Ge- 
legenheit des  zwischen  Odysseus  und  Diomedes  ausge- 
brochenen Zwist  sieh  denken. 

Das  in  solcher  Weise  geschmückte  Grabgemach  scheint 
ursprünglich  nur  in  seiner  Mitte  einen  einzigen  grossen 
Sarkophag  enthalten  zu  haben,  der,  mehrfach  abgetheilt, 
mehrere  Leichname  umfasste  und  ringsum  hinlänglichen 
Raum  Hess.  Sp.'iterhin  ward  dieser  Raum  von  5 — 6  Sar- 
kophagen ausgefTdlt,  von  denen  besonders  drei  hervor- 
zuheben sind.  Der  eine  enthädt  Vorstellungen  aus  dem 
bacchischen  Kreise,  Zweigespanne  nämHch  von  Kentauren 
gezogen,  das  eine  von  Dionysos,  das  andere  von  einer 
Frau  bestiegen.  Ein  zweiter  Sarkophag  lässt  den  Mythos 
von  Hippolytus  und  Phädra  erblicken,  der  dritte  end- 
lich stellt  in  eigeuthümlicher  Weise  in  drei  verschiedenen 
Scenen  den  Mythus  von  Venus  und  Adonis  vor.  Zur 
Linken  h;ilt  Venus  den  Adonis  von  der  beabsichtigten 
Jagd  ab ;  zur  Rechten  zeigt  sich  die  Vorstellung  der  Jagd 
selber,  auf  welcher  .\donis  verwundet  ward;  die  mittlere 
Scene  endlich  stellt  die  Pflege  des  verwundeten  .\donis  dar. 

E.  G. 


7.    Sarkophag  eines  Arztes. 

(Zu  Anin.  37.) 

Im  December  1857  ward  zu  Dellls  in  Algerien  in  der 
Nähe  des  dortigen  römischen  Walls  ein  ansehnlicher  Mar- 
morsarg ausgegraben,  der  einem  wohl  verschlossenen 
bleiernen  Sarg  zum  Gehäuse  diente ;  er  ward  ins  Museum 
zu  Algier  versetzt  und  gab  demnächst  Anlass  zu  einer 
genauen  Beschreibung  seiner  merkwürdigen  Bildnereien, 
welche,  von  einem  mit  dessen  Transport  beauftragten 
Hrn.  liurhnigger  verfasst,  in  der  Revue  afrieaine  und  daraus 
in  der  Revue  archeologique.  XV.  avril  1858,  p.  49  er- 
schienen ist. 

Der  Deckel  jenes  Sarkophags  ist  2,10  Meter  lang, 
2,2.3  Meter  breit  und  7,5  Centimeter  dick;  der  Marmor 
desselben  ist  besser  als  der  des  Sarkophags.  Das  Relief 
dieses  Deckels  zeigt  eine  leergelassene  ( man  glaubt  viel- 
leicht von  einer  gesonderten  Inschrift  vormals  überdeckte) 
Tafel,  von  Wellen  und  je  3  Delphinen  umgeben.  Der  Sar- 
kophag selbst  hat  2,15  Meter  Länge  60  Centimeter  Breite 
und  ebensoviel  Höhe.  Die  Nebenseiten  sind  leer  gelassen, 
dagegen  die  Ilauptseite  mit  zwanzig  architektonisch  ver- 
theilteu  Figuren  bedeckt  ist.  .\cht  ionische  Säulen,  unter 
einander  durch  Giebel  verbunden,  bilden  sieben  verschie- 
dene Abtheilungen,  innerhalb  deren  man  eine  und  dieselbe 
Figur  in  verschiedenen  Gruppen  wiederholt  findet.  Wahr- 
scheinlich ist  in  ihr  der  Verstorbene  gemeint;  bedenklicher, 
aber  unter  der  Voraussetzung  seiner  Apotheose,  allenfalls 
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einzuräumen  ist  die  Annahme,  dass  er  in  verschiedenen 
Lebensaltern  seiner  Thätigkeit  hier  abgebildet  sei.  Man 
glaubt  den  Lebenslauf  eines  Arztes  hier  zu  erblicken  und 
findet  diese  Annahme  durch  die  verschiedenen  Grup])i- 
rungen  bestätigt,  deren  Angabe  wir  auszugsweise  hieniichst 
folgen  lassen. 

Li  der  ersten  der  sieben  Abtheilungen  steht  zur  Rechten 
ein  junger  unbärtiger  Mann,  in  der  Linken  ein  Diptychon 
hakend,  mit  der  Rechten  einer  vor  ihm  liefindlichen  Sehlange 
einen  kleinen  ovalen  Gegenstand  (vielleicht  ein  wirkliches 
Ei)  hinreichend;  hinter  der  Schlange  steht  eine  zweite 
männliche  Gestalt,  bekleidet  wie  die  erstere  mit  Tunica 
und  Mantel.  Es  soll  hier,  unter  der  oben  erwähnten  Vor- 
aussetzung, das  erste  Auftreten  eines  Arztes  gemeint,  in 
der  Schlange  eine  sjmbolische  Beziehung  Aesculaps  ver- 
standen, in  der  andern  Gestalt  aber  der  erste  Patient  des 
Arztes  dargesteUt  sein.  —  Die  zweite  Abtheilung  zeigt  den 
vermuthlichen  Arzt  in  ähnlicher  Stellung,  so  jedoch  dass 
er  mit  einem  kleinen  Stamm  oder  Stiel  in  dem  vor  ihm 
stehenden  Gefäss  für  den  ebenfalls  anwesenden  Patienten 
den  Heiltrank  zu  mischen  scheint.  Mit  veränderter  Stel- 
lung bemerkt  man  in  der  dritten  ALtheilunK  den  Arzt  zur 
Linken ;  wie  es  scheint  uutersuclit  er  che  Krankheits- 
symptome eines  jungen  Mädchens,  die  vor  ihm  kniet  und 
auf  deren  Haupt  seine  Rechte  ruht.  Ein  bärtiger  und 
kahler  Alter  scheint  dem  Resultat  der  Untersuchung  mit 
Literesse  zu  folgen.  Li  weiterem  Fortschritt  soll  uns  nun 
die  ALtte  der  ganzen  Composition,  die  vierte  Abtheilung 
begreifend,  den  Höhepunkt  des  ärztlichen  Lebenslaufes 
darstellen.  Von  einem  hohen  Sessel  herab  ertheilt  der 
Doctor  zwei  in  demüthiger  Stellung  vor  ihm  befindhchen 
Jünglingen  Lehre  und  Unterweisung  in  der  ;a'ztlichen 
Kunst.     Aehnlich    wie    in    der   zweiten,   sieht  man  in  der 


fihiften  Abtheilung  den  Arzt  wiederum  bei  einem  Misch- 
tranke beschäftigt.  Die  Gestalt  zur  Linken  und  der  Ge- 
genstand in  ihrer  Rechten  sind  hier  weniger  deutlich  aus- 
gedrückt. Die  folgende  sechste  Abtheilung  scheint  wieder 
der  dritten  zu  entsprechen,  mit  dem  Unterschiede  dass  es 
hier  ein  Knabe  ist,  den  der  Arzt  untersucht,  und  dass  die 
."nigstlich  zuschauende  Gestalt  zur  Rechten  unbärtig  ist. 
Endlich  sehen  wir  in  der  letzten  Abtheilnng  den  Arzt  wie 
gewühnlieh  zur  Rechten,  sein  Diptychon  in  der  Hand  mit 
einem  Patienten  beschäftigt,  dem  er  vielleicht  ein  Heil- 
mittel reicht.  An  der  andern  Seite  ist  ein  kahler  Alter 
bereit  den  vor  ihm  stehenden  Hahn  dem  Aeseulap  zu 
opfern. 

Schliesslich  wird  unter  dem  Bemerken,  dass  nur  der 
vordere  Theil  des  Sarkophags  bildlich  verziert  sei,  noch 
ehnnal  die  Gruppirung,  der  Ausdruck  und  die  gute  Er- 
haltung der  einzelnen  Gestalten  dieses  Sarkophages  rüh- 
mend hervorgehoben. 


8.     Grabscliriften  aus  Ilalikarnass. 

(Zu  Anna.  53.) 

L  Die  erste  dieser  Grabschriften,  welche  sich  auf 
einem  kleinen  parischen  Marmorblock  von  1  Fuss  7 ' ,.  Zoll 
Breite  und  7  Fuss  Höhe,  gegenwärtig  im  brittischen  Mu- 
seum befindet,  ist  in  Buchstaben  geschrieben,  deren  Alter 
ich  nicht  höher  als  das  Alexanders  anschlagen  möchte. 
Sie  gilt  einem  gewissen  Hermokrates,  des  Moschus 
Sühn,  gebürtig  aus  Chalkis  auf  Euböa,  woselbst  ihm  von 
seinem  Vater  ein  Grabmal  eniehtet  wurde,  und  lautet : 


MNAMEIONTOAEEEIOnATHPEnOIHZENEAYTOY 

XEPZINnAZINOPANZAEAPETAEENEKEN 

KAIErßYnEPOPilZTÄEAnPOZHMAINnnAPlOYZIN 

nZYlONMOZXOYTONAEXßEPMOKPATHN 

XAAKIAEilNXßPAZEN0AZi>EAnOiD0IMENON 


ftruf.iitov  TÖde  aiio  Tinzr/g  inoti]ntv  tavrov 
/igah  nüaiv  ogüv,  aüg  ugeiüg  i'itxtv 
xul  eycu  vntoO^QioaTwoa  ngoaijfiui'i'd)  nugiuvaiv 
loq  vwv  Blöa/ui:  zijv  d'  iyi')  ^ llgiKiy.gi'tTiji' 
XcXxtöidiv  /(i')Qac  ivöüdf  ÜTKxf  !ji/.iet>ov. 
Das  Versmaass  ist  das  gewöhnliehe  elegische  mit  der 
Besonderheit,   dass   auch   die  fünfie  Zeile  ein  Pentameter 
ist.      Aul    dem    Monument    scheint    vniQU-QdioTd'iau    ge- 
schrieben zu  sein.     Die  vierte  Linie  erinnert  an  die  Grab- 
schrift des  Oedipus. 

n.     Die  andere  Lischrift  wurde   auf  der  nördlichen 


Mauer  der  alten  Stadt  Budrum  gefunden.  Sie  besteht 
aus  zwei  Grabschriften,  beide  in  elegischem  Versmass,  eines 
gewissen  Melanthios  eines  Arztes  und  ist  auf  einem  Pie- 
destal  eingeschrieben,  welches  vermuthlich  von  seinen 
Freunden  errichtet  wurde.  Dieser  Melanthios  war  der 
Sohn  eines  gewissen  Demetrios  und  war  in  einem  vorge- 
rückten Alter  gestorben.  Wenn  die  Lesart  der  ersten 
Zeile  ganz  correct,  und  im  Lischrift -Stein  nicht  etwa 
ein  y.  für  ein  /  gemeint  ist,  so  möchte  ich  vermufhen, 
dass  dieser  Jlelanthios  ein  Arzt  für  Kinderkrankheiten  war. 
Das  Epigramm  lautet: 


.     MEAANGlOYTOYAHMHTPiOYTOY 
MEAAN0IOYIATPOYTÜMNHMA 
EYAEIZnOlAOTEKNEMEAANeiEKAIBAOYNYnNON 
EYAEIZI  ATP.QNiinOAYnEI  POTATE 
[AAlAAlAAZZnOIZINENANTIOZOZTONAPnrON 
NOYZßNEIZMEPOnßNOYKE^YAAEENAKH 

EIEEAYTON 
TONTEXNHAAMYANTAMEAANOIONIHTHPA 
X0ß[NOYT]nZKPYnTEinPEEBYNAAYnOTATON 


MtXavdtov  zov  diifirjiQidV  rov 
Wllkav&iov  iuTQOV  tö  iivf/tit 
Hvdiig  lu  (fiilöiixvi  Mfhivi^tt  xai  (iadiv  vnvov 


iv()ng  inT()(7tv  lu  noXvTiiiQÖTuit 
ttXA,'  'AiduQ  Cdiinaiv  ivarzi'ng,  iig 
vovacov  tig  /.(tgtinuiy  ovx  iq^iXu^ 


xuv  ngntyiiv 
tr  (ixi, 
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Eli  lavTov 
lov   Tt/,vi]   'kuf.ixpuvru   31li.(/.i'9'inv  iijjripu 
yß^iiiv  ovKog  xQvnrtt  ngta/h'v  uXvnöiuTur. 
{Aus  MittluiUung  des  Hm.  Sam.  ßirc/i.) 


In  dem  ersten  Epigramm  ist  V.  3  wohl  zu  lesen : 

xiiyw  vTiigä"    iaiwaa  npoaiifiui'xo  nugiovaiv 

Auf  dem  Grabmal  muss  eine  Figur,  eine  Sirene  oder  eine 

vöpoqnQog,   vielleiclit   auch   nur    eine   xüXrttg    gestanden 

haben. 

In  dem  zweiten  Epigramm  ist  V.  1  statt  (fiXtnty.vt 
vielmehr  qilönxt'i  zu  schreiben,  auch  w.'ire  tov  ßaSvv 
vni'oy  angemessener  als  xui.  V.  4  ist  für  uxij  %-iellcicht 
uxr,r,  was  Hippokrates  in  dem  Sinne  von  üxtmv  gebraucht, 
zu  lesen.  V.  6  kann  die  Ergjinzung  ovtwi;  kaum  richtig 
sein,  eher  würde  xuXtiuiq  passen,  doch  weiss  ich  nicht, 
ob  dafür  Raum  genug  vorhanden  ist. 

■'•,,, 
M>u/.(i:iiiv   TÜdi  am)  nuTr/Q  inoiiiOfv  tuvTOV 

XiQnii'  Ttäaiv  vQÜv  GÜg  ugtrüg  i'itxev 

Kuyn)  V7jen,i    toKuan  nganiiuairai  natgtoiaif, 

'ß?    IHOV    31(J0y/li'    To'k)'    f/(t)  'Ep/HdxOl'/lJiV 

Xakxiöiiov  yti'iQug  ird^üd'  dnorfdlntrov. 

II.  '_ 

BhJ^ctv&iiiv  ToT'  tJijfiijTgiov  tov 
1\'liX(nii)iiiv  iuTpov  tÖ  fiv7]fin. 
EvStig,   CO  (fiX(jii/it  l\lilav6^tf,   xa'i  ßadiv  VJirhr 

Erdiig,  iiiTQi'if  u>  noXvnttQi'ixatt 
'AW  'Ai'ditq   CiDiiTaiv  iiHVTiog,  ug  tov  ugoiyöv 
Novadif  c/c  fLtgnniDv  ovx  iqvXu^ev  uxij. 
Eig  tuinov 

Tov    Tfy^J]    lÜflXfJurZU    MiXÜldtOV    l)]JliQa 

Xd^wv  ...  (og  xgvniei  ngioßvi'  uXvnüruTov. 
Halle.  Th.  Bekgk. 


9.    Das  Ei  auf  Kunsldcnkmälem. 

(Zu  Aniii.  68.) 

Bachofen's  neulich  erschienener  'Versuch  über  die 
GrJibersymbohk  der  Alten'  (Basel  18.59)  hat  die  Aufgabe 
seines  Titels  nur  beispielsweise,  aber  durch  zwei  so  gründ- 
lich erörterte  Beisjjiele  belegt,  dass  man  nicht  gern  zögert 
Vortheil  daraus  zu  ziehen.  Abgesehen  von  der  Abhand- 
lung über  Oknos  und  den  ihnj  feindlichen  Esel,  welcher 
den  letzten  und  kleineren  Theil  (S.  .301—412)  des  Werkes 
ausfüllt,  ist  die  vorangestellte  Symbolik  des  Eies  eine  Ar- 
beit der  Art,  wie  sie  zu  geschichtlicher  Kenntniss  der  suc- 
cessiven  Anwendung  bedeutsamer  Symbole  dem  mytholo- 
gischen Studium  auch  tVir  viel  andere  Fälle  zu  wünschen 
wäre.  Uns  liegt  es  hiebei  am  n.'ichsten  hervorzuheben, 
wie  sehr  auch  die  Kunstdenkm.-iler  bei  solchen  Forschungen 
betheiligt  sind ;  einige  darauf  bezügliche  Notizen  stellen 
wir  hienJichst  zusammen. 

Wenn  es  befremdlich  erscheinen  mag,  eine  Abhand- 
lung von  300  Seiten  lediglich  der  Symbolik  des  Eies  ge- 
widmet zu  sehen,  so  ist  es  doch  noch  weit  auffiilhger, 
einem  so  sprechenden  Symbol  des  verschlosseneu  und 
erwachenden  Lebens,  wie  offenbar  das  Ei  eines,  ist,  in 
Werken  der  Mythologie  und  der  Kunsterkl'irung  eine  so 
äusserst  geringe  Stelle  vergönnt  zu  sehen.  An  Zeugnissen 
wie  das  Ei  in  ägyptischer,  orphischer  und  römischer  Sym- 
bolik angewandt  ward  ist  kein  Mangel,  und  wo  die  schrift- 


lichen Zeugnisse  schweigen,  treten  die  Kuustdenkmäler  er- 
gänzend ein.  Herrn  Bachofen's  Untersuchung  ward  ange- 
regt durch  das  Wandgenjälde  eines  in  Jahr  1838  von  ihm 
in  der  Villa  Pamfili  besuchten  Grabes;  dieses  seitdem 
l.'ingst  untergegangene  Gem.'ilde  zeigt  auf  dem  Speisetisch 
der  gelagerten  Jünglinge  eines  Gr.-ibermahls  (Bachofen  a.  O. 
Taf.  III )  unverkennbare  Eier,  deren  halb  weisse,  halb 
rothe  Färbung  dem  Gegensatze  von  Leben  und  Tod  (S.295) 
entspricht.  Ausgehend  von  dieser  Besonderheit  hat  er 
demu.'ichst  die  wichtigsten  Kunstdcnkmiiler  herbeigezogen, 
auf  denen  das  Ei  in  gleicher  symbolischer  Bedeutung  er- 
scheint. Wie  sehr  dies  am  Ilurpyienmonument  aus  Xan- 
tho3  der  Fall  sei,  wo  man  ein  Ei  in  den  Händen  der 
Iloren  sieht  und  die  ganze  Bildung  der  sogenannten  Har- 
pyien  einen  eiförmigen  Leib  zeigt,  hat  E.  Curtius  in  dieser 
Zeitschrift  (üenkm.  u.  F.  No.  73)  geltend  gemacht;  um 
so  häufiger  ward  das  Ei  bei  anderen  bildlichen  Kunst- 
denkmäkru  übersehen  oder  nicht  verstanden.  Das  Ei  im 
Sinne  der  orphischen  Kosmogonie  gefasst  ist  bildlich  in 
Folge  jihüiiicischcr  Einflüsse  uns  aus  den  Münzen  von 
Kamarina  (Bachofen  S.  3C5)  bekannt ;  der  Verfasser  (S.  SOff.) 
vergleicht  hiczu  auch  das  Bild  einer  Telete  mit  Ei  und 
Fackel  auf  einem  Münchener  Relief  und  das  von  Braun 
(Annali  d.  Inst.  22  tav.  L)  auf  Enorches  und  Daita  be- 
zogene merkwürdige  Bild  einer  Kindesgeburt  aus  dem  Ei 
auf  einem  nolanischen  (nicht  volcentischen)  Balsaniar 
meines  Besitzes.  Als  Gräbersymbol  ist  das  Ei  aus  den 
von  Thon  geformten  Eiern,  wie  auch  aus  den  Strausseii- 
eiern  bekannt,  die  theils  iu  campanischen  theils  in  etrus- 
kischen  Gr;ibern  sich  fanden;  in  gleichem  Sinn  deutet  er 
(S.  38ff.)  den  grossen  eiförmigen  Gegenstand,  den  eine  dem 
wiedererweckten  Protesilaus  voranschreitende  Frau  seiner 
verzweifelten  Wittwe  entgegenträgt,  n;iralich  auf  dem  be- 
kannten Sarkophag  zu  S.  Chiara  in  Neapel  (]Mon.  dell' 
Inst.  III  tav.  40^1),  wo  nur  der  Querstreifen,  welcher  fast 
mehr  nach  Art  des  Zodiakus  als  in  Art  einer  Binde  jenes 
Votiv-Ei  durchkreuzt,  noch  eine  besondere  Beachtung  ver- 
dient. In  noch  anderen  Bezug  tritt  das  Ei,  wo  es  als 
Symbol  der  Ileilgottbeiten  den  Schlangen  des  Aesculap 
und  der  H\giea  wie  auch  dem  schlangengestalteten  Orts- 
genius pompejanischer  Wandgem.-ilde  beigesellt  und  eben 
dadurch  auch  der  Fortuna  verwandt  ist.  Andere  symbo- 
lische Bezüge  des  Eies  lassen  vielleicht  in  der  Idee  der 
Weiblichkeit  sich  zusammenfassen.  Wie  Herrn  Bachofen's 
Abhandlung  davon  ausgebt,  um  die  durchgreifendsten  ge- 
schichtlichen Aeusserungen  jener  Idee,  solche  wie  Monds- 
dienst, Gynäkokratie  und  Rechtsverh.ältnisse  nach  mütter- 
lichem Princip  in  eigenen  Excursen  zu  beleuchten,  ist  ein 
sehr  sprechender  monumentaler  Beleg  dafür  in  der  That- 
sache  nachzuweisen,  dass  der  im  Schönheitsurtheil  des 
Paris  der  Göttin  alles  Liebreizes  und  Entstehens  zuge- 
sprochene Preis  nicht  nur  als  Apfel,  sondern  zuweilen 
auch  durch  ein  symbolisches  Ei  dargestellt  wird.  Die 
bildlichen  Beweise  biefür  sind  unl.ängbar,  namentlich  auf 
etruskischen  Spiegeln  '),  in  denen  man  sich  vergebens  ge- 
sträubt hat  das  Ei  in  Mercur's  Hand,  das  einem  Apfel 
durchaus  nicht  ähnelt,  auch  für  ein  wirkliches  Ei  zu 
halten.  Endlich  als  unverkennbares  Lebenssymbol  der 
von  Wasser  und  Erdkraft  getragenen  Weltbewegung  ist  uns 
das  Ei  mehr  bekannt  als  gel.'iufig  in  jener  siebenfachen 
Aufstellung,  die  ihm,  den  sieben  Delphinen  gegenüber, 
zum  Zwecke  beweglichen  Signals  für  die  sieben  UmL-iufe 
des  Circus  zu  Theil  ward.    Vielleicht  ist  diese  letztgedachte 

')  Gerhard  Etr.  Sp.  II,  189,  vergl.  Bachofen  S.  129,  1.  Kin 
drittes  Beispiel  gewährt  der  vuii  der  Züricher  antiquarischen  Gesell- 
schaft nach  meiner  Berichtigung  puhlicirle  Spiegel  zu  Lausanne. 
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Anwendung  des  Eies  die  geeignetste,  um  noch  an  dessen 
hieratische  Geltung  im  Tempeldienst  zu  erinnern,  wie 
solche  zu  Sparta  (Paus.  III,  16,  2)  im  Leukippidentempel 
durch  das  dort  aufgestellte,  mit  T;inien  umwundene  Dios- 
kuren-Ei  sichtlich  war.  Auch  das  auf  den  Altar  gelegte  Ei 
mehrerer  Vascnbilder  gehört  hichcr,  auf  welche  wir  zu- 
ijleich  mit  dereu  Aljbildung  zurückzukommen  gedenken; 
der  Erklärer  der  jetzt  zu  'Wieii  befindlichen  Lambergschen 
Vasen  (Laborde  1, 14)  zog  freilich  es  vor,  jenes  sehr  augen- 
f.-illige  Ei  für  eine  Erdscholle  zu  halten. 

"Nachdem  eine  solche  Beispielsammlung  für  die  Sym- 
bolik des  Eies  einmal  angelegt  ist,  wird  sie  sich  leicht 
wie  wir  hoffen,  auch  für  noch  andre  Symbole  religiösen 
und  monumentalen  Gehrauches  erweitern  lassen.  Es  wird 
dann  noch  öfter  sich  zeigen,  wie  sehr  mau  berechtigt 
ist  die  symbolische  Anwendung  des  Eies  und  so  mancher 
anderer  Symbole  auf  den  IJeenkreis  der  Orphiker  zurück- 
zuführen, von  welchem  die  nns  überlieferten  Kunstdcnk- 
mäler  sich  immer  abh.-ingiger  zeigen;  nur  bleibt  allerdings 
dann  auch  um  so  mehr  der  Wunsch  zurück  hier  feste 
Grenzen  gezogen  und  von  der  Orphiker  Einfluss  ausge-' 
schieden  zu  sehen,  was  nicht  dahin  gehört:  wie  man  doch 
z.  B.  das  Xauthisehe  Harpyieumonument  schon  viCgen  seines 
höheren  Alterthums  von  dem  orjjhischen  Standjnmkt  zu 
trennen  geneigt  sein  wird.  E.  G. 


10.    Chabouillet's  Gemmen -Katalog. 

(Zu  Anra.  70.) 

Der  neuerdings  durch  Herrn  Chabouillet  erschienene 
Gemmen -Katalog  der  Pariser  Sanmilung  euth.-ilt  zuvör- 
derst das  Verzeichniss  der  Kameen  von  mythologischer 
(no.  1 — 153)  und  ikonogrr.])hiseher  (no.  151— 174  grie- 
chischer, no.  184  —  257  römischer,  dazwischen  einiger  Jigyp- 
tischer)  Darstellungen  mit  Inbegriff  einiger  byzantinischer 
Gemmen  (no.  258—207).  Es  folgen  Kameen  und  Inschriften 
(uo.  2G8 — 276),  zwei  Scrapis- Büsten  aus  Achat,  der  als 
'coupe  des  Ptolemees'  bekannte  bakchische  Kantharos  aus 
Sardom'x  (279)  und  noch  andere  Gefiisse  aus  kostbarem 
Stein  (—286),  zwei  Büsten  Constantins  aus  Achat  (287.  88), 
sodann  kostbare  Gef.-lsse  ( — 293)  und  Kameen  aus  neuerer 
Zeit  ( — 699),  zwei  peruanische  Götterbilder  aus  Edelstein 
(70*11.  701),  der  ovale  babylonische  Amuletstein  als 'caillou 
Michaux'  bekannt  (702).  Die  ansehnliche  Reihe  babylo- 
nischer und  sonstiger  Cylinder  folgt  in  no.  703 — 973;  bei- 
gesellt ist  auch  ein  christlicher  (974)  mit  zwölf  biblischen 
Darstellungen ;  sodann  folgen  die  kegelförmigen  oder  son- 
stigen orientahschen  Steine  (975  — 1329).  Christliehe 
Steine  'aus  Asien'  folgen  in  no.  1330—34;  unter  no.  1335 
ein  gnostischer.  Sassanidische  Steine  folgen  als  no.l336 — 38; 
Bildnisse  der  Sassaniden  sind  in  den  Steinen  — 1383  ent- 
halten, njichstdem  andre  orientalische  Bildnisse  —  no.  1400 
und  orientalische  Kameen  gemischten  Inhalts  — 1400. 

Das  Verzeichniss  der  tiefgeschnittenen  Steine 
lieginnt  in  mythologischer  Reiiienfulge  von  no.  1407 — 1851, 
denen  auch  Bilder  des  Alltagslebens  — 1910  sammt  Thieren 
und  Pflanzen  —2015  angereiht  sind.  DicSteine  no. 2016— 30 
gehören  zur  jigyptischen,  ferner  no.  2031 — 34  zur  orienta- 
lischen Mythologie.  Griechische  >uid  römische  Bildnisse 
sind  unter  no.  2035  —  2142  zusammengestellt,  launische 
Thiergebilde  (grylles)  —  no.  21(i4,  sodann  christliche  und 
gnostische  Steine,  welche  letztere  in  ansehnlicher  Zahl 
von  no.  2108— 2254  fortlaufen,  wie  auch  ein  monument 
bapliometicjue  2255.  Arabische,  türkische  und  armenische 
Talismane  folgen  —  no.  2284.  Die  Reihe  moderner  In- 
tagli   folgt  von  no.  2285— 253G. 


Der  zweite  Haupt  -  Abschnitt  enthJilt  Vasen,  Büsten, 
Statuetten  und  andere  Gegenstände  aus  Metall.  Zuerst 
die  Gegenstände  aus  Gold  no.  2537 — 38,  christliche  Ge- 
fässe  ^2541,  zwei  ägyptische  Statuetten  (2542  f.),  etrus- 
kischen  und  sonstigen  Goldschmuck  -  2712,  moderneu  Gold- 
schmuck nur  no.  2713 — 31 ;  aber  auch  ägyptischen  Sehmuck 
von  verschiedenem  Material  — 2799.  Unter  den  Gegenstjinden 
aus  Silber  stehen  die  berühmten  Gefässe  aus  Bernay 
obenan  (no.  2801— 2809,  p.  418— 457).  Die  übrigen  Funde 
aus  Silber  von  no.  2870— 2900.  Münzen  no.  2901— 2912, 
Siegel  und  Bullen  aus  Gold  und  Silber  no.  2913 — 10.  So- 
dann GegenstJinde  aus  Bronze,  antike  no.  2917 — 3181 
mit  lubegrifi'  orientalischer  Vasen  — 3194  und  moderner 
Waffen  —3202.  Der  antike  Inhalt  der  Kunstgegenstände 
aus  Elfenbein  reicht  —  no.  3209,  der  moderne  — 3274. 

Endlich  die  Kunstgegensl;inde  aus  Elfenbein,  dereu 
antiker  Inhalt  —  no.  3209  (moderner  — 3274)  reicht.  Von 
uo.  3275  —  3321  folgen  antike  Gegenstände  verschiedener 
Steinarten,  auch  einige  Terraeotten  —  no.  3340.  Noch 
folgen  GegenstJinde  aus  Glas  —  no.  3487,  Büsten  des 
Tiber  aus  Porzellan ,  der  Sappho  aus  Bernstein ,  der  Si- 
lens  aus  Corallen  (3488  —  90),  Tigjfjjtische  Waehstafeln 
des  Pa])hnuthius  aus  Sj'comor  (3491)  und  verzierte  Holz- 
fragmente aus  Kertsch  (3492 — 94).  —  Ein  Nachtrag  ent- 
hält den  Kamee  einer  kauernden  nackten,  durch  alte  In- 
schrift als  Lais  bezeichneten,  Figur  (no.  3495),  die  als 
Geschenk  des  Prinzen  Torlonia  im  Münzcabinet  aufbe- 
wahrten grossen  verzierten  etruskischen  Fässer  aus  röth- 
licher  Erde  und  allerlei  andres  bis  no.  2520. 

Einen  so  inhaltreichen  "Wegweiser  durch  die  im  Ganzen 
nur  wenig  bekannten  kostbaren  Kunstschätze  des  Pariser 
Münz-  und  Antiken-Cabinets  zu  besitzen  darf  als  ein  sehr 
dankenswerther  Fortsehritt  imsrer  museographischen  Litte- 
ratur  betrachtet  werden,  in  welcher  eine  ähnliehe  Arbeit 
für  die  Sammlungen  des  Louvre  zur  Zeit  noch  vermisst 
wird  (vgl.  Arch.  Auz.  1857,  S.  40*  f.). 


11.    Beule's  Münzkunde  Athens. 

(Zu  Anm.  79.) 

Nach  allen  Sammlungen  und  Vorarl)eiten,  welche  für 
die  Münzkunde  Athens  in  reichlichem  Maasse  vorhanden 
sind,  ist  eine  umfossende  Darstellung  des  gcsammten  athe- 
nischen IMünzwcsens,  vou  treuen  Abbildungen  der  so 
überaus  mannigfaltigen  Typen  begleitet,  fast  mehr  als 
vorher  zum  Bedürfniss  geworden.  Die  dafür  vorhandene 
Litteratur  ist  so  umfassend  als  zerstreut,  der  für  die  Er- 
klärung einzuschreitende  Weg  ein  so  schwieriger  als 
schlüpfriger,  alle  Wünsche  auf  einmal  befriedigt  kaum  ir- 
gend ein  Werk;  wie  man  aber  im  einzelneu  von  Herrn 
Beule's  Arbeit  auch  denken  möge,  der  grosse  Reichthum 
zweckmässig  geordneter  athenischer  Münzen,  welche  sein 
Werk  mit  Hülfe  vieler  unbenutzter  Quellen  uns  darlegt, 
bekundet  dasselbe  als  eine  wichtige  neue  Erscheinung  im 
numismatischen  Fach. 

In  der  Eiideitung  dieses  Werkes  bes])richt  nun 
Herr  Beulü  im  Allgemeinen  die  Beschaffenheit  und  Ein- 
theilung  der  attischen  Münze;  er  führt  diesell)e  auf  Solon 
zurück,  dessen  Seisachtheia  er  als  Herabsetzung  des  Zins- 
fusses  nrunlich  von  100  auf  72  oiler  73  betrachtet.  — 
In  der  ersten  Abtheilung  (p.  15ss.)  wird  von  den 
Münzen  der  ältesten  Zeit  eingehend  gehandelt.  Es 
sind  diejenigen,  welche  auf  der  einen  Seite  das  (juadratum 
incusnm,  auf  der  andern  eine  Eule,  ein  Pferd  halb  oder 
ganz,  einen  .Vstragal,  eiu  Rad,  ein  Gorgoueion  oder  endlich 
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die  drei  Schenkel  zeigen.  Der  Hauptgrund  sie  Athen  zuzu- 
schreiben ist  ihr  Gewicht.  In  Betreff  der  Deutung  ist 
das  Symbol  der  Eule  selbstverst.-iudlich;  wie  dieses  Symbol 
auf  l'allas  wird  das  Pferd  auf  Poseidon  bezogen;  für 
die  übrigen  Symbole  schlügt  Herr  li.  manche  Deutungen 
vor,  die  man  nicht  alle  unterschreiben  wird.  Der  Astragal 
wird  in  Verbindung  gesetzt  mit  dem  Kult  der  Athene 
Skiras,  die  drei  Schenkel  werden  mit  dem  duc  de  Luynes 
auf  die  Trias  der  Mondgottheiten,  Proserpina,  Diana  und 
Minerva  bezogen;  seltsamerweise  wird  das  Rad  als  ein 
Symbol  der  Bewegung  der  Gestirne  gedeutet,  es  soll  aber 
die  Beziehung  auf  die  Anschirrung  des  ersten  Wagens 
durch  Pallas  nicht  ausgeschlossen  sein;  das  Gorgoneion 
ist  Attribut  der  Pallas  und  ursprünglich  diese  selbst. 
Hiebei  wird  auch  die  einzige  Münze  besprochen,  welche 
das  Gorgoueiou  einerseits  und  einen  Löwenkojif  andrerseits 
zeigt;  er  ist  Herrn  B.  ein  Sinnbild  der  Sonne  wie  das  Gor- 
goneion des  Monds.  Diese  Münzen  werden  den  Zeiten  der 
Pisistratiden  zugctheilt;  die  mit  der  Eule  ist  der  Verfasser 
geneigt  noch  höher  hinauf  in  Solou's  Zeit  zu  setzen.  — 
Hierauf  (p.  33  —  42)  wird  von  den  Tetradrachmen  alten 
Styls  gehandelt;  es  wird  versucht  sie  historisch  zu  ordnen 
von  den  Perserkriegen  bis  auf  Demosthencs  nach  den  Ver- 
schiedenheiten des  Styls.  Ausführlicher  wird  das  unicuni 
besprochen,  welches  neben  der  Eule  einen  Stierkopf  zeigt. 
Dieser  soll  als  Symbol  Apollo's  entweder  auf  den  durch 
Aristides  auf  Delos,  der  Insel  Apollo's,  errichteten  Bundes- 
genossenschatz anspielen  (!),  oder  an  dasselbe  Zeichen  der 
Insel  Samos  erinnern,  indem  etwa  ein  Münzvertrag  zwischen 
beiden  nach  dem  medischen  Kriege  eng  verbundenen  Staaten 
bestanden  habe.  Es  könnten  aber  auch  die  Athener  Münzen 
in  Samos,  ihrer  Flottenstation,  haben  schlagen  lassen.  Es 
wird  dabei  eine  samische  Münze  verglichen,  die  auf  der 
einen  Seite  die  Anfangsbuchstaben  von  Samos,  auf  der  an- 
dern die  von  Athen  zeigt.  Keine  dieser  Erklärungen  ist 
überzeugend.  —  Weiter  (p.  43— 4G)  wird  auf  eine  Fabrika- 
tion von  attischen  Tetradraehmen  im  Auslande  hingewiesen, 
da  mehrere  derartige  Münzen  vorhanden  seien,  die  nach 
ihrem  Styl  und  auch  nach  ihrer  Inschrift  einen  ganz 
ausländischen  vermuthlieh  asiatischen  Charaetcr  zeigen. 
Obenan  steht  die  Tetradrachme  der  Sammlung  des  Baron 
Behr,  welche  zusammen  mit  3(J0  Dariken  im  Kanal  des 
Berges  Athos  angebhch  als  eine  Reliquie  aus  den  Perser- 
kriegen gefunden  sein  soll.  —  Die  attischen  Dekadraclimen 
(p.  47ss.)  werden  als  echt  anerkannt;  der  Verfasser  be- 
gründet diese  ausgezeichnete,  von  Ekhel  ungekannte,  von 
Bröndsted  und  IMionnet  bestrittene,  von  Herrn  v.  Prokesch 
aber  festgestellte  und  von  Herrn  Beule  aus  geprüften  Exem- 
plaren besf;itigte  Erscheinung  des  attischen  Münzwesens 
durch  die  Zweckmässigkeit  solcher  Münzen  für  Schiffs- 
löhnung oder  Kornpreise  eines  gleichlautenden  Betrags, 
wie  auch  durch  dessen  Gleiehgeltung  mit  der  Hlilfte  der 
goldenen  Statere.  Eine  andere  Seltenheit,  die  doppelte 
Drachme,  welche  PoUu.x  vorzugsweise  als  alte  Münze 
Athens  nennt,  w.-ihrend  ihr  früh  veralteter  Gebrauch  kaum 
ein  und  das  andere  Exemplar  uns  zurückliess,  wird  iu 
einem  folgenden  Aufsatz  (]).  ölss.)  zugleich  mit  den  klei- 
neren Theilungen  der  Drachme  anschaulich  gemacht.  — 
Von  den  Tyjjcn  dieser  Münzen  ist  Anlass  genommen,  die 
hie  und  da  nachweisliche  und  bereits  öfters  in  Rede  ge- 
kommene Verdo]ii)elung  von  Minervenbildcrn  neu  zu  be- 
sprechen, wie  solche  auch  durch  Doppelljilder  der  Eule 
nahegelegt  und  nach  Longperier's  Vorgang  im  Sinne  des 
orientalischen  Dualismus  hier  neu  besprochen  wird.  — 
Das  Werk  handelt  ferner  (p.  59ss.)  über  die  athenischen 
Goldmünzen,  deren  Existenz  Ekhel  leugnete.  Ihre  Thei- 
lung  entspricht  ganz  den  Silbermünzen,  ihr  Werth  ist  der 


zehnfache.  Sie  werden  nicht  einer  bestimmten  Zeit  zuge- 
wiesen, sondern  nach  Analogie  der  Silbermünzen  historisch 
elassifizirt,  so  dass  zwar  die  meisten  in  die  Zeit  Alexanders 
fallen,  eine  aber  doch  auch  in  Solou's  Zeit  gesetzt  wird. 
Auf  p.  73 — 77  werden  die  Kupfermünzen  besjjrochen,  die 
nur  provisorisch  in  den  letzten  Jahren  des  peloponnesischen 
Kriegs  ausgegeben  und  vielleicht  in  Alexanders  Zeit  wieder 
eingeführt  seien.  Ihr  wechselndes  Gewicht  lasse  kein  be- 
stimmtes System  erkennen.  Hier  werden  (p.  78.  79)  drei 
Tesseren  aus  Kupfer  und  Blei  angereiht,  die  erste  nach 
der  Umschrift  eine  Marke  der  Thesmotheten. 

Die  zweite  Abtheilung,  welche  die  Münzen  neuen 
Styls  behandelt,  giebt  zun.'iehst  p.  81 — 92  einen  Ueber- 
blick  über  die  athenischen  Typen  und  ihre  Nachahmungen 
auf  Kreta  und  anderwärts.  Sodann  wird  p.  93  — 102  die 
Zeit  der  Einführung  des  neuen  Systems  bestimmt;  dieselbe 
sei  zur  Zeit  Alexander's  erfolgt,  vielleicht  in  dessen  Todes- 
jahr, und  bis  zum  Untergang  der  römischen  Republik  habe 
Athen  diese  neuen  Silbermünzen  gepr.-igt.  Die  Reinheit  des 
Metalls  ist  auch  bei  diesem  neuen  Gepräge  zu  bewundern 
(p.  103.  104).  Hinsichtlich  des  Gewichts  sind  sie  leichter 
als  die  alten  und  zeigen  im  Einzelnen  nicht  zu  berech- 
nende Scliwankungen  (p.  105.  lOti).  Zu  neuerer  Nach- 
f.älschung  haben  diese  Münzen  nicht  gereizt,  wegen  der 
vielen  Buchstaben  und  Syml)ole  und  wegen  des  geringen 
Preises;  aus  dem  Alterthum  sind  manche  vorhanden  mit 
kupferner  anima,  die  sich  leicht  durch  das  Gewicht  er- 
kennen lassen  (p.  107.  108).  Die  in  dieser  Münzklasse 
zahlreich  genannten  Magistrate  (p.  109.  116)  sind  ims 
nicht  hinl;inglich  klar.  Der  erste  Name  ist  jedenfalls  der 
des  Höchststehenden,  da  sich  hier  Namen  der  Könige 
finden;  der  zweite  bezeichnet  den  Bürger,  dessen  Liturgie 
oder  freiwilliges  Unternehmen  die  5Iünzpr;lgung  fiir  das 
Jahr  war;  ihm  gehöre  auch  das  Symbol  an  neben  der 
Eule  im  Felde,  das  mit  dem  Namen  verschwinde  oder  an- 
komme. Der  dritte  Name  wechselt  bis  12mal  in  derselben 
Reihe.  Es  sind  die  IMünzinspectoreu,  aus  jeder  Tribus, 
deren  seit  DemetriusPoliorketes  zwölf  waren,  einer.  Diesem 
letzten  Namen  entspricht  der  Buchstabe,  der  sich  auf  der 
Am])hora  findet.  Diese  Buchstaben  umfassen  A — M  und 
genügen  oft  allein  ohne  den  dritten  Namen.  Die  Buch- 
staben unter  der  Amphora  werden  als  Bezeichnung  einer 
besonderen  Werkstatt  im  MünzgebJiude  angesehen.  Der 
Satz,  dass  das  Syuibol  dem  zweiten  Name  angehöre,  wird 
(p.  117— 128)  n]it  vielen  Beispielen  bewiesen  und  für  die 
wenigen  Ausnahmen,  wo  sich  ein  Symbol  bei  verschie- 
denen zweiten  Namen  findet,  angenommen,  dass  durch 
Tod  oder  andre  Ursachen  die  Thätigkeit  der  betreffenden 
Person  unterbrochen  war.  Die  Symbole  seien  zu  erklären 
aus  der  politischen  Geschichte  und  aus  den  Mythen  Athen's 
und  in  letzterer  Hinsicht  sei  nur  das  dargestellt,  was  mit 
dem  Kult  der  Pallas  in  Beziehung  stand  (?).  Die  Ab- 
weichungen hinsichtlich  der  Buchstaben  auf  den  Amphoren 
werden  (p.  129—134)  so  erklärt,  dass  bei  dem  Ausscheiden 
eines  Inspectors  ein  College  ihn  unter  seinem  Zeichen 
vertreten  habe,  also  mit  zwei  Buchstaben  erscheine.  Hiebei 
fehlt  es  nicht  an  allerhand  Voraussetzungen.  Die  Buch- 
staben unter  der  Amphora  werden  auf  23  verschiedene 
Formen  (p.  135—142)  mit  Abweisung  mehrerer  falscher 
Lesarten  reducirt;  sehr  gewagt  wird  vermuthet,  dass  sie 
Abkürzungen  von  Götternamen,  seien  und  dass  man  mit 
diesen  Götternamen  oder  den  davon  gebildeten  Adjectiven 
die  verschiedenen  Ateliers  der  Münze  bezeichnet  habe.  ^ 
Es  folgt  sodann  die  Liste  der  Münzen  mit  Monogram- 
men in  19  Reihen,  die  für  älter  gehalten  werden  als  die- 
jenigen, wo  die  Namen  ausgeschrieben  sind  (p.  143 — 184). 
Die  Erklärung  der  beigefügten  Symbole  hat  viel  Willkür- 
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lichcs.  In  Serie  4  p.  132  wird  für  eine  Herme  mit  Cadu- 
ccus  ausgegeben,  was  sonst  als  eine  Statue  des  Zeus  von 
Labranda  angeselm  wurde.  Auf  Serie  5  p.  133  ist  eiu 
GcfJiss  mit  Aeliren  gefüllt;  es  wird  darin  erstlich  die  tiA;;- 
iiny'/;  der  Mysterien,  sodann  eine  Anspielung  auf  den 
Umbau  des  eleusinisclieu  Tempels  durch  Demetrius  Pha- 
lereus  verrauthet.  Der  Verfasser  hat  sich  bestrebt  überall 
eine  Beziehung  auf  Pallas  und  überdies,  wenn  es  sein  kann, 
auf  irgend  ein  geschichtliches  Factum  herauszufinden ;  dies 
Verfahren  wird  oft  bedenklieh.  —  Auf  p.  185—382  werden 
in  alphabetischer  Ordnung  die  Münzen  mit  Namen  er- 
örtert; als  die  iiltesten  werden  übrigens  die  bezeichnet,  auf 
denen  sich  .Abkürzungen  finden.  Die  Erkl.-irung  der  Sym- 
bole ist  hier  ebenso  bedenklich  wie  oben.  Auch  hier  wird, 
so  oft  es  möglich  ist,  eine  doppelte  Beziehung  gesucht, 
einmal  auf  ein  politisches  Factum,  dann  auf  Pallas.  In 
welcher  Weise  Münzdarstellungen  auf  Statuen  zurückge- 
führt werden,  beweist  der  Versuch  aus  zwei  Münzen  mit 
verschiedenen  Magistratsnamen  die  praxitelische  Gruppe 
der  eleusiuischen  Gottheiten  zusammenzusetzen.  Eine  auch 
sonst  bekannte,  aber  sprachwidrige  Deutung  ist  es,  wenn 
von  Ilrn.  B.  die  Worte  des  Sophokles  in  einem  Chor  der 
Antiijone,  dass  Dionysos  weile  in  der  frenidenreichen 
Bucht  {iv  x('>}.noii )  der  eleusinischen  Deo,  auf  einen 
Dionysos  am  Busen  der  Demeter  bezogen  werden.  Zu 
welchen  Dingen  das  Ilauptprincip  des  Verfassers  führt, 
alle  Symbole  mit  Pallas  in  Beziehung  zu  setzen,  beweist 
die  Untersuchung  über  den  Eros,  der  auf  einer  Münze 
erscheint;  hier  wird  niüulich  eine  religiöse  Beziehung 
zwischen  Flros  und  'der  keuschen  Pallas'  substituirt.  — 
Wichtig  sind  die  beiden  p.  258  mitgetheilten  Münzen  für 


die  Reconstruction  der  Parthenos  des  Phidias  (vgl.  Denkm. 
u.  F.  1859  S.  48),  auf  p.  2G2  wird  eine  Erklärung  gegeben, 
die  an  das  Unglaubliche  grenzt:  Dionysos  sitzt  auf  einem 
Thron  und  hjilt  einen  nach  unten  geneigten  Kantharos  in 
der  Hand.  Dieser  geneigte  Kantharos  soll  ein  Bild  sein 
des  in  Stücke  gerissenen  Zagreus  und  seines  ausgegossenen 
Blutes!  Die  Erklärungen  dieser  Symbole  nehmen  den 
grössten  Theil  des  Buches  ein ;  und  bilden  den  minder 
gl;inzenden  Inhalt  desselben.  —  Diejenige  Vermuthung, 
auf  welche  der  Verfasser  am  meisten  halten  wird,  ist  ohne 
Zweifel  die,  dass  in  einer  nackten  hurtigen,  einen  Kranz 
haltenden  Figur  einer  Münze  der  sogenannte  aTHfuvri(fu()og, 
den  man  für  den  Heros  der  attischen  Münze  hält,  zu  er- 
kennen sei  und  dieser  oTf(/ai);r/'(I()üC  sei  Niemand  anders 
als  Theseus  mit  dem  Kranz  der  An)])hitrite  in  der  Hand, 
den  man  oft  auf  Vasen,  wo  Theseus  Kampf  mit  Minofaur 
dargestellt  ist,  in  der  Hand  der  Ariadne  sehe  u.s.w.  — Der 
letzte  Abschnitt  (j).  389 — 401)  handelt  von  den  athenischen 
Kupfermünzen  aus  der  Zeit  der  römischen  Kaiser.  Der 
Raum  dieser  Bl.'itter  gestattet  es  nicht  hierauf  und  auf 
viele  andere  Gegenstände,  welche  dies  Buch  neu  anregt, 
näher  einzugehen.  Die  deutsche  Philologie  wird  sich 
seiner  Methode  nicht  wohl  befreunden  luid  seineu  Ergeb- 
nissen nicht  immer  hold  sein  können,  wird  aber  auch  nicht 
vermögen,  den  reichen  monumentalen  Inhalt  desselben  in 
Abrede  zu  stellen.  Auch  mit  dem  technischen  und  ar- 
tistischen Urtheile  des  Verfassers  wird  man  oft  sich  ein- 
verstanden finden,  wie  es  namentlich  in  Betreff  der  sty- 
listisciien  Bemerkungen  der  Fall  sein  dürfte,  welche  hie 
und  da  über  den  mannigfach  wiederholten  Kopf  der  Pallas 
in  diesem  Werk  sich  vorfinden. 
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Zur  Archäoloyischen  Zieititny,  Jahrgang  XVH. 


M  124. 


April  1859. 


Wissenschaftliche  Vereine  (Berlin,  archjiologische  Gesellschaft).  —  Griechische  Inschriften:  Attisches  Beeret.  —  Ausgra- 
bungen zu  Karthago.   —  Antikes  Ony.\gel';iss  in  St.  Maurice  in  Wallis. 


1.    Wissenschaftliche  Verei  ne. 


BtiiLiN.  In  der  Sitzung  der  archjlologischen  Ge- 
sellschaft vom  .T.April  d.  J.  hielt  Herr  AA\cr  einen 
Vortrag  über  das  Mausoleum  zu  Halikavnass.  Anknii])fcnd 
an  die  auf  Kosten  des  brittisclieu  Museums  1857  vollführten, 
sehr  umfangreichen,  Ausgrabungen  dieses  hochberiihmten 
Denkmals,  besprach  er  die  gewonnenen,  für  die  Construc- 
tion  wie  für  die  Maassverh.-iltnisse  sehr  wichtigen,  Re- 
sultate. Indem  er  dieselben  mit  den  Ucberlieferungen 
.•ilterer  Schriftsteller  besonders  des  Vitrnv,  Plinius  und  Hy- 
ginus  in  Verbindung  setzte  und  die  Bestimmung  dos  Mau- 
soleum als  heilige  GrabstJitte  des  Stadtgründers  hervorhob, 
legte  er  einen  neuen  von  früheren  Resfanrationen  wesent- 
lich abweichenden  Herstellungsversuch  mit  den  nüthigen 
Pliinen  der  Gesellschaft  vor  und  gab  dazu  specielle  Erläu- 
terungen. —  Herr  Bötticlier  gab  einen  Bericht  über  die 
Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Polemik,  welche  seit  liin- 
gerer  Zeit  über  das  Bildwerk  im  Zo])horus  der  Cella  des 
Parthenon  zwischen  den  Herren  Overbeck  und  Petersen  in 
philologischen  Zeitschriften  geführt  wird ,  und  in  welcher 
der  erstere  Gelehrte  jüngst  das  letzte  Wort  im  rheiu.  Mus. 
f.  Philol.  N.  F.  XIV  gesprochen  hat.  Der  genauere  Inhalt 
dieses  Vortrags  wird  im  Arch.  Anz.  [unten  S.  66*  Beilage  A} 
veröft'entlieht  werden,  wo  auch  eine  zugleich  vorgelegte  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen  soeben  (Jahrgang  1858)  erschie- 
nene, Abhandlung  Herrn  B.  über  den  jetzigen  bauliehen  Zu- 
stand des  Erechtheion  n.'iher  angezeigt  wird  [unten  S.  70* 
Beilage  ß].  —  Freiherr  v.  KoUer  E\c.  brachte  eine  Reihe 
vorzüalicher  Glaskameen  seiner  Sammlnnii-  zugleich  mit  de- 
ren  Abbildungen  zur  Anschauung  der  Gesellschaft.  Da  jene 
schönen  Denkmiiler  künstlicher  Glasbereitung  somit  auch  in 
den  unedirten  .\bbilduiigen  vorgezeigt  wurden,  welche  der 
verstorbene  Generaleonsul  Burlholilji  zu  Rom  für  sein  un- 
gedrnckt  gebliebenes  Werk  über  antikes  Glas,  dessen  Denk- 
ml-Uer  und  Bereitung  er  veranstaltet  und  fast  vollendet  hatte, 
so  sprach  sich  der  Wunsch  ans,  dass  dieses  handschrift- 
lich gewiss  noch  vorhandene  Werk  auch  jetzt  noch  zur 
Veröffentlichung  gelangen  und  insonderheit  auch  die  druck- 
fertigen Kupfertafeln  dem  Publikum  nicht  l'higcr  vorent- 
halten werden  möchten.  —  Von  litterarisehen  Neuigkeiten 
wurden    hervorgehoben    H.   liarth's   Versuch    einer    einge- 


henden Erkl.'irung  der  Felssculpturcn  von  Boghaskoei  im 
alten  Kappadocien,  mit  berichtigter  Zeichnung  der  früher 
verfehlten  oder  übergangenen  Figuren  (im  Monatsbericht 
der  kgl.  Akademie  der  Wissensch.  vom  Februar  d.  J. ) , 
Minervini's  Bekanntmachung  einer  neueutdeckten  priista- 
nischen  Inschrift  -  Vase  des  Astias  mit  der  darauf  darge- 
stellten Flucht  von  Phrixüs  und  Helle  in  Umgebung  von 
Nephele  und  Dionysos  (Bull.  Napolitano  N.  S.  VII  Tav.  III 
no.  155.  156),  endlieh  eine  zu  Bonn  erschienene  neue 
Schrift  über  die  Bronze-Statue  aus  Xanten  von  Herrn  E. 
rtiis'm  Weerih ,  aufweiche  man  bei  genauerer  Erörterung 
über  dies  jetzt  im  kgl.  Museum  befindliche,  ansehnliche 
und  anziehende  Kunstwerk  zurückzukommen  sieh  vor- 
behielt. 

Beilage  A. 
In  Bezug  auf  die  jüngste  Polemik  in  Sachen  des 
Parthenonfrieses  äusserte  Herr  Bötticlier  den  Wunsch, 
dass  Herr  Petersen  diesen  Streit  nicht  weiter  fortfuhren 
möge,  da  sich  auf  dem  jetzt  von  Herrn  Overbeck  betrete- 
nen Gebiet  kein  fruchtbarer  Absehluss  ermessen  lasse.  Er 
(Bötticher)  selbst  habe  sich  diesem  Streit  gegenüber  schwei- 
gend verhalten,  da  die  Negationen  die  er  früher  gegen  jede 
Ponipa  hier  geltend  gemacht,  völlig  unerschüttert  geblieben 
seien,  und  wenn  ihm  beide  Gegner  zwei  Hauptmomente  zu- 
geständen, nämlich  die  Bestimmung  des  Parthenon  als  eines 
blossen  Agonallempels  so  wie  die  Kränznng  der  Panathe- 
nJiischcn  Agonalsieger  im  Parthenon  vor  dmn  Goldelfen- 
heilt- Bilde,  so  hätten  sie  die  Folgen  dieses  Zugeständnisses 
nicht  ervfogen.  Overbeck  halte  in  der  Darstellung  des  Zo- 
phorus  diePanathenäische  Pompe,  in  den  sitzenden  Gestalten 
des  östlichen  Theiles  die  Guttiieiten  fest;  er  liabc  jedoch 
nicht  vermögt  das  geringste  wissenschaftliehe  Argument 
mehr  dafür  beizubringen  als  was  0.  Müller  und  Welcker 
bereits  gegeben  hJlttcn,  mithin  die  Forschung  darüber  nicht 
um  einen  Schritt  weiter  gefördert  als  wo  sie  INIüller  ruhen 
gelassen;  er  greife  in  seinem  letzten  Worte  sogar  zu  dem 
verzweifelten  Mittel,  vor  dem  Bötticher  lange  schon  gewarnt 
habe,  die  .\bwesenheit  aller  Kränzung  damit  zu  erklliren 
dass  die  Kränze  blos  gemiilt  gewesen  seien.  Somit  fielen 
OvcrIieck's.'Vuslassungen  eigentlich  aus  der  Kategorie  wissen- 
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schaftlicher  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  heraus. 
Wenu  man  sich  demnach  Overbeck's  Dissertation  gegen- 
über schweigend  verhalten  müsse,  so  sei  Jas  anders  mit 
Petersens  sehr  überlegter  Hypothese;  diese  müsse  deshalb 
beachtet  werden  weil  sie  eine  neue  Irrationalit;it  der  Ver- 
wirrung hiuzutlige  welche  die  vielen  unbegründbaren  Deu- 
tungen bereits  in  die  Bilddarstellung  hineingetragen  hätten. 
Petersen  habe  niimlich  Büttichers  negatives  Argument,  den 
Mangel  jeder  Bekränziing,  mit  Vorhebe  aufgenommen  um 
damit  einen  Hauptbeweis  für  die  Annahme  dreier  Pom- 
pen,  sehr  wunderbarer  Weise  krunzloser  Pompen,  zu  ge- 
winnen; diese  seien  auf  der  einen  Langseite  der  Cella 
die  Pompa  der  An-he]}horien ,  auf  der  andern  die  der 
Plyntericn;  die  dritte  Seite  über  dem  Opisthodomos  stelle 
die  lUeen  dar.  Bedenklich  sei  hierbei  nur,  dass  er  von 
den  Arrhephorien  nichts  weiteres  wisse  als  den  Namen 
und  die  kurze  Erkl-irung,  welche  die  Grammatiker  davon 
gäben;  für  die  Plynterien  aber  sei  nichts  mehr  gegeben  als 
das  was  B.  sclion  in  der  Tektonik  davon  ausgeführt  habe ; 
von  den  llieen  habe  er  noch  weniger  beibrnigen  können  als 
von  den  Arrhephorien.  Den  dabei  auffallenden  Mangel 
jeder  Art  von  BekrJnizung  erkläre  ferner  Petersen  so,  dass 
bei  Trauerpompen  keine  Bekränzung  üblich  gewesen  sei; 
auch  nehme  jeder  den  Kranz  ja  vom  Hauj)te,  wenn  er  eben 
einen  trage,  sobald  ihm  die  Meldung  einer  Todesbotschafc 
in  Trauer  versetze ;  beide  genannten  Pompen  seien  aber  he- 
roische Traiicrpomjjcji ,  von  denen  eine  der  Herse,  die  an- 
dere der  Ayraulos  gelte;  die  Opferthiere  ferner  welche  ge- 
t Tihrt  würden,  seien  gar  nicht  zur  Pom])a  gehörig.  —  Hieraus 
ersehe  man  dass  Petersen  hurolsohe  ScjmfcrafpoiiipcH  mit 
gewöhnlichen  Lekhenconducten  identificire  die  eines  Verstor- 
benen Leib  zur  Bestattung  geleiteten,  obgleich  doch  die 
ungeheuren  Unterschiede  beider  im  Ritus  auf  der  Hand 
lägen;  aber  eben  dieser  Irrthum  mache  alle  Consequenzeu 
die  er  aus  ihm  folgere  zu  Fehlschlüssen.  Das  Verhältniss 
sei  näinlieh  folgendes.  Urkundlicher  Massen  könne  keine 
heilige  geweihte  Handlung  ohne  Kränze  Zweige  Binden 
Feierkleider  vor  sich  gehen ,  keine  Pompa  ohne  solche 
möglich  sein;  unerklärlich  selbst  den  Hellenen  sei  ja  das 
kianslosc  Ojifer  an  die  Chariten  a\if  Faros  geblieben. 
Den  Gegensatz  der  reinen  geweihten  Pompa  bilde  die  Fu- 
neralpompa,  welche  einen  Leichnam  zur  Bestattung  führe; 
bei  ihr  zeige  der  allgemein  übliche  Brauch  nur  den  Todten 
in  weissem  Kleid  und  sanniit  seiner  Kline  bckrünzl,  wäh- 
rend die  Leidtragenden  in  schwarzem  Gewand  und  ferans  - 
los  folgten;  aber  ein  0(ifcrthier  wenigstens  führe  rnan  in 
der  Pompa,  und  die  üpfergaben  die  dem  angeschlossen 
seien,  erschienen  mit  Zweigen  Kränzen  und  Tänien  be- 
deckt; denn  diese  Opfer  würden  für  den  Verstorbenen 
den  chthonischen  Gottheiten  gebracht,  weswegen  die  Zweige 
diesen  heiligen  Gewächsen  entlehnt,  die  Farbe  der  Tänien 
aber  blut  -  oder  purpurfarben  seien.  —  Eine  Ausnahme 
hiervon  machten  stets  die  Fälle  bei  welchen  ein  solcher 
Verstorbener  noch  vor  seiner  Bestattung  als  Heros  aner- 
kannt und  als  solcher   mit  heroischen  Sepulcralritus   be- 


stattet werde;  dann  trage  die  ganze  Feier  das  Gepräge 
eines  hm-oischen  Trauerzuges,  einer  geweihten  und  reinen 
Sepulcral|jomj)e,  denn  mau  bestatte  einen  geheiligten  Leib ; 
die  Feiernden  trügen  weisse  und  helle  Feiergewande  so 
wie  Kränze  und  Binden  welche  dem  zum  Heros  Ge- 
wordenen geziemten;  auch  fehlten  die  Opferthiere  wie  alle 
andern  Sepulcralspenden  mit  Zweigen  Kränzen  Tänien 
geweiht,  niemals  dabei.  Den  Beweis  hierfür  gäben  bei- 
spielweise die  Trauerpompa  des  Philopömen,  dessen  He- 
roisirungsdeeret  inschriftlich  noch  auf  uns  gekommen  sei; 
oder  des  Aratos,  dessen  Leiche  ein  Orakelbefehl  heroisirte, 
in  Folge  dessen  die  Sikjonier  ihm  sogleich  einen  Priester 
und  Kultus  stifteten;  oder  des  Timolcon,  dessen  Heroisi- 
rung  angesichts  seiner  Leiche  verkündet  ward.  Da  nun 
schon  seit  der  Zeit  aus  welcher  Bildwerke  überkommen 
sind,  jeder  Verstorbene  mit  dem  Augenblicke  wo  seine  Be- 
stattung erfolgt  sei  als  Heros  angesehen  und  gefeiert  werde, 
seien  auch  bei  jeder  wiederholten  Sepulcralfeier  desselben, 
bei  der  man  pompöser  Weise  zu  seiuem  Heroon  ziehe  um 
Spenden  Oiifergaben  Kränze  Blumen  Tänien  darzubringen, 
alle  Personen  selbst  hehrünsl.  Ein  flüchtiger  Blick  auf 
hunderte  von  Vasenbildern  zeige  die  um  das  Mnema  oder 
Heroon  versammelten  Grabesspender  stets  bekränzt,  ge- 
wöhnlich mit  Myrte;  eben  so  seien  alle  ihre  Geräthe  und 
Opfergaben  mit  Zweigen  und  Tänien  ausgestattet. 

Festkleider,  Bekr.-inzung,  geschmückte  Opferthiere 
ständen  also  bei  jeder  heroischen  Trauerpompa  so  fest 
und  seien  so  unwiderspreehlich  bezeugt,  dass  ein  Ueber- 
sehen  dieser  Thatsache  und  die  Folgerung  daraus  unbe- 
greiflich erscheine.  Zumal  bei  heroischen  Persönlichkeiten 
von  Ursprung,  wie  Agraulos  und  Herse,  von  welcher  erste- 
ren  sogar  Athena  den  Beinamen  empfängt,  trete  noch  als 
besonderes  die  Thiere  der  Pompa  bedingendes  Moment,  das 
Vergütterungsopfer  hervor;  denn  man  führe  dabei  zwei 
Thiere  zum  Heroon  und  Opferplatze:  ein  schwarzes,  dem 
Heros,  ein  ivcisses,  dem  zum  Gott  gewordenen  Heros  gel- 
tend. Aus  der  Fülle  von  Beispielen  hierfür  möge  man 
nur  folgende  herausheben.  —  Die  bis  in  das  Kleinste 
bekannte  jährliche  Trauerpompe  der  Thessaler  zum  He- 
roon des  .Vchilleus  auf  der  Troischen  Küste,  kränzte  sich 
aus  dem  Grunde  mit  Amarynthen,  weil  diese  Blume  viele 
Tage  lang  sich  unverwelklich  hielt  auch  wenn  widrige 
Winde  das  Thcorenschiif  etwa  l;ingere  Zeit  auf  dem  Pontus 
zurückhielten;  auch  führte  die  Püm])a  ausser  den  übrigen 
Spenden  einen  weissen  und  einen  schwarzen  Stier,  und 
nach  dem  Hymnos  welchen  die  Grabspender  am  Heroon 
zum  Preise  des  Achilleus  und  seiner  göttlichen  Mutter 
Thetis  anstimmten,  spendete  man  die  Opfer;  wobei  der 
schwarze  Stier  dem  Achilleus  als  m  enschlichem  Heros, 
der  weisse  dem  zum  Gott  gewordenen  Achilleus  ge- 
scJdachtet  ward.  Auch  die  seit  dem  Tode  des  Neojjtolemos 
bestehende  Sepulcralpompa  der  Aeuianen,  welche  an  den  Py- 
thien  die  Todtenoj)fer  zum  Heroon  des  Neoptolernos  im 
heiligen  Bezirke  des  Delpiiischen  Tempels  führte,  war  in 
Feiergewanden  festlich  gekränzt  und  geschmückt;  der  Chor 
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lirer  Kanepliorcu  trug  Kuchenopfer  uml  hnniieiidc  Tliy- 
miateria,  'ein  anderer  Miidchenclior  Gef'.-issc  uiit  Blumen 
und  Früchten;  alles  bewegte  sich  nach  den  Rh3'thmen 
des  Gesanges  mit  Begleitung  von  Flöten  und  Springen ; 
ein  jedes  von  den  hundert  schwarzen  Rindern  der  Heka- 
tombe hatte  vergoldete  Hörner,  war  mit  Kr;inzen  um- 
schlungen und  wurde  von  Thessalischen  Landleuten  geführt 
welche,  zum  Schlachten  desselben  ihren  weissen  Leibrock 
mit  breitem  Gürtel  hoch  bis  an  das  Knie  aufgeschürzt,  den 
rechten  Arm  aber,  der  das  Doppelbeil  führte,  so  wie  Schulter 
und|  Brust  entblösst  hatten ;  andere  Opferthiere  folgten 
in  Ordnung;  zwei  Züge  reitender  Epheben  auf  Rossen  die 
mit  jiraclitvollem  Reitzeug  ausgerüstet  waren,  schlössen  die 
Pompa.  BeilJiufig  bemerkt  erhalte  hier  Petersen  ein  tref- 
fendes Zcugniss  für  das  Kostüm  und  die  Be'üe  der  Opfer- 
schlüchler  in  der  Pompe,  was  er  gegen  Bötticher  abge- 
wiesen habe.  Endlich  biete  sich  im  grossartigen  INIaass- 
stabe  die  Pompa  des  j.'ihrlichen  Trnuerfostes  dar,  welches 
den  gefallenen  K.-impfern  zu  Plat;i;i  gefeiert  wurde.  Ganze 
Viergespanne  voll  Zweigen  nntl  Kränzen  der  Myrte  wurden 
zur  Ausrüstung  der  Feiernden  herbeigeführt;  das  Opfer- 
thier  bestand  in  einem  schwarzen  Stier  für  den  Hades, 
den  Hermes  Chthonios  und  zum  Blutmahle  der  Manen  der 
Gefallenen.  So  sei  die  Pompa  eines  heroischen  Trauer- 
festes  ohne  Festkleider,  Kr.'inze  und  Opferthiere  ganz  un- 
denkbar, wllhrend  der  Gegensatz  derselben,  die  Funeral- 
pompa  einer  gewöhnlichen  Leiche,  ohne  solchen  Apparat 
sei;  darin  beruhten  also  die  unverkennbaren  Unterschiede 
beider.  Und  in  dem  Umstände  liege  eben  der  Irrthum 
Petersens  dass  er  diesen  Unterschied  nicht  beachte,  sondern 
eine  mit  der  andern  vermische  und  gleich  stelle;  es  sei  von 
ihm  die  heroische  Trauerfeier  zu  einem  Leichen -Conduet 
schlechthin  gemacht. 

Ergjiben  sich  nach  dem  eben  Gesagten  die  Kränze  und 
Opferthiere  als  unerlJisslich  bei  allen  heroischen  Trauer- 
pompen,  wo  blieben  dann  die  Arrhephorien-'  und  Pknte- 
rienpompen,  welche  Petersen  in  dem  Bildwerke  zu  sehen 
wähne?  Und  wenn  er  erkliirc:  die  Thiere  welche  im  Bild- 
werke mitten  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  sichtbar 
sind,  gehörten  gar  nicht  zu  den  Pompen,  so  sei  ja  das 
schon  der  stärkste  Widerspruch  gegen  die  Einheit  einer  ge- 
schlossenen Pompa,  die  zu  erweisen  er  sich  besonders  be- 
mühe. —  Aber  wie  irrig  und  gegen  die  Uebcrlieferung 
streitend  schon  die  Prämisse,  sei  die  Arrhephorien  wären 
ein  Trauerfest  welches  nur  mit  Trauerapparat  ausgestattet 
sein  könne,  beweisen  einfach  schon  die  purae  vestes  der 
dabei  fungirenden  Arrhephoren;  denn  urkimdlicher  Weise 


tragen  diese  Mädchen  als  heilige  Amtstracht  lichthelle  weisse 
Gewände  und  heiligen  Goldschmnck;  eine  Ausstattung 
welche  gerade  Piatun,  den  Petersen  doch  als  Zeugen  an- 
rufe, ausdrücklich  als  für  Trauerponi  pen  nicht 
statthaft  verwirft. 

Dergleichen  historische  Argumente  gegen  Petersen  feh- 
len Overbeck,  welcher  hiedurch  seinem  Gegner  nachstehe ; 
dagegen  habe  Petersens  wissenschaftlich  gehaltene  und 
fleissig  durchgeführte  Arbeit  das  gewiss  nicht  gering  anzu- 
schlagende Verdienst  die  Zeugnisse  für  die  Uitmiiglichkeit 
der  Panaihenüischen  wie  jeder  andern  Pompe  im  Zophonis 
des  Parthenon  vollständig  erschöpft  zn  haben. 
Beilage  B. 

Nach  diesem  legte  Herr  Bötticher  seine  eben  in  dei 
Zeitschrift  für  Bauwesen  (Jahrgang  1858)  erschienene  Ab- 
handlung über  den  jetzigen  baulichen  Zustand  desErech- 
theion  in  Bezug  auf  den  ursprünglichen  Zustand  des  Ge- 
bäudes, in  Separatabdrückeu  vor  und  berichtete  kurz  über 
den  Inhalt.  Der  Abhandlung  des  Herrn  Bötticher  über 
'den  jetzigen  baulichen  Zustand  des  Erechtheion  in  Bezug 
auf  den  ursprünglichen  Zustand  des  Geb.äudes'  liegen  die 
zu  Athen  erschienenen  Protokolle  und  Zeichnungen  des 
.\usschusses  der  archäologischen  Gesellchaft  in  Athen 
zu  Grunde,  deren  Uebersetzung  auch  Fr.  Thiersch  in  seiner 
Epikrisis  mitgetheilt  hat.  Diese  diplomatische  Urkunde 
jenes  Vereines  ist  deshalb  von  unschätzbarem  Werthe, 
weil  durch  diese  jüngste  Untersuchung  des  Gebäudes  die 
letzten  uothdürftigen  Baureste  welche  zur  Erkennung  der 
ursprünglichen  Einrichtung  führen  können,  noch  vor 
ihrem  g.änzlichen  Verschwinden  gerettet  sind.  Die  Ur- 
kunde bezeugt  mit  Wort  und  Zeichnung  die  von  Bötticher 
lange  Jahre  schon  festgesetzte  Restitution  der  Einrich- 
tung und  weist  die  Annahme  von  Fr.  Thiersch  in  allen  Thei- 
len  unbedingt  zurück;  namentlich  sind  die  von  Bötticher  als 
Hauptmomente  bestimmten,  von  Thiersch  aber  hartnäckig 
verläugneten  zwei  inneren,  den  Raum  in  drei  hinter  ein- 
ander liegende  Gellen  scheidenden  Querwände,  sogar 
noch  in  den  Fundamentalresten  aufgefunden.  Ein  anderes 
Hauptmoment  für  die  ebenfalls  von  Thiersch  bestrittenen 
Souterrain-Räume  (favissae)  unter  zwei  der  Gellen,  die 
sich  schon  aus  den  10  Fuss  gegenseitig  unterschiedenen 
Fussbodenlagen  der  Poliascella  gegen  die  Pandrososcella 
ergjiben,  erwies  Bötticher  durch  die  genaue  Zeichnung  der 
Südwand  und  ihrer  in  der  Plinthe  befindlichen  Souterrain- 
fenster;  unbegreiflicher  Weise  ist  Letzteres  weder  in  den 
Protokollen  noch  in  den  Zeichnungen  jenes  Aktenstüches 
mitgetheilt. 


II.     Griechische  Inschriften. 


Attisches   Deere  t, 

im  März   dies.  Jah.   durch  Herrn  Pittakis   auf  der  Burg,         machosstatue  gefunden. 


Pentelischer  Stein,  97  Cm.  hoch 


zwischen  den  Propyläen  und   den  Fundamenten  der  Pro-         von  denen  unten  37  frei  geblieben,  36  Cm.  breit. 
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Ev(^i]f.t\ov  II'/.aTai[e(X)g. 

'Eni  'AQtaT]oq>(~)VTog  ugxoviolc:,  tn\  Tfjf  A]i:(i)VTiäoq 
ivÜTfjg  [jiQVTui'ti'a]?,  i]!Ai'[Ty[vov  naiavt~\n)g  ty()(ii/.i- 

T).    fiüitviv, ji  QuQyipumog,  ivÜT>j[i  y.ul  di]- 

xÜTTj    T^f  TiQVTiiVHag.    [xüiv  ng]oiÖQlov  fnixprjffiCtv 

'Ar\_ ]   Erii)vvfi\_t]vg.  l'öo^iv  ziji  [dijftio.  ui]v- 

lU.    xot'pyo?    ytvxöffQdi'og    \_B(iviä]diig    iintv    fTifii)?; 
lEvdijfi^og    ngöztpöv    xt    <[n;;j']j'[»/A«io    t](h    ''w"/' 

i7ndu'ioti[v  iig  rov  7i]ö\f/ior,  il'  t[/]  öt[oi]To  [ 

15.    d]ga/ft(ig   xal   vvv   [t'/7]([()fi)](')[x£j']  iig  TfjV  nolijniv 

xov  (Tr«i)[/]oi'  X«)  Tov  iytÜTQOv  Tov  nttrit!)'>jv[^ni]y.ov 

yiXift  Liryt]  x«(  xavxn  TitnofKfiv  unavin  7i[pö  /7]«- 

2U.    valtijruuof,  x(i&u  vnia[xtio,  c)]fJo;j^[«/]  tw  ()j;'|KW' 

f7iai[v{'ff«(    E]vd}ifi[ov    (Dij'kovQyQi'    niaTu[itu]    y.id 

nx[i'\(fuvwnui    avxuv    &uXXuv    arifplüvit)]    tvvuiag 

25.    'ivixu  T^s  iiQ  TOV  Srifiov  xnv  lAd-ijvuliov  xu)  e(V[«i] 

avxuv  Iv  xoTg  ivegyexuig  io[r]  di']fior  xov  'A&tjvuuov 

[(t\vxuv  xn\T\  ixyuvovg  xui  £/[)']«<  «('■!(«  l'i'xxijnii'  yij? 

;3U.    XUI   oixi'ug  XUI    aiQuxti'iaijai   uviov   xug  axgaxiug 

xai   xug  tia(foQug  eiaifi'geiv  fitru  L4&?]vuiiuv.    ava- 

yguipai  [()]f  xödt  xo  rpr,(fin/.iu  xof  ygaftfiuxirt  xfjg 

35.    ßovXrjg  xui    axt,niu    tv  i\xg\ii'\n6Xtt.     il[g  de  r]);[)'] 

üvuyQUfriV   xijg   ffr),?./,[f  dov]ia[t]   luv  xufti'uv  xov 

drif.i{pv    xgiuxovxu}   dgu/jiug   Ix    xwr    fig  xu  x[aTu 

40.    tpijypi'afutxu  ilvuXinxoi.ii'ro)lv  xiuji  di'/iio. 

Die  Charaktere  in  Zeile  1  messen  iCni.,  in  Z.  2ff. 
7  M.  Die  Zeichen  sind  von  Z.  2  an  axoiyjjAüv  geordnet, 
die  Ausgänge  der  Zeilen  jedoch  infolge  des  Strebens,  die 
Zeile  womöglich  mit  einem  Worte  oder  doch  mit  einer 
neuen  Sylbe  beginnen  zu  lassen,  ungleich.  Die  Rückseite 
des  Marmors  hat  folgende  vierzcilige  Inschrift  aus  rö- 
mischer Zeit:  'O  di}iiog\ylixn>luv\^1tV''.iov  Aixirl<iv\Atv- 
xöXXov  3vy<i.TtQU. 

Von  den  beiden  Archonten ,  Aristophon  (01.112,  3) 
und  Kephisophon  (Ol.  112,  4),  auf  welche  die  Wahl  be- 
schriinkt  ist,  haben  wir  uns  fiir  den  ersteren  entschieden, 
wobei  wir  von  der  Annahme  ausgingen,  dass  der  im  Con- 
texte  genannte  Schreii)er  ein  jTdiriger  ist ,  worüber  Bückh 
epigraph.  chron.  Stud.  S.  38ff.  ausführlich  gehandelt  hat. 
Unter  Kephisophon  nämlich  bekleidete  dieses  Amt  ein 
Eupyride  (s.  Böckh  Mondcj-cl.  S.  4G),  was  mit  den  in  un- 
serem Decrete  erhaltenen  Resten  des  Demotikons  streitet. 
Dagegen  lassen  sich  dieselben  mit  den  PrJiscripten  eines 
Psephisma  aus  dem  Archontat  des  Aristophon  und  zwar 
ebenfalls  aus  der  neunten  Prytanie,  der  der  Lcontis  (siehe 
Böckh  Mondcycl.  S.  44,  wo  jedoch  Z.  4  das  erste  P  in  7' 
zu  ändern  ist),  in  Einklang  bringen,  so  dass  wir  hier  und 
dort  als  Namen  des  Schreibers  l4vxläiOQog  Itivxlvov  Ilai- 
avtivg  gewinnen.  Dass  nicht  TluXlipivg  aufzunehmen  ist, 
lehrt  die  Beschaffenheit  des  Bruchs  vor  EY^  im  vorlie- 
genden Titel:  dort  kann  nur  7  voraufgegangen  sein,  von 
N  müsste  sich  irgend  etwas  erhalten  haben.  Das  Jahr 
01.112,  3  ist  schon   von   Böckh   als  Schaltjahr  erkannt; 


wir  lernen  mit  Hülfe  dieser  Inschrift  ferner,  dass  in  jener 
von  Böckh  richtig  der  14.  Thargelion  dem  32.  Tage  der 
9.  Prytanie  gleich  gesetzt  ist ;  denn  bei  der  Annahme  des 
34.  Tages,  der  der  Buehstabenzahl  nach  ebenfalls  zulässig 
ist,  würde  in  unserem  Decret  der  19.  Tag  der  9.  Prytanie, 
wie  sieher  zu  ergänzen  ist,  nicht  in  den  Thargelion,  son- 
dern auf  den  vorletzten  Tag  des  Munychion  fallen.  Er 
entsjiricht  mithin  dem  1.  Thargelion.  So  unzweifelhaft 
dieses  Resultat  ist,  so  dunkel  ist  die  gewählte  Bezeichnung, 
die  weder  vovf^iijriu  noch  apyofUji'ia  war.  Sollte  man 
rtit  otXt'iVij  0upy7]Xiwvog  vcrmuthen?  Beachtenswerth 
ist  auch  die  Stellung,  wie  bei  rovf^njvla  Boriögofiiiovog 
in  C.J.  n.  148  Z.  13. 

Z.  1.  Den  Genitiv  anlangend  vergl.  man  die  Ueber- 
schrift  MtUmvulmv  ix  Tlieglug  liei  Böckh  Staatsh.  der 
Ath.  II  S.  748  und  ^(')ti/.iov  ''[IgaxltiüiTov  u.  s.  w.  bei 
Scholl  arch.  Mitth.  a.  Griech.  S.  53.  Andere  Arten  von 
Ueberschriften  bieten  C.  J.  n.  90  u.  91  (vgl.  Böckh  ejngr 
chron.  Stud.  S.  19)  und  i(p.  ilgy.  n.  1462  =  Rang.  n.  437. 
Z.  8  'AvTKfüf-i^g  Evioivjiitvg'!  vgl.  Rhein.  Mus.  von  1850 
S.  597.  Z.  10  Lykurg  ist  der  bekannte  Staatsmann  und 
Redner,  der  auch  das  Decret  iqi  ägy.  n.  1428  =  Rang. 
u.  530  beantragt  zu  haben  scheint ;  vgl.  iip.  äg/.  n.  289 
=  2674  =  Rang.  n.  492.  Z.  IGff.  vgl.  vita  X  orat.  p.  34G 
und  den  Beschluss  des  Stratokies  p.  385.  Es  ist  nunmehr 
klar,  dass  die  Vollendung  des  Stadiums,  nicht,  wie  Meier 
coram.  de  vitaLyc.  p.  XXVI  will,  in  Ol.  109,  4  oder  111,  4, 
sondern  in  01.112,  3,  gehört,  und  falls  wir  unter  der 
noiijaig  xov  nx,  nicht  den  Abschluss  des  Baus  verstehen, 
wollen,  auch  noch  später  f;Ult.  Z.  19  die  Panathenäen 
möchten  wir  für  die  des  folgenden  Jahres  halten.  Von 
dem  Ausdruck  nuvuS})]vain.  für  die  kleinen  Panathenäen 
hat  Böckh  im  Staatsh.  d.  Ath.  II  S.  7C2  gehandelt.  Z.  23, 
Bemerkenswerth  ist  0  für  Ol'  in  ^«?.XoC,  ein  Gebranch, 
der  gegen  Ol.  108  hin  so  gut  wie  ganz  aus  den  amtlichen 
Urkunden  verschwindet.  Z.  29  ff.  Eudemos  ist  natürlich 
keiner  der  in  Athen  eingebürgerten  Platäer,  die  was  die 
iyxiijGig  anlangte,  den  Bürgern  als  gleichberechtigt  zu 
erachten  sind  (s.  den  Volksbeschhiss  in  der  Rede  g.  d. 
Neära  §  104),  sondern  ein  Metöke.  Was  es  mit  dem 
Rechte  gleichen  Kriegsdienstes  mit  den  Bürgern  auf  sich 
hat,  ist  zweifelhaft.  Vielleicht  ist  die  Befugniss  zum 
Dienste  in  der  Reiterei  gemeint  (s.  Böckh  Staatsh.  der 
Ath.  I  S.  364)  oder  eine  Gleichstellung  mit  den  Athenern 
bei  der  Aushebung.  Oder  bildeten  die  Schutzvervvandten 
besondere  Corps?  Eine  gleiche  Bestimmung  rücksichtlich 
der  Vermögenssteuer  ( Z.  31 )  enthjdt  der  Beschluss  für 
Phormion  und  Karphinas ;  s.  Monatsb.  der  Berl.  Akad. 
d.  W.  Febr.  1856  S.  116.  Sie  ist  unter  den  Schutzver- 
wandten Vorrecht  der  Isotelen.  Z.  38.  Wegen  ix  xüv  tig 
X.  X.  \p.  u.  X.  ä.  s.  Böckh.  Staatsh.  d.  Ath.  I  S.  233,  wozu 
sich  jetzt  noch  manche  andere  Beispiele  nachtragen  lassen. 
Athen  den  16.  April  1859. 

Dr.  .-ARTHUR  VON  Velsen. 
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Ausgrabungen    zu   Karthago. 


Der  Boden  von  Karthago  ist  neuerdings  mehrfach 
untersucht  worden.  Es  hatten  sich  im  Lauf  des  letzten 
.Tahrzehuds  und  schon  etwas  früher  französische,  brittische 
und  dänische  Alterthumsfreunde  zu  dortigen  Ausgrabungen 
vereinigt.  Eine  carthagische  Societät  von  Sir  Grenville 
Temple,  dem  verstorbenen  djinischen  Consul  Falhe  und 
mehreren  französischen  Theilnehmern  gebildet,  hat  die  öf- 
fentlichen Sannnluiigen  zu  London,  Paris  und  Copenhagen 
mit  mancherlei  Gegenst.-indeu  carthagischer  Herkunft  be- 
reichert; von  erheblichen  Mosaiken  und  andern  Denkmä- 
lern, welche  eben  daher  durch  Herrn  Nallian  Davis  ins 
brittische  Museum  gelangten,  war  noch  ganz  neuerdings 
in  diesen  Blättern  (oben  S.  6*ff.)  die  Rede.  Alle  jene 
Funde  waren  jedoch  dem  späteren  Alterthum  angehörig; 
anziehender,  weil  eine  genauere  Kenntniss  der  Baulich- 
keiten des  alten  Karthago  dadurch  erzielt  wird,  sind  die 
als  Privatunternehmung  Ueirn  Beides  neulich  erfolgten 
und  durch  einen  Aufsatz  im  Moniteur  (no.  551  14.  Mai 
1359^  n.-iher  bezeichneten  Ausgrabungen,  durch  welche  der 
L'nterbau  von  Byrsa,  der  carthagischen  Burg,  uns  näher 
beschrieben  wird. 

Die  gedachte  Ausgrabung,  von  Herrn  Beule  im  Verein 
mit  dem  französischen  Gcneralconsul  zu  Tunis,  Herrn  Leon 
Rockes,  unternommen,  begann  im  Anfang  des  Monats 
Februar.  ■  Der  Hügel  des  alten  Byrsa  ist  zum  Theil 
französisches  Eigenthum,  seit  Louis  Phili])p  auf  Anlass 
einer  dortigen  Kapelle  des  heiligen  Ludwig  ihn  erwarb. 
Die  alte  Burg  war  auf  einem  rechtwinkligen  Plateau  von 
188  Fuss  Höhe  und  2000  Schritt  im  Umfang  gegründet. 
Der  erhabene  Blick,  den  jene  Höhe  gewährt,  beherrscht 
östlich  die  sandige  Ebene,  welche  den  felsigen  Strand  und 
den  Hafen  von  Karthago  bis  zum  Cap  Bona  begrenzte, 
südlich  die  beiden  Häfen,  den  Kothon  und  das  Forum 
mit  dem  Baalstempel,  wie  auch  die  schönen  Gebirgslinien 
des  Berges  Ammam-el-Enf  und  des  Berges  Zagwhan,  von 
welchen  die  Reihe  der  Aquäducte  Carthago  mit  Wasser 
versorgte,  westlich  die  malerische  Landzunge  der  Umgebung 
von  Tunis,  endlich  nördlich  die  Lage  von  Mcgara,  des 
reichsten  Stadtviertels  von  Karthago,  bezeichnet  durch  den 
sieh  ins  Meer  ergiessenden  Fluss  Bagrada  und  die  Land- 
spitze von  Utica.  Die  alten  Geb.'iude  dieses  ehrwürdigen 
Bodens  sind  zugleich  mit  der  allgemeinen  Zerstörung  un- 
tergegangen ,  dann  w  ieder  erneut  und  w  iederum  zerstört 
worden,  ohne  erhebliche  Spuren  zurückzulassen;  dagegen 
der  Grundbau,  der  von  Neuem  aufgeräumt  und  benutzt 
ward,  um  sechs  Jahrhunderte  nach  seiner  Zerstörung  der 
unter  Theodosius  neu  erfolgten  Befestigung  zu  dienen, 
eine  anschauliehe  Kenntnissnahme  noch  jetzt  gestattet. 
Aus  altem  Zeugniss  ist  es  bekannt,  dass  die  Mauern  Car- 
thagüs  30  Fuss  dick,  45  Fuss  hoch  waren;  sie  waren  in 
drei  Stockwerke  abgetheilt,  von  denen  das  unterste  300  Ele- 
phanten,  das  zweite  400<)  Pferde  und  das  dritte  24000  Sol- 
daten in  sich  aufnahm.    Sollten  diese  gewaltigen  Umfangs- 


maucrn,  den  Mauern  von  Babylon  vergleichbar,  bis  auf 
ihre  Grundlage  spurlos  verschwunden  sein? 

Herrn  Beule's  erstes  Augenmerk  bei  seinen  Grabiltngen 
ging  auf  Erkundung  der  Tiefe  des  natürlichen  Felsens, 
auf  welchem  das  alte  Byrsa  gegründet  war.  Dieser  Fels 
ist  ein  gelber  Sandstein,  dessen  Festigkeit  mit  der  Zeit 
sich  steigert.  Unterhalb  des  Plateaus  ist  er  durch  eine 
Schichte  von  nur  3  bis  4  Meter  bedeckt,  daher  wenig  Aus- 
beute dieses  Bodens  sich  verhoffen  lässt.  Nach  der  Seite 
des  Hafens  schliesst  dieser  Fels  mit  einem  Abfall  von 
18  Meter;  die  Erkundung  des  Bodens  gab  dort  bis  zu  einer 
Tiefe  von  55  Fuss  einen  aus  sehr  verschiedenen  Gegen- 
ständen aus  Gemäuer,  Mosaiken,  Gefässen  und  selbst  aus 
Knochen  gemischten  Schutt.  Am  steilsten,  aber  auch  am 
belehrendsten  ergab  sich  der  südlichste  Abhang,  der  in 
einer  Tiefe  von  vierzig  Metern  zuletzt  den  Grundbau  der 
alten  Festung  vor  Augen  legte.  Gewaltige  Steinblöcke, 
welche  man  auffand,  erwiesen  sich  in  Folge  ihrer  vorma- 
ligen Zerstörung  als  sehr  vergJlnglich,  doch  Hess  bis  zur 
Höhe  von  15  Fuss  eine,  je  tiefer  je  besser  erhaltene, 
Grundmauer  sich  aufdecken,  deren  Blöcke  und  Einzahnun- 
gen  in  überraschender  Aehnliehkeit  mit  der  Bauweise  der 
St;idtemauern  Grifchenlnnds  und  Etruriens  sich  zeigten. 
Unterhalb  dieser  Mauer  diente  der  Fels  bis  zu  einer  Tiefe 
von  56  Fuss  zu  ihrer  natürlichen  Unterlage.  Der  Grund 
dieses  Felsens  war  in  der  Höhe  eines  Meters  mit  einer 
Schicht  von  schwarzer  Asche  bedeckt,  in  welcher  halb- 
verzehrte Kohlen,  Metall-  und  Glasfragmente,  wie  auch 
Thonscherben  von  orangengelber  Fäirbung  sich  eingemengt 
zeigten:  sichthche  Folgen  der  furchtbaren  Einäscherung 
dieses  Ortes. 

In  der  Construction  jener  Mauer  wird  man,  wie  in 
den  filteren  Bauwerken  Griechenlands  und  Etruriens, 
durch  die  ängstliche  Einfügung  der  Bausteine,  wie  durch 
das  Ucberniass  ihrer  Massen  überrascht.  Einzelne  Blöcke 
liessen  bei  dieser  neuesten  Erkundung  der  karthagischen 
Ruinen  eine  Dicke  von  3,  eine  Breite  von  4'/,  und  eine 
Höhe  von  4  Fuss,  also  im  Ganzen  einen  Umfang  von 
54Cubikfuss  wahrnehmen.  Neben  so  überraschenden  Be- 
sonderheiten der  Construction,  die  auf  punischem  Boden 
an  frühe  Bautrümmer  der  classischen  Welt  uns  erinnert, 
erweist  der  Plan  der  ganzen  Bauanlage  sich  noch  über- 
raschender. Man  denke  sieh  eine  Mauer  von  31  Fuss 
Dicke,  auf  ihrer  Höhe  nicht  wie  in  Babylon  für  zwei  Wa- 
gen, sondern  für  deren  Doppelzahl  vollkommen  zugänglich, 
in  ihrem  Innern  mit  S.-ilen  und  Gängen  versehen,  in  ihrer 
Fronte  aber  zwei  Meter  dick  und  zu  ni/ichtigem  Widerstand 
gegen  den  Feind  geeignet.  Es  befindet  sich  darin  ein 
Gang  von  1,90  Meter  Breite;  die  Höhe  desselben  war 
mannshoch  und  Hess  über  sich  eine  St.'irkc  der  Mauer  von 
3,90  Meter  und  sogar  von  4,30  Meter  zurück.  In  einem 
Durchmesser  von  5,80  Meter  waren  halbkreisförmige  Ge- 
m.ächer    ausgespaart,    deren   Fronte   auf  den  Gang,    und 
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dereo  Gewölbe  nach  der  Innenseite  von  Byrsa  gerichtet 
war.  Jeder  dieser  Säle  hatte  3,30  Meter  in  der  Breite 
und  war  von  dem  benachbarten  Saal  durch  eine  ]Mauer 
von  1,12  Meter  getrennt,  deren  geräumige  Schichten  im 
Stande  waren  sowohl  rechts  als  links  ein  Gewölbe  zu 
bilden.  Diese  stattliche  Reihe  von  Apsiden  diente  in  re- 
gelmässiger Fortsetzung  zugleich  zur  Sicherung  des  ganzen 
Baues  gegen  den  Druck  der  Erdniassen  im  Innern  der 
Festung.  Es  ist  in  dieser  höchst  zweckmässigen  Anlage 
eine  Verschiedenheit  im  Vergleich  zur  Festungsanlage  der 
unteren  Stadt  vorauszusetzen  ;  statt  Elcphanten  auf  diese 
Höhe  zu  bringen,  hatte  man  die  umfassenden  Festuugs- 
räunie  von  Byrsa  zu  Magazinen  und  Soldatenquartiercn 
bestimmt,  wenigstens  in  der  römischen  Zeit,  welche  hie 
und  da  auch  durch  alte  Amphoren  in  eben  diesen  Räumen 
bezeugt  wird. 

Von  der  ganzen  punischen  Bauanlage  ist  nur  ein  Drit- 
theil ihrer  Höhe  nachweislich;  doch  haben  Rosetten  und 
geometrische  Fries-Ornamente  sich  vorgefunden,  um  unsre 
Vorstellung  von  den  höheren  Stockwerken  dieses  Festungs- 
baus zu  bereichern.  Die  Anlage  dieser  oberen  Stockwerke 
ward  ohne  Zweifel  noch  bis  in  jene  spät  römische  Zeit 
fortgeruhrt,  welche  mit  der  unter  Theodosius  erneuten 
Befestigung  und.  dem  bald  darauf  erfolgten  letzten  Falle 
Karthagos  ihr  Ende  erreichte.  'Römische  Erneuungen 
waren  auch  in  dem  stark  verletzten  untersten  Stockwerk, 
ungeachtet  der  Stärke  des  punischeu  Baus,  zum  Thcil  un- 
vermeidlich geworden;  einer  der  oben  gedachten  halbkreis- 
förmigen Säle  giebt  Zeugniss  davon,  indem  kleinere  Steine 
von  kaum  10  Centimeter  Durchmesser  netzförmig  zusam- 
mengereiht sind.  Diese  Bauweise  ist  sehr  gefällig,  zumal 
auf  einer  krummen  Grundfläche.  Die  Wölbung  dieser 
Räume  reicht  bis  zur  Höhe  von  8  Meter;  in  der  Höhe 
von  C  Meter  sind  Löcher  zur  Einfügung  von  Balken  be- 
merklich. Wenn  man  die  Höhe  des  untersten  Stockwerkes 
auf  5  Meter  anschlägt  und  die  des  zweiten  auf  4  Meter 
berechnet,  so  ist  eine  Gesammthöhe  der  drei  Stockwerke 
von  15  Meter  hienach  wohl  begreiflich.  Uebrigens  war 
die  Meisterschaft  des  altphönicischen  Baues  den  Bauleuten 
römischer  Zeit  überlegen;  römische  Bautrümmer  geben, 
dem  aufrecht  stehenden  punischen  Grundbau  gegenüber, 
hiervon  ein  redendes  Zeugniss,  ohne  jedoch  ihre  Vorzüge 
zu  verläugnen,  wenn  man  in  gleicher  Nähe  gewisse 
Trümmer  von  Belisars  Herstellung  wahrnimmt. 

Ausser  den  steilen  Höhen  und  Bauten  der  alten 
Festung  bot  auch  der  sanfte  östliche  Abhang  des  Hügels 
von  Byrsa,  wo  dem  belebtesten  Theile  der  Stadt  der 
Tempel  des  Aesculap  durch  einen  Aufgang  von  sechs- 


zig  Stufen  vormals  sich  anschloss,  zu  fernerem  anziehenden 
Spielraum  antiquarischer  Untersuchung  sich  dar.  Die  Er- 
kundung dieser  Umgegend  war  durch  die  dort  angelegte 
Kapelle  des  heiligen  Ludwig  auf  angekauftem  französischem 
Boden  theilweise  erleichtert,  zugleich  aber  durch  dieselbe 
Kapelle  und  selbst  durch  deren  Kirchhof  gehemmt.  Herr 
Beule  fand  auf  dieser  Stelle  die  Reste  ausgedehnter  rö- 
mischer Bauanlagen,  namentlich  fünf  neben  einander  ge- 
legene Apsiden  6,25  Meter  breit  und  durch  Zwischenwände 
von  0,96  Meter  getrennt.  Noch  zwei  andre  Apsiden  müssen 
den  ganzen  Bauplan  vervollständigt  haben,  sind  jedoch, 
weil  sie  unterhalb  der  Kirchhofes  liegen,  unzugänglich. 
Alle  sieben  Apsiden  zusammen  hatten  einen  Umfang  von 
51,45  Meter;  sie  sind  angelehnt  an  eine  Mauer  von  2  Meter 
Dicke,  welche  sich  in  einer  L;inge  von  mehr  als  100  Meter 
noch  jetzt  verfolgen  lässt.  Herr  Beule  erkennt  hierin  den 
Peribolos  vom  Tempel  des  Aesculap  und  rühmt  die  glück- 
liche Erhaltung  der  benachbarten  Kuppeln,  von  denen  die 
mittelste  durch  Kassetten  und  Reliefverzierung  vor  den 
sechs  übrigen  ausgezeichnet  war.  Schöne  Marmortrümmer, 
der  Zeit  des  Augustus  nicht  unwürdig,  liegen  in  dieser 
Umgebung  umher  und  können  wohl  nur  dem  dortigen 
Aesculaptempel  angehört  haben.  Die  Säulen  desselben 
hatten  3  Meter  im  Umfang;  ihre  Kannelirungeu  sind  in 
der  Nähe  der  Basis  convex ,  oberwärts  aber  ausgehöhlt ; 
die  Kapitelle  coriuthischer  Ordnung  sind  nebst  Gesims 
und  Verzierungsstücken  noch  jetzt  vorhanden  und  werden 
genügen  eine  genauere  Vorstellung  von  diesem  schönsten 
Tempel  des  römischen  Karthago  uns  zu  verschaffen.  Herr 
Beule,  der  seine  Entdeckungen  ausführlich  darlegen  wird, 
hat  überdies  an  einer  anderen  Stelle  ein  Relief  gefunden, 
auf  welchem  er  den  dortigen  Tempel  des  Jupiter,  einen 
Tempel  von  ionischer  Ordnung  nachweisen  zu  können 
glaubt.  Als  ein  Räthsel  jedoch  lässt  er  die  umfassende 
Entdeckung  zurück,  welche  er  durch  Aufräumung  der  reich 
geschmückten  mittelsten  jener  oben  gedachten  Apsiden  zu- 
gleich mit  noch  einer  der  übrigen  zu  Tage  gefördert  hat; 
statt  auch  diese  mächtigen  Baulichkeiten  einem  Tempel 
zuzuweisen,  ist  er  vorläufig  geneigt  den  vormaligen  Pallast 
des  römischen  Proconsuls  darin  zu  erkennen,  welcher  nächst- 
dem  als  Pallast  des  Vandalenkönigs  zu  dienen  hatte.  Dieser 
eifrige  Archäolog  hat  durch  den  Erfolg  seiner  Grabungen 
jedenfalls  Anspruch  auf  Dank  des  betheiligten  Publikums, 
welches  der  Herausgabe  seiner  Zeichnungen  gespannt  ent- 
gegensieht; zugleich  aber  läisst  eine  seinem  Bericht  ver- 
knüpfte Ansprache  an  die  französische  Regierung  weitere 
Unternehmungen  zu  Erkundung  der  noch  übrigen  Trüm- 
mer Karthagos  verhoffen. 
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IV.     31  useographisclies. 


Antikes  Onyxgefäss   in  St.  Maurice  in  Wallis. 

Das  für  mittelalterliche  Kuust  ausgezeichnete  Werk 
von  BJ aigtiuc  (histoire  de  Viirclüiecture  sacn'-e  du  quu- 
trikmc,  au  dia'fKme  siede  dans  les  unciens  eveclics  de  Ge- 
iieve  Lausanne  et  Sion.  Paris,  Londres,  Leipzig  1853. 
1  Band,  mit  einem  Atlas  in  Querfolio),  welches  für  sp;it- 
römische  Kuust  aui  Geufersee  auch  von  Interesse  ist  durch 
genaue  Abbildungen  architektünischer  Details,  giebt  unter 
Kaji.  n'  S.  151  fr  die  Beschreibung,  und  tav.  XVI  XVII 
XXVF  1 — 15  Zeichnungen  von  einem  antiken  Onj'xge- 
fjiss  welches  bei  der  grossen  Seltenheit  der  GegenstJinde 
dieser  Gattung  von  weit  höherem  Interesse  für  den  klassi- 
schen Arch;lologen  als  den  des  Mittelalters  sein  muss. 
Ich  habe  nirgends  eine  Andeutung  von  der  Bekanntschaft 
mit  diesem  bedeutsamen  Werke  gefunden  und  erlaube  mir 
daher  hier  darauf  aufmerksam  zu  machen,  in  der  Hoffnung 
dass  es  vielleicht  einem  anderen  oder  auch  mir  gelingen 
möge  mit  der  Zeit  eine  für  die  antike  Archiiologie  genü- 
gende Abbildung  zu  erhalten. 

Das  hüclistc  Kleinod  im  Kirchenschafz  zu  St.  IMaurice 
ist  die  Vase  de  St.  Martin,  ein  Gefjiss,  in  dem  das  Blut 
des  heiligen  Mauritius,  der  auf  jener  Stelle  enthauptet 
sein  soll  der  Tradition  nach  sich  befindet.  Es  ist  ein  ka- 
ineenartiges  Gefiiss  mit  einem  langgezogenen,  in  der  iSIittc 
ergänzten  Henkel  auf  einer  Seite,  aus  einem  Agath  und 
steht  auf  einem  als  abgestumpften  Kegel  gebildeten  gol- 
denen mit  Edelsteinen  l)esctzten  Fuss,  verbunden  mit  einer 
goldenen  Filigraneinfassuug  oben,  worüber  dann  die  Wachs- 
massc  der  Versiegelung  sich  zeigt.  Der  streifige  Agath  allein 
hat  5  Zoll  7  Linien  Höhe,  der  obere  Durchmesser  betr.-Igt 
etwa  .3  Zoll.  Er  ist  ganz  mit  Relieffiguren  bedeckt,  deren 
nackte  Theilc  in  dem  Milchton,  die  Gewandung  in  dem 
braunen  Ton  gearbeitet  sind.  Der  Verfasser  schildert  nun 
seihst  Stil  und  Darteilung  dieses  antiken  Gefiisses:  i? 
venire  jiouif  diins  nolre  plan  de  dccrire  celle  (liecc  «f(- 
iniruhle  dont  In  pun-le  dt;  dessin  senihh;  annoncer  une 
iiKfiii  yreaine  de  iiiöiic  f/iic  le  rlmix  de  lu  scene  (jul  ;;  est 
represenlee  et  ((»i  suivunl  loiile  prohubilile  fiyure  itn  epi- 
sode  de  la  co/!(/i((!/i;  dt'  Troie.  Dans  lu  premtere  scene 
Chlemnestre  off're  nn  sacrifice  it  Diane;  Agamemnon 
aijanl  Iphigenie  ü  ses  pleds  delourne  ses  regards  de  l'in- 
flc.rlble  deesse;  des  armes,  des  clievuux  siir  le  deparl  et 
le  personnitgc,  qui  sort  le  glaive  du  fourrean  indi(pient 
VinslanI  ii  la  fois  heureux  et  fiincsie,  nä  la  jllle  du  rot 
des  rois  vn  loniher  snus  le  glinve  el  oii  la  Grece  va  etre 
vengee  de  la  violalion  des  droits  Sucres  de  riwspiluUte. 
Diese  Schilderung  kann  uns  dureiiaus  nicht  geniigen;  ob 
der  ersten  Scene  noch  andere  folgen ' 


Die  Abbildung  des  ganzen  Gefiisses  giebt  uns  auch 
eine  Seite  der  Reliefdarstellung,  vom  architektonischen 
Zeichner  sichtlich  mit  mJissigem  Geschick  ausgeführt. 
Eine  weibliehe  Gestalt  stellt  im  Profil  nach  links  gewandt, 
mit  leichtem  Kranz  um  das  Haupt,  in  der  Hand  ein  her- 
menartiges Götterbild  haltend ;  das  üntergewand  reicht 
bis  auf  die  Füsse  und  hat  Acrmel;  vom  Obergewand  ist 
ein  Zipfel  auf  die  eine  Hand  gefallen.  Hinter  ihr  ist  von 
einem  Körjier  Helm,  Schild,  Schwertseheide  sichtbar.  Ne- 
ben der  weiblichen  Gestalt  ist  ein  viereckiger  Altarstein, 
dahinter  Spur  eines  Pilasters.  Vor  dem  Altar  sitzt  eine 
jugendliche  Gestalt,  den  Kopf  rückw;irts  gewendet,  über 
deren  Geschlecht  die  Zeiciinung  nichts  bestimmen  l.'isst. 
Weiter  zeigt  sich  der  Anfang  einer  stehenden  Gestalt, 
hinter  dem  Altarsteine  sind  zwei  Pferde  sichtbar.  So  weit 
die  Zeichnung;  die  Fortsetzung  rechts  und  Unks  um  das 
Gef;iss  herum  vermissen  wir  also.  Wir  müssen  sehr  be- 
dauern, dass  das  christlich -arch/iologische  Interesse  des 
Herrn  Blaignac  so  überwiegend  war  dass  er,  dem  diesen 
heilig  gehaltenen  Sehatz  genau  zu  betrachten  und  zu  zeich- 
nen vergönnt  war,  nicht  Zeit  fand  uns  die  ganze  Relief- 
darstellung vorzuführen. 

Aber  nach  dem  für  uns  sichtbaren  Theil  müssen  wir 
entschieden  die  Beziehung  zu  dem  Ipliigeniaopfer  in  Aulis 
l.-iugnen ,  dagegen  werden  wir  in  ihr  eine  Darstellung  aus 
der  Sage  der  Iphigenia  in  Tauris  erkennen  können; 
die  weibliche  Gestalt  mit  dem  Idol,  die  sitzende  Gestalt, 
die  Bewaffneten  zeigen  die  unverkennbarste  Analogie  zu 
den  hierher  gehörigen  Monumenten,  wie  sie  bei  Overbeck 
Galerie  heroischer  Bildw.  S.  723—747  u.  Abbild.  Taf.  XXX 
gesammelt  sind.  Ich  eriimere  daran  dass  wir  unter  ihnen 
auch  Taf.  XXX.  5  einen  Onyxeamee  denj  duc  de  Blacas 
gehörig  und  den  schönen  Camee  des  Florentiner  Kabinets 
a.  a.  O.  N.  6  sehen,  dass  also  die  Wahl  des  Gegenstandes 
in  diesem  Stofi  und  Technik  hinhinglich  bezeugt  ist.  Zur 
sicheren  Deutung  kann  natürlich  erst  eine  genaue  Betrach- 
tung eines  Arch.-iologen  und  womöglich  eine  vollständige 
Zeichnung  führen. 

Ich  bemerke  nur  noch  dass  die  Stiftung  dieses  Ge- 
fiisses dem  heiligen  Martinus  von  Tours,  der  von  Rom 
kommend  die  Märtyrerstiitte  besucht,  und  das  daselbst 
anl'(ptellende  Blut  in  zwei  durch  einen  Engel  ihm  über- 
brachten Schalen  aufgefangen  habe,  zugeschrieben  wird. 
Diese  zweite  Schale  soll  lan;;-  in  Angers  aufbewahrt  werden 
sein,  also  wahrscheinlich  auch  ein  antikes  Onvxgefiiss.  Die 
Sache  ist  ausführlich  erziihlt  in  der  Histoire  du  glorieux 
sct.  Sigismond  inartjr  roi  de  Bourgogni'  par  le  P.  Fr.  Si- 
gismond  de  St.  Maurice.     Lyon.  lG6tJ. 

Heidelberg.  B.  St.\rk. 


Hcrausgegebea  von  E.  Gerhuril. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäoloyischen  Zeiliintj,  Jahrgang  XVII. 

t 

J^  125.   126.  Mai  und  Juni  1859. 

Wissenschaftliche  Vereine  (Rom,   archiiologisches  Institut;    Bcrhn,    archäologische  Gesellschaft.     Beilage  in  Sachen  des 

Parthenonfrieses).   —  Griechiäche  Vasenljilfler:  Phri.xos    und  Ilelle.   —  Griechische   Inschriften;  Ilalikarnassischer  Dienst 

des  Jao.   —  Römische  Inschriften:  .\us  U.igarn.   —  Nene  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Yerei  ne. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  a  rch.-iulogischen  Insti- 
tuts vom  1.  April  d.  J.  legte  Graf  Coiieskibilc  die  Abdrücke 
dreier  im  Besitz,  des  Herrn  Castellani  beKndlicher  Seara- 
hjien  vor,  von  denen  der  erste  Herakles  den  dreikü])figen 
Kerberos  fesselnd,  der  zweite  einen  ithyphallischeu  Satvr 
neben  einem  Gefässe,  der  dritte  zwei  Krieger  mit  gesenk- 
tem Schwerte  und  zwischen  ihnen  eine  aufgerichtete  Lanze 
darstellt;  etwa  in  Bezug  auf  Ahschluss  eines  Bündnisses.  Der- 
selbe Vortragende  theilte  die  vom  Padre  Marchi  ihm  ver- 
günstigte Zeichnung  eines  in  Chiusi  gefundenen  und  dem 
Herrn  Giulietti  daselbst  gehörigen Bronzecandelabers  mit,  auf 
dessen  Spitze  die  geflügelte  Minerva  mit  einem  Kna- 
ben im  Arm  gebildet  ist;  zur  Vergleichung  ward  auf 
Gerhards  etr.  S]iiegel  II,  166,  sowie  auf  den  Jihnlichen  im 
Bull.  1858  p.  186  beschriebenen  Spiegel  des  Grafen  Ra- 
vizza  verwiesen  [warum  nicht  auf  den  gangbaren  Mythos  des 
Erichthonios?].  —  Herr  Hetizen  sprach  sodann  über  eine 
in  der  N;die  von  Venosa  von  Dr.  Schillhuch  eopirt?  In- 
schrift des  Maxentiuf,  bezüglich  auf  die  von  Eijuus  tuticus 
nach  Nerulura  führende  via  Herculea,  die  er  theils  durcli 
schon  bekannte  (z.  B.  Mommsen  I.  R.  N.  6297)  erl;iuterte, 
theils  zur  Berichtigung  minder  genau  cojiirter  E^iemplare 
benutzte.  —  Darauf  legte  er  einige  Tesseren  aus  dem 
Besitz  des  Herrn  L.  Depoletti  vor;  einen  Hasen,  einen 
Widderkopf,  zwei  Exemplare  mit  lateinischen  Inschriften 
i'VERECVND  und  SPVTOR),  eines  mit  der  griechischen 
niCTH  JjJ  und  darüber  XIIII,  endlich  eine  höchst  in- 
teressante Gladiatoreutessera  mit  Erwähnung  des  zweiten 
Consulats  des  Plautius  Aelianns,  über  welche  Herr  II.  sich 
weitere  Bemerkungen  vorbehielt.  —  Herr  Krunn  zeigte 
einen  durch  besonders  schönen  Styl  und  vollkommene  Er- 
haltung höchst  ausgezeichneten  Spiegel  aus  der  Samm- 
lung des  Herrn  Meester  van  Ravensfein,  dessen  Gegen- 
stand ebenfalls  in  dieser  Klasse  von  Monumenten  neu  ist: 
Kadmos  greift  mit  dem  Schwerte  den  Drachen  an.  der 
sich  um  einen  Gefährten  geschlungen  hat,  welcher  mit  der 
Hydria  zur  Quelle  gekommen  war;  zugegen  sind  Athene 
und  zwei  Geführten,  einer  mit  dem  sonst  dem  Kadmos 
selbst    gegebenen    Pileus    versehen.      Ein    zweiter  Spiegel 


der  Sammlung  Campana,  welcher  der  Statue  eines  Ilerma- 
)>liroditcn  in  die  Hand  gegeben  ist,  ist  durch  lateinische 
Beischriften  sehr  anziehend.  Venus  {Vcnos)  ist  zu  Cu])ido 
(Ciirfido,  so!)  gewendet,  wJihrend  andrerseits  Victoria  (Fi- 
tor'ut)  mit  einer  sitzenden  jugendlichen  Figur  zweifelhaften 
Geschlechts  spricht.  In  Betrcft'  der  Inschrift  Ciidido  er- 
innerte Pater  Garrucci  an  die  Notiz  des  Dionys  von 
Ilalikarnass ,  nach  der  eine  alte  Inschrift  'Denates'  statt 
'Renates'  lautete.  Die  Beischrift  der  vierten  Figur  Rit 
(R  nicht  ganz  zweifellos)  blieb  ohne  sichere  Erklärung; 
als  möglich  bezeichnete  Herr  Brunn  die  Lesung  Pit,  d.  h. 
Pilo,  Peitho,  wonach  jener  Scene  ein  allegorischer  Sinn 
zukommen  würde.  —  Pater  Garrucci  machte  anziehende 
Mittheilungen  über  die  neuesten  Ausgrabungen  in  Pale- 
strina,  aus  denen  er  ausser  einer  Strigilis  mit  lateinischer 
Inschrift  schon  etwa  elf  Cisten  und  20  Spiegel  gemustert 
hatte,  eine  Cista  von  der  Grösse  der  ficoronischen.  Eine 
jener  Cisten  stellt  das  Urthcil  des  Paris  dar,  aber  anstatt 
des  Apfels  in  der  Hand  des  Paris  steht  neben  ihm  eine 
Victoria.  Ein  ausführUcher  Bericht  steht  demnächst  zu 
erwarten.  —  Herr  Kos«,  der  inzwischen  eine  E.xcursion 
auf  der  via  Appia  ausgeführt  hatte,  lud  zu  einer  topo- 
graphischen Wanderung  auf  der  via  Latina  und  längs  der 
Aquäducte  ein,  welche  auch  zahlreich  besucht  stattfand. 
In  der  Sitzung  vom  8.  April  schlug  Pater  Gdi-nicci, 
anknüpfend  an  die  Verlesung  des  Protokolls,  vor  in  der 
mit  Rjf  bezeichneten  Figur  des  in  der  vorigen  Sitzung  be- 
sprochenen Spiegels  den  Paris  voi'aussetzen  und  in  jenen 
Buchstaben  die  Reste  einer  seltenen  Namensfonii  etwa  dem 
Poloces  eines  längst  bekannten  Spiegels  analog  zu  erkennen. 
Sodann  sprach  er  über  die  an  der  Via  Latina  vor  einem 
Jahre  entdeckte  Basilika  des  heiligen  Stephanus  und  be- 
merkte, dass  dieselbe  nicht  restaurirt,  sondern  aus  den 
Materialien  der  früher  dort  befindlichen  Villa  erbaut  und 
schon  früh,  um  Kalk  zu  gewinnen,  arg  beschädigt  worden 
sei.  Ihre  sieher  beglaubigte  Entstehung  in  der  Mitte  des 
fiinften  Jahrhunderts  ward  als  wichtig  bezeichnet  für  die 
Datirung  der  dort  gefundenen  Sculpturen  von  recht  guter 
Arbeit;  dagegen  erschien  ihm  zweifelhaft,  ob  die  dort  einst 
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gelegene  Villa  den  Servilieru  gehört  habe.  Daran  schlössen 
sich  verschiedeae  Bemerkungen  über  die  Einrichtung  der 
Spieltafeln  bei  den  Alten,  sowie  über  die  in  dem  neuer- 
dings erschienenen  Bericht  des  Herrn  Fortunati  über  jene 
Ausgrabungen  durchaus  unzuverlässig  publicirtenlnschriften 
an,  welche  sich  jetzt  theils  im  Museum  des  Collegio  Ro- 
mano befinden,  theils  in  den  Besitz  des  Prinzen  Massimi 
gelangt  sind.  Diese  Berichtigungen  gaben  Herrn  Henzen 
.\nlass  über  das  auch  sonst  in  Inschriften  erwilhnte  colle- 
gium  aeneatorum  frumento  publica  zusprechen;  da  die  als 
diesem  CoUegium  angehörig  erwiihuten  Personen  immer 
Kinder  sind,  wies  er  die  Zuruckführung  auf  die  aencalores 
(Trompeter)  zurück,  mit  denen  sich  auch  die  beiden  fol- 
genden Worte  nicht  wohl  vereinigen,  und  erkl.-irte  die 
Kinder  vielmehr  als  ueneati  fntm.  puhL,  wozu  sowohl  die 
sonst  bekannten  iricisi  frumenio  ptMko  verglichen  wurden, 
als  auch  die  Nachricht  des  Plinius.,  dass  auch  schon  Kinder 
in  solcher  Weise  eingeschrieben  wurden.  —  Herr  Michaelis 
berichtete  über  die  in  Pompeji  ausgegrabenen  sogenannten 
neuen  Biider,  deren  im  Aprilheft  der  archäologischen  Zei- 
tung erscheinenden  Plan  er  vorlegte.  Pater  Garriicci  war 
geneigt  aus  orthographischen  Gründen  die  auf  jenes  Ge- 
bäude bezügliche  Inschrift  des  Vulius  und  Auinius  nicht 
so  früh  zu  setzen,  wie  es  Herr  Michaelis  nach  dem  Vor- 
gange des  Herrn  Henzen  gethan  hatte.  —  Schliesslich 
theilte  Herr  Descemet  verschiedene  aus  Palestrina  stam- 
mende Terracotten,  meist  von  einer  Art  mit.  —  Herr  P. 
Rosa  kündigte  eine  zweitägige  Wanderung  durch  alle  im 
Alterthum  merkwürdigen  Punkte  des  Albanergebirgs  und 
seiner  nächsten  Umgebung  an,  welche  sich  ebenso  eifrigen 
Besuchs  wie  die  früheren  Wanderungen  zu  erfreuen  hatte. 
Am  15.  April  S])rach  der  Pater  Garrucci  über  eine 
von  ihm  selbst  an  Ort  und  Stelle  copirte  Inschrift  von 
Aequicum,  die  von  Mommsen  mit  Unrecht  unter  die 
falschen  gesetzt  worden  war ,  und  knüpfte  daran  den  Be- 
richt über  kürzlich  dort  unternommene  Ausgrabungen, 
welche  ein  Theater  mit  Statuen  (z.B.  des  Alars  und  der 
Juno ) ,  sowie  eine  Anzahl  von  Strassen  und  Plätzen  mit 
zahlreichen  Inschriften  zu  Tage  gefördert  hatten.  Diese 
neu  entdeckte  Stadt  befindet  sich  unterhalb  Nesce,  nicht 
sehr  weit  von  Tagliacozzo.  Auch  ward  eine  ebendaselbst 
befindliche  Steinpyramide  erwähnt,  deren  15  Palmen  hohe 
Seitenflächen  mit  lateinischen  Inschriften  bedeckt  sein  sollen ; 
ein  Papierabdruck  derselben  wird  erwartet.  Uelier  den 
ganzen  Fund  stellte  der  Pater  Garrucci  einen  Bericht  in 
baldige  Aussicht.  Derselbe  erwähnte  einer  in  Palestrina 
gefundenen  Striegel  mit  der  griechischen  Inschrift  ^loytvfg 
(so).  —  Herr  Gonzales  legte  die  Photographie  einer  bei 
Bolsena  gefundenen  und  jetzt  im  Besitz  des  Herrn  ßiicci 
in  Civit;i  Vecchia  befindlichen  Marmorstatuette  etruskischer 
Kunst  vor,  0,55  Meter  hoch,  hinten  mibearbcitct.  Es  ist 
ein  bekleidetes  M;idchen,  mit  einem  vorn  nicht  zusammen- 
schliessenden  Lorbeerkranz,  mit  rundem  Gesicht,  langer 
Hand,  dicken  Füssen;  darunter  die  Inschrift 'RVTILI.\.'  — 
Derselbe  sprach  über  eine  Amjihora  gleichen  Fundorts  mit 


rothen  Streifen  auf  gelbem  Grund  und  der  drauf  gemalten 
etruskischen  Inschrift,  welche 
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zu  lauten  scheint;  auch  zeigte  er  einen  Pinienapfel  von 
Stein  mit  der  etruskischen  Aufschrift  Velusveintu:  Su- 
ses:  Endlich  legte  er  eine  kleine  bronzene  Cista  von 
der  Form  eines  viereckigen,  hohen  und  schmalen  Kastens 
vor,  dessen  Griff  von  einem  hintenüber  gebeugten  Jüng- 
ling gebildet  war,  sowie  einen  Spiegel  wahrseheinhch 
aus  Palestrina  stammend;  die  Darstellungen  des  letzteren 
viaren  nach  Herrn  Brunn  bacchisch,  möglicherweise  mit 
astrologischen  Constellationen  verbunden.  —  Herr  Mensen 
legte  einen  Papierabdruck  der  von  Minervini  publicirten 
archaischen  Inschrift  aus  Capua  lunone  Louc'ma  Tuscolanu 
Sacra  vor  und  besprach  einige  vom  Abb.  Raczki  ihm  mit- 
getheilte  Inschriften  aus  Bulgarien  und  Croatien,  die  na- 
mentlich durch  Erwähnung  von  Zollverhältnissen  sowie 
des  Iu]t}Htcr  nundinarius  interessant  sind.  —  Herr  Michaelis 
zeigte  einen  in  Privatbesitz  befindlichen  Stein  vor,  auf  dem 
ein  sitzender  Hermes  abgebildet  war,  fast  genau  in  der 
Stellung  der  berühmten  herculanischen  Bronze,  und  be- 
nutzte das  in  seiner  Hand  befindhche  Kerjkeion  und  die 
von  Rathgeber  vorgeschlagene  Auffassung  jener  Statue  als 
eines  fischenden  Hermes  zurückzuweisen.  —  Herr  Brunn 
machte  die  Versammlung  auf  eine  ansehnliche  Reihe  von 
Cylindern  mit  babjlonischen ,  ägyptischen  und  arabischen 
Zeichen  aufmerksam,  die  von  einem  Kunsthändler  herbeige- 
bracht waren.  Sodann  legte  er  die  Zeichnung  eines  cam- 
panaschen  Spiegels  vor,  dessen  auf  einem  Schwan  reitende 
weibliche  Figur  mit  dem  Namen  Turan  versehen  ist.  Zur 
Vergleichung  zog  er  die  kürzlich  in  der  archäologischen 
Zeitung  besprochenen  Denkmäler  an,  und  schlug  für  das 
dort  Taf.  119,  2  abgebildete  Florentiner  Relief  den  aus 
Knidos  bezeugten  Kult  einer  himmlischen,  irdischen  und 
marinen  Aphrodite  zur  Erklärung  vor;  der  Pater  Garrucci 
war  dagegen  geneigt  das  allerdings  nur  aus  einer  Publica- 
tion  Goris  bekannte  Werk  dem  Cinquecento  zuzuweisen. 
Endlich  legte  Herr  Brunn  einen  Sjiiegel  des  Herrn  Meester 
van  Ravenstein  vor  mit  Frauen  beim  Putz,  anziehend  durch 
die  Abbildung  einer  aufgehängten  Cista  als  zur  Toilette 
gehörig. 

Am  29.  April  hielt  das  Institut  seine  feierliche ,  nach 
dem  Geburtstage  Roms  benannte  Schlusssitzung,  der  leider 
die  gehoffte  Gegenwart  ihres  hohen  Protectors  fehlte.  Herr 
von  Reumont  gab  in  seiner  Eröffnungsrede  einen  Ueberblick 
über  die  Resultate,  welche  durch  Ausgrabungen  in  Rom 
und  der  Umgegend  (besonders  Palestrina),  in  Chiusi,  Capua, 
Pompeii  und  ganz  neuerdings  in  der  wiedergefundenen 
Stadt  Aequicum  wjihrend  des  verflossenen  Winters  zu  Tage 
befördert  wurden,  berichtete  sodann  über  die  nunmehr  in 
den  regelmässigen  Gang  zurückgekehrte  Pultlication  der 
Schriften  des  Instituts  und  erwähnte  schliesslich  der  in 
diesem  Winter  stets  von  einem  zahlreichen  Publicum  be- 
suchten wöchentlichen  Zusammenkünfte  desselben.  —  Hieran 
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schloss  Herr  Henzen  einen  Vortrag  über  die  schon  in  einer 
friihereu  Sitzung  vorgelegte  Gladiatorentessera  im  Besitz 
des  Herrn  L.  Depoletti,  die  späteste,  welche  man  bisher 
kennt,  indem  die  bisherigen  zwischen  669  und  824,  die 
gegenwjirtigc  aber  ins  Jahr  827  füllt.  Sie  nennt  njimlich 
das  dritte  Cousulat  des  Kaisers  Titus  zugleich  mit  dem 
zweiten  des  (Ti.  Plautius  Silvanus)  Acliauus,  dessen  bisher 
sehwankende  Ansetzung  hierdurch  fixirt  erscheint.  Die 
dadurch  entstehenden  chronologischen  Schwierigkeiten  ver- 
anlassten Herrn  Henzen  zu  einer  genauen  Nach])riifung 
und  Darlegung  der  Consularverh.'iltnisse  jenes  Jahres,  sowie 
besonders  zu  einer  ausführlichen  Schilderung  der  gesamten, 
uns  besonders  durch  die  tiburtiner  Inschrift  von  Ponte 
Lucano  (Or.  750)  bekannten  Thätigkeit  jenes  ausgezeich- 
neten Mannes.  —  Herr  Rosa  machte  darauf  interessante 
Mittheilungen  über  die  vom  itinerariura  Antonini  angedeu- 
tete, aber  erst  von  ihm  wieder  aufgefundene  Via  Lavinas, 
unabhängig  vouderViaOstiensis  und  der  von  dieser  sich 
abzweigenden  Laurentina.  Die  im  genannten  Itinerarium 
für  alle  drei  Strassen  gleichm;issig  auf  16  M.  p.  angege- 
bene Länge  trotz  der  ungleichen  Entfernung  der  Endpunkte 
von  Rom  erklärt  sich  aus  localen  Verhjiltnissen,  welche 
der  neu  entdeckten,  bei  der  servischen  porta  Lavernalis 
beginnenden  Strasse  eine  geradere  Richtung  ermöglichen 
als  den  beiden  andern,  die  durch  die  porta  Trigcmina  die 
alte  Stadt  verliessen.  Herr  Rosa  verfolgte  sodann  an  der 
Hand  der  erhaltenen  Spuren  die  ganze  Ausdehnung  der 
Strasse  auch  im  Einzelnen.  —  Herr  Jininn  besprach  schliess- 
lich einige  in  Zeichnungen  vorliegende  Monumente  im  Be- 
sitze des  Herrn  Bazzichelli  in  Viterbo,  welche  vor  einigen 
Jahren  in  Corneto  gefunden  wurden.  Kurz  berührt  ward 
der  schöne  Goldschmuck,  wogegen  Herr  Brunn  eingehender 
vier  Fragmente  von  Elfenbeinreliefs  behandelte,  welche  in 
alterthümlichem  rein  etruskischem  Styl  nicht  mythologische 
Gegenstände,  sondern  ganz  we  die  übrigen  Reliefs  und 
Gemälde  entsprechender  Kunstübung  auf  Gastmähler  und 
palästrische  Uebungen  bezügliche  Darstellungen  enthalten, 
theilweise  in  charakteristisch  etruskischer  Weise,  indem 
Pferde  wie  Menschen  zum  Theil  geflügelt  erscheinen.  Am 
hervorragendsten  aber  sind  die  Bronzen:  ausser  einem 
Spiegeldeckel,  dessen  Darstellungen  Palästra  und  Bad  an- 
gehen, besonders  ein  Relief,  das  Venus  mit  dem  bogen- 
spannenden  Amor  neben  ihr  in  einer  so  vollendeten  Schön- 
heit zeigt,  dass  man  sofort  an  die  berühmten  Bronzen  von 
Siris  erinnert  wird.  —  Auf  dem  Tische  waren  Spiegel  und 
andere  Monumente  ausgelegt  aus  dem  gewählten  Kunst- 
besitz der  Herrn  Meester  van  Ravenstein,  Gonzales  und 
des  Kunsthändlers  Herrn  DcpoJctti. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft vom  S.Mai  d.J.  setzte  Herr  Uöttichw  seine 
Erklärung  einzelner  Gruppen  im  Zophorus  der  Parthenon- 
Cella  fort.  Eine  genauere  Inhaltsangabe  dieses  Vortrags 
wird  im  'Archäologischen  Anzeiger'  erscheinen  [folgt  hie- 
nächst].  —  Professor  Urlichs  aus  Würzburg  redete  über  die 
ihrer  Schwierigkeit  wegen  berühmte  Stelle  des  Plinius  34, 


54,  worin  mehrere  Erzwerke  des  Phidias  aufgezählt  werden. 
Indem  er  die  kürzlich  von  0.  Jalm  wieder  vorgebrachte 
Beziehung  der  Worte  et  alteriim  colosskon  ii«(Juru  auf  den 
vorher  besprochenen  Coloss  des  Zenodor  aus  mehreren 
Gründen  (dem  Zusammenhang,  dem  Umstände,  dass  Plinius 
das  Werk  Zenodor's  nicht  allein,  sondern  mit  mehreren 
Colosseu  zusammen  erwjihnt,  der  Grössenverschiedenheit 
dieser  und  der  Colossalstatue  des  Phidias)  abwies,  suchte 
er  in  der  Zurückführung  der  Stelle  auf  zwei  Quellen, 
Pasiteles  und  Varro,  den  Schlüssel  zur  Erklärung.  Dem 
ersten  seien  folgende  Worte  fecit  et  c(HiHc/nmi  et  ultenim 
colossicon  nudum  (signum),  dem  zweiten  das  Uebrige  ent- 
nommen. Wenn  demnach  die  cliduchus  ein  bekleideter 
Coloss  der  Akropolis  war,  so  war  die  nackte  Statue  keine 
andere  als  der  von  Pausanias  1,  24,  8  erwähnte  ApoUon 
Parnopios.  Für  die  cliduchus  musste  dabei  die  Meinung 
festgehalten  werden,  dass  unter  ihr  die  Promachos,  deren 
Auslassung  man  kaum  ertragen  könnte,  zu  verstehen  sei. 

Auf  Veranlassung  der  neu  erschienenen  Abhandlung 
von  E.  Cnrüus  über  Griechische  'Quell-  und  Brunnen- 
Inschriften'  brachte  Herr  Gerhard  das  dort  (S.  25ff.)  neu 
erklärte  berühmte  Nani'sche  Rehef  (MiUin  Gall.  LXXXI, 
327),  jetzt  im  hiesigen  Königlichen  Museum,  zur  Sprache. 
Die  dort  scharfsinnig  begründete  Deutung  im  Sinne  einer 
von  Athene  Ergane  als  Patronin  einer  Innung  von  Wal- 
kern und  Wäschern  beschützten  Athenischen  Waschanstalt, 
fand  mehrerseits  Widerspruch,  wobei  auch  Professor 
Forchhammer  aus  Kiel  sich  betheiligte.  —  Von  Herrn 
Bartels  waren  mehrere  antike  Gemmen  seines  Besitzes  zur 
Stelle  gebracht,  unter  denen  ein  Amethyst  von  später  Ar- 
beit, die  drei  Grazien  in  eigenthümlicher  Weise  mit  den 
Attributen  eines  Maisstengels  und  eines  Apfels  darstellend, 
sich  befand.  —  Herr  Zahn  hatte  Probedrücke  aus  dem 
30.  Heft  seiner  Pompejanischen  Wandgemälde  mitgetheilt, 
von  denen  besonders  zwei  auf  den  Mythos  der  Dirke  be- 
zügliche, mit  dem  Gegenstand  des  Farnesischen  Stiers  zu- 
sammentreffende Blätter  anziehend  befunden  wurden.  — 
Von  literarischen  Neuigkeiten  war  Graf  Conestabile's  etrus- 
kisches  Inschriftwerk,  das  Schlussheft  des  Akademischen 
Corpus  Inscrlptioniim  Gruecarnm  (vol.  IV.  fasc.  2;  rück- 
ständig sind  nun  nur  die  indices),  der  Jahresbericht  der  Ge- 
sellschaft zu  Trier  für  1856  und  1857  und  noch  manche 
dankenswerthe  kleinere  Schrift,  namentlich  der  Herren 
J.  Becker,  0.  Jahn,  Janssen  und  C.  Klein  eingegangen. 

In  der  Sitzung  vom  7.  Junius  hielt  Herr  Bötticlier 
an  Petersen's  neuliche  Schrift  über  den  Delphischen  Fest- 
cyclus  anknüpfend  einen  Vortrag  über  die  bisher  nicht 
hinlänglich  unterschiedenen  Feste,  welche  zu  Delphi  dem 
Dionysos  zu  Ehren  gefeiert  wurden.  —  Herr  Friederic/is 
sprach  über  die  Gruppe  des  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  an  einem  Marmorsessel  aus  Athen  und  auf  at- 
tischen Tetradrachraen  befindlich,  deren  Vorbild  bald  dem 
Praxiteles  bald  dem  Kritios,  auch  dem  Antenor ,  den  Ver- 
fertigern der  drei  uns  bekannten  Gruppen  dieses  Gegen- 
standes in  Athen,   zugeschrieben  wird.     Er  wies  dieselbe 
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Gruppe  nach  in  zwei  gleich  hohen  nnd  gleich  stilisirten 
Statnen  des  Museo  Borbonico  VIII,  7.  8.  bisher  als  Ringer 
oder  Athleten  bezeichnet,  die  nur  in  der  richtigen  Weise 
zusammengerückt  zu  werden  brauchen.  Die  Figuren  haben 
bei  aller  Vollendung  der  Coni]iosition,  die  niiher  erörtert 
ward,  deutliche  Zeichen  des  alterthiinilichen  Stils  an  sich, 
was  die  Beziehung  derselben  auf  Praxiteles  unmöglich 
macht.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spreche  dagegen  für 
Kritios  den  ."iltern  Zeitgenossen  des  Phidias.  Der  Vor- 
trag schloss  mit  dem  Wunsch,  es  möge  die  Gruppe,  die 
eine  nicht  geringe  Bedeutung  zur  .\ufliellung  der  dun- 
kelsten Periode  der  Kunstgeschichte  habe,  zu  Neapel 
neu  untersucht  und  in  Bezug  auf  ihre  ErgJinzungen 
genau  beschrieben  werden.  Dass  die  von  dorther  zu  er- 
wartende Auskunft  die  nachgewiesene  Gruppirung  jener 
Statuen  nicht  wohl  aufheben  könne,  wird  vorausgesetzt; 
gegen  die  hier  gegebene  Dentiuig  jedoch  machte  Herr 
Bölt'icher  geltend,  dass  Harmodios  und  sein  Genosse  nicht 
wohl  unbekleidet  sich  darstellen  Hessen,  da  ihre  That  im  Pa- 
nathenJiischen  Festzuge  stattfand.  —  Herr  MaUlüessen  be- 
sprach ein  aus  Cumae  herrührendes  fragnicntirtes  Relief  von 
guter  Arbeit,  welches  in  der  hiesigen  Königlichen  Scnlptu- 
rensammlung  mit  no.  298  bezeichnetist.  Der  Inhalt  dieses 
Reliefs,  das  einem  Friese  angehört  zu  haben  scheint,  zeigt 
die  Roma  in  Begleitung  eines  Tropjion  unter  römischen 
Waffen  stehend;  minder  beachtet  war  hiebei  bisher  die 
freilich  verstümmelte,  alier  nach  Herrn  Mommscns  Bemer- 
kung unzweifelhaft  auf  Trajans  Nichte,  Matidia  bezüg- 
liche Inschrift  . .  .  .  DL\  AVG,  welche  in  Verbindung  mit 
der  kunstgerechten  Arbeit  des  Werkes  auf  die  Trajanischc 
Zeit  hinweist.  Zweifelhafter  blieb  die  vormalige  Bestim- 
mung dieses  Rehefs,  welches  Herr  Momiiiscii  geneigter  war 
auf  einen  Ehrenbogen  zurückzuführen,  bei  welchem  Ma- 
tidia und  Marciana  zugleich  mit  Trajan  verherrlicht  wur- 
den. —  N;ichstdem  gab  Herr  Mommsen  aus  einer  brief- 
lichen Mittheilung  des  Herrn  Ilenzen  in  Rom  Nachricht 
über  eine  kleine  wahrscheinlich  aus  Etrurien  stammende 
Bronze  mit  etruskiscli-lateinischer  .Vufschrift.  Desgleichen 
über  einen  Spiegel  mit  der  lateinischen  Aufschrift 

MEIERPANTA 
d.  i.  Bellerophontes  (vgl.  Plantus  Bacch.  810:  Aha!  Bellero- 
phontem  tuus  me  fecit  filins,  an  welcher  Stelle,  der  iiltesten 
lateinischen  die  diesen  Namen  nennt,  die  beste  Handschrift 
(leuscllien  Bellerophautem  schreibt,  in  theilweiser  nnd 
schwerlich  zufälliger  Uebereinstinunung  mit  der  Spiegcl- 
aufschrift).  —  Herr  Gennadios  aus  Athen  gab  Nachricht 
von  einer  angeblich  bei  Larissa  entdeckten  und  in  einer 
inedicinischcn  Zeitschrift  publicirten,  einer  kritischen  Prü- 
fung jedoch  vielleicht  sehr  l)edürftigen ,  Grabschrift  des 
Hippokrates.  —  Herr  Gerhard  gab  Mittheilung  über  ver- 
schiedene arch.'iologische  Neuigkeiten.  Von  Herrn  Beulii 
war  dessen  Bericht  über  die  von  ihm  geleiteten  Ausgra- 
bungen zu  Carthago,  von  den  rheinischen  Alterthums- 
frennden  zu  Bonn  das  27.  Heft  ihrer  Jahrbücher,  von  Prof. 
Forchliummer  eine  Notiz  über  den  dermaligen  glänzenden 


Bestand  des  Museums  zu  Kiel  eingegangen;  ausserdem  hatte 
die  Gesellschaft  den  Herausgebern  der  zu  Dublin  erschei- 
nenden Zeitschrift  'Atlantis'  sowie  den  Herrn  Lühhert, 
Michaelis,  L.  MiiUer  und  Ch.  Petersen  für  neuliche  Zu- 
sendung gelehrter  Schriften  zu  danken. 

Beilage  in  Sachen  des  Parthenon  fr  ieses. 

Herr  liötlicher  legte  den  Abguss  einer  Scction  dieses 
Bildwerkes  vor,  welche  noch  ein  Ineditum  sei ,  indem  es 
kein  Zeichner  der  Mühe  werth  gehalten  habe  dieselbe, 
wohl  wegen  ihrer  bedeutenden  Fragmentirung,  zu  pubh- 
ciren.  Jedoch  sei  ihm  dieselbe  deswegen  so  merkwürdig, 
weil  ihre  Darstellung  einen  der  Hauptpunkte  in  seiner  Ne- 
gation geijen  den  ganzen  Zophorus  als  Darstellung  der 
grossen  Panathen.'iischen  Pompe  und  einen  der  zeugenden 
Beweise  für  seine  Annahme  des  Proagon  oder  der  Muster- 
schau, Vorübung  und  Didaskalie  aller  einzelnen  Bestand- 
theile  mid  Chöre  der  Staatspompen  Athens  überhaupt  bilde; 
also  einer  Didaskalie  welche  in  diesem  zum  Choregeion 
oder  Didaskaleion  der  Poni[)enchüre  bestimmten  Räume 
der  Akropolis  neben  und  vor  dem  Parthenon,  geübt  wurde, 
und  von  welcher  diese  OertlichkoH  noch  bis  zur  Zeit  der 
fränkischen  Herzöge  den  Namen  Didasclon  behalten  habe. 
Die  vorliegende  Bild-Section  nun  gehe  auf  die  Didaskalie 
von  Thallophornn.  Wenn  aber  die  Quellen  vOn  Thallo- 
jjhoren  in  der  Pompa  der  grossen  Panegyris  redeten,  so 
müsse  bemerkt  werden  dass  überhaupt  kaum  eine  Pompa 
ohne  Thallophorie  gewesen  sein  möchte,  wie  dies  der  Vor- 
tragende im  Baumkultus  der  Hellenen  des  Weiteren  er- 
wiesen habe.  Das  Führen  von  Zweigen  oder  Schösslingeii 
desjenigen  Gewüchses,  welches  der  Gottheit  geweiht  sei, 
der  zu  Ehren  man  das  Fest  feierte,  sei  eine  in  Hellas 
durchgehende  Sitte.  So  sei  auch  die  Thallophorie  in  der 
Pom])a  der  grossen  Panathen.-ieu  mit  nichten  blos  dieser 
Panegyris  eigen,  sie  sei  schon  vor  ihr  den  kleinen  Pana- 
then.'ien  ursprünglich  zugehörend.  Denn  wenn  der  kun- 
dige Philochoros  überliefere  dass  bereits  Erichllionios  die 
Tliallojihorie  gestiftet  habe,  so  wiire  damit  die  Thallo- 
]ihorie  in  der  Kidtns-Pompa  der  hieinen  Panathenüen  be- 
zeichnet welche  das  Stiftungs-  und  Weihefest  des  Polias- 
tempels  feierten.  Nun  erkl.-irten  Scholiasten  und  Gramma- 
tiker übereins!ininiend  dass,  cingeschr.'inkter  Weise,  die 
Athener  unter  Thallos  schlechthin  nur  den  Zweig  des  Oel- 
haiimes  verstünden;  es  seien  mithin  unter  Thallophoren 
nur  die  Personen  (hier  Geronten)  liezeichnet  welche  Oel- 
zweige  trügen,  die  natürlich  aufAthena  und  deren  attisches 
Schutzland  anspielten.  Denn  man  müsse  wissen  dass  in 
der  grossen  panathen.  Pomj)a  auch  s.'imnitliche  Epheben 
Thallophoren  gewesen  seien,  wenn  sie  auch  nicht  Oel- 
zweige  sondern  Mtirtenziveige  und  Myrtenkränze  getragen 
hjitten.  Das  seien  eben  jene  Myrteuzweige  in  welchen 
llarmodios  und  Aristogeiton  ihre  Mordschwerdter  verbor- 
gen hatten  ohne  dass  man  es  wahrnehmen  konnte.  Es 
bezeuge  dies  wiederum  wie  ausser  der  Athena  noch  auf 
die  mjichtige  Aphrodite  Pundemos  und  Peithn  hiermit  an- 
gespielt worden  sei,  als  auf  die  Gottheiten  deren  Wirkung 
die  einzeln  über  Attika  zerstreuten  Deinen  blutlos,  nur 
durch  die  Gewalt  der  ül)erzeugenden  Rede,  um  einen  ge- 
meinsamen prytaniächen  Hcerd  in  Athen  zu  einer  Staats- 
gemeinde vereinigt  hatte,  deren  Kultus  daher  Theseus, 
als  der  Gründer  dieses  Synoikismos  einsetzte.  Ganz  Achn- 
liches  sei  ja  in  Rom  geschehen,  wo  die  waltende  Venus 
C;hiaria  oder  Cluaeina,  der  die  co  ningula  genannte  Myr- 
temirt  heilig  war,  den  Mordkampf  der  Römer  inid  Sabi- 
ner  auf  dem  ('omitium  verhinderte  und  statt  dessen  beide 
Völker  friedlich  zu  einer  Staatsgemcinde  verschmolz,  worauf 
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beide  sich  zum  Zeichen  der  Einigung  die  Zweige  von  den 
heiligen  Myrtheu  der  Göttin  brachen  und  die  gemeinsame 
Kultusgenossenschaft  dieser  Venus  stifteten.  Seien  also 
die  Oelzweiglrögcr  als  ganz  markanter  Theil  der  grossen 
Poni])a  angegeben,  dann  wiire  ihr  Vorhandensein  auf  dem 
Partlienonischen  Zophorns  nnerlüsslich,  wenn  er  diese 
Ponifiu  diirstellen  sollle.  Sie  fehlten  aber  thats.'lehlich. 
von  irgend  einem  Zweige  sei  keine  Spur  vorhanden.  Da- 
gegen li.'itten  sieh  auf  dei'  vorliegenden  Section  desselben 
Zophorus  uier  M.'lnner  (Geronten)  erhalten  von  welchen  zwei 
in  Armen  und  Hunden  noch  völlig  unversehrt  geblieben  seien; 
diese  zeigten  zwar  die  voiist.-iiidige  Geste  und  Sehliessinig  der 
rechten  Iland  als  Tliallojjlioren,  allein  die  erhobene  Hand 
welche  den  Zweig  tragen  solle  sei  her,  das  Hallen  des  Zwei- 
ges werde  nur  sitniilirt.  Und  wenn  irgend  an  einem  Theile 
des  ganzen  Bildwerkes  so  zeige  sich  au  diesem  in  der  voU- 
steu  Evidenz  dass  für  eine  Anfügung  der  Zweite  ans  Erz 
oder  bloss  mit  dünner  Farbe  gar  nicht  die  Möglichkeit 
gesetzt  werden  könne,  mithin  die  Behauptung  einer  sol- 
chen, hier  Flickwerk  zu  nennenden  Zuthat,  welche  die  jüng- 
sten Hypothesen  üvcrbeck's  als  einen  verzweifelten  Aus- 
weg aus  dem  Pompen- Dilemma  aufgrift'en  (obgleich  der 
Vortragende  schon  seit  langer  Zeit  in  seiner  Abhandlnng 
über  den  Parthenon  davor  ivewarnt  halie )  als  für  immer 
beseitigt  anzusehen  sc  en. 

Um  nun  aber  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen  dass  die 
Personen  des  in  Rede  stehenden  Bildwerkes  zu  Thallo- 
phoren  in  der  auszuführenden  Pompe  bestimmt  seien  und 
als  solche  im  Didaskalcion  sich  befanden,  legte  der  Vortra- 
gende die  Zeichnung  eines  wohlerhalteneu  Bililwerkes  vor, 
darstellend  einen  mit  Zweigen  wohl  ausgerüsteten  Chor 
Thallophoren  nebst  ihrem  Choregen  und  FlötenblJiser,  wie 
er  nach  den  Rhythmen  der  Flöte  pompös  einhermarschirt. 
Die  genaue  Uebereinstinunung  dieser  Thallophoren  in  Ge- 
berde und  Haltung  mit  denen  des  vorhin  i)erührten  Bild- 
werkes, bewiesen  zur  Genüge  hier  das  wirklich  pompöse 
Zweigtragen,  dort  nur  die  Simulation  desselben  als  dem 
Didaskalcion  entsprechend. 

Ebenfalls  in  Sachen  des  Partheuonfrieses  spricht  Herr 
Petersen  über  mehrere  von  Herrn  Hötlicher  [oben  S.  GG*fr.] 
angeregte  Difterenzpunkte  in  brieflicher  Mittheilung  vom 
25.  Juni  d.  J.  folgenderuuiassen  sich  aus. 

'Wenn  ich  darauf  reebnen  könnte,  dass  wer  unsers 
Freundes  Bötticher  neuhchen  Aufsatz  gelesen,  meine  Er- 
örterung über  den  Fries  des  Parthenon  wieder  sorgföltig 
vergliche,  so  könnte  ich  vielleicht  die  Sache  auf  sich  be- 
ruhen lassen.  Da  das  aber  von  sehr  wenigen  erwartet 
werden  kann,  so  achte  ich  mich  verpflichtet,  wenigstens 
ein  hanpts.-ichliches  Missverst.-indniss  zu  beseitigen.  Herr 
Bötticher  hatte  als  Hauptgrund  für  seine  Behauptung,  dass 
keine  Pompa  dargestellt  sei,  den  Mangel  der  BekrJuizung 
geltend  gemacht.  Ich  habe  zu  zeigen  gesucht;  dass  dieser 
Mangel  grade  für  eine  Pompa  an  Trauerfesten  s))reche. 
Nun  setzt  mir  Bötticher  entgegen,  ich  erWäre  die  der 
Herse  und  Agraulos  geltenden  Pompen  für  heroische 
Trauerpompen  und  zeigt  durch  Beispiele  dass  an  Festen 
der  Heroen  und  ihnen  gleich  gestellter  Verstorbener  von 
den  Pompen  Kränze  getragen  seien.  Aber  ich  halie  weder 
Agraulos  noch  Herse  hier  für  Heroinen  noch  die  Plyn- 
terien  und  die  Arrhephorien  für  Heroenfes* e  erkliirt.  noch 
allen  Heroenfesten  die  Kr.'inze  abgesprochen.  Von  letzteren 
habe  ich  sogar  in  meiner  Abhandlung  über  die  Geburts- 
tagsfeier gezeigt,  dass  sie  keine  Todtenfeier  als  Wieder- 
holung der  Bestattung,  sondern  eine  Wiederholung  der 
Geburtstagsfeier  gewesen  seien.  Von  den  Plyntcrien  hat 
Bötticher  früher  selbst  gemeint,  dass  an  diesem  Feste,  weil 


es  eine  unorfipug  rif^i^pn,  gar  keine  Pompa  statt  gefunden; 
ich    habe  nachgewiesen,    dass  allerdings  eine  Pompa  statt 
gefunden,  das  Fest  aber  den  Charakter  einer  Leichenfeier 
gehabt   habe   und    der  Pompa  desselben  wie  der  Leiehen- 
pompe  die  Bckr;lnzung  gefehlt  haben  müsse,  wie  bei  jeder 
Trauer  (TifvSui;)  nach  dem  Zeugniss  des  Aristoteles.    So 
sagt  auch  Bötticher,  (Tektonik  Bd.  H.  der  hellen.  Tempel 
S.  106)  selbst:  'Alle  diese  Quellen  bezeugen,  dass  die  Plyn- 
terien   zum  Ged.-iehtniss   des  Todes   der  Agraulos  gestiftet 
waren ;  Agraulos  ist  aber  nichts  anderes  als  Athena  selbst, 
sobald    sie  sich   zum  Hades   begiebt.'     Es  wurde  also  der 
Tod  der  Göttin  selbst  gefeiert;   und  das  sollte  mit  gerin- 
gern Zeichen  der  Trauer  geschehen  sein ,  als  wenn  Men- 
schen  gestorben    waren?      Was    aber   von    den  Plynterien 
durch  Zeugnisse  erwiesen  ist,  habe  ich  für  die  Arrhepho- 
rien durch  Analogie  aber  mit  Bezug  auf  bestimmte  That- 
sachen    geschlossen.     Nicht   ich   habe   also,    wie  mir  vor- 
geworfen wird,  'heroische  Sepulcralpompen  mit  gewöhnlichen 
Leichencondneten   identificirt.'   sondern  Bötticher    hat  die 
Feier    der    als    ))fif(iui    ünoq<Q((dn;    bezeichneten    Trauer- 
feste, die  er  selbst  früher  so  schön  charakterisirt,  jetzt  mit 
den  Heroeufesten  zusammengeworfen,  die  selbst  wieder  ver- 
schiedncr  .\rt  waren  (vergl.  Arist.  Nub.  615  nebst  Schob). 
Wenn  mir  die  Ansicht  Ijeigelegt  wird:  'die  Thiere,  welche 
in  Bildwerk  mitten  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  sicht- 
liar  sind,  gehörten  gar  nicht  zu  <len  Pom|)en'  so  muss  ich 
einfach  gegen  ein  solches  Missverst.'indniss  protestiren.    Ich 
habe  nur    gefragt,    wie    Opferthiere    in    der   Pompa   eines 
Fesfes,  an  das  sieh  kein  Opferschmaus  schloss,  zu  erklören 
seien.     Mit  diesen  wenigen  Zeilen    sind   alle   Folgerungen 
aus  den  Eigenthümlichkeiten  der  Pompen  an  Heroeufesten 
über  den  Haufen  geworfen,  und  ich  glaube  die  Mitglieder 
der   arcböologischen  Gesellschaft,   so   wie   die  Leser  ihrer 
Zeitschrift   und   am    meisten  Freund  Bötticher  selbst  wer- 
den es  mir  Dank  wissen,   so  bald  von  Missverständnisseii 
befreit  zu  sein,    deren  Consequenzen    neue  Verwirrung  in 
das  heilige  Recht  der  Griechen  bringen  würde,  das  grade 
in    dieser   Beziehung   zuerst   von   Bötticher    so   schön   be- 
leuchtet worden  war.    Auf  meine  Ansieht,  dass  an  der  West- 
seite die  Ilieen  dargestellt  seien,  lege  ich  selbst  kein  grosses 
Gewicht   und    habe   es    niu-  als  Vermuthung  gegeben,    die 
wenigstens  bisher  durch  keine  bessere  ersetzt  ist:  nur  muss 
ich  bemerken,    dass  ich  nicht,    wie  man  nach  Bötticher's 
Angabe   glauben  sollte,    von  einer  Pompa  an  dieser  Seite 
gesprochen    habe.     Was    die    Beile    in    den    Hunden    der 
(J|iferschl;ichter   in   der  Pom])a    der  Aenianen   betrifft,   so 
habe  ich   sie  nicht  allgemein  in  Abrede  gestellt,  sondern 
nur  gezeigt,  dass  das  Fehlen  derselben  nicht  gegen  einen 
Opferzug  zeuge.    Wenn  ferner  gegen  meine  Annahme  eines 
Trauerzuges   an    den  Arrhe|)horien   geltend  gemacht  wird, 
dass   die   Arrhephorien   selbst    lichthelle    weisse   Gewände 
und   heiligen  Goldschmuck  getragen,   so  wird,   denke  ich 
eine  Amtstraeht   eine  Ausnahme    bilden  dürfen,   wie  denn 
das  Tragen   schwarzer  Kleider   in  Leiehenconducten  zwar 
h.-iufig  oder  gewöhnlich  gewesen  sein  mag,  aber  noch  nicht 
als  allgemein  nachgewiesen  ist.    Ueberhaupt  muss  man  sich 
hüten,    da  jedes   griechische   Fest   und  jede  Pompa   ihre 
Eigenthüudichkeit   hatte,    aus    einzelnen   Beispielen    allge- 
meine  Regeln   abzideiten.      Bisher  waren   die   Jungfrauen 
als  Lenkerinnen    der  Wagen   an   unserm  Fries   rüthselhaft 
und  durch  kein  Zeugniss  diese  Sitte  beglaubigt.    Nun  be- 
gegnen uns  solche  auch  in  der  neulich  entdeckten  Inschrift 
über  die  Feier  der  Eleusinien  in  Messenien.  die  doch  den 
Attischen    nachgebildet   sind.     Diese  neue  Thatsaehe  ent- 
spricht zugleich   einer   Forderung,   die  Herr  Overbeck    in 
Beziehung   auf  die  Plynterien   und  .Vrrhephorien  an  mich 
stellt.'  - 
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IL     Griechische   Vasenbilde r. 


Phrixos  und  Helle. 

Ein  anziehender  VasenfunJ  ist  durch  Herrn  Minervini 
(Bull.  \ap.  anno  VII  novcmbre  1858  tab.  III  n.  155,  156) 
neuerdings  zu  unserer  Kenntniss  gekommen.  Es  ist  ein 
aus  Paestum  herrührendes,  mit  dem  von  dorther  bereits 
bekannten  Künstlernamen  des  Asteas  bezeichnetes  Ge- 
fjiss,  vennuthlich  in  Kraterform,  wie  aus  der  uns  noch 
nicht  vorliegenden  Taf.  IV  des  Bullettino  zugleich  mit  An- 
gabe der  Bacchischen  Figuren  des  Gegenbilds  sich  ergeben 
dürfte.  Das  sehr  anziehende  Hauptbild  zerfJiUt  in  zwei 
Reihen.  Auf  einem  liukshin  sprengenden  Widder,  dessen 
Fiirbung  theils  weiss,  fheils  gelb  ist  und  unverkennbar 
aufs  goldene  Vliess  des  Kolchischen  Wunderthiers  hin- 
weist, sieht  man  die  flüchtigen  beiden  Kinder  des  Athanas, 
Phrixos  und  Helle  auf  ihrer  Reise  begriffen:  Helle  in 
besticktem  langem  Kleid,  ihren  Peplos  festhaltend,  ist  vom 
Jünglinge  Phrixos,  der  sie  umfasst  hillt,  l-ingstlieh  abge- 
wandt; letzterer  ist  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  sein  Kopf 
fehlt.  Die  Flucht  der  beiden  Geschwister,  von  denen  Helle 
auch  durch  ihren  Namen  (E^ytH)  bezeichnet  ist,  wird 


begünstigt  durch  ihre  Mutter  Nephele  {NE(I)E.H),  die 
Wolkengüttin,  welche,  ihr  Obergewand  mit  der  Linken  aus- 
breitend, als  reichhche  Ilalbfigur  dargestellt,  zurückgewandt 
ihren  Kindern  Muth  einspricht,  dagegen  rechterseits  Dio- 
nysos (....03),  auf  einem  Panther  sitzend,  durch  Diadem 
und  den  mit  Biindern  geschmückten  Thyrsus  ausgezeichnet, 
als  feindlicher  Gott  ihnen  nachblickt.  Mit  dieser  uns  nach 
Büoticn  weisenden  Darstellung  sind  in  einer  untern  Reihe 
zwei  Götter  der  Meerfahrt  vereinigt:  Glaukos  der  pro- 
phetische Gott  von  Anthedon,  kahlköpfig  und  b.-irtig,  in 
einen  Fischschwanz  endend,  in  seiner  rechten  Hand  einen 
Dreizack  haltend,  die  Linke  erhebend  und  mit  dem  Blick 
auf  die  ihm  gegenüberstehende  Scylla  gerichtet.  Diese 
ist  in  gewohnter  Weise  zur  Hiilfte  mit  nacktem  Frauen- 
leib, unterw/irts  aber  mit  einem  Fischleib  gebildet,  aus 
welchem  man  zwei  Hunde  hervortreten  sieht;  sie  hJilt  einen 
Dreizack  gesenkt,  die  Wogen  des  Meeres  aufzustören.  Noch 
ein  anderes  Seeungethüm  mit  Hundskopf  und  Fischleib, 
ist  man  für  Charybdis  zu  halten  geneigt.  Unterhalb 
der  Scylla  liest  man  den  vorgedachten  Namen  des  Asteas: 
AnnTHü^  fygu<ft. 


III.     Griechische  Inschrifteo. 

Halikarnassischer  Dienst  des  Jao. 


Der  Einsender  der  hier  zunächst  in  Cnrsiv  und  weiter 
u\iten  auch  in  urkundlicher  Abschrift  beifolgenden,  aus 
Halikarnass  neulich  ins  brittische  Museum  gelangten  In- 
schrift, Herr  Sam.  UiixU  liest  dieselbe  wie  folgt: 

....V.  ini'jviog  y.ui  u&ayaTog  xrti  ovQariog 

Tov  uyut}(jv  7iQO(;incnfiuX7.ovTuc  trtQyiniug.... 

....itij.iriCuvjo  KuiauQu  TÖv  atßuotov  iv..../iitv 

o?;...ef  ivdaifiovi'u,  naitgu  ^liv  tjyijaäfirjv  vno.... 

-nuTgidog  d^iüg  'Pn'ifit]?  Jim  öf  naiQÖiav 

viinv  ürd^Qii'miDV  yivuvg,  O....T...T«?... 

tnX^goiat  /.lövov  üX)m  xul  vnfp.... 
/tf'v  yuQ  yij  xui  SäXurzu  nt'Xtig  d'  urifüvatv  ivn- 
ov  vt  y.ui  ivrjiiiQia  ilxjtTj  n  xui  TjiigitnXriTiog 
tntiv 

>.o..i).nid(i)v  /Lifv  ygr^oTwi'  ngijg  tu  fityülov  iiii'r^iiu 
mg  (l  naQvvrwv  itv&gwnfDv  il  vnfg,..).7]nf4ti'nv  uy(o 
>;v  xttl  yQuf.i/.tuaiv 

Viele  Zeilen  fehlen. 

TtuXirtZr 

v*/<>;f  ^hi'ifiiig  xfti 

0 X(M5  ruliiv  'lovXiiiv 

o?  (/!'  diTuig  uV.tuc  niD.Kiiv.. 

rüg /ii(oy  X(tifi(gio!fl>nt  dl   ff. 

ng... .1(0.. ..1(01'  KÖy  ai 


inju   y.uhn'd(ov  xui...t/gx 

ixf ütgavzu 

/~>'HJ    Tovg 

ilox 

yfi 

(tg 

oxi 

fVJJZ 

{Tp)i](fiainu 

Was  in  dieser  bis  jetzt  unedirten  Inschrift  besondere 
Beachtung  verdient,  ist  die  in  ihr  enthaltene  Anrufung  des 
mystischen  Gottes  Jao.  Professor  I7i.  Bergh,  welcher 
diesen  Gegenstand  zuerst  hier  erkannte,  ;iussert  sich  uns 
darül)er  brieflich  in  folgender  Weise: 

'hl  Zeile  4  jener  ansehnlichen  Inschrift  lese  ich: 
II  Ti^tüg  tvduTßov  'I(t(/),  nÜTig  i^/«*/»;?. 

lieber  den  Sonnengott  lao  verweise  ich  auf  Bunsen 
.Aegyjiten  Bd.  V,  1.  Th.  S.  272  Anmerkung.  'Jfalij  ist 
wohl  identisch  mit  l4ft(t('u,  unter  diesem  Namen  ward 
Demeter  in  Trözcn  verehrt  (Zenobius  Proverb.  IV.  20  und 
daselbst  die  Erkl.-iriing),  bei  der  alten  Verliindnng  zwischen 
Trözen  und  Halikarnass  ist  es  erklärlich,  wie  der  Cnltus 
dieser  Göttin  uns  auch  hier  begegnet;  man  brachte  dann 
den  semitischen  Cultus  des  lao  mit  dem  Demeterdienst  in 
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[loj'  iv 
IgyiTr^v  tu]v  üvd^Qiüniün  yivovg,  o[g  fiiyw^Tug  A 
Tti'dug  uvx']  irtXriQluai  fiövor,  uX}iU  xai  infg  [f'ßuXiv  üa 
qittJ^Tjg  ftiv  yuQ  ytj  xul  H^üXuaau-  nöXfig  dt  uvitovatv  iy 

xut  ofi]uvni'a  y.ui  eviTTj^i'o,-   uxfirj  i*  xui. 

Das  Folgende  wage  ich  um  so  weniger  zu  berühren, 
da  die  beiden  mir  niitgetheilten  Abschriften  nicht  durch- 
aus übereinstimmen'  [folgt  die  urkundliche  Abschrift]. 


I 


Verbindung,  indem  man  ihn  als  Vater  der  'Af^utix  bezeich- 
nete. Auch  die  ionische  Form ,  die  sonst  auffiillend  ist, 
mag  wohl  mit  der  Herkunft  des  Demeterdienstes  aus  Trüzen 
zusammenhängen.  Im  Folgenden  wird  deuthch  Zivg  na- 
T^öioQ  angerufen: 

z/(«  dt  nuTQCüov  xuXw 
den  Kaiser    zu   beschützen.      Ganz   sicher  IHsst  sich   die 
Stelle   nicht   ergänzen,    da  ich   den   Umfang  der  Lücken 
nicht  zu  bestimmen  wage,  aber  der  Gedanke  erfordert  etwa: 

NAIßNIOZKAIAO lANIOZ 

TONArAOONPPOEYPEPBAAAONZEYEPrEZIAZ 

ETPIZATOKAIZAPATONZEBAZTONEN MEN. 

OHMAZEYAAlMONlAßPATEPAMEIHZ YP... 

AOZGEAZPßMHZAIAAEPATPßONKAAÄT 

YTßNANGPnPilNrENOYZO T..TAZ 

EPAHPßZEMONONAAAAKAlYPEP 

MENrAPrHKAIGAAATTAPOAEIZAEANGOYZINEYl... 

ONOIAITEKAlEYETHPIAAKMHTEKAL.PAPAHTnZEZTIN 

0  Y  M  I  A 

TEIZEIPAPONTnNAN0PnPßNE..PEI..AHZMENnNArß 

H  NKA M  AZIN 

Viele  Zeilen  fehlen. 

AITIIN 

NEM  HZPßMHZKA I 

AßZrAlO  YIO  YAI  O  Y 

/ Z lOZANAETAIZAAAHIZPOA 

NAP MßNKAGIEPßGHNAIAEZ 

0Pr...Tfl...TßNTI2NAI 

ETE AEPANT  A 

HNAITO  YZ 

DIOK 

TM 

AZ 

OTE 

ENHT 

H(DIZ 

Halle  Th.  Uehgk. 


IV.    Römische  Inschriften. 


Aus  Ungarn. 

(Briefliche  Mittheilung  an  den  Herausgeber.) 
Mein  geehrter  Freund  Jos.  Paul  von  Kirüly,  Gym- 
nasialdirector  in  Oedenburg  (Ungarn),  hatte  die  Güte  mir 


ein  Paar  römische  dort  gefundene  Inschriften  mitzutheilen, 
aus  Notizen  des  Herrn  Stadtnotars  AI.  Bertok,  die  ich 
mir  das  Vergnügen  gebe  unverweilt  zu  Ihrer  Kenntniss  zu 
bringen,  weil  sie   vermuthlich   noch  nicht  herausgegeben 
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sind.  Da  Prof.  Moramseu,  «ie  ich  hüre,  nicht  iu  Oeden- 
burg  gewesen,  dürften  sie  wohl  als  Nachlese  zu  seiner 
Ernte  betrachtet  wer  Jen.  Die  Mittheilung  lautet  wie  folgt: 
'lieber  die  im  Monat  Juni  1858,  bei  Grabung  eines 
Stadtcanals,  gefundenen  Denksteine  wird  folgendes  ange- 
geben. Der  kleinere  und  iiltere  ist  ein  Opferaltar,  oben 
gewülbt,  die  Wölbung  jedoch  flach  abgedrückt,  um  etwa 
darauf  eine  Opfersehale  anzubringen  —  oder  um  auf  der 
l)lattgedrückten  Flüche  sogleich  zu  opfern  (oder  was  mir 
wahrscheinlicher  dünkt,  um  das  dedicirte  Standbild  darauf 
zu  stellenj.  Bios  die  obere  IlJilfte  des  Altars  ist  vorhanden, 
worauf  nur  noch  die  Worte  leserlich: 

SILVANO 

AVG 

M-APPIANVS 

Dies  Fragment  ruhte  auf  einem  massiven  Quaderstein, 
«elcher  in  der  Liiuge  und  Breite  3' 3"  und  in  der  Dicke 
12"  misst.  Beide  Steine  dürften  aus  der  Gegend  von 
Kroisbmh  (einer  am  Neusiedlersee,  1  Stunde  von  Oeden- 
burg  gegen  Osten  gelegenen  Ortschaft)  sein,  und  sind  ein 
grobkörniger  compacter  Sandstein. 

Der  grössere  und  neuere  Stein,    welcher  dem  zweiten 

')  SUoano  Aug(uslu)  sacruin  TW.  Jul^ias)  QtUnlUiaitus  tlec(u- 
rio)  »nun(icipii)  «(a\ii)  Scarb(auUac) ,  quaes(lor)  p(ecuiiiae)  p(u- 
hlicae).  aedilis,  II  vir  t(ure)  i/(icundo),  auguralus  at  prixlinam 
speciem    restilu(H).   —   Vergl.   Municipium    Flavium   .\ug.   Scarbani 


Jahrhundert    nach  Christo    angehören    dürfte,    trägt   die 

Inschrift ; 

SILVANO  AVG  SAG 

TIBIVLQVINTILI 

ANVS  DEC  MVN  (mimicip») 

FL  SCARB  QVAES  (FtavUie  ScaiabunÜae) 

P  P  AEDILIS  II  VIR 

ID  AVGVRATVS 

AT  PRISTINAM 

SPECIEM  RESTITV(i()*)- 
Aus  diesem  geht  hervor,  dass  Tiberius  Julius  Quin- 
lilianus  einen  dem  Gott  Silvan  geweihten  Ort  (Bild  oder 
Heiligthuui?)  wieder  renoviren  liess,  der  früher  zerstört 
worden  war  und  dass  er  den  verstümmelten  Altar,  welchen 
Appianus  früher  derselben  Gottheit  weihte,  daselbst  zum 
Andenken  anbrachte.  Diese  Erneuung  konnte  jedoch  erst 
nach  dem  Jahr  69  —  97  nach  Christo  geschehen ,  da  Sca- 
raljantia(Oedcnburg)  früher  kein  Municipium  gewesen  ist.  — 
Ausserdem  wurden  noch  2  Stücke  von  römischen  Alterthü- 
niern  entdeckt  und  ausgegraben,  ein  Gesimsstück  und  ein 
Stein  mit  einer  Hautrelief- Figur  in  Lebensgrösse,  welche 
jedoch  mit  Sicherheit  noch  nicht  bezeichnet  werden  kann.' 
Leyden.  L.  J.  F.  Janssen. 

(Ori'lli  499'.;).  —  Ansloss  erregt  mir  auguralus,  was  »olil  nicUts 
sein  «inl  als  ein  provinzialer  durch  e.\auguratu.s,  inauguratus  einiger- 
niassun  entschuldigter  Solucismus ;  auf  gut  lateinisch  hätte  es  heisseii 
müssen  aiigur  faclus  oder  etwa  auguralis.  Jtlomiii.«en. 


IN  eu  e    Schrille  n. 


Hecker  (J.);   Beitrüge  zur  römisch -keltischen  Mythologie 

8S.  8.  (Frankfurt) 
lioeckh  (A.):   Corpu.-.    lnscri|iti()num    Graecarum.     Vol.  H 
Fase.  2   ed.    A.   K'uchhoff.     Hoc    Fasciculo    continetur 
Üj)eris  Pars  XV  f|uae  complectitur  inscri])tiones  ehristia- 
nas.     Berolini  1859.  p.  277—595.  Fol. 
liottkher  ( C.) :  Ucbcr  die  letzte  bauliehe  rntersuchung  des 
Erechtlieion  auf  der  Akrüi)ülis  zu  Atiien.    (Aus  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen.     Jahrgang  1858.)     Gr.  4.    16  S. 
mit  4  Tat'. 
Hursian  (C):  Zur  Geographie  von  Thessalien  (Recension 
der  Schriften  von  Kriegk  luid  Ussing).    Aus  Fleckeisen's 
Jahrbüchern.  S.  225ff. 

Das  von  Ussmg  mit  den  Ch:inten  des  Sokrates  \eikniipfle  Frag- 
ment aus  den  Propyläen  (vgl.  Arch.  Anz.  1858  S.  137*.  Bull  dell' 
Inst.  18.i8  p.  128)  wird  auf  S.'.'43ff.  neu  besprochen 

Clrcourt  (Comtc  de):  Les  monnaies  d'Athc'ues  pur  Beule. 
Compte  rendu.     Paris  1859.  36  S.  8. 

CiirlUis  (E.):  Al)handlung  ül)er  griechische  CJuell-  und 
Brunnen -Inschriften.  .\us  dem  achten  Bande  der  Ab- 
handlungen der  Kgl.  Societ.-it  der  Wiss.  zu  Göttingen. 
Göttingen  1859.  32  S.  in  4 

—  Festrede  im  Namen  der  Georg -.\ngust's  Universitiit 
zur  Akademischen  Preisvertheiluiig.  (jiittingen  1859. 
23  S.  4.  [Ueber  Wort  und  Sebrifll 

Gerlach  {F.  D.J:  Dodona  Eine  historisch -anti(juarischc 
Untersuchung.     Basel  1859.  36  S.  4. 


Gräfe  (//.);    De  Cuneordiae  et  Fidei  Iinaginibus.    Petro- 

poli  1858  [Promotionsschrift].  8. 
Jahn  (O.);   Priapos.     Aus  den  Berichten  der  s.'iehsischen 

Gesellschaft  der  Wissensch.  1855.  p.  234 ff.    Taf.  IL  HI. 

—  Zur  Kunstgeschichte.     Ebd.  S.  100—116.  1858. 

—  Die  Ileilgütter  [Rehef  zu  Wiesbaden].  Aus  den  An- 
nalen  des  Vereins  für  Nassauische  Alterthums-Gesch. 
Bd.  VI,  1859.  11  S.  8. 

Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forsehungen 

zu  Trier  1856  u.  57.    91  S.  u.  1  Taf  und  94  S.  u.  2  Taf 
Janssen  (L.  J.  F.):  Over  oude  meerwoningen  in  Zwitser- 

land.  Amsterdam.  20  S.  8. 
Keil  (K.):   Ej)igraphisehe  Beitr.üge.     .\us  den  russischen 

Melanges  gnico-romains  II,  65—92.  1858. 
Kikhiy  (H.):  .Akademische 'SortrÖL'e  und  Reden.    I.  Zürich 

185».     440  S.  8. 

Entballend:  Ueber  Aescbjlos  Pronielbcus.     Ueber  Sappbo.  Calo 
von   Ulic:i.     Sokrates  und  sein  Volk. 
Klein  (f.):    Inscriptioncs    Latinae    piovinciarum  Ilassiae 

Transrhenanarnm  Mogontiaei  1858.  22  S.  4. 

—  Die  römischen  Inschriften  des  Ilerzogthums  Nassau. 
II.  Abiheilung.  26  S.  8. 

Litblierl  (F.):  Connnentationes  Pontificalcs.   Berolini  1859. 

193  S. 
lAiUtferl:  Theologouniena  Varroniana.    II.    Gvmnasialpro- 

grumm  von  Sorau.   1859.  30  S.  4. 
Petersen    (Ch.):    Der   Delphische   Festcycius    des  Apollon 

und    des    Dionysos.      Hamburg    1859.      (Jymnasialpro- 

gramm.  40  S.  4. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Arc/iäoloyischen  Zdeitung,  Jahrgang  XVII. 
JM  127.   128.   129.  Juli  bis  September  1859. 

Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin,  arch;lologisclie  Gesellschaft.   —  Griechische  Vasenbilrler:  Campana's  Vasensammlung; 
Thongef;iss  zu  Neaj)el  (Trojanische  und  Duilonische  Sagen).   —  Griechische  Inschrift  aus  Phigalia.  —  Berichtigun<'en. 

I.    Wissenschaftliche  Verei  ne. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft vom  5.  Juli  d.  J.  las  Herr  Fr'icdcnchs  einen 
Aufsatz  über  die  RaumaustViUung  auf  bemalten  griechischen 
Thongefjissen  in  Anschluss  an  die  historische  Folge  der 
verschiedenen  Style.  Seine  Ausführung  iJisst  sich  ihrem 
Resultat  nach  in  folgende  Sätze  zusammenfassen.  Im  äl- 
testen Styl  decken  sich  Raum  und  Bild  nicht,  es  sind  for- 
melle Zuthaten  nüthig,  um  der  Forderung  der  RaunifüUung 
Genüge  zu  thun,''  dann  beginnt  das  Streben,  die  formelle 
Zuthat  in  ein  zugleich  Sinnvolles  zu  verwandeln.  Dies 
Streben  ist  erreicht  im  vollendeten  Vasenstyl,  in  welchem 
Raum  und  Bild  völlig  eins  geworden  sind ,  so  dass  das 
den  Raum  füllende  Beiwerk  zugleich  wesentlich  ist  für  die 
Darstellung;  in  der  Periode  der  Entartung  aber  fallen  Bild 
und  Raum  wieder  auseinander  und  es  treten  von  Neuem 
rein  formelle  Zuthaten  hervor.  Dem  so  aufgefassten  Eut- 
wickelungsgang,  der  in  ähnlicher  Weise  die  Anwendung 
von  Bild  und  Schritlt  für  verzierende  Zwecke  darlegen 
sollte,  wie  eine  neulich  zu  München  erschienene  Schrift 
die  Anwendung  des  reinen  Ornaments  nach  Anleitung  des 
stylistischen  Fortschritts  zusammenstellt,  ward  im  Allge- 
meinen beigestimmt,  wie  denn  für  die  Raumausfüllung 
alter  Bildwerke  durch  Schrift  auch  das  ägyptische  Alter- 
thum  von  Herrn  Le\isius  zu  unterstützendem  Zeugniss 
angerufeu  wurde.  Ebenso  fand  die  Bemerkung  Beifall, 
dass  in  den  älteren  Perioden  der  griechischen  Gefäss- 
malcrei  die  schriftliche  Zuthat  nicht  selten  in  abgerissenen 
Buchstaben  ül)er  die  leeren  Räume  des  Bildes  vertheilt  ist. 
Auch  ward  eingeräumt,  dass  der  dadurch  befriedigte  Zweck 
einer  dem  Auge  gefjdligen  RaumausfüUnng  manche  nur 
scheinbar  verständliche  Inschrift  herbeigeführt  haben  möge, 
deren  deutliche  aber  zu  keinem  Wort  sich  gestaltende 
Schriftzüge  nicht  selten,  sei  es  allein  oder  als  Zusatz  zu 
einer  verständlichen  Inschrift,  gelehrte  Erklärungsversuche 
vergebens  hervorgerufen  haben.  Ungleich  misslicher  und 
einer  weiteren  Prüfung  bedürftig  erschien  der  Versuch, 
die  durch  Pflanzenwerk  oder  Thiergestalten  gewonnene 
Rauraausfiillung  bis  zu  der  Annahme  zu  steigern,  dass  die 
auf  archaischen  Vasen  so  häufigen  Rebzweige,  die  fast 
nicht  minder  häufigen  .•Vugurienvögel.  oder  so  seltene  Ge- 


stalten wie  die  als  prophetisches  Thicr  auf  die  Abfahrt 
des  Amphiaraos  gedeutete  Eidechse,  statt  ihrer  oft  misslich 
versuchten  Auslegung  für  völlig  bedeutungslos  gelten  sollten» 
wogegen  Herr  liölUcher  und  andere  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft mehr  oder  minder  ausführlich  sich  äusserten.  — 
In  gleichem  Siime  fand  Herr  G.  Wolff  sich  zu  dem  Wunsche 
veranlasst,  es  möge  der  Willkür  der  Deutung  durch  eine 
methodische  Zusammenstellung  der  Attribute  und  Symbole, 
nach  Styl  und  Zeit,  durch  eine  archäologische  Semasio- 
logie Einhalt  gethan  werden,  wie  die  andere  Seite  antiker 
Ueberlieferung,  die  sprachliche,  sie  Längst  besitze.  Bei  der 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  für  einen  einzelnen  empfahl 
Herr  W.  Monographieen  zu  veranlassen,  zu  welchem  vor- 
erst einzelne  Symbole  z.  B.  der  Schlüssel,  das  Rad  u.  a.  m. 
geeignet  sein  würden.  Beispielsweise  ward  ein  neulich  er- 
schienenes Gyninasialprogramm  von  Steudener  zu  Ross- 
leben vorgelegt  und  gerühmt,  welches  freilich  nicht  sowohl 
der  Archäologie  als  der  vergleichenden  Mythologie  ange- 
höre. —  Herr  Adler  brachte  in  Anschluss  an  einen  neu- 
lichen Vortrag  die  Reliefs  des  Triumj)hbogens  von  Pola 
zur  Sprache  und  berichtete  nächstdem  über  die  nun  voll- 
endete Aufdeckung  des  Odeions  des  Herodes  Attikus  zu 
Athen.  —  Mehrere  auswärtige  Mittheilungen  wurden  der 
Gesellschaft  von  Herrn  Gerhard  vorgetragen.  Ein  numis- 
matischer Aufsatz  des  Freiherrn  v.  Prokescli- Osten,  seltene 
asiatische  Königsmünzen  von  historischer  Wichtigkeit  be- 
treffend, wird  in  der  archäologischen  Zeitung  erscheinen. 
Demselben  Einsender  ward  die  Zeichnung  eines  zu  Lesbos 
neuerdings  ausgegrabenen  Gefässes  verdankt,  dessen  Form 
nach  Herrn  Malthiessen's  Bemerkung  mit  dem  von  Beule 
neulich  (mon.d'Athenes  p.l54ss.)  als  eleusinischePlemochoe 
gedeuteten  Gefäss  auf  athenischenMünzen  übereinstimmt. — 
Professor  Urlklis  zu  Würzburg  hatte  eine  vielbesprochene 
Stelle  des  Pausanias  (12  4,  3),  in  welcher  nach  seiner  Ver- 
niuthung  statt  des  sonst  unbezeugten  ^noväultov  dui'fKov  ein 
Dämon  der  Verträge  (njiordoiv  ()«('|((f«>')gemeintist,  zu  neuer 
Prüfung  der  Gesellschaft  empfohlen.  Die  auf  derAkropoIis 
in  Inschriftsteinen  aufgestellten  Verträge  möchten  im  götter- 
erfiiUten  Athen  auch  zur  Annahme  eines  besonderen  Dämons 
jener  Verträge  geführt  haben.  —  Auch  ward  die  neulich  er- 
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■wähnte  apokryphische  Grabschrift  des  Hippokrates ,  abge- 
druckt in  der  zu  Athen  erscheinenden  medicin.  Zeitschrift 
1857  p.  536,  von  Herrn  Gennudios  beigebracht.    Von  neuen 


Druckschriften  war  das  sehr  beachtenswertheVerzeichniss  der 
vom  12.  Juli  d.  J.  an  in  Cöln  zu  versteigernden  Antikensamm- 
lung der  vcrstorb.  Frau  Mertens-Schafhausen  eineeeansen. 


II.     Griechische   Yasenbilder. 

1.     Campana's  Vasensammlung. 


Die  Sammlungen  des  Marchese  Campana,  deren  be- 
wunderungswürdiger Reichthuni  nach  Anleitung  ihrer  zu 
Rom  gedruckten  Kataloge  bereits  im  Allgemeinen  ( oben 
S.  2.3*ft'. )  von  uns  erörtert  ward,  sind  zu  freudiger  Ueber- 
raschung  aller  Alterthumsfreunde.  dem  Vernehmen  nach 
für  einen  Preis  von  anderthalb  Millionen  Scudi,  in  den 
Besitz  der  p;ipstlichen  Regierung  übergegangen;  sie  werden 
die  Samiidungen  Roms  vermehren,  und  nehmen,  wie  lange 
die  Aufstellung  dieses  DenkmJilerschatzes  auch  zügern  möge, 
unsre  Aufmerksamkeit  bereits  jetzt  in  erhöhtem  Grade  in 
Anspruch.  Einen  Ueberblick  der  hiebei  vorzüglich  in  Rede 
kommenden  Vasensammlung  zu  gewinnen  wird  unter  sol- 
chen Umstünden  dopj)elt  willkommen  sein;  in  dieser  Er- 
wjlgung  suchen  wir  hieu.'ichst  und  in  nachfolgenden  BDit- 
tern  unserer  Zeitschrift  eine  dem  gedruckten  Gcsammt- 
Katalog  entnommene  mit  litterarisehen  Nachweisungen  be- 
gleitete Auswahl  der  wichtigsten  Campana'schen  Vasen  zu 
näherer  Kenntniss  unsrer  Leser  zu  bringen : 

1)  Zur  ersten  Reihe  (I)  dcnGefässen  asiatischer 
Art  gehört  No.  88  des  Katalogs,  eine  Amphnva  mit  schwar- 
zen Figuren.  Dargestellt  ist  auf  derselben  eine  als  /f?Jp 
gedeutete  weibliche  Flügelgestalt,  vor  welcher  eine  Frau; 
eine  rihnliche  Flügelgestalt  schreitet  eiligen  Laufes  einem 
Felsen  zu  und  hält  in  jeder  Hand  eine  Schale. 

2)  Den  Vasen  Korinthischer  Art  vorangestellt 
(II,  1  des  Katalogs)  ist  eine  Hydiiu  mit  schwarzen  Figu- 
ren, darstellend  die  Besiegung  des  Minotaur  mit  den 
Inschriften  Theseus,  Minos  und  (fa)uros  Minoio.  hinter  Mi- 
uos  steht  verschleiert  Ariadne,  hinter  Tiieseus  zwei  Frauen. 
Im  oberen  Räume  Hähne  zwischen  Verzierungen.  Von 
der  durch  Lucian  Bonaparte  im  Bull,  dell'  Inst.  1829 
p.  178  beschriebenen  Inschriftvase  scheint  dies  Gefäss  ver- 
schieden zu  sein,  oI)gleieh  es  sowohl  in  dem  Gegenstand  als 
in  den  verzierten  Hähnen  ihr  entspricht. 

3)  (II,  2  des  Katalogs).  Archaische  Hyihia,  eine 
Leichenbestattung  darstellend.  Der  Todte  liegt  aus- 
gestreckt auf  einer  IJahre,  vor  welciier  sein  Schild  mit 
Medusenhaupf  und  sein  hochbuselii^er  Helm  aufgestellt 
sind.  Zehn  Frauen  volltTdn-en  die  Todtenklage  mit  Aus- 
reissung  ihres  Ilaars.  Jenseits  der  Bahre  umfasst  eine 
Frau  den  Fuss  des  Todten;  drei  andere  folgen  ihr,  von 
denen  die  letzte  eine  weisse  Binde  trägt.  Andrerseits  hält 
eine  der  Frauen  eine  Leier,  eine  andere  eine  Perlenschnur. 
Unter  den  mancherlei  Sehriftzügen  dieses  Bildes  scheint 
man  das  Wort  Thanatos  lesen  zu  können.  Unter  beiden 
Henkeln  je  ein  Panther. 

4)  (II,  3)  Bauchige  Kelche.  Zvveikamjif  um  einen 
Todten,  dessen  Namens-Inschrift  unverständlich  ist;  einer 
der  Kämpfer  hat  ein  bärtiges  Gorgonenhanpt  auf  seinem 
Schild.  Jederseits  ein  reitender  Lanzenträger,  Vogelflug 
daneljen  und  unter  den  Henkeln.  In  einer  untern  Reihe 
Thierfigiiren. 

5)  (II.  G)  Kelche,  schwarze  Figuren.  Sieijcn  Mäd- 
chen fliehen  vor  dem  hinter  einem  Bainne  und  Altar 
hervortretenden  Odysseus,  dessen  Person  durch  den 
Sehluss  seiner  Namens-Inschrift  Ijcglaubigt  sein  soll.     .\ls 


Gegenbild    eine   Hopliteuscene ,    in    einem    unteren   Feld 
Thiertiguren. 

G)  (II,  9)  Hydria,  schwarze  Figuren.  Herakles,  hier 
weiss  gefärbt  (vergl.  Kynosarges,  aber  aueii  unten  n.  22), 
führt  den  schlangenumwundenen  dreiköpfigen  Cerberus 
ans  Tageslicht,  dem  Eurystheus  entgegen,  welcher  sich  in 
ein  Fass  geflüchtet  hat;  unter  beiden  Henkeln  je  ein  Raub- 
vogel oberhalb  eines  Hasen. 

7)  (11,  13)  Kchbe,  schwarze  Figuren.  B.'irtiger  nackter 
Mann  mit  zwei  St;iben  und  einer  Inschrift  die  als  '0(ft- 
InrÖQog  gelesen  wird;  er  blickt  nach  der  Gruppe  zweier 
Männer,  welche  ein  Gef;iss  erheben.  Einer  derselben  ist 
nach  zwei  kurz  bekleideten  Trägern  umgewandt.  —  R.  Lie- 
gender ]\Iann  über  welchen  ein  anderer  sich  bückt,  beide 
mit  dem  Kopf  in  einen  viereckigen  Behälter  eingeschlossen 
und  an  den  Füssen  gefesselt.  Der  letztgeilachte  entnimmt 
mit  zurückgewandter  Hand  eine  Frucht  aus  der  von  einer 
Frau  ihm  zugetragenen  Schüssel;  hinter  dieser  Frau  sind 
sechs  Misehgefässe  über  einander  gestellt.  Unter  jedem 
Henkel  ein  Schwan,  im  unteren  Räume  Thiertiguren. 

8)  (II,  lH)  Hydrid,  schwarze  Figuren.  Ein  junger  Manu 
und  seine  verschleierte  Braut  haben  eine  Quadriga  be- 
stiegen, zu  deren  Seite  drei  Frauen  ihnen  entgegentreten. 
Vor  ihnen  in  gleicher  Richtung  ein  bärtiger  Mann,  zwischen 
den  Köpfen  der  Pferde  eine  Eule.  Zugleich  ist  (daneben 
oder  als  ol)ercs  Bild?)  eine  Opferscene  zu  sehen.  Hinter 
einem  angezündeten  Altar  mit  bedeckter  Flamme  (?)  (fuoco 
coperto  da  coperchio  a  guisa  di  letto)  bemerkt  man  einen 
Flötenspieler  und  eine  Manteltignr  vor  einem  verhüllten 
Knaben,  der  einen  Zweig  hält;  diesem  kommt  eine  Pro- 
cession  von  Gewandfiguren,  zwei  Kränze  in  der  Hand  hal- 
tend, entgegen,  desgleichen  zwei  geschürzte  0|iferdiener, 
welche  in  ihrer  Linken  Kränze  erheben,  mit  der  Recliten 
aber  den  üpferstier  führen  und  dann  noch  sechs  andere 
Mantelfignren.  Oberhalb  des  Herakles  ein  Kojjf  mit  ge- 
locktem Haare  in  Relief.   — 

9)  (II,  20)  Kehhc  von  gedrückter  Form,  schwarze 
Figuren.  Die  Familie  des  Priamos  bei  Hektor's  Ab- 
fahrt. Durch  Namens-Inschrift  bezeugt  sind  Priamos  und 
Hekuba,  von  denen  ebenfalls  benannt  llektor  sich  zeigt. 
Hinter  ihnen  nach  einer  Quadriga  umgewandt,  stehen  mit 
einander  gepaarte  Frauen;  drei  daneben  befindliche  schwer 
lesbare  Inschriften  scheinen  zum  Theil  dem  Pferde  des 
Wagens  anzugehören.  Der  auf  dem  Magen  stehende  Krieger 
heisst  Ilippomachus;  er  spricht  mit  zwei  ihm  gegenüber- 
stehenden Frauen.  Hinter  dem  Wagen  steht  ebenfalls  ge- 
rüstet Kebriones.  Es  folgen  noeji  einige  andere  Figuren 
und  Inschriften,  zuletzt  Polyxena  und  K.TSsandra.  —  Als 
Gegenbild  drei  Reiter  zu  Pferd,  der  mittelste  mit  Inschrift. 
Im  unteren  Feld  Thieifiguren.  Abgeb.  Mon.  dcll'  lustit. 
1855,  tav.  XX. 

10)  (II,  22)  Krater  ohne  Henkel,  mit  gesondertem 
Fuss,  schwarze  Figuren.  Herakles  und  Kentanren;  im  un- 
gcsonderten  Gegenbild  ist  T  roilos  am  Briunien  mit  Po- 
lyxcna  und  dem  lauernden  Achill  dargestellt. 

11)  (II,  23)  Kelche  von  gedrückter  Form,   schwarze 
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guieii.  Null  vier  iiebeu  einander  gestellten  Trikiiiiicii  uiumit 
das  eiste  Herakles  ein,  den  ein  Gewand  nmhi'illt.  Jole 
ist  ihm  gesellt  und  blickt  nach  Iphitos,  der  das  zweite 
hohe  Bett  einnimmt.  Auf  dem  dritten  ruhen  zwei  j\l;in- 
ner,  von  denen  der  eine  als  Eurytiou  (sie!)  benannt  ist, 
endlich  auf  dem  vierten  ein  Mann  mit  Namen  Kh'- 
tiüs;  an  jedem  der  vier  Speisetische  ist  ein  Hund  ange- 
bracht. —  H.  Kampf  um  den  Leichnam  des  Patroklos. 
Unter  einem  der  Henkel  ist  der  Selbstmord  des  Ajax 
und  ihm  gegenül)er  üdvsseus  mit  einigen  S|)uren  seines 
Namens  dargestellt;  unter  dem  andern  Henkel  ein  Mann 
mit  der  Zerlegung  eines  Rinderscheukels  beschäftigt.  Hinter 
ihnen  ein  hoiier  Krater  und  ein  Giessgef;iss.  —  In  unterer 
Reihe  elf  Junglinge  im  Wettrennen,  ausserdem  phantastische 
Thiertiguren. 

V2)  (H,  24)  Kidlerjürniigeii  Gefiiss  mit  drei  durch 
Frauenbüsten  gebildeten  Henkeln ;  der  dazu  gehörige  Fuss 
ist  gesondert,  schwarze  Figuren.  Eine  weibliehe  Flügel- 
gestalt, im  Katalog  als  etruskische  Nemesis  [warum  nicht 
als  persische  Artemis?]  genannt,  verfolgt  einen  Löwen; 
sodann  zwei  Sphinxe  und  zwischen  zwei  Eulen  gestellt, 
ein  Vogel  mit  Menschengesicht. 

13)  {II,  '2b)  linder,  henkellos;  mit  gesondertem  Fuss, 
schwarze  Figuren.  Perseus,  von  dessen  Hand  Medusa  ent- 
hauptet erscheint,  wird  von  den  beiden  andern  Gorgoneu 
verfolgt;  eine  weibliehe  Geuandtigur  und  Hermes  schliessen 
das  Bild.  —  R.  Hojjliten  im  Zweikampf;  jederseits  steht, 
den  Ausgang  des  Kampfes  abzuwarten,  ein  Wagenlenker 
mit  seinem  W'agen  bereit.  —  üerF'uss  ist  mit  Tliiertiguren 
und  sonst  reich  verziert.  — 

14)  (H,  27).  Aehnlicher  Krater,  schwarze  Figuren. 
Amazonen  und  Herakles.  ÄLin  unterscheidet  in  diesem 
figurenreichen  Bild  den  Kampf  des  Herakles  mit  einer  vor 
ihm  hinsinkenden  Andromache  (man  liest  dgo/^Ktg),  wel- 
cher zwei  Gefiihrtinnen  zu  Hülfe  kommen;  Lykos  k;impft 
mit  HXuxf  (?),  Thorax  gegen  KuXXii  (?),  welcher  zwei 
andere  Gefährtinnen  in  Scythischer  Tracht  beistehen.  Klei- 
tothemis  bek;im|)ft  einen  Helden,  welcher  die  Inschrift 
dimreg  trJigt,  Telamon  streitet  mit  einer  Amazone,  der 
eine  andre  (Sosele?)  zu  Hülfe  kommt.  Es  folgt  ein  läo- 
genschütz,  dann  ein  Hoplit  mit  der  Beisehrift  (^4)  Jii- 
noXiiftg  und  einer  .\mazone  mit  undeutlicher  Beischrift, 
dann  noch  •  ein  sie  bekämpfender  Krieger.  Nach  noch 
mehreren  anderen  Grupjien  schliesst  ein  Krieger  das  Bild, 
vor  welchem  man  llinin  (')  und  unter  welchem  man  /'ii;g 
liest;  noch  ein  anderer  beigeschriebener  Kämpfername  ist 
yltov  (?).  lu  der  untern  Reihe  sechs  Jünglinge  wettren- 
nend in  gemeinsamer  Richtung  nach  einer  S;)ule;  ausser- 
dem noch  mehrere  Figuren  samt  mehreren  Dreifiisseu  und 
über  einander  geschichteten  Krateren. 

15)  (II,  28)  Hiidria  mit  sehw.arzen  Figuren.  Noch 
unerklärt,  auch  wenn  mau  an  Hermes  und  Maja  zu 
denken  versucht  wird.  Auf  einem  hohen  Bett  liegt  ein 
mit  Binden  umwickeltes  Kind;  daneben  stehen  zwei  Frauen, 
deren  eine  nach  dem  Knaben  hinweist,  hinter  der  zweiten 
Frau  ein  Mann  in  reicher  Gewandung.  Hinter  der  andren 
Frau  folgt  als  gesondertes  Bild  eine  Höhle  im  Gebüsch, 
aus  welcher  fünf  Kinder  hervorgehen;  im  Gebüsch  l.'iuft 
ein  Hase.  —  R.  Jüngling  von  einer  geflügelten  Gorgone 
verfolgt. 

16)  (II,  .34)  Kelche,  von  gedrückter  Form,  schwarze  Fi- 
guren. Herakles  als  üebcrwinder  des  gefesselten  Kakos, 
daneben  iÜnf  Rinder.  —  R.  Drei  bewaffnete  Reiter,  jeder 
mit  zwei  Speeren;  im  unteren  Räume  Thierfiguren. 

17)  (II,  34)  Hijilria  mit  schwarzen  Figuren.  Eberjagd, 
als  Erymanthische  irrthümlich  aufgeführt,  wenn  anders 
Meleagcr   und  Atalanta  den  Kalydonischen  Kampf,   nicht 


den  Erymanthischen,  bezeugen  sollen.  —  R.  Europa  auf 
dem  Stier  sitzend,  führt  eine  Blume  an  ihr  Gesicht;  nicht 
weit  davon  ein  laufender  Hase,  unter  dem  Henkel  ein  Affe; 
oben  und  unten  ein  E|)heukranz,  am  Halse  ein  Storch 
zwischen  andern  Verzierungen,  am  Fuss  ein  kleiner  miinn- 
licher  Kopf. 

18)  (II,  38)  Kelehe,  schwarze  Figuren.  Hochzeits- 
vvagen,  ausser  dem  Wagenlenker  von  dessen  verschleierter 
Braut  bestiegen.  Es  folgen  zwei  Miinner  mit  Scepter  und 
zwei  Frauen;  noch  eine  Frau,  in  der  N;ihe  der  Pferde, 
wendet  sich  nach  der  Braut  um.  Vor  dem  Wagen  ein 
umhüUter  Mann  mit  einem  Knaben.  Noch  eine  Gruppe 
besteht  aus  einer  Frau,  welche  inmitten  zweier  Münner 
auf  den  Wagen  hinweist.  —  R.  Drei  Reiter  ihr  Pferd  füh- 
rend ;  neben  diesen  Figuren  findet  man  ein  Geflügel  und 
eine  Schlange  vertheilt.  In  der  oljereu  Reihe  laufende Thiere. 
Unter  dem  Henkel  ein  Vogel  mit  Menschengesicht. 

19)  (II,  39)  Amphora,  schwarze  Figuren,  mit  ungewöhn- 
lichen Namens-Inschriften.  Zeus,  behelmt,  im  Kampf  gegen 
mehrere  Giganten;  andere  bekiimpft  Apollo,  der  eben- 
falls behelmt  und  lang  bekleidet  ist.  —  Als  Gegenbild 
drei  verwandte  Gruppen,  namentlich  Pallas  die  den  En- 
kelados,  Poseidon  der  den  Polybotes  und  Hermes  mit  Fell- 
Ijekleidung,  der  einen  dritten  Giganten  rjithselhaften  Na- 
mens (7'(j).('<T/j/(;j?)  bekl-impft. 

20)  (II,  40)  KcH(j(,  schwarze  Figuren.  Bellerophon, 
mit  phrygischer  Mütze  l)edeckt,  bekjlmpft  auf  seinem  Flü- 
gelross  die  ChiniMra.  Hinter  ihm  ein  Vogel  mit  langem 
Schnabel,  vor  vrelchem  ein  Greif  steht. 

21)  (II,  47)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Miinnlicher 
Kopf  mit  einem  weiblichen  gei)aart.  Hinter  denselben  ein 
fliegender  Vogel,  unter  einem  Pferde  eine  Namens-Inschrift 
wie  Ilu'kvddQ  (og). 

22)  (II,  49  Schale?)  Tydeus  hält  eine  Frau  gefasst, 
die  er  mit  dem  Schwert  bedroht;  in  ihrer  Beischrift  ("Fa- 
/livu)  ist  Ismene  gemeint.  Unter  einem  Bett  liegt  ein 
Hund,  hinter  Tydeus  läuft  Periklynienos,  dessen  bärtige 
Gestalt  weiss  angegeben  ist,  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  einem  .Jüngling  mit  Namen  Klytos  entgegen. 

23)  (II,  50)  Oeuochoe.  Quadriga  in  Vorderansicht, 
von  einem  Wageulenker  und  einem  gerüsteten  Helden  be- 
stiegen, woneben  die  Namensinschriften  .\ndokides  und 
'  lunuaKjiaftdc'l 

24)  (II,  CO) /liH))/i.or(i,  schwarze  Figuren.  Poseidon 
mit  Fisch  und  Dreizack  ist  dem  Hermes  gesellt,  hastig 
auf  ihn  losschreitend,  neben  dem  letzteren  ist  ein  kleiner 
Altar  angezündet.  Unter  den  zahlreichen  Nebenfiguren  be- 
findet sich  ein  Mann,  der  wiederum  einen  Fisch  hält,  wie 
auch  ein  hoch  aufgerichtetes  Pferd.  —  In  oberer  Reihe 
wird  ein  Lanzentr.-iger  auf  einen  Flügelross  von  einem 
nackten  Jüngling  verfolgt;  andere  Kämpferfiguren  reihen 
sich  jederseits  daran  an. 

25)  (II,  66)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Herakles 
den  Kentauren  Nessos  beim  Schwanz  haltend,  Dejanira 
und  ein  bärtiger  Alter,  doch  wohl  Oeneus,  füllen  das 
Bild  aus. 

2G)  (IV,'ff.  9)  Aus  den  in  mehreren  Abtheilungen  ge- 
ordneten vermischten  Gefässen  älteren  Styls  begegnet  uns 
auf  einer  Amphora  Herakles  den  fischleibigen  'Nereus', 
richtiger  Triton  bewältigend,  'Proteus'  [mit  Nereus  ver- 
wechselt? vgl.  IVfi',  196]  erhebt  schmerzlich  die  Rechte.  — 
R.  Quadriga,  gezügelt  von  einer  Frau,  die  mit  den  Zü- 
geln zugleich  eine  Lanze  hält ;  nahe  bei  ihr  ein  Kithar- 
si)ieler,  den  eine  gegenüberstehende  Frau  mit  Gesang  be- 
gleitet, voran  Hermes. 

27)  (IVff.  12)  Hydrid,  rothe  Figuren.  Brunnen- 
scene.     Hydrophore  vor  einem  Brunnen  mit  Röhre  und 
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Löwenkopf;  ein  junger  !Mann  kommt  gleichfalls  zum  Wasser- 
schöpfen. —  R.  Junger  Mann  auf  eine  Frau  blickend,  die 
ihr  Schöpfgefäss  niedergesetzt  hat.  Eine  andere  Frau  hat 
die  Kleider  abgelegt  und  aufgehängt ;  mit  aufgelöstem 
Haar  ist  sie  in  Begrifi  sich  zu  baden. 

28)  (IVff.,  14)  Hydria,  schwarze  Figuren.  Herakles 
deu  Nereus  (richtiger  Tri  ton)  bewältigend.  Die  Inschriften 
lauten  linkerseits  unverständlich  zur  Rechten:  ^riiiiiyunitQ 
inonat.  --  Im  oberen  Raum  ein  thronender  Mann  mit 
Umgebung. 

29)  (IVff.,  15)  yliiip7ion(,  schwarze  Figuren.  Hoch- 
zeitswageu  mit  einem  Brautpaar,  die  Braut  rückblickeud. 
Nebenher  eine  Kitharspiekrin,  welcher  ein  bärtiger  Mann 
entgegentritt.  Vor  dem  Wagen  eine  Frau ,  welcher  ein 
Knabe  entgegen  kommt.  —  R.  Abschied  eines  Kriegers. 

30)  (IVff.,  16)  Kefebe,  rothe  Figuren.  Orest  an  den 
Altar  Apollo's  geflüchtet.  Apoll  selbst  ist  gegenwärtig 
und  scheucht  die  Furien.  Gegenwärtig  ist  auch  Pallas.  — 
K.  Mantelfiguren. 

31)  (IVff.,  24)  Am\t\\oru.,  von  spitzer  Form  mit  ge- 
sondertem Untersatz,  schwarze  Figuren.  Ausgezeichnet 
auch  durch  Relief- Verzierung  an  Hals,  Henkeln  und  Unter- 
satz (Greifeukopf  der  in  eine  Lüwentatze  beisst).  Wett- 
rennen dreier  Quadrigen;  am  Ziele  steht  siegerfroh  der 
Wagenlenker.  —  Obere  Thierfiguren. 

32)  (IVff.,  26)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Pallas 
stehend  inmitten  zweier  unter  Bäumen  ausgestreckter  M;in- 
ner.  —  R.  Angeblich  Aeneas  (Hektor?),  der  von  Priamos 
Abschied  nimmt,  woneben  Hekuba  ihm  Krug  und  Schale 
entgegenhrdt. 

33)  (IVff.,  28)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Herakles 
demAcheloos,  Jly,f\,  nur  die  Protome  ist  sichtlich,  das 
Hörn  abbrechend ;  Pallas  und  Hermes  sind  gegenwärtig.  — 
R.  Zwei  Reisige,  zugleich  mit  Speer  und  Scepter,  jeder 
von  einem  Hunde  begleitet. 

34)  (IVff.,  29)  Amphora  mit  gewundenen  Henkeln, 
rothe  Figuren.  Eos  einen  Kandelaber  haltend.  R.  Frau 
mit  Schale  und  Krug. 

35)  (IVff.,  39)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Pallas 
auf  einer  Quadriga,  Herakles  tritt  ihr  entgegen,  neben 
ihm  ein  Widder.  —  R.  Dionysos  zwischen  Satyrn  und 
Bacchantinnen. 

36)  (IVff.,  40)  Panaiheniilsehes  Preisgefäss.  Minerva 
zwischen  Hahn -Säulen.  —  R.  Wagenrennen.  Die  deut- 
liclien  aber  nicht  durchaus  lesbaren  Beischriften,  Schrift- 
zü^e  enden  mit  einem   xalix;. 

37)  (IVff.,  44j  Pt-n/jc,  rothe  Figuren.  Thronender 
Zeus,  welchem  He  be  den  Nektar  reicht.  —  R.  Bacchanal. 

38)  (IVff'.,  46)  Slamnos,  schwarze  (?)  Figuren.  Der 
krank  hingestreckte  Philoktet  wird  von  den  Boten  des 
Griechenheers  aufgesucht,  daneben  das  von  der  Schlange 
begleitete  Idol  der  Göttin  Chryse,  deren  Name  zugleich 
mit  den  Namen  des  Philoktet,  Diomedes  und  Ulvsses  zu 
lesen  ist.  (Abg.  Mon.  MV  Inst.  1857  tav.  VIII)  R.  Vier 
Scepterträger,  vielleicht  mit  Bezug  a\if  die  von  dem  Häup- 
tern des  Griecheniieires  gcptlugene  Beiathung. 

.39)  (IVff".  51)  Kraler,  in  (ilockenfurrn,  rothe  Figuren, 
mit  Namens-Inschriften.  Neo])  t  ole  in  os  nimmt  Abschied 
vom  thronenden  Lykomedes ;  Deidamia  reicht  ihm  den 
Abschiedstrank,  die  Inschriften  lauten:  ylT/.d/itihc,  Nto- 
molfiiK;  und  z/«(()«(/(t(H).  ~  (/{.)  Drei  ähnliche  Figuren. 

40)  (IVff.,  52)  Slamiws,  rothe  Figuren.  Bärtiger 
Dionysos  ausgestreckt,  auf  einem  Bock  in  Umgebung 
zweier  Satyrn.  —  R.  Hermes  auf  einem  Widder  lie- 
gend, in  ähnlicher  Unigcliung. 

41)  (IVff-,  54)  .Sldiiinos,  rothe  Figuren.  Götter- 
ve rs  am  m  hing.     Thronender  Zeus   mit  Donnerkeil  und 


Schale,  in  welche  ihm  Hebe  hbirt.  Ihm  gegenüber  sitzt 
Hera  mit  Sce])ter  und  einer  ans  Gesicht  gehaltenen  Blume. 
Hinter  ihr  folgen  Apoll,  Hermes,  Poseidon,  Pluto  und 
Aphrodite,   (s.'immtlich  nach  Inschriften  so  benannt?) 

42)  (IVft'.,  56)  Siamnos,  rothe  Figuren.  Triptole- 
mos  zu  Wagen  mit  Scepter  und  Schale  ist  von  der  fackel- 
tragenden Demeter  begleitet;  in  einer  Frau  mit  zwei  Fackeln 
ist  ohne  Zweifel  Kora,  in  dem  zugleich  dargestellten  Scepter- 
träger Pluto  zu  erkennen.  —  R.  Hermes,  dem  eine  Frau 
aufmerksam  zuhört,  ausserdem  mehrere  Fackeltr.-igerinnen. 

43)  (IVff.,  58)  Slamnos,  rothe  Figuren,  Zeus  eine 
Frau  (Aegina?)  verfolgend  und  am  Gewand  zurückhal- 
tend, noch  eine  Frau  giebt  ihren  Schreck  zu  erkennen.  — 
K.  Junger  Mann  mit  Pileus  und  zwei  Lanzen,  mit  einer 
Frau  sprechend;  noch  zwei  ähnliche  Figuren  sehen  ge- 
spannt auf  den  Vorgang. 

44)  (IVff.,  59)  Pelike,  rothe  Figuren.  Pallas  und 
Herakles  in  siegreichem  Kampf  mit  dem  schwergerüsteten 
Enkelados,  auf  dessen  Schilde  ein  xtloc  steht.  —  R. 
Sphinx  auf  einer  Säule,  umgeben  von  vier  Mantelfiguren, 
die  ihrem  Räthsel  nachsinnen. 

45)  (IVff.,  Gl)  Pelike,  rothe  Figuren.  Tityos  dem 
Apoll  unterliegend  in  Gegenwart  einer  Frau,  die  man  für 
Leto  zu  halten  hat.  Die  Inschriften  lauten  jedoch:  Anti'K- 
lov,  Tviritc  und  TMthiou  (Medusa?).  —  (Abg.  nion.  dell' 
Inst.  1856,  T.  X)  R.  Zeus,  einen  Lorbeerzweig  haltend, 
inmitten  zweier  Frauen,  deren  eine  ihm  eine  Schale  reicht. 

46)  (IVff'.,  67)  Hydria,  schwarze  Figuren.  Herakles 
auf  einer  Quadriga  von  Pallas  geleitet,  Jolaus  trägt  ihm 
die  Keule  nach.  —  Oben  die  Besiegung  des  Nemeischen 
Löwen  in  Gegenwart  Athenen's,  des  Hermes  und  zweier 
Mantelfiguren. 

47)  (IVft'.,  70)  Slamnos,  rothe  Figuren.  Vor  einem 
alteithUmhchen  und  reich  umzweigten  Bacchus-Idol 
steht  ein  Tisch  mit  Opfergaben  mit  zviei  Gefässen,  aus 
deren  einem  eine  Dienerin  des  Gottes  Wein  schöpft  um 
es  in  ein  andres  Ton  ihr  gehaltenes  Gef.-iss  zu  giesseu; 
eine  andere  Frau  hält  einen  Schöpflöffel  (ciato)  vermuth- 
lich  zu  gleichem  Zweck.  Das  Bild  ist  fortgesetzt  auf  der 
andern  Seite,  wo  unter  fünf  Frauen,  welche  je  ein  Gelass 
halten,  die  mittelste  durch  'Diadem'  und  durch  einen 
Zweig  in  ihrer  Hand  ausgezeichnet  ist. 

48)  (IVft'.,  72)  Kelebe,  rothe  Figuren.  Herakles 
öffnet  dasWeinfass  in  Umgebung  zweier  Kentauren  mit 
Baumstämmen.  Merkwürdig  ist  der  von  ihm  abgenom- 
mene Deckel,  welcher  die  Form  eines  Wickelkindes  zeigt, 
und  überdies  mitten  dem  Kopf  des  Kindes  ents])rechend 
(in  corrispondenza  del  capo)  eine  Schlange  bemerken 
lässt.  —  R.  Drei  Mantelfiguren. 

49)  (IVtt'. ,  75)  Amphora  von  ungewöhnlicher  Form 
ihrer  Henkel  (manichi  rilevati),  rothe  Figuren.  Ringsum 
sind  K.-iuiiit'crgruiijien  reitender  Amazonen  und  Attische 
Fussk.-inijifer  dargestellt. 

50)  (IVff.,  80)  Kraler,  rothe  Figuren.  Herakles 
hält,  ausgestreckt  und  bekränzt,  einen  Kantharos  und  ge- 
niesst  selige  Ruhe,  nachdem  seine  Waft'cn  daneben  aufge- 
hängt sind.  —  R.  Ein  Satyr  trägt  eine  Lyra  und  einen 
Weinkrug. 

51)  (IVft'.,  84)  Amphora  von  ungewt'ihnlichcr  Form, 
schwarzen  Figuren,  korinthischer  Styl.  Die  Grn|>pen  zweier 
Satyrn,  welche  Trauben  auspressen,  ist  in  figurenreicher 
Milte  anderer  baccbischer  Frauen  und  M.änncr  zu  sehen. 
Man  liest  allerlei  Beischriften,  von  denen  etwa  das  Wort 
2l'((//)of  verständlich  ist.  —  Im  Gegenbild  Reiterfiguren, 
unter  dem  Henkel  und  in  einem  untern  Feld  jthantjjstische 
Thierliildcr. 

52)  (IVft'.,  85)  Hydria,  schwarze  Figuren.    Aja.x  und 
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Achill  zum  Loos-Orakel  am  Wiirfeltische  vereinigt,  mitten 
inne  Pallas  Athene.  In  oberer  Reihe  Pallas  und  Hermes 
im  Gespnich;  auf  beiden  Seiten  vertheilt  die  siegreichen 
K;im])fe  des  Herakles  mit  dem  Erj'manthischen  Eber 
und  dem  Kretiseheu  Stier. 

53)  (IV ff.,  87)  Schule,  schwarze  Figuren.  Dargestellt 
ist  jederseits  der  b;irtige  Dionysos,  im  Gespräch  mit 
der  epheu-bekr.-inzten  Libera.  Der  Künstlername  ist  ver- 
stümmelt; man  liest log  inunatv  (Euphronios?).  — 

Innen :  ein  Medusenkopt. 

54)  (IV ff.,  127)  Am])]ioru,  schwarze  Figuren.  Korin- 
thischer Styl.  Darstellung  der  Bestrafung  des  Tityos, 
mit  beigeschriebenen  lusehrilten  der  handelnden  Personen: 
AnulXov ,  'l'nvug,  AgiifiK;,  yit(to)  HiQ/ni;.  (Abgeb. 
mon.  deir  Inst.  185G  tav.  X,  1) 

55)  (IV ff'.,  139) /liiiji/ior«,  schwarze  Figuren.  Pallas 
sitzt  zwischen  Dionysos  und  Hermes.  Dieser  hielt  aus- 
nahmsweise ein  Scepter,  jeuer  sein  Trinkhoru.  —  R.  Ru- 
hender Dionysos,  am  Saitenspiel  eines  Satyrs  sieh  ergötzend. 

5G)  (IVff.,  145)  S(«Hijios,  rothe  Figuren.  liacchus- 
Idol;  ein  Satyr  reicht  demselben  einen  Kantharos,  eine 
Frau  bläst  die  Flöte.  —  R.  zwei  Frauen ,  die  eine  mit 
einer  Fackel. 

57)  (IVft".,  150)  Schule,  rothe  Figuren.  Geflügelte 
Iris  mit  Heroldstab,  in  lebendiger  Unterredung  mit  zwei 
Frauen.  —  R.  Aehnlichc  Darslclluug,  eine  der  jungen 
Frauen  hält  einen  Blüthenzneig.  —  Innen:  Flügelgcstalt 
mit  beiden  Händen  eine  Täuia  haltend,  daneben  HO  nc.tg 
y.u).üg. 

58)  (IVff.,  162)  Kelehe,  schwarze  Figuren.  Hera- 
kles im  Wagen,  der  ihn  zum  Olvmp  führen  soll;  da- 
neben Apoll  mit  Saiteuspiel,  Pallas  tritt  ihm  entgegen  den 
Helm  in  der  Hand.  Vor  den  Pferden  ein  Knabe  mit  einer 
Chlaniys  bedeckt.  —  R.  lloplit  und  Bogeuschütz  mit  zwei 
Nebenfiguren. 

59)  (IV,  164)  Amjihoru,  rothe  Figuren.  Athene 
(Ad'iv)  hält  eine  Lanze  und  in  der  rechten  Hand  eine 
Blume  über  einen  angezündeten  Altar.  Im  Gegeubild 
hält,  ebenfalls  vor  einem  Altar,  eine  Frau  mit  der  Inschrift 
Ax'?  in  der  Linken  eine  Blume,  in  der  Rechten  einen 
andern  Gegenstand  haltend. 

60)  (IVff,  16b)  Amjihoru,  schwarze  Figuren.  Hera- 
kles im  Kamjjf  mit  IIi|)polvta,  welche  als  Königin  durch 
einen  doppelten  Uelmbusch  sich  auszeichnet.  Eine  andere 
Amazone  liegt  todt  am  Boden,  eine  dritte  wird  von  Jolaos 
bekämpft.  —  R.  Gottheiten.  Thronender  Zeus,  vor  ihm 
Athene  und  Herakles.  Andrerseits  der  Kriegsgott  Ares 
und  hinter  demselben  noch  eine  bärtige  nackte  Figur.  Das 
Gefäss  ist  auch  an  untergeordneten  Stellen  mit  reichem 
Bilderschmuek  versehen. 

61)  (IVff.,  196)  ,4iii;(/ior«,  schwarze  Figuren.  Hera- 
kles mit  Triton  ringend,  der  ihn  in  seinen  Fisehschwanz 
verwickeln  möchte.  Ein  bjirtiger  Zuschauer  wird  fiir  Pro- 
teus gehalten.  —  R.  Zwei  Nereiden,  jeder  mit  einem  Fisch 
zeigen  sich  dem  sitzenden  'Proteus'.  [Ein  ähnliches  Vasen- 
bild mit  ähnliclier  Benennung  der  Figuren  folgt  in  No.  204. 
Richtiger  wird  die  mit  Herakles  ringende  fischleibige  Figur 
als  Triton,  die  durchaus  menschliche  aljer  als  Nereus  be- 
nannt.    Vgl.  oben  uo.  26.  28.] 

62)  (iVff.,  224)  Piilike,  rothe  Figuren.  Athene  in 
üblicher  Bewaffnuag  hjilt  einen  stattlichen  Zweig  des  von 
ihr  gestifteten  üelbanms.  —  R.  Ein  ^lann  mit  Stirn- 
schmuck,  seheint  in  Bezug  auf  die  vorige  Scene  seine  Be- 
wunderung auszudrücken. 

63)  (IVff.,  226)  Sl;y)>hos,  schwarze  Figuren ;  mit  Ka- 
rikaturen, die  man  auf  Herakles'  Thaten  und  Leiden 
zurückführen    will.     Zwei  Furien    bedrohen   eine  verzerrte 


Figur  (oniiciattolo?)  mit  übermässig  grossen:  Kopf,  welche 
mit  einer  Keule  versehen  ist  und  einem  Kameel  mit  über- 
trieben langem  Halse  folgt.  Dieses  wird  von  einem  nackten 
Menschen  geführt,  der  mit  Amjilioren  und  Hausgeräth 
(massarizie)  überladen  ist.  Ausserdem  eine  weibliche  Figur, 
auf  einem  Geflügel  reitend.  —  R.  Ein  Mann  steht  auf 
einem  von  einem  Geflügel  gezogenen  Wagen.  Hierauf 
folgt  eine  von  den  ihr  aufgeladenen  Gefässen  fast  er- 
drückte Hirschkuh.  Es  folgen  ein  Mann  mit  sehlangen- 
umwundcnen  Armen  und  eine  Frau,  beide  mit  verwunder- 
tem Ausdruck. 

64)  (IVff.,  233)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Hermes 
über  AjioU's  Saitenspiel  erfreut;  nebenher  bemerkt  man 
einen  Vogel  mit  Frauengesicht  und  jederseits  eine  Palme. 
R.  Athlet  zwischen  zwei  Gymnasiarchen. 

65)  (IVff.,  234)  Krrt<cr"  in  Glockenform,  rothe  Figuren. 
Hermes,  durch  Petasus,  Flügelstiefel  und  BekrJUizung  aus- 
gezeichnet, trägt  das  gleichfalls  bekr;inzte  B  aechuskind, 
das  seinen  Hals  umfasst.  Ein  Silen  und  eine  weibUche 
Pflegerin  sind  zum  Empfange  des  Kindes  bereit.  —  R. 
Flötenspieler  mit  einem  seine  Musik  begleitenden  Sänger. 

66)  (IVff.,  256)  Am])hora,  schwarze  Figuren.  Apoll, 
Hermes  und  Dionysos  mit  bekannten  Attributen.  Ferner 
drei  Frauen  die  man  für  Hören  oder  Musen  hält,  sind 
der  Gegenstand  des  Hauptbildes.  —  R.  Bacchus  zu  Wagen 
von  einem  Satyr  und  einer  Bacchantin  umjauchzt. 

67)  (IVff.,  289)  Kelehe,  rothe  Figuren.  Mystisches 
Ritual?  Eine  Frau  mit  Haarnetz  und  Blumenkranz  hJilt 
in  jeder  erhobenen  Hand  eine  Schale,  w;ihrend  eine  dritte 
Schale  auf  ihrem  Kopf  ruht.  Die  Inschrift  lautet  ^ffxfz«. 
R.  Jünsling  mit  Schlauch. 

68)  (IVff.,  293)  Hydria,  schwarze  Figuren.  Brunnen- 
halle mit  wasserschöpfender  Hydrophore,  welche  durch 
Weihung  eines  Kranzes  auf  festlichen  Bezug  ihres  Ge- 
schäftes deutet;  ausserdem  noch  vier  theils  gehende  theils 
kommende  Hydrophoren.  — Oben:  Thesens  und  Minotaur. 

69)  (IVff.,  299)  ^iiip/ior«,  schwarze  Figuren.  Hera- 
kles mit  dem  gefangeneu  erymautbischen  Eber  den  ins 
Fass  verkrochenen  Eurystheus  erschreckend ,  nebenher 
Pallas  und  Jolaos.  —  R.  Tele  mach  sein  Ross  haltend 
nimmt  Abschied  vom  sitzenden  Nestor,  neben  welchem 
Pisistratos  mit  Lanzen  und  noch  eine  Figur  zu  bemer- 
ken sind. 

70)  (IVff.,  400)  Giessgefüss,  schwarze  Figuren.  Dio- 
nysos und  Hermes  im  Gespr.äch. 

71)  (IVff.,  424)  Hiiihiu,  schwarze  Figuren.  Hoch- 
zeitsvvagen,  worauf  ein  Brautpaar;  nebenher  Apoll  mit 
Saitenspiel  und  eine  Frau ,  welche  auf  ihrem  Haupte  et- 
wanige  Hoehzeitsgaben  trägt.  Bei  den  Pferden  Dionysos, 
vor  ihm  eine  Frau,  welche  vielleicht  die  Ankunft  des 
Brautpaars  verkündigen  soll.  (Vgl.  Gerhard  Auserlesene 
Vaseub.  IV,  Taf.  314)  —  Oben:  ein  Wagenrenuen  mit  der 
Uebcrschrift   Knpnrxii;. 

72)  (IVff.,  445)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Hera- 
kles nach  einer  Frau  gewandt  und  mit  Hermes  gesellt. 
21.  Dionysos   und  zwei  Satyrn. 

7;))'(IVff.,  454)  Amphora,  rothe  Figuren.  Pallas 
bewaffnet  und  einen  Zweig  haltend,  legt,  nach  einem  bren- 
nenden Altar  gebückt,  einen  Kranz  darauf.  Aus  ihrem 
Mund  geht  die  Inschrift  (E)vtijoXu;  ausserdem  noch  an- 
dere unverständliche  Schrift.  —  R.  Bekränzter  Mann  eine 
Schale  auf  einem  brennenden  Altar  ausgiessend;  aus  seiuem 
Mund  geht  die  Inschrift  AouIt/  (?).  Ausserdem  liest 
mau:  ixiT,  über  dem  Altar  nnri]  hinter  ^iiTin. 

74)  (IVff'.,  456)  Pel'ihe,  rothe  Figuren.  M  o  h  r  e n  k i  u  d 
mit  Peitsche,  ein  Kameel  führend,  daneben  ein  Baum.  — 
R.  Sänger  mit  Saitenspiel,  von  drei  Zuhörern  umgeben. 
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75)  (IVft'.,  461)  Amphora,  schwarze  FigLireii.  He- 
rakles zu  Wagen  mit  einem  Wagenlenker;  die  Keule 
ruht  auf  der  Schulter  des  Helden;  in  der  N;lhe  ist  Pallas, 
vor  den  Pferden  sitzend  auch  Hermes  zu  bemerken.  — 
K.  Zwei  Satvrn  und  zwei  Bacchantinnen. 

76)  (IVtf. ,  467)  Pelilcc,  schwarze  Figuren.  Pallas 
uud  Dionysos  einander  gegenüber  sitzend.  Vor  seinem 
Thron  und  unter  dem  .Sitze  der  Göttin  eine  Schale.  — 
Hermes  im  Gespräch  mit  Dionysos.  —  R.  Schenktisch 
unter  einem  Baum ,  darunter  eine  .\m;)hora  Von  zw  ei 
dunebenstehcnden  Miinncrn  giesst  einer  einen  Krug  aus 
und  hiilt  einen  Beutel,  eine  sitzende  Frau  schciut  vorge- 
hückt  in  eine  .\mphora  etwas  zu  legen. 

77)  (IV ff.,  487)  Amphoru,  rotlie  Figuren.  Zeus  mit 
Scepter,  die  Aegina  verfolgend,  die  nach  ihm  umblickt. 
R.  Biirtige  Mantelfignr  auf  einen  Stab  gelehnt. 

78)  (IVff ,  494)  Gefjiss  mit  geriefelten  Henkeln,  dessen 
gerahmte  seltene  Vorzüge  aus  der  Beschreibung  nur  wenig 
hervorgehen.  In  einer  obern  Reihe  sind  Satyrn,  in  einer 
uutern  verschiedene  Mantcltiguren  gnip])irL 

79j  (IVff.,  506)  Am)>hont,  schwarze  Figuren.  Apoll 
mit  Saitenspiel  ist  vom  sitzenden  Hermes  und  von  der 
ebenfalls  sitzenden  Aphrodite  umgeben,  welche  eine 
Blume  uud  einen  Rebzweig  h.-ilt.  —  R.  Apoll  singt  zu 
seiner  Lyra  in  Umgebung  zweier  Bacchantinnen,  (Hören?) 
von  denen  die  eine  einen  Rebzweig  und  eine  Blume  h;ilt. 

80j  (IVff.,  510)  Amphora,  schwarze  F'iguren.  Hermes 
uud  Artemis  unter  einer  Palme  sitzend,  zwischen  ihnen 
eine  grosse  Hirschkuh.  Hinter  Hermes  eine  weibliche 
Gewandtigur  mit  Stirnschmuck.  — -  R.  Wiederum  unter 
einem  Palmbaum  sitzt  Apollo  mit  Saitens]!iel  und  ihm 
gegenüber  Libera  (Aphrodite?)  die  eine  Blume  hJilt. 

81)  (IVff.,  511)  lielebe,  schwarze  Figuren,  alterthüm- 
lich.  Die  gepaarten  ansehnlichen  K(i])fe  von  Bacchus 
uud  Libera  sind  von  bacchischem  Personal,  einem  tan- 
zenden Satyr  und  zwei  Frauen  umgeben.  —  R.  Bacchantin 
auf  einem  Maulthier;  eine  Bacchantin  zu  Fuss  zieht  ihr 
voran  und  ein  Satyr  mit  Schlauch  folgt  ihr.  Unter  jedem 
Henkel  ein  grosses  Auge.  (Abg.  ikion.  dell'  Inst.  1857 
Taf.  VII). 

82)  (IVff.,  607)  Schule,  rothe  F'iguren  mit  Xamens- 
iuschrifteu.  Aeneas  ist,  von  Diomedcs  verwundet,  nieder- 
gesunken uud  sucht  sich  vergeblieh  zu  wehren;  Troilos 
eilt  ihm  zu  Hülfe.  Die  Inschriften  lauten:  yloc  'IpoiXug 
Aiviu.  xaXoc  u.  A.  m.     Innen:  Kroialistria. 

83)  (IVff'.,  612)  Schale,  rothe  Figuren.  Weibliehe 
Fli'igelgestalt,  eine  Frau  verfolgend.  —  /{.  Zwei  Frauen  im 
Laufe.  —  Innen:  (Jrest  mit  Chlamys  uud  Pileus,  das 
Schwert  gegen  Clytemnestra  ziehend. 

84)  (IVff.,  614;  Schule,  rothe  Figuren.  Der  kalydo- 
uische  Elier,  von  jMeleager  mit  gezogenem  Sehwerdt,  ein 
Gegenbild  durch  einen  Sicinwurf  bekiimpft. 

85)  (IVff.,  617)  Schule,  rothe  Fi-uren.  ürtheil 
des  Orest.  Von  drei  sitzenden  Areopagiten  halten  ilirer 
zwei  die  Stimmzettel,  der  dritte  blickt  nach  einem  leeren 
Stuhl.  Zwei  Loos  -  Uriu'u  stehen  neben  einander;  zwei 
Richter  werfen  iiire  Aljstinnnung  hinein,  ein  dritter  schlicsst 
das  Bild  [welches  danach  nicht  aus  drei  sondern  ans  sechs 
Richtern  zu  bestehen  scheint'.'].  —  /{.  Zwei  Richter  sitzen, 
ein  stehender  dritter  seheint  das  Urtheil  zu  verkünden. 
Vor  ihm  stellen  zwei  Auijdiorcn,  vor  jeder  derselben  eine 
jugendliche  Gewandtigur.  Das  Bild  sehliesst  mit  2  Mantel- 
ligureu,  von  denen  die  eine  einen  Kyathus  lijilt.  Das  Inuen- 
bild  zeigt  auf  reich  geschmücktem  Sitz  eine  ganz  verhüllte 
Frau,  auf  deren  Uaujit  ein  vor  ihr  steiieiules  Mädchen 
ihre  Iland  legt. 

86j  (IVff.,  637)  Sc/i(i(c,  roflie  Figuren.     Drei  junge 


Krieger  empfangen  von  zwei  Frauen  einen  Labetrunk.  — 
Aehnliche  Vorstellung  mit  noch  einer  bärtigen  Figur.  — 
Als  Innenbild  Ajax  und  Kassandra  mit  Namens-Inschrif- 
ten. Kassaudra  sucht  von  Ajax  verfolgt  beim  alten  Pallas- 
bild Schutz;  auf  dem  Helme  des  Ajax  ist  ein  sehreitender 
Panther  zu  bemerken. 

87)  (IVff.,  640)  Schule,  rothe  Figuren.  Tamyris  mit 
gesenkter  Leier  von  der  geflügelten  Nemesis  verfolgt,  da- 
neben ein  Mann  mit  Scepter.  —  Dasselbe  Ereigniss  mit 
dem  Unterschied,  dass  Nemesis  das  Scepter  des  bärtigen 
Mannes  in  Händen  hat.  Innen:  ein  sitzender  Erast  im 
Gespräch  mit  einem  Eromenos,  hinter  welchem  ein  Beutel 
aufgehängt  ist. 

88)  (IVff.,  643)  Schah;  rothe  Figuren.  Herakles,  die 
Kerkopen  bekämp^fend,  denen  er  Bogen  und  Pfeile  ent- 
gegenhält; diese  mit  Chlamys  und  Pileus  versehen,  schwin- 
gen die  Lanzen  gegen  ihn.  Im  Hintergrund  ein  Baum.  — 
Aehnliche  Vorstellung:  zwei  Räuber  mit  Chlamys  und  Pi- 
leus greifen  den  Helden  mit  Speer  und  Schwert  an  [die 
Deutung  auf  Kerko[)en  scheint  bedenklich].  —  Innenbild: 
Schwergerüsteter  Krieger  mit  Schild  und  Sehilddecke  in 
vollem  Lauf. 

89)  (IVff.,  644;  Schule,  rothe  Figuren.  Diomedes 
raubt  das  Palladium;  vor  ihm  Demophon  und  Agamem- 
non. —  R.  Aehnliche  Vorstellung  mit  Odysseus,  ausser 
welchem  auch  Atiiamas  erwähnt  wird.  Die  Namens- 
inschriften lauten  nämlich:  ^i(i/.udfg,  /Jffiriif  (loi  ,  Aya- 
fifin(<)r,  0OVI,  Ay.(i/i(ug,  (O.vzifvc.  Im  lunenbild  The- 
se us  in  Iteisekleidung  mit  zurückgeschlagenem  Pileus,  das 
Sehwerdt   ziehend;    Aethra   in   reicher   Kleidung    streckt 


beide    Hände    gegen    sein    Angesicht. 


Im    Hintergrunde 


zwei  Lanzen. 

90)  (IVff.,  665)  Schale,  rothe  Figuren.  Odysseus 
und  Diomedes  jeder  eins  der  Rosse  des  Rhesus  ent- 
führend unter  Widerstand  zweier  Thraker,  während  ein 
dritter  sich  entfernt.  Auf  demselben  Gegeustand  scheint 
auch  die  andere  HJilfte  des  Aussenbildes  sich  zu  beziehen, 
wo  wiederum  ein  Pferd  entführt  und  Widerstand  geleistet 
wird,  das  Schildzeichen  des  entführenden  Heros  aber  eineu 
Hund  zeigt,  statt  wie  in  der  ersten  Hält'te  einen  Stierkopf 
oder  einen  fliegenden  Vogel.  Als  Innenbild  ein  jManu  mit 
Skyphos  und  ein  Jüngling  der  einen  Sehlauch  trägt. 

91)  (IVff.,  683)  Schule,  schwarze  Figuren.  Aut  beiden 
Seiten  dieser  Sehale,  deren  allerthümlicher  Styl  hervorge- 
hol)en  wird,  sind  Pflüge  und  sonstige  Arbeiten  des 
Ackerbaus  in  eigenthümlicher  Weise  dargestellt. 

92)  (IVff.,  702)  Schale,  rothe  Figuren.  Peleus  die 
oft  verwandelte  Thetis  bewältigend.  —  Poseidon  und 
Amphitrite  thronend,  er  mit  Dreizack,  sie  mit  einem 
Fisch,  wie  auch  auf  der  Grundfläche  ties  Bildes  ein  Fisch 
sich  findet,  ausserdem  vier  Nereiden.  —  ,\ls  Iiuieubild 
Poseidon  thronend  mit  Dreizack  uud  eine  Schale  hal- 
tend, wjihrend  eine  F'rau  mit  einer  Giesskamie  sich  ihm 
nähert. 

93)  (IVff..  729)  Schale,  rothe  Figuren.  Paris  mit 
Chlamys  und  Pileus  wiril  von  Menehios,  der  ein  Scepter 
h.-ilt.  gastl  eh  aufgenommen;  Ileleiui  reiclit  ihm  eine  Sehale. 
R.  Frau  mit  Schale,  zwischen  zwei  jiigeudl  ehen  Mittel- 
figuren mit  Stab.  —  Im  lunenbild:  Ruhebett,  worauf  ein 
Manu  uud  ein  Jüngling  gemeinsam  liegen,  vor  ihnen  ein 
Speisetisch. 

94)  (IVff.,  745)  Sc/i«/e,  rothe  Figuren.  Aussen  jeder- 
scits  zwei  Ephebcn  im  (iesj;r;ich;  innen  Zeus  mit  Scepter, 
der  geflügelten  Iris  einen  x-Vnttrag  ertheilend. 

95)  (IVff.,  751)  Sc/itt/e, schwarze  Figuren.  Quadriga, 
von  einem  bewaffneten  Mann  gelenkt  einer  andern  gegen- 
über deren  gerüsteter  Inhaber  abgestiegen  ist.  —  K.  .'\ehn- 
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liehe  Darstellung.  —  Innen:  Poseidon,  von  einem  See- 
pferd gezogen;  ringsum  vier  grosse  Schiffe  in  vollem  Se- 
geln, zwischen  ihnen  je  ein  Delphin. 

96)  (IV ff.,  752)  Schuie,  rothe  Figuren.  Aussen  bei- 
derseits ein  Ji'mgli[ig  mit  Rcisehut  zwischen  einer  miinn- 
lichen  Manfelfigur  und  einer  Frau.  —  Innenbild:  Peneloj)e 
mit  Spindel  und  Lampe;  ringsum  Darstellungen  des  von 
Nemesis  verfolgten  Tamyris  mit  Nebenfiguren  erschrecfUen 
.Ausdrucks. 

97)  (IVff. ,  754)  Schule,  rotlie  Figuren,  innen  den 
Linos  darstellend,  der  eine  Rolle  mit  der  Inschrift  Egn- 
aafi...  j4ifiif/i..  Cgli  eroi  rammcnta  o  musa')  durchbl.-it- 
tert,  wJihrend  sein  Schüler  Mu  s. •los  mit  offen  gehaltenem 
Schriftkiistchen  ihm  zuhört  und  eine  Bücherkapsel  dahinter 
steht.  —  Als  Anssenbilil  jederseits  vier  Figuren  der  Pa- 
lästra:  den  Faustk;impfern  sind  die  Namen:  Axifiuhic: 
und  yliTfXng,  zwei  andere  .Athleten  die  Namen  Niy.o(f(j(iv 
und  E(f (11)1111(710  beigeschrieben.  (.\bg.  Mon.  dell'  Inst. 
1850  Tat'.  XX) 

98)  (IVff.,  761)  Grosser  VascnihcheJ ,  rothe  Figuren. 
Pentheus  von  den  M.'inaden  zerfleisciit,  wiihrend  Dionysos 
mit  Thyrsus  den  Vorgang  znschaut. 

99)  (IVff.,  781)  Pelil.-e,  schwarze  Figuren,  areliaisch. 
Der  thronende  Zeus,  in  der  Linken  den  Donnerkeil,  über 
welchem  ein  Adler,  haltend,  reicht  mit  der  Rechten  die 
Schale  dem  Ganymedes,  welcher  aus  einem  Giessgefass 
sie  zu  füllen  bereit  ist;  Zeus  ist  mit  Lorbeer,  Ganymedes 
mit  breiter  Tjhiie  bekränzt.  —  R.  Akt.'ion,  bJirtig  und 
mit  einem  Fell  bedeckt  wird  von  vier  Hunden  zerfleischt; 
Artemis  freut  sieh  des  Anblicks. 

100)  (IVff.,  782)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Adrast 
und  Amphiaraos  einander  bek.-lmjjfend,  werden  von  Euri- 


pylos  getrennt;  zur  Seite  jedes  Kämpfers  ein  Hund.  Ne- 
benher Inschriften.  —  Krieger's  Abfahrt,  ein  figurenreiches 
Bild  mit  Schriftzügen. 

101)  (IVff.,  792)  Krater  in  Glockenform,  rothe  Fi- 
guren. Apoll,  lorbecrbekr.-inzt  mit  seinem  Namen  versehen, 
hat  drei  Pfeile  gegen  Koronis  abgeschossen,  welche  um 
Gnade  flehend  nach  ihm  zurückblickt;  sein  Schwert  hält 
er  einem  bärtigen  und  mit  Tigerfellen  bekleideten  Manne 
entgegen,  welcher  ihn  gleichfalls  fussf.-iUig  um  Gnade 
bittet.  —  R.  Ein  bärtiger  Mann  greisen  Hauptes  hJilt  ein 
von  einer  Blume  bekröntes  Scepter;  eine  würdevolle  Frau 
breitet  die  Arme  gegen  ihn  aus,  zwischen  beiden  ein  xitXo^. 

102)  (IVff.,  794)  Krater  in  Gloekenform,  rothe  Fi- 
guren. Tripto  lemos,  auf  seinem  Flügel-Wagen  stehend, 
mit  Scepter,  Aehren  und  Schale  bereits  versehen,  steht  einer 
wohl  nur  für  Demeter  zu  haltenden  Frau  gegenüber  deren 
Kopf  mit  einem  Modius  ('Tutulu:<')  bedeckt  ist.  Sie  hJilt 
ihm  fimf  .Aehren  entgegen,  wie  auch  hinter  Triptolemos 
eine  für  Kora  erkannte  Frau,  ausgezeichnet  durch  drei- 
fach umwundene  Tänia  als  Kopfschmuck  und  durch  ein 
Scepter,  in  ihrer  andern  Hand  Aehren  h;ilt.  Ungewöhn- 
lich und  räthselhaft  ist,  nelien  einer  Säule  stehend  eine 
dritte  Fraucngestall ,  die  wiederum  Aehren  in  jeder  Hand 
hält  und  im-  Verzeiehniss  als  Demeter  benannt  ist,  eher 
aber  die  erste  eleusinische  Priesterin  bezeichnen  mag.  — 
B.  Pluto  und  Persephone,  beide  mit  Stirnsehmuck,  er  mit 
Scc])ter;  in  einer  zweiten  Gruppe  Dionysos  und  Ariadne. 
[Deren  genauere  Beschreibung  bei  der  so  seltenen  als  be- 
deutsamen Zusammenstellung  beider  Gruppen  ungern  ver- 
misst  wird]  —  Das  Gefäss  ist  oben  und  unten  reich  ver- 
ziert und  zeichnet  durch  ganz  ungewöhnliche  Grösse  seiner 
Figuren  sich  aus.  (Wird  fortgesetzt.) 


2.      Thongefäss    zu    Neapel. 
(Trojanische  und  Dodonische  Sagen.) 


Ein  ansehnliches  Ajmlisches  Prach t-Gefäss,  vier 
Palmen  hoch  und  mit  bildlichen  Darstellungen  überdeckt, 
ist  aus  dem  Besitz  des  Kunsthändlers  Barone  neuerdings 
von  Minervlni  (im  Bullettino  Napoletano  anno  VI  no.  14.3 
tav.  VIII  u.  X  Gingnol858)  herausgegeben  worden.  Die 
Darstellungen  gehören  grossentheils  dem  Troischen  Bilder- 
kreis an  und  fesseln  zunächst  das  Auge  des  Beschauers 
durch  die  ainazonenähnliehe  Tracht  der  Trojaner,  bei 
welcher  es  auch  an  raondförmigen  Schildern  und  als  Em- 
blem derselben  an  Gorgohäuptern  nicht  fehlt.  Im  oberen 
Feld  ist  zur  Linken  zuerst  Kassa ndra  zu  Füssen  des 
Minervenidols  dargestellt,  bis  zu  welchem  Ajax,  hier  ohne 
Bart,  sie  verfolgt.  Eine  zweite  Scene  zeigt  die  von  Mene- 
laus  verfolgte  Helena  vor  einem  Idol  .Aphroditens ,  in 
ähnlicher  Weise  wie  auf  der  tabula  Iliaca  zu  sehen  ist, 
während  andere  Mal  dieselbe  Sage  vor  dem  Idole  Apolls 
oder  Athenens  spielt.  In  der  untern  Reihe  scheint  zuerst 
Hekuba  in  die  Gewalt  eines  Griechen  zu  geratlicn.  wo- 
ncben  Priamos  von  der  Hand  seines  Siegers  getödtet 
wird:  es  geschieht  dies  am  Hausnltare  des  Zeus  Her- 
keios,  welcher  Gott  hier  in  jjersönlicher  Abbildung  er- 
scheint.  —  In    der    obern  Reihe  des  Gegenbildes  ist  eine 


Gütterversamnilnng  zu  sehen,  namentlich  Pallas  die  einen 
Helm  erhebt,  Apollo  der  ausser  seiner  Kithar  durch 
eine  inystische  Cista  dem  Mysterienwesen  verknüpft  wird, 
Artemis  in  Amazonentracht  mit Phrj'gischer  Mütze,  Speer 
und  Köcher.  Dieser  Göttin  zur  Seite  ist  auch  ein  Wind- 
hund zu  sehen,  welcher  jedoch  auch  zu  dem  nachfolgenden 
Ganymedes,  einem  Jüngling  mit  Chlamys  und  pedum, 
gehören  kann ;  seine  Benennung  wird  durch  die  Nähe  des 
Zeus  gerechtfertigt,  der  hier  einen  Baum  zur  Seite  hat, 
vielleicht  die  Dodonische  Eiche.  Daini  folgt  Hera  mit 
Kopfputz  (mitella)  und  mit  einem  blumenbekrönten  Scepter, 
die  Reihe  dieser  Gottheiten  wird  geschlossen  durch  den 
mit  Ileroldstab  versehenen  Hermes,  woneben  einige  Opfer- 
schalen zu  bemerken  sind.  —  In  einer  noch  tieferen  Reihe 
scheint  jederseits  durch  einen  Baum,  an  dem  eine  Taube 
bemerkt  wird,  die  thesprotische  Oertlichkeit  Dodonas 
zugleich  mit  Hindeutung  auf  den  dortigen  Unterweltsdienst 
angedeutet  zu  sein.  Der  Erklärer  glaubt  den  Pyrrhus 
und  Menelaus  als  Erkunder  des  dodonischen  Orakels, 
dann  in  einer  Fackelträgerin  die  Göttin  Dione,  wenn 
nicht  einer  der  als  Zeusnymjihen  bekannten  Hyaden.  end- 
lich  den  Herakles    und  Achill   als  Ahnherrn  jener  le- 


ilV 


112* 


beuden  Heroen  und  zugleich  als  Bewohner  der  elysischen 
Gefilde  hier  zu  erkennen.  —  Endlich  ist  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Halses  ein  Frauenkopf  in  Umgebung 
von  Flügelgestalten  zu  sehen,  welche  mit  Schale,  Kranz 
und  Tiinia  ausgerüstet  sind.  Der  Erklärer  glaubt  in  ilhn- 
lichen  Gestalten  die  Seelen  solcher  Aligeschiedenen  zu  er- 


kennen, welche  demnächst  in  den  Gefilden  der  Aphrodite 
oder  noch  anderer  Gottheiten  zu  verweilen  hatten,  und  deutet 
in  gleichem  Sinne  auch  die  FUigelgestalten  an  jedem  der 
beiden  Henkel,  dergestalt,  dass  auch  die  verzierenden  Sym- 
bole des  Schwans  und  der  Gorgo  für  l)eide  Beziehungen 
ihm  zu  Hülfe  kommen. 


III. 


Griechische  Inschrift  aus  Phigalia. 


In  der  Zeitschrift  'O  OiXönurgig  vom  1.  Jidi  d.  J. 
no.  231,  die  ein  wohlwollender  athenischer  Freund  neuer- 
dings uns  zusandte,  ist  wiederum  ein  epigraphischer  Fund 
mitgctheilt,  den  wir  zur  Kcnntniss  unserer  Leser  zu  bringen 
uns  beeilen.  Derselbe  Herr  Bhtslos  zu  .\ndritzena,  dem 
wir  die  grosse  Mysterien-Inschrift  (Arch.  Anz.  1858  no.  120) 
verdankten,  hat  auch  jenen  neuesten  Fund  ermittelt.  Be- 
reits am  Anfang  des  Monats  M.ärz  hafte  man  innerhalb 
der  aUen  Stadt  Phigalia,  jetzt  Paulitza,  bei  einer  Wasser- 
tränke (vtgoifä-ji'iita)  eine  Inschriftplatte  entdeckt,  deren 
Gegenstand,  ein  zwischen  Phigaleern,  Messeniern  und  Aeto- 
lern  geschlossenes  Bündniss  ist.  Die  betreffende  Platte 
ward  bereits  verstümmelt  von  einem  Landmann  gefunden, 
der  sie  barbarischer  Weise  in  zwei  Stücke  schlug.  Der 
E|)arch  von  Olympia  ward  veranlasst  die  Inschrift  nach 
.\ndritzena  bringen  zu  lassen.  Dieselbe  ist  in  regelmässiger 
Aufreihung  (x/fjr;,i^öi')  aufgezeichnet,  mit  Ausnahme  der 
überzählig  gefüllten  siebzehnten  Zeile;  der  dazu  benutzte 
weisse  und  harte  Stein  ist  der  in  der  N;ihe  des  Fundorts 
übliche.  Der  obere  Theil  jenes  Steins  ist  rechterseits,  wo 
die  Zeilen  enden,  abgegliittet;  linkerseits,  wo  die  Zeilen 
anfangen,  ist  er  defekt,  und  ebenso  ist  auch  der  untere 
Theil,  der  in  seltsamer  Keilform  endet,  nur  unvollständig 
erhalten.  Die  Dicke  des  Steins  betriigt  7  Centimeter;  die 
Länge  bis  auf  49,  die  Breite  bis  auf  39  Centimeter.  Die 
Schriftziige  sind  wie  aus  dem  Zeitalter  Makedonischer 
Herrschaft.  Dass  jede  Zeile  durchgängig  die  Länge  von 
3(5  Buchstaben  hatte,  entnimmt  der  Berichterstatter  (2. 
A.  K.)  aus  den  mit  Siciicrlieit  ergjinzten  Zeilenil,  12 
und  15. 

Von  den  Zeile  7  genannten  Namen  ist  nach  des  Heraus- 
gebers Bemerkung  der  des  Timacus  aus  Polyb.  4,  34  und 


9,  94  bekannt.  Er  war  Feldherr  der  Actoler  und  seine 
liauptthätigkeit  fiel  vor  220  v.  dir.  Gb.  .\uch  kann  ein 
Bündniss  der  Messcnier  und  Phigaleer  mit  Einschluss  der 
Aetoler  (vgl.  Polyb.  4,  3  u.  h)  nur  vor  diesem  Jahre  be- 
standen haben. 

nQinßiviui   xti'i   dtuXv- 

if/i AiT(ü]h7!v   Ti'fiiting,  KltönuTQO- 

g flu  tö   vitgil  TfMi'  AliiiiXü)v  un~ 

äitXtyttvJo  oftotu  latg  ivT- 

i) ü]iiwfifg  diu).vdi//ifv  noii   Tw- 

g n]itg<'irzfg  <)f  xui    T(iiv   i   Otulii'ug 

QuQvy.ldug,  'Ovöi-invSQog,  'Afi<flfA.a- 

y^og     .     .     .  ]()«?,  'Og&iiXiAiöcg,  liQdruifuiijg,  Tt- 
J'\ufu'Qtiog  TU  («irii  «i(Vf)r,  ft)o§f  loi 

10.  TiöXi  tiöv  D'hlanuiliiir ,  Tjfifv  joig  Mfonuri'oig  xu 
I  Tdig  04u]Xfoig  laoTioXiTii'uv  x(ti  intyaftlu- 
V  Tiiii  «XAJi/'J.o)?,  TioiiiOua&ui  dt  yui  nv[ißoXu.v  u 
ui'ffiirtguig  zuTg  noXioig,  Ti\v  Si  y- 

wgav  y.itgn]iiiat)(u  cxujt'giog  i(i'>g  t£  TMtnurUo- 
15.  g  XUI  Twg  WiluXfug  xuifing  xui  riv  xaQTiil,öf.ttd^u. 
u  d(  xn  dixui^t  o/i(jXoyi](j(iiiifi'  n<ii  uXXäXtog,  iifiö- 
aui  i'tvqoTtgcijc  x(ti  mülug  xuruO'fnt^ut  fv  roTg 
legoTg  hnui  x^n  duxiT  ar(fOTtgiiig  luTg  noXto- 
ig'  OTKog  df  nu(j(i]fiti'(iHTt  o'i  0i(tXtic  fV  lut  (ftX- 
20.     IUI  noii  Tiog  ]]jKj]auiiiiig  xui  jthioXwg,  uxvgoai- 

tu,  idij'it  öi  xu)   TiiTg  <J)iuXt]o- 

ig  nouTv  xui)'    u  u]i   Dhnaiiiiot  (ipixi/ r^urj^n  .vgx~ 
og  Bliaaayiojv  .  ö/ijirw  /Jiu  'lOfOfiiiutv,  "Hg[<t     . 

UV  xtn  ü-fiiig  ogxli'iiig  (.)  nüvrttg 

25.     rj  fiuv  7iaptt/(f)*rv]  fixui  (ftXiu[ 

(liijuXtug 

f'i 


B  e  r  i  c  h  t  i  g  u  n 


g  e  n. 


Im  ersten  der  oben  S.  5ö'  bcknnnt  gemachten  priechiscbcn  Epi- 
gramme erkannte  Herr  Bircb  laut  bricflicber  Mittboilung  hei  einem 
günstigeren  Lieble  des  Inscbriflsleins  die  von  Bergk  vernintbungsweisc 
vorgeschlagene  Lesart  \ IIT'.l'Hr.—  TilZ^yl.  In  dem  zn eilen  Epi- 
gramme las  Herr  [iircli  yHiir  ?;()'  fxijvnjf  nnfaßvv  lU.vnoimov. 
Die  Vcrmulbung  li  crgks  als  sei  ifiXoif/H:   für  (fiXoTtxvi  zu  lesen, 


werde  durch  Ansicht  des  Originals  entschieden  widerlegt.  —  In  dem 
Aufsalz  'über  ein  Onyxgefüss'  (im  Arch.  Anz.  1859  No.  124  oben 
S.  79*f.)  ist  zu  lesen  Zeile  2  v.o.  Blnolgnac  für  'Ulaignac,'  Zeile  23 
V.  0.  Hanneniirilyes  für  'kameenarliges.'  Desgleichen  ist  in  den  Denk- 
miilern  und  Korsibunpcn  S.  S.T  A.  7  Z.  G  'Zoll'  zu  lesen  slatt  'Fuss.' 
Auch  ist  S.  40  Z.  2li   die  Jahrzahl  1H.">8  enlslelll. 


Herausgegeben  von  E.   Gerhard, 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Ze.ihtny,  Jahrgang  XVII. 
J\^  130.   131.  October  und  November  1859. 

M'issenschaftlirhe   Vereine   (Berlin,   archäologische    Gesellschaft).   —  Museographisches:    1.  Pariser   Privatsammlungen; 

2.  Griechische  Vasenbilcler;   3.  Griechische  Inschrift  zu  Leiden;    4.  Steingeräthe  in  Griechenland.   —  Römische 

Inschriften:    1.  Aus  Baden;    2.  Aus  Siebenbürgen.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Verei  ne. 


Berlin.  Am  ersten  November  d.  J.  wurden  die 
Sitzungen  der  hiesigen  archäologischen  Gesell- 
schaft wieder  eröffnet.  Es  geschah  dies  in  frischer  Er- 
innerung zweier  zu  Ehren  berühmter  Arch.-iologen  neulich 
begangener  Feste.  Die  am  18.  October  erfolgte  Aufstel- 
lung von  irj;it7i,-e?Hia)in's  Standbild  in  seiner  Vaterstadt 
Stendal  war  durch  Herrn  v.  Olfers  als  Vorsitzenden  des 
Privatvercins,  von  dem  jene  Statue  ausging,  durch  eine 
Zueignungsrede  eingeleitet  worden,  welche  auf  einem  in 
monumentaler  Schrift  abgedruckten  Gedenkblatt  der  Ge- 
sellschaft vorlag  und  an  deren  Mitglieder  vertheilt  ward. 
Bei  der  fast  gleichzeitig  zu  Bonn  begangenen  Jubelfeier 
F.  G.  Welckers  hatte  die  Gesellschaft,  sowohl  durch  nam- 
hafte Geldbeitr.-ige  zur  'Wclckerstiftung'  für  junge  Philo- 
logen, als  durch  ein  eigenes  Festprogramm  'Semele  und 
Ariadne'  sich  betheiligt,  auf  welches  zurückzukommen  der 
Verfasser  desselben,  Herr  Gerhard,  sich  vorbehielt.  Zu 
einem  l.'ingercn  Vortrag  hatte  für  diese  Sitzung  der  im 
'Philologus'  so  eben  erschienene  reichhaltige  Bericht  von 
ß.  Stark  über  die  neuesten  Fortschritte  des  archJiolo- 
gischen  Studiums,  durch  dessen  ersten  auf  Architectur 
und  namentlich  auf  die  Bauanlage  des  Parthenon  bezüg- 
lichen Abschnitt  Anlass  gegeben.  Herr  Uötticlier  prüfte 
die  von  Herrn  Stark  neu  aufgestellten  Ansichten  über  die 
Bedeutung  des  Wortes  Parthenon  (nach  Herrn  Stark 
ein  Frauengemacli  im  oberen  Stockwerk),  über  die  Benen- 
nung des  berühmten  Goldelfenbein -Bildes,  dessen  neuge- 
wiihlte  Benennung  als  Athene  Nike  verwerflich  erschien, 
und  über  die  wirkliche  Verwendung  der  oberen  Rjiume  im 
Parthenon.  Es  musste  hiel)ei  durchg.'ingig  bedauert  wer- 
den, dass  die  in  Erbkams  'Zeitschrift  für  Bauwesen'  ge- 
druckte Beweisführung,  der  Parthenon  habe  nur  als  ago- 
nistisches  und  Schatz -Gebäude  nicht  aber  dem  Cultus 
gedient,  Herrn  Stark  unbekannt  geblieben  war  (S.  Bei- 
lage). —  Uiescm  ausführlichen  Vortrag  folgte  ein  zweiter, 
in  welchem  Herr  Friederichs  die  im  Bette  des  Rheins  un- 
weit Xanten  entdeckte  und  jetzt  im  hiesigen  K.  Museum  be- 
findliche ansehnliche  Erzfigur  eines  phantastisch  bekriinzten 
Knaben   besprach.      Die   unmittelbare  Betrachtung   dieses 


Kunstwerks  war  der  Versammlung  soviel  als  möglich  durch 
photograj)hische  Nachbildungen  ersetzt,  welche  man  der 
Fürsorge  der  General -Direction  der  Königlichen  Museen 
verdankte.  Abweichend  von  den  bisherigen  Deutungen, 
auf  Bacchus,  Achill  oder  auch  einen  Wagenlenker,  hielt 
Herr  F.  es  für  wahrscheinlicher,  dass  in  der  gedachten 
rJithselhaften  Figur  der  römische  Gott  Bonus  Eventus 
gemeint  sei,  dessen  für  alle  Jahreszeit  gültiger  Segen  die 
Mannichfaltigkeit  der  in  seinem  Kranze  vereinigten  Blumen 
und  Früchte  besser  als  eine  jener  früheren  Deutungen  zu 
erklJlren  vermöge.  —  Von  Herrn  Minervini  zu  Neapel  war 
die  gewünschte  Angabe  der  Ergänzungen  eingegangen, 
welche  an  den  von  Herrn  Friederichs  auf  Harmodios  und 
Aristogeiton  gedeuteten  Stafuen  (Denkmäler  u.  Forschungen 
1859,  Taf.  127)  bemerklich  sind,  ohne  die  Wahrscheinlich- 
keit jener  Deutung  aufzuheben.  —  Von  Dr.  Friihncr  zu 
Carlsruhe  war  der  Siegelabdruck  eines  Inschriftsteins  mit- 
getheilt  worden,  welcher  aus  dem  Nachlasse  des  Fürst- 
bischofs Styrum  zu  Speier  im  Archiv  zu  Carlsruhe  aufbe- 
wahrt wird;  der  schöne  darauf  abgebildete  Aesculapskopf 
kann  wohl  nur  als  Nachbildung  des  berühmten  Fragments 
betrachtet  werden ,  welches  auf  Anlass  des  beigefügten 
griechischen  Namens  Aulos,  wahrscheinlicher  des  Besitzers 
als  des  Steinschneiders,  zuletzt  in  der  neulich  erschienenen 
letzten  Abtheilung  von  Brunn's  Künstlergeschichte  (II,  2 
S.  550)  besprochen  worden  ist.  —  Von  Herrn  TöJken  ward 
A.  Conze's  schätzbare  'Reise  auf  den  Inseln  des  Thra- 
kischen  Meeres'  vorgelegt,  aus  deren  Inschriften  und  Ta- 
feln unter  anderen  das  als  Gegenzauber  in  einer  Mauer 
zu  Thasos  eingegrabene  Augenpaar  (Taf.  V),  eine  den 
"rossen  Göttern  unter  sechsfacher  titanischer  Benennung 
gewidmete  Inschrift  zu  Imbros  (S.  91)  und  eine  angeblich 
dem  Zeus  Sabazios  (Jil  aau'iüu)  geltende  Abbildung  und 
Inschrift  (Taf.  XVII  S.  98),  wie  auch  das  Reliefeines  ju- 
gendlichen Kopfes  von  bestem  Stil  (Taf.  XIX),  einer  ge- 
naueren Beachtung  sich  empfahlen.  —  Ausser  dieser  und 
der  vorgedachten,  ein  Werk  anerkannten  Verdienstes  ab- 
schliessenden, Arbeit  H.  Brunn's  wurden  als  archäologische 
Neuigkeiten  hervorgehoben:   Stephani's  gelehrte  Abhand- 
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luug  über  Nimbus  und  Strahlenkranz  (aus  den  memoires 
de  l'aeaderaie  de  St.  Petersbourg.  4.),  eine  Umarbeitung 
der  'Italiker  und  Gräken'  als  NacLlass  des  verewigten 
L.  Ross,  ferner  zu  einem  grösseren  Werk  umgearbeitet 
A.  Kuhns  mythologische  Untersuchung  über  'die  Herab- 
kuuft  des  Feuers  und  des  Göttertranks'  (Berlin  1859,  8.), 
endlich  auch  ein  sorgfiiltiges  Verzeichniss  der  'griechischen 
Vasen  und  Terracotten  der  Kunsthalle  zu  Carlsruhe'  von 


W.  Fröhner.  Ausserdem  waren  dankenswerthe  Mitthei- 
lungen der  Herren  J.  Becher,  C.  F.  Bellermann,  E.  Ful- 
hener,  Hitiorf,  Janssen,  Krahner  und  Wicseler,  ferner  ein 
neuer  Band  der  Zeitschrift  Atlantis  (London  1859  no.  IV), 
das  Bulletin  de  la  societe  des  autiquaires  de  France  (1859 
1.  2),  und  die  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für 
Niedersachsen  (Jahrg.  1857)  eingegangen. 


II.     Museograpliisches. 


1.     Pariser  Privatsammlungen. 

An  den  Heratisgehcr  dieser  Zeitschrift. 

Ich  folge  Ihrer  Einl.idung,  in  diesen  Blättern  Einiges 
über  die  in  archJiologischerBeziehung  wichtigsten  Pariser  Pri- 
vatsammlungen mitzutheilen,  indem  ich  aus  meinen  Notizen- 
büchern so  viel  gebe  als  zur  allgemeinen  Uebersicht  und  Her- 
vorhebung der  wichtigsten  Stücke  etwa  nöthig  ist  und  meine 
augenblicklich  stark  in  Anspruch  genommene  Müsse  erlaubt. 

Leider,  ja  leider.'  habe  ich  eine  der  wichtigsten  Samm- 
lungen, die  des  Duo  de  Luynes,  nicht  zu  Gesicht  bekora- 
meu,  da  der  Besitzer  verreist  war. 

Von  den  übrigen  bedeutenderen  Sammlungen  ist  die 
von  dem  Grafen  Potirtales-Gorgier  angelegte  durch  das 
Kupferwerk  von  Panofka  und  namentlich  das  Verzeichniss 
von  J.  J.  Dubois  so  ausführlich  und  genau  bekannt  ge- 
macht, dass  es  hier  nicht  sowohl  einer  weiteren  Angabe 
des  Bestandes  als  der  Bemerkung  bedarf,  dass  dieser  seit 
dem  Jahre  1841,  aus  wekliem  das  letzterwJihnte  Verzeich- 
niss datirt ,  keinen  Zuwachs  erhalten  zu  haben  scheint. 
Die  Sammlung  befindet  sich  jetzt  im  Besitz  des  Grafen  de 
Craney,  Schwiegersohnes  des  verstorbenen  Grafen  Pour- 
tales,  in  dessen  Wohnung  sie  Mittwochs  gegen  eine  von 
dem  Besitzer  selbst  ausgestellte  Eintrittskarte  zu  sehen  ist. 
Ich  fand,  nachdem  ich  durch  die  gefällige  Vermitteluug 
des  Barons  J.  de  \Vitte  einer  solchen  Karte  habhaft  ge- 
worden war,  eine  immerhin  sehr  gewählte,  aber  doch  ziem- 
lich zahlreiche  Gesellschaft  von  Herrn  und  Damen,  welche 
es  freilich  wohl  hau])fsächlich  auf  die  in  demselben  Local 
l)efindlichen  schönen  niittelalterigen  und  modernen  Kunst- 
sachen abgesehen  hatte.  Die  Perle  der  Antiken  ist  be- 
kanntlieh der  Apolloko])f  aus  Palazzo  Giustiniani.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  gehörte  er  einem  Ajiollon  Kitha- 
rödos  an.  Allein  auch  unter  den  übrigen  Marmoren  ist 
manches  Schöne  oder  Merkwürdige.  So  z.  B.  ein  Kojjf 
der  Arsinoi!  Philadel|)hi,  welcher  kurz  nach  dem  Erscheinen 
der  Dubois'sehen  Schrift  der  Duc  de  Luynes  iu  den  Mo- 
num.  ined.  d.  Inst.  arch.  III,  .3.3  herausgegeben  und  in  den 
.\nnali  Vol.  XIII,  p.  296 ff.  besprochen  hat.  Dem  Dubois- 
schen  Cataloge  wäre  hie  und  da  eine  genauere  archäolo- 
gische Bezeichnimg  zu  wünschen.  Die  Büste  'd'un  homme 
imberbe  et  la  tete  ceinte  d'uiie  bandelette'  (n.  5."!)  ist  ganz 
die  des  schönen  unter  dem  Namen  Ampelos  bekannten 
Satyrs  (D.  a.  K.  Bd.  II,  Taf  .\XXIX,  n.  459),  von  dem  ich 
eine  gute  Re|)lik  in  ganzer  Figur  in  dem  Universitlits- 
Wuseum  zu  Palermo  sah,  aber  ohne  die  Ziegenohren. 
Der  sehr  schöne  Kopf  griechischer  Arbeit  n.  74  gehört 
einer  Statue  der  verwundeten  Amazone  an.  —  Ich  erwähne 
nur  noch  ein  Stück  aus  der  Classe  der  Terracotten,  näm- 
lich n.  82f) :   Petit   inonument   votif  surmonte  des  tetes  de 


Jupiter,  de  Neptune  et  de  Pluton.  Au-dessous  d'elles 
sont  figures  les  attributs  de  ces  diviniliis.  Der  Ausdruck 
tetes  ist  nicht  genau.  Es  sind  vielmehr  Hermen  oder 
Büsten.  Ju{)iter  ist  in  der  Mitte,  rechts  von  ihm  Neptun, 
links  Pluton.  Alle  drei  scheinen  einen  Modius  auf  dem 
Kopf  zu  haben.  Die  Attribute  der  beiden  ersten  Gott- 
heiten sind  die  gewöhnlichen.  Aber  das  des  Pluto  hätte 
besondere  Erwähnung  verdient.  Es  ist  nämlich  offenbar 
der  Zweizack.  Dennoch  handelt  es  sich  hier  um  kein 
neues  vollwichtiges  Zeugniss  für  das  seltene  Attribut  des 
Unterweltsgottes,  welches  den  beiden  von  Welcker  iu  den 
A.  Denkm.  Th.  III,  S.  95  und  der  Griech.  Götterlehre 
Bd.  I,  S.  6.30,  Anm.  28  beigebrachten  hinzuzufügen  wäre, 
sondern,  wie  aus  meinen  Bemerkungen  zu  der  Dubois'sehen 
Beschreibung  und  der  von  diesem  richtig  verzeichneten 
lateinischen  Inschrift  hervorgeht,  um  eine  Replik  des  von 
Welcker  in  der  Götterlehre  erwJihnten  Wiener  Reliefs. 
Und  zwar  um  eine  moderne.  Schon  Dubois  bemerkte: 
'Cet  objet,  qui  est  bleu  e.xecute  nous  ])arait  pourtant  d'une 
antiqnitt!  tris-suspecte.'  Wie  steht  es  aber  mit  der  Echtheit 
der  zu  Wien  befindlichen  Terracotta?  (Ich  habe  bei  deren 
Betrachtung  dasselbe  Bedenken  aufgeben  können.  E.  G.) 
Die  glänzendste  Privatsammlung,  welche  ich  zu  sehn 
das  Glück  hatte,  war  die  des  Duc  de  Blacas.  Das  ausser- 
ordentliche Vergnügen,  das  mir  die  Beschauung  so  kost- 
barer Schätze  gewährte,  wurde  nicht  wenig  gesteigert  durch 
die  zuvorkommende  Güte,  mit  welcher  der  mit  Deutscher 
Sprache  luid  Bildung  sehr  vertraute  Besitzer  selbst  mich 
stundenlang  mit  jenen  genauer  bekannt  machte.  Hoffent- 
lich wird  das  Verzeichniss,  welches  er  von  seiner  Samm- 
lung im  Verein  mit  Mr.  de  Witte  herauszugeben  beab- 
sichtigt, nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen.  Diese 
wird  an  zwei  verschiedenen  Stellen  des  Palais  Blacas  auf- 
bewahrt. Die  kostbarsten  Sachen  befinden  sich  in  dem 
Wohnzimmer  des  Duc;  die  anderen  in  einem  kleinen  Saale. 
Unter  jenen  ninnnt  den  ersten  Platz  ein  die  Gemmensamm- 
lung, von  welcher  schon  Köhler  Ges.  Sehr.,  herausg.  von 
Stephani,  Bd.  III,  S.  302,  A.  83  sagte,  dass,  'weil  so  viele 
der  vorzüglicheren  Gemmen  aus  Strozzi's  vormaliger  Samm- 
lung in  die  des  Duc  de  Blacas  übergegangen,  letztere  da- 
durch die  schönste  aller  ihm  bekannten  nicht  öffentlichen 
Gemmensammlungen  geworden  sei.'  Ausser  Strozzi's  Samm- 
lung aber  haben  noch  die  Bahrdt'sehe  in  Wien,  die  Samm- 
lung de  la  Turbie  und  selbst  die  Marlborough'sclie  (Arch. 
.\nz.  1854,  S.  433)  vorzügliche  Stücke  in  die  Sannnlung 
Blacas  geliefert.  Dieselbe  euth.ält  etwa  8(X)  Stück,  darunter 
gegen  .30  mit  Künstlernamen,  gar  solchen  wie  Pyrgoteles, 
Dioskurides  u.  s.  w. ,  und  wenn  auch  die  Kritik  hie  und 
da  Bedenken  liaben  sollte,  die  Echtheit  dieser  Namen  an- 
zuerkennen, so   wird  doch  gerade  dieser  Partie  stets  ein 
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ganz  ausserordentliches  Interesse  bewahrt  bleiben.  Ich 
beschr;inke  mich  darauf,  nur  über  ein  Stück  ein  paar 
Worte  zu  sagen.  Der  Duc  de  Blacas  besitzt  einen  Car- 
neol  mit  der  Darstellung  des  leierspielenden  Achilleus  und 
der  NamensinschriCt  des  Pamphilos.  Ich  weiss  nicht  mit 
Sicherheit,  ob  es  derselbe  Stein  ist,  welchen  Kühler  Ges. 
Sehr.  a.  a.  O.  S.  99  und  198  als  im  Besitz  des  Duke  of 
Devonshire  befindlich  erw/ihnt  und  für  modern  erklärt, 
oder  nur  ein  ;ihnlieher.  Der  Stein  der  Sammlung  Blacas, 
welcher  allerdings  dem  berühmten  Amethyst  im  Gab.  des 
Antiq.  in  Betreff  der  Ausführung  nachsteht,  hat  aber  auf 
der  Rückseite  die  Inschrift:  1^-4 £2,  und  die  bürgt  doch 
wohl  für  seine  Echtheit.  Möglich,  dass  die  auf  den  Pam- 
philos lautende  Inschrift  nicht  antik  ist.  Aber  ehe  ich 
das  fest  zu  behaupten  wagte,  müsste  ich  dieselbe  wieder- 
holt betrachten.  —  Die  zweite  Hauptabtheilung  der  auf 
dem  Wohnzimmer  des  Duc  befindlichen  Sachen  besteht  in 
der  Münzsammlung,  von  deren  Kostbarkeit  man  einen  Be- 
griff erh.'ilt,  wenn  man  hört,  dass  sie  etwa  800  Exemplare 
in  Gold  umfasst.  —  Drittens  werden  ebenda  aufbewahrt  die 
im  engeren  Sinne  sogenannten  Bijoux.  Von  ihnen  will 
ich  wenigstens  ein  Stück  erwähnen,  das  wegen  der  Dar- 
stellung Interesse  hat:  eine  goldene  Bulle  mit  der  ent- 
haupteten Medusa,  aus  deren  Rumpfe  zwei  Pegasus'  her- 
vorkommen. Also  doch  wohl  ein  sicherer  monumentaler 
Beleg  für  die  Medusa  als  Mutter  eines  do|)pelten  Pegasus, 
vgl.  Text  zu  Denkm.  a.  Kunst  Bd.  II,  Taf.  XXII,  n.  900.  — 
Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  im  Saale  aufliewahrten  Samm- 
lung, so  haben  wir,  nach  der  Bemerkung,  dass  wenigstens 
diese  unter  dem  jetzigen  Besitzer  keinen  neuen  Zuwachs 
erhalten  zu  haben  scheint,  als  namhaftes  Marmorwerk  her- 
vorzuheben den  bekannten  (D.  a.K.  II,  60,  763)  Kopf 
des  Asklepios  von  der  Insel  Melos.  Dieses  schöne  Werk 
griechischer  Sculptur  besteht  keinesweges  aus  einem  Steine. 
Die  Haare  auf  dem  Kopfe  und  im  Barte  waren,  wie  man 
noch  jetzt  sehr  deuthch  sieht,  vergoldet,  die  Augen  durch 
Farbe  angegeben,  die  besonders  am  linken  noch  sichtbar 
ist.  Unter  den  Bronzen  ist  das  beste  Stück,  die  ganz  vor- 
treffliche 7  Zoll  6  Linien  hohe  Statuette  eines  kämpfenden 
griechischen  bis  auf  den  Helm  ganz  nackten  Heros,  durch 
die  Abbildung  bei  Clarac  Mus.  de  Sculpt.  T.  V;  pl.  826 
ebenfalls  bekannt.  Das  Werk  ist  in  Frankreich  selbst  ge- 
funden, und  zwar  in  der  Dauphine,  einer  Gegend,  aus 
welcher  auch  in  andere  Pariser  Museen  recht  ansehnliche 
Kunstwerke  gekommen  sind.  Ausserdem  ist  ein  Bronze- 
kopf des  Lucius  Verus  auch  durch  seine  Dimensionen 
sehr  beachtenswerth.  Sonst  w.äre  an  Metallsachen  etwa 
noch  das  Bleigefäss  hervorzuheben,  welches  in  Ihren  Ant. 
Bildw.  Taf.  87  abgebildet  ist.  Ein  Schrank  enthält  hübsche 
Terracotten,  unter  denen  eine  Figur  durch  Grösse  und 
ausnehmend  schöne  Arbeit  hervorragt.  Auch  an  Glas- 
sachen und  selbst  an  Wandgemälden  aus  Pompeji  fehlt 
es  nicht.  Diese  letzteren,  vier  an  der  Zahl,  wenn  ich  nicht 
irre,  sind  ein  Geschenk  des  Königs  von  Neapel  an  den 
hochverdienten  Begründer  der  Sammlung.  Zwei  der  Ge- 
mJilde,  Ulysses  bei  den  Sirenen,  mit  Knochen  am  Ufer, 
und  Dädalos  und  Ikaros  darstellend ,  sind  mir  noch  be- 
sonders in  der  Erinnerung.  —  Den  numerisch  bei  weitem 
bedeutendsten  Bestandtlieil  machen  al)er  die  bemalten  Vasen 
aus.  Von  diesen  sind  die  wichtigsten  herausgegeben  in 
Panofka's  Mns.  Blacas  und  sonstwo  vereinzelt,  vgl.  z.B. 
Arch.  Ztg.  1846,  Taf.  XLVI.  Das  anziehendste  Stück,  die 
Vase  mit  dem  Sonnenaufgang,  zeichnet  sich  auch  durch 
vortreffliche  Erhaltung  aus.  Besonders  ist  Xola  vertreten. 
Ich  erinnere  mich  kaum  einer  Sammlung,  ausser  der 
Sammlung  Torrusio  in  Neapel,  durch  welche  man  so 
leicht  einen  so  vollständigen  Ueberblick  über  die  verschie- 


denen Arten  der  Nolanischen  Vasen  erhalten  könnte.  —  End- 
lich will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  der  Saal  auch  eine 
nicht  unbetr.'ichtliche  Anzahl  von  Inschriften  enthält, 
griechische  (darunter  eine  metrische)  und  hauptsächlich 
römische;  auch  eine  oskische.  Diese  ist  herausgegeben; 
die  übrigen  noch  nicht. 

Hienächst  erwähne  ich  die  Sammlung  Fould  (Rue 
de  Berry,  Faubourg  St.  Honore,  N.  29).  Sie  befindet  sich 
im  Besitz  des  Sohnes,  Louis  Fould,  und  der  Tochter  des 
verstorbenen  Begründers.  M.  Chabouillet,  Conservateur 
adj.  du  Gab.  des  Med.  et  Ant.,  hatte  die  Gefälligkeit, 
mir  Eintritt  zu  verschaffen  und  die  wichtigsten  Stücke  be- 
kannt zu  machen.  Er  ist  eben  damit  beschäftigt,  dieselben 
in  einem  Kupferwerke  herauszugeben,  dessen  Platten  meist 
schon  gestochen  waren  und  zu  den  besten  Erwartungen 
berechtigen.  Die  Sammlung  ist  in  dem  Arbeitszimmer  des 
Herrn  Fould  und  einem  unmittelbar  daran  stossenden 
Saale  aufgestellt.  Sie  begreift  Antikes  und  Neueres, 
durchaus  gewählte  Sachen  aus  verschiedenen  Gattungen 
der  Kunstübung.  Unter  den  Marmoren  ragt  die  sehr 
schöne  Gruppe  eines  jugendlichen  Satyrs  und  kleinen  Sa- 
tvrknaben  hervor.  Der  ältere  (welchem  aber  auch  nur 
etwa  14  Jahre  zu  geben  sind),  eine  schmucke  Satyrgestalt 
ohne  spitze  Ohren,  aber  ursprünglich  mit  einem  Schwänz- 
chen hinten  versehen,  steht  mit  Pedum  und  Weintraube 
in  der  Linken  da,  und  links  von  ihm  der  kleine,  der  seine 
Rechte  an  jenen  legt  und  mit  der  Linken  ein  Pedum  auf 
den  Boden  niederhält.  Die  dem  Vernehmen  nach  zunächst 
aus  Genf  bezogene  Gruppe  zeichnet  sich  auch  durch  ihre 
Erhaltung  aus.  Interessant  ist  ferner  der  griechische  Kopf 
eines  Ejjheben  mit  gekräus'tem  Haare.  Ausserdem  giebt 
es  hier  mehrere  Grujipen  und  Statuen  aus  Marmor  unter 
Lebensgrösse:  Hercules,  der  mit  dem  Löwen  kämpft, 
stark  aber  gut  restaurirt;  ein  Knabe,  welcher  einen  Adler 
an  die  Brust  drückt  ('Giinie  de  Jupiter');  eine  Muse  und 
noch  eine  andere  Figur.  Dann  bemerken  wir  zwei  beach- 
tenswerthe  Reliefs:  das  Bruchstück  einer  Vase,  welche 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  berühmten  Borghese'schen  im 
Louvre  hat,  und  ein  nicht  fragmentirtes  mit  kleinen,  aber 
gut  ausgeführten  Figuren,  zumeist  nach  links  einem  Pan, 
der  von  einem  Ziegenbock  bestiegen  wird  [?]  zumeist  nach 
rechts  einem  Pan,  der  lüstern  eine  schlafende  Bacchantin 
betrachtet,  dazwischen  einem  auf  der  Syrinx  spielenden 
Pan  und  anderen  Bacchischen  Thiasoten,  namenthch  Wei- 
bern. [Jicht?]  Hienächst  nennen  wir  einen  wohl  erhaltenen, 
lebensgrossen  Basaltkopf  der  Octavia.  Unter  den  Bronze- 
sachen befinden  sich,  ausser  dem  von  de  Witte  im  Bullet, 
de  l'Athen.  Fran<^.  1856,  p.  1  herausgegebenen  'Kyknos,' 
zwei  Statuetten  des  Harpokrates,  eine  grössere  und  eine 
kleinere,  von  denen  die  letztere  überaus  reizend  ist.  Er- 
w.'ihnung  verdient  auch  ein  kleiner  Mercur  (?)  mit  beson- 
ders hübscher  Patina.  Sehr  belangreich  ist  ein  Dreifuss, 
der  ursprünglich  ganz  mit  Silber  belegt  war,  und  danach 
ein  etruskischer  Leuchter  mit  der  Darstellung  von  Hercules 
mit  einem  Weibe,  zwei  ithyphallischen  Silenen,  einem  sich 
flüchtenden  Weibe.  An  Terracotta -Figuren  ist  nur  We- 
niges und  nicht  gerade  Bedeutendes  vorhanden;  dagegen 
beachtenswerth  ein  Terracotta -Relief  aus  Athen,  einen 
Greif  im  Kampfe  mit  zwei  hellenisch  bekleideten  Ama- 
zonen darstellend.  Zahlreicher  und  beträchthcher  sind  die 
Monumente  der  Glyptik.  Die  Sammlung  besitzt  einige 
herrliche  Gefässe  aus  Onyx  und  eine  Anzahl  von  Kameen 
und  Intaglios,  welche  sich  durch  Grösse  oder  durch  Schön- 
heit der  Darstellung  auszeichnen.  In  die  erste  Kategorie 
gehört  ein  Kameo  mit  der  sclilechtgearbeiteten  Darstellung 
der  Selene,  welche,  eine  Fackel  in  der  Linken  haltend, 
auf  einem  mit  Ochsen  bespannten  Wagen  einherfährt;   in 
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die  andere  ein  orientalischer  Kameo  mit  einem  Lüwen, 
ein  anderer,  auf  dem  ein  Kopf  des  Hercules,  und  ein  dritter, 
auf  dem  Eos  mit  zwei  Rossen  dargestellt  ist.  Ganz  hübsch 
ist  auch  die  erhaben  gearbeitete  Darstellung  des  nachsin- 
nend mit  der  Doppelflüte  zwischen  den  Beinen  dasitzenden 
Satyrs,  welche  der  vertieft  geschnittenen  eines  Carneols  im 
Cab.  de  Med.  et  Ant.  (n.  1658  des  Chabouillet'schen  Ca- 
talogue  general)  von  ausgezeichneter  Arbeit  durchaus  ent- 
spricht. Um  auch  einen  lutaglio  zu  nennen,  so  mache  ich 
auf  den  Amethyst  mit  dem  ausserordentlich  schön  ausge- 
führten Kopf  des  Pan  und  der  auf  den  Künstler  Epityn- 
chanos  deutenden  Inschrift  aufmerksam.  Hieran  schliesse 
ich  die  Erwähnung  eines  vortrcft'lich  gearbeiteten  Glas- 
kameo  mit  der  Darstellung  der  Eos  auf  einem  mit  vier 
Rossen  (die  ganz  den  Styl  derer  vom  Parthenon  haben) 
bespannten  Wagen.  Von  den  übrigen  Glassachcu  kann 
ich  nur  sagen,  dass  sich  Wunderschönes  darunter  findet, 
zum  Thcil  aus  der  Sammlung  Durand.  Unter  den  nicht 
gerade  zahlreichen  bemalten  Vasen  ist  besonders  hervor- 
zuheben das  Paar  Amphoren,  die  in  Betreff  der  Form,  der 
Grösse  und  der  Technik  vollkommene  Gegenstücke  und 
auch  zusammengefunden  sind:  die  eine  mit  Bacchischen 
Figuren,  die  andere  mit  Darstellungen  aus  der  heroischen 
Mythologie,  einer  Gruppe  wie  Aias  mit  dem  Leichname 
des  Achilleus  u.  s.  w.*)  Ausserdem  zogen  noch  drei  Vasen 
besonders  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich:  eine  aus  der 
Classe  der  sogenannten  korinthischen,  eine  mit  ganz  ab- 
weichender Bemalung,  und  eine  Amphora,  zwei  Gymua- 
stiker  mit  Helm  und  Schild  darstellend,  deren  einer  einen 
Halter  und  auf  dem  Schilde  als  Zeichen  eine  ihm  Jihnliche 
Figur  in  Schwarz  hat.  Vgl.  noch  de  Witte  im  Bullet,  de 
l'Ath.  Fr.,  1856,  p.  100. 

Indem  ich  mich  jetzt  zu  der  schönen  Sammlung  des 
Vicomte  IT.  de  Janze  wende,  welche  ich  in  Begleitung 
Herrn  deWitte's  und  unter  der  Anleitung  des  Besitzers  selbst 
zu  beschauen  das  Vergnügen  hatte,  befinde  ich  mich  in 
dem  grossen  Vortheil,  die  Leser  dieser  Bl.'ittcr  auf  Ihre 
Mittbeilungen  im  Jahrgang  1857,  S.  42*f  und  besonders 
S.  76* ff.  verweisen  zu  können.  Seit  der  Zeit  ist  Einiges 
hinzugekommen,  Anderes  haben  Sie  vielleicht  nicht  er- 
wähnen wollen  oder  es  ist  Ihnen  entgangen,  wie  denn 
ohne  Zweifel  auch  meine  Berichte  anderen  Besuchern 
manche  Nachlese  ermöglichen  werden.  Üeber  den  reichen 
und  mannigfachen  Schatz  von  Thonsachen  schweige  ich 
nach  dem  von  Ilnien  Beigebrachten  durchaus.  W'as  den 
anderen  Haupttheil  der  Sammlung,  die  Sachen  aus  Bronze, 
anbelangt,  so  habe  ich  ausser  dem  Hinweise  auf  Athen. 
Franc.  1856,  p.  116ff'.  und  Bullet.  1856,  p.  15,  wo  von 
den  Ankäufen  auf  der  Peretie'schen  Auction  die  Rede  ist, 
etwa  Folgendes  hinzuzufügen.  An  dem  ansehnlichsten  der 
Rundwerke,  dem  von  Ihnen  erw.ähnten  Bacchus  von  Dal- 
tnatien,  ist  das  Diadem  mit  Silber  eingelegt  und  sind 
Lipjien  und  Brtistwarzen  von  Kupfer.  Ilir  'sitzender  Poet' 
ist  wohl  kein  anderer  als  der  'creduto  Sofoele'  in  den 
Monum.  d.  Inst.  arch.  Vol.  III,  t.  32.  Mein  ganz  beson- 
deres Interesse  nahm  in  Anspruch  eine  Statuette  Alexan- 
ders des  Grossen,  welche  aus  Rheims  stammt.  Alexander 
steht  da  im  Himation  wie  Zeus,  beiiehnl,  in  der  Rechten 
eine  Lanze,  in  der  Linken  ein  Schwert  haitead,  nach  oben 
hin  Ijlickenil;  vgl.  die  Hauptstatue  des  Lysi|)pos,  Müller 
Haiulb.  d.  .\rcli.  §  129,  A.  4.  .Vusserdem  notirte  ich  mir 
eine  sehr  schöne  Jüuglingsstatuctte,   leider  etwas  beschä- 

*)  Zu  (Icr^iclhcn  Zeit  da  die  oliigon  Worte  pi'sclzl  ivurJcn,  kam 
mir  0.  J.iliii's  Srlirift:  Tcipplios  und  Truilos  und  kiin  Kndc,  ZU. 
Trügt  mich  iiiclit  .\llcs,  so  sind  jcm:  Aiiiidioren  ki'iiic  ;indercn  als 
die  liier  aui  S.  1 1  IT.  bcsprocLcncn. 


digt:  einen  etruskischen  Athleten  mit  Halteren  und  mit 
etruskischer  Inschrift;  eine  ziemlich  grosse  Statuette,  die 
nach  Ch.  Lenormant's  geistreicher  Erklärung  den  Zwil- 
lingsbruder des  Hercules  darstellt,  wie  er  bei  dem  be- 
kannten Abenteuer  mit  den  Schlangen  sieh  fürchtet  (nicht 
ohne  Zweifel  an  der  Echtheit  des  Monuments).  An  etrus- 
kischen Spiegeln  sah  ich,  ausser  dem  von  Ihnen  erwähnten 
mit  der  gut  ausgeführten  Darstellung  der  auf  einem  Hippo- 
kampen  sitzenden  Thetis,  einen  anderen,  über  dessen  Bild- 
werk ich  mir  keine  Notiz  gemacht  habe,  einen  dritten  mit 
Peleus  und  Atalante  im  Ringkampf  (jener  ist  infibulirt, 
diese  trägt  einen  Schurz  mit  dem  von  mir  in  der  Schrift 
über  das  Satyrsp.  S.  157  ff. ,  Anm.  besprochenen  Theta- 
zeicheu,  also  ganz  wie  auf  dem  Spiegel  im  AIus.  Gregor. 
I,  35,  1  oder  in  Ihren  Etr.  Sp.  II,  224)  und  einen  vierten, 
bezüglich  seiner  Darstellung  besonders  interessanten,  da 
er  Apollo  mit  Saiteninstrument  und  Minerva  einander  ge- 
genübersitzend zeigt.  Ihn  gedenkt  de  Witte  herauszuge- 
ben. —  Um  nun  auch  noch  ein  paar  Worte  über  die  an- 
deren Gattungen  der  Kunstübung  zu  sagen,  welche  in  der 
Samml.  des  Mr.  de  Janze  repr.-lsentirt  sind ,  so  füge  ich 
hinzu,  dass  sie  einige  Marmore,  namentlich  Köpfe  und 
Reliefs  enth.'llt;  dass  unter  der  kleinen  .Anzahl  von  Elfen- 
bcinsachen  ein  Fragment  von  einem  Diptychon  vorkommt, 
welches  mir  sehr  interessant  war,  da  es  das  s])ätere  ßüh- 
nenspiel,  Jongleurs  und  einen  tragischen  Schauspieler,  dar- 
stellt; endlich  dass  das  von  Ihnen  ausführlicher  beschrie- 
bene Wandgemälde  kein  anderes  ist  als  das  bei  A;;incourt 
Ilist.  de  l'Art.  T.  III,  i>l.  3,  n.  1  abgebildete  im  "j.  1787 
in  Villa  Pamfili  bei  Rom  gefundene,  und  ausser  diesem 
sich  noch  zwei  Wandgemälde  in  der  Sammlung  finden, 
von  denen  das  eine,  fragmentirte,  eine  schöne  Figur  mit 
Sistrura  in  der  Hand  und  ein  Stück  von  einer  anderen 
Figur  zeigt,  und  das  andere,  diesem  entsprechende,  einen 
jungen  Mann,  der  in  der  Rechten  einen  kurzen  Stab  und 
in  der  Linken  einen  Kranz  h.ält,  in  der  Höhe  rechts  eine 
Sehlange  und  die  Inschrift:  Myrtilos  (oder  Myrtylos?),  in 
griechischen  Buchstaben. 

Nachdem  ich  diese  bedeutendsten  Privatsammlungea 
besprochen,  will  ich  zunächst  einige  Stücke  ans  der  'ge- 
wl-ihlten  Sammlung  von  .'Vnticaglieu,  hauptsäcliiieh  Thon- 
figuren'  des  Herrn  Mnret  liervorheben,  eines  Mannes  dessen 
Sie  a.  a.  O.  S.  43*  mit  verdientem  Lobe  gedenken.  Unter 
den  Thonfiguren  finden  sich  mehrere  der  ans  Gallien 
stammenden  von  weisser  Erde  (terre  de  pipe).  Ein  paar 
sind  mit  Inschriften  versehen.  So  hat  die  Figur  eines 
nackten  Weibes  die  lusehrift;  'Pestika,'  die  eines  .'\ften  mit 
Kapuze  die  Inschrift:  'Lubricus.'  Unter  den  übrigen  Terra- 
cotten,  von  denen  ein  paar  gefirnisst  sind  (was  bekannt- 
lich seltener  statt  hat),  neinien  wir  beisj)ielsweise  die  Maske 
einer  Frau,  welche  in  der  Nase  einen  Ring  hat  (einer 
Sclavin).  Mehrere  Gefässe  stellen  zugleich  Figuren  dar. 
So  bildet  eine  .\j)in-odite  mit  der  Taube  im  alten  Styl  ein 
Gefäss.  Ein  anderes  aus  der  Cyreuaica  stammendes  hat 
die  Form  einer  altertiiümlich  stylisirten  hockenden  Frau; 
ein  drittes  die  eines  alten  Weibes,  welches  zwischen  ihren 
Füssen  ein  Trinkgefäss  hält.  Sonst  beachtete  ich  von 
den  Gef'ässen  ein  aus  der  Sannnlung  Durand  erworbenes 
von  braunem  Thon ,  auf  dem  in  Relief  dargestellt  ist 
Dionysos  und,  auf  der  Rückseite,  ein  Flügelkinibe,  welcher 
eine  Fackel  h.ält  untl  auf  der  Syrinx  spielt.  Von  den 
keinesweges  zahlreichen  oder  ausgezeichneten  benudten 
Thongcfässen  nenne  ich  zwei  der  Darstellung  wegen,  eine 
Prochus  mit  'Perseus'  zu  Pferde,  dahinter  Eule  und 
Schwan,  und  eine  Prochus  aus  der  Cyreuaica  mit  einem 
hermapiiroditisrhen  Satyr  (gegenüber  eine  Baceliantin). 
Herr  Jluret  besitzt  auch  einige  jeuer  kleinen  durehbuhrten 
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Thoiistücke,  welche  'fi'ir  AnhJingsel  des  Viehs,  iTir  Ge- 
wichte am  Saume  der  Gew.'liulcr  oder  auch  wohl  für  Ge- 
wichte des  Webstuhls  zu  gelten  pflegen,  aber  nach  einer 
Auffindung  innerhalb  grosser  F;isser  vielmehr  mit  der 
Weinfüllung  oder  sonstigem  Waarenverkehr  in  Verbindung 
stehen  mochten,'  wie  Birch  im  Arch.  Anz.  1857,  S.  75* 
vermuthet,  dessen  jedenfalls  beachtenswerfher,  aber  trotz 
des  Spielraums,  den  sie  zul.'lsst,  doch  wohl  zu  e.Nclusiver 
Ansicht  ich  mich  nicht  erinnerte  als  ich  neulich  in  dem 
Bericht  über  die  Sammlungen  unseres  arch"iologisch-nu- 
raismatischeii  Instituts  ein  jiaar  .'ihnliche  Monumente  er- 
wjlhnte  (Anm.30).  Nach  Ste]ihani  ( Parerg.  arch.  XXII, 
S.  25)  wurden  Ziegel  von  der  Form  einer  breitgedrückten 
Kugel,  mit  einem  Loch  versehen,  um  eine  Schnur  durch- 
zuziehen, von  den  Fischern  an  ihren  Netzen  befestigt,  um 
sie  bis  auf  den  Grund  des  Meeres  zu  versenken.  Von 
Herrn  Muret's  Stücken  sind  zwei  rund  und  mit  dem 
Zeichen  eines  Delphins  oder  eines  A  verschen,  während 
das  dritte  die  Form  eines  zugespitzten  Kegels  hat  und 
ohne  Zeichen  ist.*)  Ausserdem  sah  ich  bei  Herrn  Muret 
zwei  beachtenswerthe  Marmorfragmente:  eine  Sirene, 
welche  die  Il.-inde  auf  die  Brust  legt,  und  einen  Medu- 
senkopf, von  dem  Arm  des  Perseus  gehalten.  An  diesem 
zu  einer  Statue  gehörigen  Werke  bestehen  die  Ilaare  der 
Medusa  durchaus  in  Schlangen.  Schliesslich  wird  es  Sie 
noch  besonders  interessiren,  zu  hören,  dass  Herr  Muret, 
wie  er  mir  sagte,  einen  Sjiiegel  aus  Eisen  mit  der  Dar- 
stellung von  Theseus  und  Minotauros  und  griechischer 
Künstler -Inschrift  besitzt,  den  Herr  de  Witte  in  Ihrer 
Zeitschrift  herauszugeben  gedenkt. 

Als  nicht  unbedeutende  Samndungen  von  geschnittenen 
Steinen  wurden  mir  die  der  beiden  Gebrüder  Barone  Roger 
genannt.  In  der  einen  soll  sich  ein  Kameo  mit  dem  Por- 
triit  der  üctavia  von  ganz  enormer  Grösse  befinden.  Ich 
wagte  es  nicht,  um  Einlass  in  die  betreffende  Sammlung 
nachzusuchen,  da  der  Besitzer  kriinklich  war.  Von  der 
Sammlung  Cambaceres,  über  welche  ich  irgendwo  gelesen 
habe,  dass  ihr  Bestand  an  geschnittenen  Steinen  bedeutend 
sei,  hörte  ich  durch  meine  gelehrten  Freunde  kein  Wort. 

Dagegen  habe  ich  mit  ganz  besonderem  Vergnügen 
die  an  gew.-ddten  kleinasiatisehen  Mihizen  ausserordentlich, 
ja,  man  kann  wohl  sagen,  einzig  reiche  Sammlung  des  durch 
sein  Werk  Voyage  en  Asie-Mineure  au  point  de  vue  nu- 
mismatique  und  andere  numismatische  Arbeiten  rühmlichst 
bekannten  Mr.  W.  H.  Waddington  kennen  gelernt,  von 
welchem  wir  nächstens  ein  grösseres  Werk  über  Kleinasien 
erwarten  dürl'en. 

Sie  werden  es  mit  mir  bedauern,  wenn  ich  Ihnen  sage, 
dass  ich  den  Parthenonskopf  des  Grafen  L.  de  Laborde 
nicht  habe  sehen  und  die  Bekanntschaft  dieses  vortreff- 
lichen Gelehrten  nicht  habe  machen  können.  Dafür 
kann  ich  Ihnen  von  einem  anderen  Parthenonsko])fc  er- 
zählen, welchen  ich  in  der  Behausung  Gh.  Lenormant's 
traf.  Derselbe  gehört  freilich  keinem  der  Giebelfelder, 
sondern  den  Metopen  au.  Er  ist  en  face  und  der  eines 
Weibes.  Der  Besitzer,  welcher  ihn  selbst  aus  Athen  mit- 
gebracht hat,  ist  der  Ansicht,  dass  er  von  der  nur  durch 
Carrev's  Zeichnung  bekannten  Metope  mit  der  Artemis 
Chitone  (D.  a.  K.  Bd.  I,  Taf  XXII,  n.  113)  sei.  Bei  dem- 
selben ausgezeichneten  Archäologen  sah  ich  auch  den 
Gypsabguss  der  Büste  einer  Hetäre,  welche  Ch.  Newton 
aus  den  Arundel'sehen  Marmoren  zu  Oxford  an  das  Ta- 


*)  Wie  icli  so  olieii  (iiirch  einen  Ri'ief  des  De.  Gacdecbcns  aus 
Paris  erfahre,  arbeitet  Herr  Muret  an  einem  Kupfer« eriie  iib<T  die 
lileinen  gutti,  die  sieb  in  Griecbenland  linden  und  von  denen  er  aa 
40  zusainmengebraclit  haben  soll. 


geslicht  gezogen  hat.  Ein  ganz  vortreffliches  Werk,  das, 
wenn  irgend  eins,  den  Anspruch  machen  kann,  für  ein 
Original  des  Pra.xiteles  zu  gelten. 

Schhesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  ich  auch 
die  Vorräthe  der  Kunsthändler,  welche  mir  als  die  bedeu- 
tendsten genannt  wurden,  Rollin's  in  der  Rue  Vivienne, 
Delange's  und  Signol's  auf  dem  Quai  Voltaire,  durch- 
mustert habe.  Aufnehmend  Beträchthehes  habe  ich  nicht 
gefunden.  Aegyiitische  Anticaglien,  griechische  und  rö- 
mische Terracottafiguren,  mehrere  oder  wenigere  bemalte 
Vasen  mittleren  Schlages,  Bronzestatuetten  und  einiges 
Bronzegeräth  ist  dasjenige,  was  man  durchschnittlich  in 
den  L;ldeu  und  Magazinen,  die  mit  den  grossen  italiä- 
nischen  nicht  verglichen  werden  können,  findet.  Am  inter- 
essantcsfen  waren  mir  noch  die  Sachen  aus  der  Cyrenaica, 
aus  Syrien  und  aus  Gallien  selbst.  Inzwischen  könnte  ich 
doch  auch  unter  den  anderswoher  stammenden  Monumenten 
manches  wegen  der  Darstellung  beachtenswerthe  nennen. 
Marmorsculpturen  gehören  natürlich  zu  den  Seltenheiten. 
Bei  Rollin  'fiel  mir  ein  kleines  Relief  auf,  welches  die 
Hören  (die  Winterhora  mit  dem  Eber  steht  ganz  sicher) 
mit  Bacchantinnen  im  Thiasos  zusammengestellt  zeigt.  Bei 
Delange  fand  ich  eine  Venus  genetrix  mit  aufgesetztem 
Kopf  unter  Lebensgrösse.  Signol  hatte  als  werthvollste 
Stücke  dieser  Art  eine  weibliche  Figur  unter  Lebensgrösse, 
eine  Muse,  so  viel  ich  mich  erinnere,  darstellend,  und  einen 
kleinen  Asklepios  (mit  erg.änztem  Kopfe),  neben  dem  sich 
am  Boden  der  sogenannte"  Omphalos  oder  Deckel  des  Drei- 
fusskessels  befindet,  welchen  Birch  im  Numism.  Chronicle  V, 
p.  198ff.  als  den  beim  Baden  gebränchhchen  clypeus,  xXl- 
ßuvog,  betrachtet.  Fkiedrich  Wieseler. 


2.     Griechische  Vasenbilder. 

Thongefäss  aus  Argos. 
(Zu  Taf.  CXXV.) 

Auf  dem  Bilde,  welches  den  Hydrakampf  darstellt, 
halte  ich,  abweichend  von  dem  Herausgeber,  die  Figur  zur 
Rechten  des  Ungeheuers  für  Herakles.  Es  bestimmt  mich 
dazu  hauptsächlich  die  grössere  Aehnlichkeit  dieser  Figur 
mit  der  des  unzweifelhaften  Herakles  auf  dem  nebenste- 
henden Bilde.  Diese  Aehnlichkeit  finde  ich  aber  vorzugs- 
weise in  dem  beiden  Figuren  gemeinsamen  Barte,  durch 
welchen  Herakles  als  reiferer  Mann  gegenüber  dem  jugend- 
licheren Jolaos  charakterisirt  wird.  Eine  gewisse  Confor- 
mit.ät  in  der  Darstellung  einer  und  derselben  Hauptperson 
auf  zwei  so  unmittelbar  neben  einander  stehenden  Bildern 
glaube  ich  voraussetzen  zu  dürfen. 

Herakles   ist  umwunden  von  der  Schlange,  mit   der 


er  nach  der  Sage  gerungen  hat.  Die  Waffen  sind  schwer 
zu  erkennen;  sollte  aber  das  Instrument  in  den  Händen 
der  von  mir  als  Herakles  gedeuteten  Figur  nicht  besser 
als  apn;;  gelten  können,  als  die  des  Jolaos,  den  man  dann 
freilieh  mit  kühner  Phantasie  für  die  Fackel  nehmen  muss? 

Dann  möchte  ich  hervorheben,  dass  Jolaos  besser  von 
der  linken  Seite  herbeikömmt,  wo  er  auf  den  Ilülferuf  des 
Helden  sein  Gespann  zurückgelassen  hat. 

Die  weibliehe  Figur  hinter  Herakles  halte  ich  für 
Athene,  die  zum  Beistand  des  Helden  herbeigeeilt  ist,  wie 
sie  in  .'ihnlicher  Weise  ja  öfter  vorkömmt.    Die  Frau  zur 
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Linken  bleibt  dagegen  noch  räthselhaft.  Ich  weiss  nicht, 
ob  ich  grosses  Gewicht  auf  die  kleinen  Besonderheiten 
ihrer  Bildung  legen  darf;  es  findet  sich  eine  Art  von  Ohr- 
schmuck; auch  ist  das  Obergewand  mehr  nach  der  Brust 
zusammengezogen,  während  Athene  es  geöffnet  hiilt.  Einen 
Anhalt  zur  sichern  oder  nur  wahrscheinlichen  Deutung  dieser 
Figur  geben  diese  Einzelheiten  nicht.  Wenn  ich  auf  Hera 
rieth,  so  hegte  ich  wohl  nur  Torl.'iufig  unbegründete  Ver- 
rauthung;  leider  entbehre  ich  speciellerer  literarischer 
Hülfsmittel,  um  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  ob  Hera 
hier  zulJissig  sei.  Vielleicht  steht  diese  Figur  auch  nicht  in 
unmittelbarer  N.'ihe  der  Kampfscene,  wie  durch  die  wun- 
dersame Pflanze  zwischen  ihr  und  Jolaos  augedeutet  scheint. 
In  der  Erkl;h-ung  des  zweiten  Bildes  weiche  ich  eben- 
falls von  Herrn  Conze's  Ansicht  ab.  Die  Unterwelt  ist 
in  reichlicher  Verwirrung  durch  den  kühnen  Eindringling; 
Kerberos  uud  Hades  scheinen  in  Schrecken  und  Angst  zu 
wetteifern.  Hades  ist  im  vollen  Rückzug  begriffen;  wie 
sollte  nun  das  Zurückbleiben  der  Persephone  motivirt 
werden?  Ich  denke  wieder  an  Athene.  Nuu  ist  es  bemer- 
kenswerth,  dass  diese  Frau  der  Athene  des  ersten  Bildes 
sehr  gleicht,  wenigstens  durchaus  mehr  als  die  dunkle  Figur 
desselben  Bildes.  Die  Stellung  Athene's  scheint  aber  eine 
abwehrende  zu  sein;  sie  tritt  zwischen  Herakles  und  Hades, 
um  die  weitere  Verfolgung  des  Letzteren  zu  hindern,  aus 
Sorge  um  den  Lieblingshelden.  Das  Motiv  könnte  man 
in  einem  ähnlichen  Gedanken  suchen,  wie  die  Worte  der 
Dione  enthalten  (IliasV,  403ff.).  Damit  stimmt  auch 
überein  die  Handbewegung  des  Hermes,  mit  der  er  den 
Herakles  zurückhalten  zu  wollen  scheint.  Beide  Gottheiten, 
die  von  der  Sage  ausdrücklich  als  Schützer  des  Helden 
in  diesen  beiden  Kümpfcn  bezeichnet  werden  (Ilias  VIII,  361. 
Odyssee  XI,  626),  hemmen  den  Zorn  des  Schützlings,  ihn 
selbst  vor  Gefahr  zu  bewahren.  Diese  Scene  würde  der 
Ergreifung  und  Fortschleppung  des  Kerberos  unmittelbar 
vorhcrgehn. 

Hildesheim.  W.  Aschenbach. 

3.     Griechische  Inschrift  zu  Leiden. 

(Aus  hrUlUcher  Millhelhniy.) 
Ueber  den  vou  Uoevkh,  C.  J.  I  p.  492  N.  567,  be- 
sprochenen attischen  Cippiis,  der  sich  jetzt  noch  zu  Am- 
sterdam, in  der  Sammlung  der  Königl.  Akad.  der  Wissen- 
schaften, befindet,  und  zuerst  durch  D.  J.  viin  Lcnnep  in 
den  Commenll.  lutt.  lerliuc  Cliissis  Innlilull  Lalgki  1820 
herausgegeben  wurde,  bleibt  rnehreres  zu  bemerken.  Lennep 
und  lincchh  haben  die  Inschriften  fehlerhaft  crkl.'irt,  weil 
sie  den  palüugraphischen  Charakter  derselben,  in  Verbin- 
dung mit  den  Bildwerken,  nicht  kannten.  Damit  Sie  nicht 
nötliig  haben  die  holländisch  geschriebene  Notiz  durchzu- 
nehiiicn,  setze  ich  das  von  mir  mit  leichter  Mühe  gewon- 
nene  Kc.Miltat  bei.     Die  Inschriften  lauten: 

AHMOETPATHXOPOKAEOYZXOPOKAEOY2 
AlZßNEßETYNH  AYEIPPH 


d.  i.  1)  drji.io(JtQaT)i  XoQoy.\tovQ 
Ai'^wviMg  yvvfj. 

2)  ylvainni]  Xogoxlimg  (sc.   QvyÜTijf)). 

Die  sitzende  Frau,  die  der  vor  ihr  Stehenden  die 
Hand  zum  Abschiede  bietet,  ist  Demostrate,  die  Gattin 
des  Chorolcles,  und  die  vor  ihr  stehende  ist  ihre  und  des 
Chorokles  Tochter,  Lysippc  Aus  dem  paläographischen 
Charakter  der  Inschriften  ergiebt  sich,  das  das  zweite 
X0F0KAE0Y2,  nebst  AY^JURH,  von  einer  spä- 
teren, flüchtigeren,  nachlässigeren,  Hand  herstammt,  wenn 
auch  der  Stil  der  Buchstaben  derselben  Epoche  zuzu- 
schreiben ist,  und  es  ist  somit  höchst  wahrscheinlich,  dass 
die  Stele  durch  Chorokles  zuerst  blos  für  seine  Gemahlin 
Demostrate  gesetzt  wurde,  dass  aber  später  als  ihm  auch 
seine  Tochter  Lysippe  geraubt  war,  der  Name  dieser 
Tochter  von  ihm  hinzugesetzt  wurde.  Die  Form  der 
Buchstaben  weiset  auf  die  II;ilfte  des  vierten  Jahrhunderts 
vor  Chr.,  etwa  die  108.  Olympiade,  wofür  ich  auf  einen 
Miethcontract  (von  Oliven -Land  in  demselben  Demos, 
woraus  Chorokles  herstammte)  ebenfalls  aus  der  Nähe 
Athens,  unter  dem  Archon  Eiihidos  angefertiget,  und  jetzt 
im  Leidener  Museum  ( Siehe  meine  Mus.  L,  B.  Inscr. 
Gr.  el  Lat.  Tab.  I),  ohne  Weiteres  verweisen  zu  können 
glaube. 

Leiden.  F.  Janssen. 


4.     Sleingerälhe  in  Griechenland. 

Bekanntlich  hat  man  in  dem  grossen  Hügel  auf  dem 
marathonischen  Schlachtfelde  häufig  zweischneidige  Splitter 
aus  Obsidian  gefunden,  in  denen  man  zuerst  persische  Pfeil- 
spitzen zu  erkennen  glaubte.  Als  man  sie  aber  auch  an 
andern  Orten  fand,  musste  man  diese  Ansicht  aufgeben 
und  schrieb  sie  mit  Recht  einer  frühen  Culturperiode  zu. 
Vgl.  Ross  Königsreisen  II,  S.  159.  Inselreisen  I,  161,  173; 
II,  37,  38.  Man  scheint  aber  im  Ganzen  der  Sache  wenig 
Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben,  bis  die  zahlreichen 
Funde  von  Steingerätlicn  aller  Art  in  den  schweizerischen 
Pfahlbauten  einen  neuen  Anstoss  gaben.  Im  vergangenen 
Sonuner  besuclite  der  verdiente  Geschichtsforscher  und 
gründliche  Kenner  des  hellenischen  Bodens,  Major  G. 
FinUiy  die  Schweiz  uud  sah  mit  grossem  Interesse  die 
mit  besonderer  Sorgfalt  gemachte  Samnihuig  von  Dr.  Uhl- 
mann  in  Münchenbuchsee,  welche  einen  grossen  Tlieil 
der  Ausbeute  aus  den  Pfublhanten  des  Moossendorfsees 
enth.ält.  Die  Aehnlichkeit  mit  (iegenst.'inden  die  er  in 
Griechenland  gesehen  hatte,  fiel  ihm  auf.  Nach  Athen 
zurückgekehrt,  Hess  er  es  sich  angelegen  sein,  solche  Stein- 
instruniente  zu  sammeln  und  nicht  ohne  Erfolg.  Nach 
einem  Schreiben  au  meinen  Freund  Cliailcs  Müller  in 
Ilofwyl  Besitzer  von  Achniet  —  Aga  auf  Euböa  (vergl. 
Vischer  Erinnerungen  aus  Griechenland  S.  669),  dessen 
Freundlichkeit  ich  diese  Nachrichten  verdanke,  wird  er 
mit  erster  Gelegenheit  einige  'Stücke  für  Dr.  Uhlmann 
nach  der  Schweiz  seliicken.  Er  fijgt  bei  dass  der  englische 
Vicecünsul  Herr  Mfrliit  zwei  Stein,'i\te  ( Stone  axes)  er- 
lialten  habe,  die  in  der  N.älie  von  Orchomenos  gefunden 
seien  und  dass  er  die  .'Aufmerksamkeit  in  Griechenland 
für  diese  Sache  so  erweckt  habe,  dass  Sammlungen  ohne 
Zweifel  augelegt  würden. 
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Der  Fuudort  bei  Orchomenos  weist  vielleicht  auf  ur- 
alte Pfahlbauten  im  kopaischen  See,  obwohl  einzelne  Stücke 
von  solchen  Steinwerkzeugeu  sich  häufig  auch  an  andern 
Localit.'iten  zerstreut  vorfinden.  Für  eigentlich  griechische 
CulturzustJinde  wird  man  freilich  aus  diesen  Funden  nichts 
gewinnen  und  auch  für  die  Fragen  über  vorhellenische 
Stämme  sich  schwerlich  anderes  daraus  schliessen  lassen, 
als  dass  wir  darin  Ueberrcste  einer  aller  historischen  Ueber- 
lieferung  vorangehenden  Bevölkerung  haben.  Denn  diese 
Ueberbleibsel  eines  ältesten  Zustandes  gleichen  sich  bei 
den  verschiedensten  Völkern  in  allen  Welttheilen.  Das 
ethnographische  Cabinet  unseres  Museums  in  Basel  hat 
vor  Kurzem  eine  reiche  Sammlung  solcher  ßteinsacheu  aus 
dem    nordamerikanischen  Staate  Michigan    geschenkt   er- 


halten, die  zum  Theil  den  in  der  Schweiz  gefundenen  so 
ähnlich  sind,  dass  das  geübteste  Auge  keinen  Unterschied 
entdecken  wird.  Immerhin  ist  es  aber  interessant  in  diesen 
Gegenständen  Sjmren  der  ältesten  rohen  Bewohner  des 
Landes  zu  finden,  das  sp.-iter  in  der  Kunst  das  Höchste 
erreichte.  Für  den  marathoiiischen  Hügel  möchte  ich 
übrigens  aus  den  Obsidiansplittern  mir  keinen  Schluss  auf 
die  Entstehungszeit  erlauben,  bis  ermittelt  ist,  ob  dieselben 
mit  Absicht  in  denselben  gelegt  sind,  vielleicht  zufällig 
mit  dem  aufgeschütteten  Erdreiche  hineingekommen  sind. 
Gerade  die  Sumpfgegend  von  Marathon  könnte  auch  für 
alle  Pfahlbauten  wohlgeeignet  erscheinen. 
Basel. 

W.    ViSCHER. 


III.     Römische  Inschriften. 


1.     Aus  Baden. 

Das  Grossh.  Antiquarium  in  Karlsruhe  wurde  in 
neuester  Zeit  durch  drei  Inschriften  bereichert,  die  in  den 
Jahren  1853  —  59  aufgefunden  und  meines  Wissens  noch 
nirgends  edirt  sind. 

1)  Aus  Ludcnhirg  am  Neckar,  1858  südlich  von  der 
Stadt  auf  der  Gemarkung,  welche  den  Flurnamen  'die 
Lustgärten'  trägt  und  seit  langer  Zeit  an  römischen  Al- 
terthümeru  überaus  ergiebig  ist,  ausgegraben. 

I  y/i  P  ■  C  Aes. 

»A.-SEPTl\mio 
I  S  E  V  E  r\o 
P  E  R  T  I/naci 

A  V  r/r 

C  I  V  I  TJas 
V  L  P  ■  73ua 

dass  die  Stadt  Ladenburg  (Lupodunum)  den  Namen  ci- 
vitas  Vlpia  geführt,  wie  Baden-Baden  civitus  Aurelia, 
war  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Doch  ist  eine  Bulgarische 
Inschrift  bei  Muratori  244,  2  (Orelli  909)  bemerkenswerth, 
deren  Widmung  gleichfalls  von  einer  R'P-SVA'VLP*  an 
Septimius  Severus  (202)  geht. 

2)  Eine  Arula,  welche  1853  zu  Bahnhrüchen  bei  um- 
fangreichen römischen  Substructionen  gefunden  wurde. 

A'E     R     C     V 

R         I  O 

C    E    S    S    0 

R    I     N        S 

V-  SLLM 
Im  Namen  Cessorinus  ist  zwisshen  N  und  S  ein  kleiner 
Zwischenraum,  ohne  dass  N  sieh  durch  schärferen  Strich 
als  Ligatur  von  N  und  V  zeigte. 

3)  Im  Sommer  1859  bei  Eigehingeii  entdeckt. 

i     N  •   H  •   D    •   D 
D  E   O  •  S  I  L 
V    A    N    O 

C  L  E  y//////////////// 

iiiiimijiijiiiiiiiiijiijiii 

E    x'-v'  •   S  -L 
L  •  M 


Zeile  4  und  5  wurden  schon  im  Alterthum  mit  Sorg- 
falt ausgemeisselt.  Auf  der  ornanientirten  Krönung  der 
Ära  ist  ein  Halbmond  angebracht. 

Karlsruhe.  W.  Fröhner. 


2.     Aus  Siebenbürgen. 

[Folgende  vermischte  Nachrichten  über  dacische  neuere 
Funde  rühren  von  Pfarrer  ^4c/.)icr  zu  Hammersdorf  bei 
Herrmannstadt  her  und  sind  durch  gefällige  Mittheilung 
des  Herrn  Geh.  Raths  Neigehuiier  uns  zugegangen.] 

In  Neigebauer's  Dacien  findet  sich  der  Ueberrest  einer 
Römer-Strasse  lämgst  des  Alt-Flusses  und  einer  längst  des 
Kokel-Flusses.  Ackner  hat  jetzt  gefunden,  dass  von  dem 
Castrum  bei  Hewitz  von  Galt  an  eine  Römer-Strasse  beide 
Thäler  verbunden  hat;  sie  geht  am  Hamonod-Flusse  auf- 
wärts bis  Hamonod-Szent-Marton,  dann  abwärts  nach  der 
Kokel. 

Bei  Udwarhell  zu  Olosztelek  wurden  zwei  Feldkessel 
von  Bronce  gefunden,  in  denen  sich  eine  Gold -Kette  mit 
25  Ringen,  jede  1  Dukaten  schwer  fanden,  mehrere  Sicheln, 
ein  Bruchstück  eines  Schwertes  aus  Bronce  und  mehrere 
der  in  Dacien  so  häufigen  Ae.\te  von  Bronce,  zur  Bipeunis. 

Bei  Gredistoane  in  der  Nachbarschaft  von  Sarmizege- 
thusa  ist  im  Mai  d^J.  eine  goldne  grosse  Kette  ausgegraben 
worden.  Sie  besteht  aus  14  Ringen;  die  durchschnittUche 
Weite  des  einzelnen  .äussern  Ringes  beträgt  3  Zoll,  die 
Stärke  des  Reifes,  einen  Viertel  Zoll  im  Quadrat,  verjüngt 
sich  einigermassen  gegen  die  unzusammengelötheten  Enden. 
Die  ganze  Kette  erreicht  3  Fuss  in  der  Länge  und  84  Loth 
im  Gewichte  des  reinsten  Goldes.  Der  Goldwerth  beträgt 
1700  Fl.  österr.  Währung,  die  Gratifikation  100,  der  wa- 
lachische  Finder  hat  demnach  1800  Fl.  österr.  W.  haar 
ausgezahlt  erhalten.  Die  Kette,  so  wie  die  voran  bezeich- 
neten Gold-  und  Bronze-Gegenstjinde,  halten  wir  hier  für 
Ueberreste  vor-römischen,  vielleicht  celtischen  Ursprungs. 
Diese  Antiken  werden  sämmtlich  im  kk.  Münz-  und  An- 
tikenkabinet  in  Wien  aufbewahrt. 

Bei  Gelegenheit  der  Fahrt  nach  sächsisch  Reen  zur 
Generalversammlung  des  V.  für  sieb.  Landesk.  1857  fanden 
wir  mit  dem  Schässburger  Conserv.  Friedr.  Müller  am 
nördlichen  Abhänge  des  Firtosgebirges  nächst  Enlaka  ein 
bisher  nicht  bekanntes  römisches  Standlager  und  in  Tarts- 
falva,  eine  Stunde  davon  entfernt,  einen  vom  Castrum  her- 
stammenden Votiv-Altar,  aus  Trachitporphyr,  mit  folgender 
Aufschrift : 
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DEO  MARTI  • 
TAELCRES" 
TIANVSPRAEF- 
COIMIIIHISP--- 
EXVOTOPOSVIT- 
In  dem  darauf  folgenden  Jahr  wjihrend  des  Ausflugs 
von  Agnethlen ,    woselbst  1858   die  gleiche  Versammlung 
getagt    hatte,    fanden    wir   zwischen   Galt  und  Ileviz   und 
Funtana  oder  Funtina  am  Alt  mehrere  sehr  verstümmelte 
römische  Inschriftsteine. 

Die  zum  Theil  neuen  zum  Theil  revidirten  Inschriften 
sind  nachfolgende: 

US  ^  •= 

18"  breit,  14"  hoch. 
Galt,   an   der  nordüstüchen  Ecke  des  Kirchenschiffes 
verkehrt  eingemauert  2  Kl.  hoch  und  mit  Mörtel  bedeckt. 


Trachytporphyr.   (Neigebauer,  276,  1)    Musste  erst  vom 
Mörtelanwurf  mittelst  Hammer  befreit  werden. 
(III.)  D  U 

H  O  N  O  R  A 
PR.^FCOH- 
III  •  C  •  O  M 
D 
3V(,"  hoch,  19—22"  breit. 
Funtina,   aus  dem  griechisch- nicht -unirten  Friedhof 
daselbst,  aus  Trach_vtporj)hvr. 
(IV.)  PRSALVICToR- 

IM;PDN.MAV 
•     RELSEVERALE 
XANRPIIF- 
IL 
Dazu  gehört  noch  ein  Bruchstück  mit  dem  grössten- 
theils  sehr  beschädigten  fast  zerstörten  Ueberreste  des  Pie- 
destals  im   Hofe  des  unitarischen  Pfarrers,  Cserei  Moszes, 
etwa  17"  hoch,  worauf  aber  nur  aus  den  zwei  letzten  Zeilen 

I    zu  lesen  ist.     Drei  Zeileu  fehlen  ganz. 


lY.     Neue    »Schriften. 


Becher  (J.):  Römischeinschriften  aus  Mainz  und  der  Um- 
gegend (Abdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Mainzer  Ver- 
eins p.  170ff.  Bd.  II). 

BeUennuiin  ( C.  F.):  Ueber  eine  seltene  Erz-I\Iünze  mit 
dem  ^Monogramme  des  achliischen  Bundesgeldes.  Bonn 
1859.     Mit  1  Tafel.  16  S.  8. 

Bulletin  de  la  societe  imperiale  des  Antiquaires  de 
France  1859.     I  Trimestre.  95  S.  8. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XVll. 
JM  132.   A.  B.  December  1859. 

Wissenschaftliche  Vereine:   Winckelttianiisfeste  und  Verwandtes  (Stendal.   —  Rom,  Berlin,  Bonn,  Frankfurt,  Greifswald, 

Güftingen,    Hamburg).  —    Campana'sche  Vasensammlung  (Schluss).    —    Griechische  Inschriften:    1)  Zeus    Stratios   aus 

Athen;  2)  Böotischc  Eleutherien.   —  Allerlei:  über  das  Äraterial  der  tabnla  Iliaca.   —  Neue  Schriften. 

I.    Wissen.schaftliche  Verei  ne. 


Winckelmannsfeste  und  Verwandtes. 

Den  üblichen  Jahresberichten  dis  an  verschiedenen 
Orten  gefeierten  GedJichtnisstags  Winckelmaniis  haben  wir 
diesmal  die  Feierlichkeiten  voranzustellen,  welche  in  M'inckel- 
manns  Vaterstadt  zur  Aufstellung  seines  Standbilds  und 
wenige  Tage  vorher  zum  Jubelfest  eines  der  würdigsten 
Nachfolger  Winckelmanns  zu  Bonn  stattfanden.  Das  letzt- 
gedachte Jubelfest  F.  G.  ^A"elcker's  ward  in  diesen  Blättern 
auf  Anlass  der  von  Berlin  aus  ihm  dazu  gewidmeten  Ge- 
legenheitsschrift') schon  früher  (S.  113*)  berührt;  wir  geben 
weiter  unten  die  von  den  archäologischen  Vereinen  Rom's 
und  Berlin's  ihm  zugefertigte  Glückwünschungs -Adresse 
(siehe  die  Beilage)  und  können  im  Uebrigen  zu  nachträg- 
licher Kenntniss  jenes  erhebenden  und  auch  durch  gelehrte 
Kundgebungen  vielfach  bezeichneten  Festes  auf  Leopold 
Schmidts  zwiefache  ]5erichterstattung')  verweisen.  Dagegen 
scheint  es  uns  angemessen,  über  die  zu  Stendal  erfolgte 
Aufstelhmg  von  Winckelmanns  Standbild  einen  gedr/ingten 
Bericht  hienächst  zu  geben. 

.Stendal.  Schon  seit  dem  Jahre  1841  hatte  zur  Er- 
richtung eines  Denkmals  für  Winckelmann  ein  Privatverein 
zu  Berhn  sich  gebildet,  welcher  hauj)ts.'ichlich  von  Winckel- 
manns altmärkischen  Landsleuten  ausging.  Namentlich 
war  es  der  verstorbene  Generalauditeur  Fricclus,  welcher 
an  dem  durch  das  arch;iologische  Programm  'Festgedanken 
an  Winckelmann  von  E.  Gerhard'  eingeleiteten  Feste  vom 
9.  December  1841  dem  Gedanken  eines  solchen  Denkmals 
Worte  gab  und  in  Verbindung  mit  einer  Anzahl  grossen- 
theils  nicht  mehr  lebender  Verehrer  Winckelmanns,  den 
Herren  Bornemann,  Gerhard,  Güssfeldt,  Kopisch,  v.  Kunow, 
v.  Olfers,  Rauch,  Johannes  Schulze,  Tiilken,  L.  Wichmann 
die   Mittel  zur  Ausführung  eines    ansehnlichen  Denkmals 

')  'Scmele  und  .\riadne,  Festprogramm  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin  zur  Jubelfeier  F.  G.  Welckers.  Berlin  IS.iO. 
Aus  der  Archäologischen  Zeitung  [Denkm.  u.  F.  No.  130  IT.  Tiif.  CXX.\ 
bis  C.\XX1I]  in  fünfzig  Abzügen  besonders  abgedruckt.'  Zu  Taf.  CXXX,  1 
dem  Braschi'schen  Sarkophag  zu  München  ist  die  Bemerkung  nach- 
zutragen, dass  die  den  Vermählungszug  empfangende  verschleierte 
Fackelträgerin  matronalen  Ansehens  wohl  eher  für  Telete  zu  halten 
sein  mochte  als,  nie  Wieseler  annahm  (Denkm.  d.  a.  K.  II  422  S.  24) 
für  eine  der  Ammen  des  Dionysos. 

')  Eine  ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  dieses  Festes  hat 
Leopold  Schmidt  zuerst  für  die  Kölnische  Zeitung  no.  289.  290  ent- 
worfen und  in  erweitertem  Umfang  für  Fleckeisen's  Jahrbücher  der 
Philologie  in  einem  Aufsatz  ausgeführt,  dessen  Inhalt  noch  che  er  zu 
unserer  Kenntniss  gelangt  ist,  der  allgemeinen  Beachtung  unserer 
Leser  empfohlen  »erden  darf. 


ZU  erlangen  und  zweckgemäss  zu  verwenden  bemüht  war. 
Der  Bildhauer  L.  71'ic/imomi  entwarf  unentgeltlich  das 
Modell  eines  Standbilds,  den  Lehrer  der  Kunstgeschichte 
darstellend,  welcher  auf  ein  antikes  Brustbild  (man  erkennt 
den  von  ihm  als  Ariadne  gepriesenen  capitolinischen  Kopf) 
nachsinnend  sich  aufstützt;  sein  Modell  ward  dankbar  an- 
genommen und  zur  Ausführung  in  Erz  bestimmt,  welche 
in  der  Erzgiesserei  von  Lauchhammer  glücklich  erfolgte. 
Die  Ungunst  der  ZeitverhJiltuisse  hatte  auch  nach  Voll- 
endung des  Gusses  noch  einige  Zügerung  bis  zur  Beschaf- 
fung des  Piedestals  und  zur  wirklichen  Aufstellung  ein- 
treten lassen,  welche  endlich,  von  warmer  Theilnahme  der 
Bürgerschaft  Stendal's  begleitet,  am  18.  October  1859  in 
würdiger  Weise  erfolgt  ist.  Die  Fussplatte  des  Erzbilds 
war  bereits  zum  Guss  mit  der  Inschrift  'J.  J.  Winckelmann 
von  seinen  Verehrern'  versehen  worden ;  es  war  die  Auf- 
gabe auch  das  Piedestal  mit  übereinstimmenden  Inschrift- 
zeilen zu  versehen.  Eine  der  dazu  vorgeschlagenen  In- 
schriften lautete:  'dem  Forscher  im  Reich  des  Schönen 
und  Meister  in  deutscher  Zunge,  der  Kunst  und  Alterthum 
im  Sinn  der  Hellenen  von  Rom  aus  wirkend  zuerst  uns 
aufschloss.'  Eine  andere,  vom  hochverdienten  Herausgeber 
der  Werke  Winckelmanns  herrührend ,  ward  vorgezogen 
und  lautet  wie  folgt:  'dem  Erforscher  und  beredten  Ver- 
kündiger der  Kunst  des  Alterthums.  Geboren  Stendal, 
den  9.  December  1717.  t  Triest,  den  8.  Juni  1768.' 
Nach  diesen  und  anderen  Vorbereitungen  ward  Winckel- 
manns Erzbild  an  dem  gedachten  Tage  den  Behörden  der 
Stadt  Stendal  von  Herrn  v.  Olfers  als  Praeses  des  für  dies 
Denkmal  bethätigten  Vereins  durch  eine  nächstdem  im 
Drucke  erschienene  Festrede  übergeben,  worauf  die  Ent- 
hüllung des  Denkmals  zugleich  mit  andern  Festreden  statt- 
fand. Die  Feier  war  eingeleitet,  durch  eine  am  Tage 
vorher  erfolgte  Festlichkeit  des  Gymnasiums;  die  Rede- 
Uebungen  der  Schüler  waren  durch  ein  Programm  des 
Director  Kralmer  angekündigt.  Das  Fest  selbst  hatten  Ma- 
gistrat, Schützengilde  und  Liedertafel,  wetteifernd  mit  allen 
einzelnen  Kräften  der  Bürgerschaft,  sich  beeifert  zu  einem 
erhebenden  Volksfest  zu  machen. 


Rom.  Das  archäologische  Institut  hielt  in 
diesem  Jahre  die  übliche  Feier  des  Geburtstages  Winckel- 
manns, mit  der  es  seine  regelmässigen  Zusammenkünfte 
wiederzueröifnen  pflegt,  am  9.  December  vor  einer  Ver- 
sammlung   von    etwa    fünfzig  römischen   und   auswärtigen 
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Freunden  unsrer  Wissenschaft.  Herr  Henzcn  eröffnete  die 
Sitzung  mit  einer  Hinweisung  auf  die  vor  Kurzem  in 
Stendal  erfolgte  Enthüllung  des  Standbihks  J.  J.  Winckel- 
manns  und  schloss  daran  eine  Darstellung  einiger  Punkte 
aus  dem  Municipal-Beamteuwesen,  über  die  theils  neuere 
und  nicht  allgemein  genug  bekannte  Untersuchungen  hel- 
leres Licht  verbreitet,  theils  eigene  Forschungen  ihn  zu 
neuen  Resultaten  geführt  hatten.  Er  behandelte  zunächst 
die  Magistrate  der  alten  lafinischen  St.'idte  sowie  der  rö- 
mischen und  latinischen  Colonien  und  führte  aus,  wie  in 
den  Stildten  römischen  Bürgerrechts  wahrscheinlich  die 
Aedilen  die  höchste  Municipal-Magistratur  waren,  wäh- 
rend die  Gerichtsbarkeit  durch  römische  Präfecten  versehen 
wurde.  Nachdem  er  hierauf  kurz  das  Wesen  der  Duum- 
viral-  und  Qiiattuorviralverfassung,  sowie  der  Quinquenna- 
len  auseinandergesetzt,  bewies  er  mit  inschriftlichen  Docu- 
menten,  dass  der  Name  der  letzteren  schon  etwa  seit  der 
Sullanischen  Zeit  aufgekommen  sein  müsse;  worauf  er  nach 
einigen  Worten  über  die  seltneren  Behörden  der  Triumvirn, 
Quinquevirn  und  Decemvirn  den  Dank  des  Instituts  nicht 
blos  der  Königl.  ])reussischen  Regierung  aussprach,  son- 
dern auch  namentlich  der  Geschenke  gedachte,  mit  wel- 
chen einerseits  die  Kaiserl.  russische  Regierung,  andrer- 
seits die  Buchhaudlungen  F.  A.  Brockhaus,  Breitkopf  & 
Hiirtel,  Sal.  Hirzel,  Ebner  &  Seubert  die  Bibliothek  des 
Instituts  bedacht  hatten.  —  Herr  Michaelis  benutzte 
das  von  Gerhard  (Trinksch.  und  Gef  Taf  8)  publicirte 
Innenbild  einer  Schale  der  Berliner  Vasensammlung  um 
Heyne's  Zurückführung  des  belvederischen  Heraklestorso 
auf  Lysi])pos'  Herakles  Epitrapezios  wahrscheinlich  zu 
machen,  indem  er  einestheils  auf  die  Uebcreinstimmung 
der  von  Martialis  und  Statius  gegebenen  Beschreibung 
des  letztgenannten  Kunstwerkes  mit  jenem  Vasenbilde,  an- 
drestheils  auf  die  Aehuliehkeit  desselben  mit  dem  Torso 
besonders  in  der  charakteristischen  Wendung  des  Körpers 
aufmerksam  machte;  er  schloss  mit  der  Ben;erkung,  dass 
nur  die  Benutzung  eines  so  vorzüglichen  Originals  in  der 
beträchtlich  späteren  vaticanischen  Statue  die  Verschieden- 
heit der  über  den  Torso  gefällten  Urthcile  zu  crkl;h-en 
vermöge  (Bull.  Dcc.  1859).  —  Darauf  begann  Herr  Brunn 
seinen  Vortrag  mit  einer  Erinnerung  an  das  kürzlich  so 
allgemein  gefeierte  JubiDlum  M'elckcrs  und  legte  als  Ge- 
genstück zu  der  vom  Institut  bei  jenem  Anlass  dem  Ju- 
bilar dargebrachten  Abldldung  der  borghesisehen  Statue 
des  Anakreon  (Mon.  ined.  deil'  inst.  VI,  25)  die  Zeichnung 
der  zweiten  Dichterstatue  desselben  Museums  vor,  welche, 
zusammen  mit  jener  gefunden,  bisher  bald  fin- Tyrtäos  bald 
für  Alkäoä  (Braun'sAnsicht)  galt.  Nach  Zurückweisung  die- 
ser Benennungin  schritt  der  Redner  zu  dem  negativen  Be- 
weis, dass  von  den  neun  Lyrikein,  zu  denen  der  tiargestellte 
sicherlich  gehört,  nicht  wohl  ein  andrer  gemeint  sein  könne 
als  ihr  Haupt,  Pindaros,  und  suchte  dann  auch  die 
Eigenthündichkeiten  dieses  Bliji'aiiov  iio()v  nin/ia,  be- 
sonilers  das  religiös  Erhabene  des  .Ausdruckes,  zu  positiver 
BestJitigung  in  der  Statue  nachzuweisen.  .\ls  äusseres 
Zeichen  des  Fürsten  der  Lyrik  ward  besonders  das  Band 
hervorgehoben,  welches  die  Haare  des  Dichters  durchzieht. 
Auch  dieser  Vortrag  wird  mit  der  dazu  gelnhigen  Tafel 
in  einem  der  folgenden  Jahrgänge  der  Insdtutssehriften 
erscheinen. 

Berlin.  Am  neunten  Deccmber  feierte  die  hiesige 
Archäologische  (i esel Ischaft  in  üldieher  Weise  den 
Ged.-lchtnisstag  Winckelmanns.  Herr  (ii'rhiird  eröffnete 
die  Sitzung  mit  Vcrtheihnig  des  neunzehnleu  der  zu 
gleichem  Anlnss  liestimrnten  Festprogramme;  dasselbe,  von 
Herrn  ßötticher  abgefasst,  verbreitet  sich  'über  den  Om- 


phalos  des  Zeus  zu  Delphi'  und  ist  von  einer  Nachschrift 
des  Herausgebers  begleitet.  Nach  erfolgter  Vertheilung 
dieses  Programms  erläuterte  Herr  Bötticher  eine  durch 
Jahn  bekannte  besonders  wichtige  Darstellung  des  Om- 
phalos,  indem  er  das  damit  verknü))fte  Bild  auf  die  Schwert- 
weihe des  Orest  und  auf  dessen  durch  .\])oll  selbst  ange- 
regten Muttermord,  einen  bis  jetzt  aus  Bildwerken  noch 
nicht  nachgewiesenen  Gegenstand  deutete.  —  Herr  }Vaagen 
hatte  die  durch  einen  Vortrag  des  Herrn  v.  Olfers  in  der 
vorjjihrigen  Festsitzung  der  Gesellschaft  im  Allgemeinen 
bekannten  Phaleren  und  sonstigen  ornamentalen  Gegen- 
stände aus  Silber  zur  Stelle  gebracht,  welche  bei  Xanten 
gefunden  und  durch  Schenkung  des  Herrn  v.  Rath  in  den 
Besitz  S.  K.  H.  des  Prinz-Regenten  übergegangen  sind;  da 
selbige  nach  Höchstdessen  für  diesen  Zweck  erlangter 
Vergünstigung  der  Gesellschaft  vorgelegt  werden  durften, 
war  alle  Möglichkeit  gegeben,  von  Kunstwerth  und  Inhalt 
jenes  in  seiner  Art  und  Herkunft  vielleicht  einzigen  Fuudes 
genauere  Kenntniss  zunehmen.  Den  Bemerkungen,  welche 
der  Vortragende  über  Styl  und  Darstellungen  gab,  fügte 
Herr  Mommsen  die  von  ihm  gelesenen  Namens-Insehriften 
bei.  —  Neben  diesem  wichtigen  antiquarischen  Fund,  den 
man  den  Rheinlanden  verdankt,  ward  auch  das  grösste 
der  von  dorther  bis  jetzt  ans  Licht  gekommenen  Bildwerke, 
die  gleichfalls  aus  Xanten  herrührende  jetzt  im  Königl. 
Museum  befindliche  bronzene  Statue  des  Bonus  Eventus 
oder  sonstigen  l.'indlichen  Gottes,  von  Neuem  betrachtet; 
es  geschah  dies  durch  zwei  nach  photographischer  Auf- 
nahme sorgfältig  ausgeführte  Steindrücke,  welche  von 
Herrn  v.  Ol  fers  veranlasst,  und  in  zahlreichen  Abzügen 
der  Gesellschaft  dargeboten  waren.  —  Herr  Frlederichs 
sprach  über  die  Gem.'ddebeschreibungen  der  Philostrate. 
Er  bestritt  die  hergebrachte  Ansicht,  dass  diese  Besehrei- 
bungen von  wirklichen  Gem;ilden  entnommen  seien,  vielmehr 
seien  sie  nach  Dichtern  ausgeführt.  Dies  ergebe  sich 
daraus,  dass  Philostratus  von  den  Dichtern  nicht  abweiche, 
wo  die  erhaltene  Kunst  abweiche  und  als  Kunst  abweichen 
müsse,  und  umgekehrt,  dass  er  abweiche,  wo  er  nicht  hätte 
abweichen  sollen.  Der  Vortrag  beschränkte  sich  auf  die 
Ausführung  dieses  einen  Grundes,  es  ward  aber  am  Schluss 
hervorgehoben,  dass  Philostratus  reich  sei  au  Fehlern  der 
verschiedensten  Art,  was  sich  durch  eine  genaue  Ver- 
gleichung  der  erhaltenen  Kunstwerke  ausweise.  Seine  Be- 
schreibungen seien  übrigens,  wenn  auch  nicht  als  Quelle  für 
die  Archäologie,  doch  als  ein  gutes  Mittel  für  die  Methode 
des  archäologischen  Studiums  brauchbar.  —  Hr.  G.  Wolff 
gab  eine  Characleristik  des  Myron,  indem  er  von  dem 
Diskobolos  ausging  als  der  einzigen  vorhandenen  Darstel- 
lung, welche  sicher  auf  jenen  Künstler  zurückgeht.  Das 
Bild  der  Statue  müsse  man  sich  aus  dem  Körper  derer 
im  Vatican,  und  aus  Haltung  und  Kopf  derer  in  der  Villa 
Massimi  zusammenstellen.  Leben  und  Bewegung  zeichne 
den  Diskobol,  wie  nach  den  Nachrichten  auch  die  anderen 
Werke  des  MeLsters  aus,  doch  sei  der  rechte  Fuss  länger 
als  der  linke.  Damit  stimme  auch  des  Plinius  Urtheil  34. 
in.  58,  welches  abweichend  von  Brunn  (Künstler  I  S.  151) 
so  erkl.'lrt  wurde;  'Dieser  zuerst  hat  wohl  die  Naturwalir- 
heit  erhöht,  bewegung-sreieher  in  der  Kinist  als  l'olyclet.' 
Das  Folgende  sei  zu  schreiben:  sei  is  in  (statt  cl  in)  si/m- 
mclrid  diUjirnlinr,  wie  ausser  den  Nachrichten  der  Alten 
über  den  Polyclet,  und  den  erhaltenen  auf  ihn  zurück- 
weisenden Werken  schon  das  bei  Plinius  folgende  el  ipsc 
beweise,  welches  einen  Subjcctwechsel  voraussetze,  —  Einige 
von  Herrn  Liip.s'iif.s-  der  Versanniilung  zugedachte  Vorlagen 
aus  den  letzten  Heften  seines  mit  9(K)  Tafeln  nun  abge- 
schlossenen grossen  egy|)tischen  Werks  blieben  wegen 
Reiclithum  desStoffes  für  eine  folgende  Sitzung  verspart.  — 
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Mit  schonen  pompejaiiisclieu  W'aiidgein.-ilden  hatte  Herr 
Zahn  den  Tisch  der  Gesellschaft  ausgestattet;  den  ver- 
kleinerten Abguss  einer  wenig  hekanuten  Uacchusstatue 
hatte  Herr  EicMcr  mitgebracht.  Als  litterarische  Neuig- 
keiten waren  gelehrte  Programme  zu  Welckers  Jubeltest, 
darunter  das  römische  über  Anakreon  und  war  die  Ab- 
handlung des  Herrn  v.  Olfcrs  über  das  Grab  des  Alyattes 
ausgelegt.  —  Herr  Cliarles  S^ewton,  bisheriger  brittischer 
Viceconsul  zu  Lesbos,  hatte  es  möglich  gemacht  auf  seiner 
Reise  von  London  nach  Rom ,  wohin  er  als  brittischer 
Cousul  sieh  bcgiebt,  zur  Theilnahme  am  Winckeluianns- 
fest  hier  einzutreffen.  Seine  im  Mausoleum  zu  Halikarnass 
vollführten  und  von  der  Gesellschaft  schon  früher  auf- 
merksam verfolgten,  durch  die  im  brittischcn  Museum  jetzt 
aufgehäuften  Marmortrümmer  berühmten,  Ausgrabungen 
hatte  derselbe  neuerdings  durch  grosse  Zciclimnigeu  im 
Umfang  von  430  Q.  F.  zahlreichen  Versannnlungen  Eng- 
lands anschaulich  gemacht  und  hatte  mit  grosser  Will- 
fjihrigkeit  eine  gleiclie  Ausstellung,  so  weit  der  beschränkte 
Baum  es  erlaulite,  auch  hier  veranstaltet.  Durcii  seine  ge- 
drängte Erläuterung  ward  es  der  Gesellschaft  möglich, 
Lage,  Gruudplan  und  Baustücke  des  Mausoleums  zugleich 
mit  den  mTichtigen  Ueberresteii  alter  Sculptur  aus  der  Zeit 
und  Kunstrichtung  des  Skopas  in  ihren  sprechendsten  sta- 
tuarischen und  flach  erhobenen  Werken  sich  bekannt  zu 
machen.  Reiz  und  Wichtigkeit  dieser  Vorlagen  und  Mit- 
theiluugen  machten  es  der  Gesellschaft  empfindlich  in 
Zeit  und  Raum  beschränkt  zu  sein,  und  Hessen  es  dank- 
bar erkennen,  dass  Herr  Newton  unter  Beistand  der  Ge- 
neral-Direction  der  Königl.  Museen  sich  bereit  finden  liess, 
seine  Ausstellung  nächstertags  in  zwei  Vormittagsstunden, 
wenn  nicht  für  die  Neugier  Unkundiger  um  so  mehr  zu 
Anschauung  und  Prüfung  competenter  Gelehrter  und 
Künstler  zu  wiederholen.  —  Die  Festversammliing,  welche 
zu  dieser  Halikarnassischen  Ausstellung  den  Anlass  ge- 
geben hatte,  war  von  Mitgliedern  und  ausgezeichneten 
Gästen  zahlreich  besucht;  auch  seine  Excellenz  der  Herr 
Cultusminister  v.  liethmann-UoUweg  beehrte  die  gedachten 
Vorträge  mit  seiner  Gegenwart.  Bei  dem  darauf  folgenden 
Festmahl  fand  durch  Herrn  Gerhard,  neben  dem  An- 
denken Winckelmanns,  'des  unsterblichen  und  unsichtbaren 
Präsidenten  dieser  Gesellschaft,'  der  Ausdruck  pflichtschul- 
digsten Dankes  tÜr  die  von  S.  K.  H.  dem  Prinz-Regenten 
vergünstigte  gnädige  Mitwirkung  seine  Stelle.  Nicht  minder 
ward  des  unvergesslichen  Schutzes  gedacht,  welcher  den 
Bestrebungen  für  Kunst  und  Alterthum  von  S.  M.  dem 
Könige,  sowohl  in  Glanz  und  Reiehthum  der  Museen  als 
auch  in  Ausstattung  des  .\rchäologischen  Instituts  zu  Rom, 
nachhaltig  erwiesen  wird.  Hinsichtlich  der  zahlreichen 
Gäste,  welche  dies  Fest  verschönten,  lag  die  Betrachtung 
nahe,  dass  die  gemeinsame  Liebe  für  Kunst  und  Alter- 
thum viel  andere  Personen  mehr  zu  vereinen  geeignet  sei, 
als  die  nie  sehr  zahlreichen  Fachgenossen  des  arch.-iolo- 
gischen  Studiums.  Wie  die  Platoniker  zu  Athen  ihres 
Meisters  Geburtstag  zu  feiern  pflegten,  haben  die  Freunde 
und  Bekenner  der  Forschung,  der  Kunst  und  der  Dich- 
tung gleichen  .Anspruch  auf  festliche  Hochstellung  ihrer 
grossen  Männer,  und  wenn  kein  Gedächtnisstag  grosser 
Philologen,  wenn  nicht  einmal  Raphael's  und  Goethe's  Ge- 
burtstag alljiUirlich  gefeiert  zu  werden  i)rtegt,  so  darf  ihren 
Verehrern  das  nun  schon  so  oft  wiederholte  Jahresfest 
Winckelmanns,  der  Kunst  und  .\lterthum  weckte  und  von 
Goethe  selbst  als  ein  Heros  gepriesen  ward,  für  jetzt  und 
für  folgende  Jahre  doppelt  willkommen  sein. 

Bonn.      Zu    der   Festversammlung    der    .\lterthums- 
freunde  im  Rheinland  hatte  Professor  Braun  ein  Programm 


'Kunstarehäologische  Betrachtungen  über  das  Portal  zu 
Remagen'  in  Anschluss  an  ein  zu,  Welcker's  Jubelfeier 
bekannt  gemachtes  Programm  gleichen  Gegenstandes  aus- 
gearbeitet. Derselbe  eröffnete  als  Pr.äsident  des  Vereins 
dieselbe  mit  einer  Festrede.  —  Professor  Welckvr  legte 
eine  nächstens  zu  publicirende  figurenreiche  Vase  aus  Gäre 
vor  und  erwähnte  der  berühmten  Sammlung  des  Marchese 
Campana,  so  wie  der  grossartigen  Nachgrabungen  desselben 
in  der  Nekropolis  von  Gäre.  Ein  anderes  von  Wclcker 
vorgelegtes  Monument,  ein  Thonrelief  von  grosser  Schön- 
heit, stellt  die  Sa[)pho  dar,  wie  sie  in  erregter  Stimmung 
die  Leyer  hat  herabsinken,  das  Plektron  entfallen  lassen.  — 
Professor  Jahn  sprach  über  eine  antike  Marmorgruppe  im 
Museo  Borbonico,  welche  Orest  und  Electra  darstellt  und 
als  einer  der  schönsten  Belege  für  die  Uebergangszeit  der 
strengen  und  herben  in  die  freie  und  vollendete  Kunst  des 
Phidias  angeführt  ward.  —  Dr.  licUcrmiinn  hielt  einen 
anziehenden  Vortrag  über  Phaleren,  über  das  Gold -Me- 
daillon des  Kaisers  lUilens  im  Berliner  Museum  und  über 
den  neulich  bei  Bonn  entdeckten  Grabstein  eines  Soldaten 
der  ersten  Legion,  welche  darin  nicht  Severiana  sondern 
Septiraiana  heisst.  —  Geh.  Rath  Niiggerath  besprach  die 
Verhältnisse  des  Rheinlaufes  in  der  Stadt  Mainz  im  zweiten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  —  Zuletzt  sprach  Pro- 
fessor Krajft  über  den  neu  erschienenen  zweiten  Band 
Rheinischer  Kunstdenkmäler  des  Dr.  E.  aus'm  Weerth.  — 

Frankfurt.  Li  der  Sitzung  des  historisch-archJiolo- 
gischen  Vereins  vom  9.  December  sprach  Professor  J.  Becker 
über  Winckelinaini  mit  Bezug  auf  dessen  Gedächtnisstag; 
zugleich  gab  Dr.  BiDxkard  aus  brieflicher  IMittheilung  eine 
Notiz  über  die  in  Süd -Russland  neulich  erfolgten  Funde 
von  Phanagoria. 

Greifs  WALD.     Die  Festrede  hielt  Professor  Schuefer 

in  der  academischen  Aula.  Nach  einer  Einleitung  die 
Winckelmanns  nationale  Stellung  hervorhob  und  kennzeich- 
nete, besprach  er  darin  die  IBedeutung  der  Archäologie 
für  die  Aufhellung  der  Geschichte  und  wies  dies  an  mehr- 
fachen Beispielen  nach. 

Gottingen.  Das  archäologisch -numismatische  Li- 
stitut,  dessen  Geschichte  Professor  iriescicr  neuerdings  in 
einem  dem  Jubelfest  Welckers  gewidmeten  Programm  be- 
schrieben hat,  vyird  das  übliche  Programm  zum  Winckel- 
mannsfest  etwas  später  erscheinen  lassen. 

Hambukg.  Die  übliche  Feier  des  Winckelmannsfestes, 
bei  welcher  Professor  Pelcrscn  diesmal  mitzuwirken  durch 
Krankheit  verhindert  war,  ward  durch  einen  kunstge- 
schichthchen  Vortrag  des  Dr.  HuUier  über  Darstellungen 
des  Christus-Ideals  bezeichnet. 


Beilage.  G(iicfcu!H»isc/i  des  archäologischen  Insliluls  zu 
Rom  und  der  archäologischen  Gesellschaß  sii  Berlin  für 
Herrn  Prof.  IVelcker  zu  Bonn.  —  Die  unterzeichneten 
Mitgüeder  des  römischen  arch.äologischen  Instituts  und 
der  aus  demselben  erwachsenen  arch;iologischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin,  welche  durch  Hellas  und  Rom  sich  mit 
Ihnen  verbunden  wissen,  köinicu  es  sich  nicht  versagen, 
Ihr  bevorstehendes  Jubelfest  mit  einem  Rückblick  auf  die 
im  Geiste  Winckelmanns  von  Ihnen  durchmessene  Lauf- 
bahn   zu    bezeichnen.     Noch   vor   .\nbeginn  Ihres   fiinfzig 
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Jahre  himlureh  verfolgten  Amtsberuts  hatten  sie  !Rom  ge- 
sehen; Sie  haben  in  diesem  unerschöptlichen  Mittelpunkt 
klassischer  Auschanungen  mit  Winckelmanns  Zeitgenossen 
sich  noch  berührt,  die  Denkmjiler  Roms  mit  Zoega  gesehn 
und  spjitere  dortige  Forscher  anregend  oder  mitwirkend 
auch  aus  der  Ferne  gefördert;  das  dortige  arch;iologische 
Institut  halfen  Sie  gründen  und  haben  der  deutschen  Ab- 
theilung desselben  seitdem  vorgestanden.  Das  eigenste 
und  grössere  Gebiet  Ihrer  ThJitigkeit  haben  Sie  im  Dienst 
der  Hochschulen  ausgefüllt,  an  denen  Sic  in  vielseitiger 
philologischer  Wirksamkeit  lehrend  und  schaffend  ein  hal- 
bes Jahrhundert  durchlebten.  Dort  haben  nicht  nur  die 
Fächer,  denen  Sie  Ihre  umfassendsten,  auf  Tragödie,  Epos 
und  Götterlehre  bezüglichen  Werke  widmeten,  davon  Vor- 
theil  gezogen;  das  schöne  Ebenmaass  Ihrer  Thiitigkeit  ist 
der  gesammten  .\lterthumsforschung,  insonderheit  auch 
ihrer  künstlerischen  inid  monumentalen  Seite ,  zu  Statten 
gekommen.  Wir  danken  es  Ihnen,  dass  Sie,  nach  Heyne 
und  F.A.Wolf,  aber  noch  vor  Otfried  Müller,  die  Kunst- 
geschichte und  KiuisterklJiriing  des  Alterthums  in  einen 
durchgreifenden  philologischen  Lehrplau  aufnahmen;  dass 
Sie,  mit  allem  Reichthum  der  Museen  Eurojia's  vertraut, 
für  die  Anscha\iung  plastischer  Werke  jene  planmjissige 
Sorge  trugen,  die  heute  noch  das  Museum  zu  Bonn  zu 
einer  Mustersammlung  kunstgeschichtlicher  Vorbilder 
macht;  dass  Sie  Schrift-  und  Kuustdenknjüler  des  Alter- 
thums in  der  Verbindung  sich  gegenwiirtig  erhielten,  aus 
deren  allmählich  gereiften  Früchten  Ihre  Zeitschrift,  Ihr 
Commentar  zu  Philostratus  und  die  von  Ihnen  erläuterte 
Auswahl  alter  Denkmäler  zu  Tage  kamen.  Früh  ausgegan- 
gen von  lebenskräftiger  Anschauung  des  klassischen  Bo- 
dens und  seiner  Kunstwerke,  haben  Sie  erst  in  späteren 
Jahren  sich  dorthin  zurückgewandt;  es  ist  Ihnen  dies  in 
dem  Grade  gelungeu,  dass  Sie  den  Schau]i!atz  der  Ilias 
forschend  betreten,  die  Ileiligthümer  Athens  untersuchen, 
die  Müsse  des  Kapitols  zu  grosser  Arbeiten  Vollendung 
benutzen  konnten.  Dahin  führen  auch  unsere  Gedanken 
uns  zurück,  wenn  wir,  des  von  Ihnen  mitgegründeteu  In- 
stituts und  Ihrer  demselben  gestellten  Weissagung  einge- 
denk, die  jetzigen  Arbeitskräfte  desselben  und  jene  der 
königlichen  Gnade  verdankten  Mittel  erwägen,  durch 
welche  es  möglich  wird,  junge  Philologen  zu  ihrer  weiteren 
Ausbildung  Jahr  aus  Jahr  ein  nach  Rom  und  .\then  zu 
senden.  JEin  Festprogramm,  vom  Kapitol  aus  Ihnen  zu- 
gedacht, wird  im  Vergleich  mit  der  Zeit  liires  ersten  Be- 
suches in  Rom  den  gewonnenen  Fortschritt  und  manche 
zukünftige  Frucht  der  von  Ihnen  gegebenen  Anregung 
Ihnen  verbürgen;  eine  ähnliche  archäologische  Gabe  er- 
lauben wir  uns  von  Seiten  der  aus  dem  römischen  Institut 
abgezweigten  archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  und 
ihrer  von  Ihnen  vieljjihrig  unterstützten  arch.äologischen 
Zeitschrift  zu  übersenden.  Keine  dieser  archäologischen 
Kleinigkeiten  steht  ausser  Verbindung  mit  Ihren  Werken; 
sie  sollen  und  können  Zeugniss  dafür  ablegen,  dass  in 
dem  weiten  Gebiet  alter  Denkmälerknnde,  Kunstgeschichte 
und  Mythologie  kaum  irgend  ein  Gegenstand  zur  Forschung 
einladet,  ohne  an  Ihren,  wie  weiland  an  Winckelmanns, 
Vorgang  anzuknüpfen.  Möge  denn  Ihr  Vorbild  den  ver- 
einigten Studien  klassischer  Philologie  und  Kunst  uns  und 
der  künftigen  (Generation  noch  lange  vorleuchten,  Ihnen 
selbst  aber  mit  der  Gesundheit,  von  der  jeder  neue  Band 
Ihrer  Oötterlehre  uns  zeugt,  noch  manches  werkth.ätige 
Lebensjahr  zu  voUliringen  vergönnt  sein. 
Berlin  und  Heidelberg,  zum  sechzehnten  Oktober  1859. 

nantcn.    Ucrhard.  Lepaiu«.  Mommacn.  Ahekcn.  Biitticher. 


Vorstehendem  Glückwunsch  hatten  die  hienächst  ver- 
zeichneten Mitglieder  und  Correspondenten  des  römischen 
Instituts  und  der  arch.äologischen  Gesellschaft  zu  BerHn 
durch  eigenhändige  Unterschriften  sich  angeschlossen, 
welche  als  Anhang  dieses  gedruckten  Briefes  dem  Jubilar 
überreicht  worden  sind. 

Archäologisches  Institut  zu  Rom.  Graf  M. 
DictrichslKin,  Wien.  J.  M.  von  OJf'ers,  Berlin.  Dr.  J. 
Schulze,  Berlin.  — •  J.  Arnelh,  Wien.  Thcndor  Bergk,  Halle. 
Sam,  liirch,  London.  J.  lihwhic,  Edinburg.  Uoechh, 
Berlin.  Borghcsi,  S.  Marino.  H.  Knoiii,  Rom.  Cave- 
doni,  Modena.  Conte  G.  ConesUtbile ,  Perugia.  Ernst 
Ciirfiiis,  Göttingen.  J.  Friedlaender,  Berlin.  Ludwig 
Friedlaender,  Königsberg.  C.  GoetlUng,  Jena.  L.  Grüner, 
Dresden.  G»j(/;ii«iit,  Paris.  W.  Uenzcn,liom.  E.  Hübner, 
Berlin.  Otto  Jahn,  Bonn.  Leo  von  Klenze,  München. 
C.  Leemans,  Leyden.  Lenormunt ,  Paris.  M.  Lopez, 
Parma.  Karl  Lorentznn,  Gotha.  Duc  de  Luynes,  Paris. 
F.  Maler,  Baden-Baden.  A.  Michaelis,  Rom.  M.  A. 
MigMarini,  Florenz.  WilWam  Mure,  Glasgow.  Ch.  Netvlon, 
London.  Pinder,  Berlin.  L.  Preller,  Weimar.  Freiherr 
von  Prokcsch-Oslen,  Constantinopel.  G.  Rathgeher,  Gotha. 
F.  Ritschi,  Bonn.  G.  li.  de  Rossi,  Rom.  J.  Roulez, 
Gent.  Leopold  Schmidt,  Bonn.  B.  Starh,  Heidelberg. 
Fr.  von  Thiersch,  München.  L.  Urlichs,  Würzburg.  J.  L. 
Vssing,  Kopenhagen.  IVilhelm  Vischer,  Basel.  Wiesehr, 
Göttingen.  —  Ch.  F.  BeUermann,  Bonn.  Scipione  Bichi 
Borghesi,  Siena.  C.  Bursian,  Leipzii:.  P.  Cicerchia,  Pa- 
lestrina.  A.  Conze,  Hannover.  Ariodunte  FabreUi,  To- 
rino.  Gylde'n,  Helsingfors.  Wolfgung  von  Goethe,  Dresden. 
Hochstetter,  Carlsrahe.  Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Leyden. 
Dr.  Theodor  Georg  von  Karajun,  Wien.  H.  Keil,  Berlin. 
K.  Klein,  Mainz.  Kramer,  Halle.  W.  W.  Lloyd,  Lon- 
don, von  \iebuhr,  Ilmenau.  G.  Parthey,  Berlin.  Piper, 
Berlin.  Giuseppe  Porri,  Siena.  C.  Promis,  Torino.  Dom. 
Promis,  Torino.  L.  S.  Ruhl,  Cassel.  Ch.  F.  Stalin,  Stutt- 
gart. Streber,  München.  H.  Ch.  Schuburt,  Cassel.  E. 
Vollard,  Berlin.     Wiese,  Berlin.     Zestermann,  Leipzig. 

Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin.*)  Fer- 
dinand Ascherson.  Johannes  Brundi.t.  Dirhsen.  G.  Eichler. 
K.  Friederichs.  Richard  Gosche.  Wilhelm  Grimm.  Haupt. 
H.  Jordan.  Freiherr  von  Koller.  W.  Koner.  L.  Lohdc. 
E.  Liibbert.  W.  Liibhe.  Graf  doii  Liitlichau.  Ch.  Mat- 
thiessen.  F.  Raule.  Remy.  tVoldemar  Ribbech.  Schnaase. 
Stiller.  E.  H.  Toelken.  Trendelentiurg.  Waagen.  Gustav 
Woljf.  Zahn.  —  Ed.  Falhener,  London.  Hertz,  Greifs- 
wald. Horhel,  Königsberg.  Chr.  Petersen,  Hamburg.  JB. 
Schiltbach,  Neu-Ruppin. 

Eine  Anzahl  sonstiger  Unterschriften,  namentlich  ita- 
lienischer Theilnehmer  des  Archl-iologisehen  Instituts  lief 
erst  versp.ätet  ein;  es  sind  die  nachfolgenden: 

Aus  Neapel;  Seine  Königl.  Hoheit  der  Graf  uoii  Sj;- 
»■«ciis.  Principe  Sangiorgio.  Cav.  Michele  Santangelo. 
Cav.  Slanislao  d'Aloc.  Teodora  Avellino.  Giuseppe  Fio- 
relli.  R.  Garrucci.  Agoslino  Gervasio.  Domenico  de' 
liurnni  Guidobaldi.  Angelo  Mancini.  Cav.  Giulio  Mi- 
nervini.  Cav.  Gennuro  Riccio.  —  Aus  Rom:  Sulvatore 
Belli,  ])residenfe  della  aceademia  archeologica  di  Roma. 
Commend.  Giuseppe  de  Fubris,  direttore  generale  de'  musei 
e  gallerie  pontiticie.  Commend.  Pietro  Tencruni,  presidentc 
del  Museo  (^lajiitolino.  P.  E.  ri.scoH(i.  von  Gravenegg, 
K.  K.  Botscliafts  -  Secretair.  hmil  Il'of//'.  —  Fortunuto 
iMnci.  Michelangelo  Land.  Overbeck  aus  Leij)zig.  Pietro 
Rosa.   —  Francesco    Belli.      Domenico  Comparetti.     Des- 

*)  Kin  Tlii'il  (liT  zur  Arcliäokigischen  Gesellscliafl  gehörigen 
Milglieder  ist  bereits  oben  unter  den  Milglicdern  und  Cuirespondcnlen 
des  ItuiuiscUen  In^lituls  genannt. 
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ccttict.  A.  Fea,  prefetto  della  Biblioteca  Chigiana.  Lo- 
renzo  Fortunati.  Teodora  Heyse.  Luiyi  SduJiiii.  Pieiro 
Tesslcri.  C.  L.  Visconü.  —  Doiiicmco  Solini,  Bagiiorea. 
Alfonso  Giorgi,  Ferentiuo.  —  Aus  Florenz:  JM.  A.  Mi- 
gliarim.  Alfred  von  Reumont.  Francesco  Bonuini.  P. 
Capei.    Francesco  Gumurrini,  Arezzo.    Agramente  Lorini, 


Cortona.  P.  Vicussexix.  —  A.  Mazzetti,  Chiusi.  Stef, 
Sozzi,  Cliiusi.  —  Aus  der  Romagna:  Guetano  rfeMiiiicis. 
Fermo.  RaffaeUe  de  Minicis,  Fermo.  Gins.  Ign.  Mon- 
tanuri,  Osinio.  Francesco  Rocchi,  Bologna..  —  Aus  Turin: 
Pehigio  Piiluyi. 

Berlin,  14.  Oktober  1859.  E.  G. 


II.     Griechische   Vasenbilder. 

Campana's  Vasensammlung 


103)  aVff.,  796)  Glockenförmiger  Krater,  rothe  Fi- 
guren. Sühnung  des  Orcst.  Orestes,  mit  seinem 
Mordschwert,  an  den  Altar  ApoH's  geflüchtet,  emjif.-ingt 
die  Sühnung  durch  Ferkclbhit,  welches  eine  auf  einen 
Baumstamm  gestützte  Priesterin  über  sein  Haupt  herab- 
triiufeln  iJisst.  Gegi  nwiirtig  ist  Artemis,  welche  mit  Kopf 
und  Armschmuck,  Köcher  und  Pfeilen  versehen,  zwei 
Lanzen  aufstützt.  In  einer  andern  Gruppe,  wie  aus  Larven 
(che  sembra  di  larve),  erscheint  vor  Orest's  BHcken  das 
Luftgebild?  (in  aria  la  salma)  Klyt.-inmestra's,  von  meh- 
reren Figuren,  etwa  Furien,  gehalten.  Im  Hintergrund 
eine  Mantelfigur.  Vor  dem  Altar  erhebt  sich  aus  dem 
Boden  eine  ansehnliche  Frauengestalt  mit  erhobenem  Arm, 
den  Blick  auf  Orestes  heftend.  Anlage  und  Zeichnung 
dieses  Bildes  sind  gleich  vortrefflich.  —  R.  Drei  Epheben, 
einer  von  ihnen  mit  Striegel,  im  Gespr.-ich  mit  zwei  Frauen. 
Abg.  Mon.  deir  Inst.  IV,  Taf  XL VIII. 

104)  (IV ff.,  797)  Krater  in  Glockenform,  rothe  Fi- 
guren. Kampf  zwischen  Griechen  und  Troern.  Dio- 
inedes  (^Jidiiidic)  streckt  vorgebückt  seine  Rechte  aus 
inn  einen  Gefallenen  in  die  Höhe  zu  richten;  Patroklos 
(JTaTpozJ.oc)  sieht,  wjihrend  er  sich  entfernt,  nach  diesem 
Vorgang  sich  um.  —  R.  Ein  bewaffneter  Krieger  n.'ihert 
sich  einer  Frau,  die  an  einem  Felsen  sich  festhMlt;  ihre 
Beischrift  heisst  /Ivaoc  (Abendstunde!).  Ein  Krieger, 
der  an  seinen  Wunden  sich  verblutet,  wird  von  einem 
Jüngling  gepflegt,  der  dessen  Schild  nefen  die  Lanze  an 
einem  Baum  aufbringt,  jederseits  daneben  ein  Schwert. 
Die  Beischriften  lauten  .  ..kjuc..  .  xnXoc. 

1051  (IVff.,  798)  Kr«(cr  in  Glockcnform,  rothe  Fi- 
guren. Herakles  den  Antjios  bezwingend;  zwei  Frauen 
sind  diesem  gesellt,  eine  dritte  steht  nelien  Herakles  und 
dessen  aufgehängten  Waffen.  Die  Beiscbriften  lauten; 
HpKxXff..,  Ht-o{)nviog . ...  ctguatv  [FJffQf'iKOi;  l'yga^j'iv) 
Abg.  Mou.  deir  Inst.  1855  tav.  V.  —  R.  Drei  unterwiirts 
umhüllte  Mlinner  sitzen  auf  einer  Erhöhung;  vor  ihnen 
stehen  zwei  in  einer  Rolle  lesende  Figuren,  deren  eine  die 
Stufe  jener  Erhöhung  betritt;  beigcsehrieben  ist;  Fquado- 
TOg..   riolnx^ic ....  ytac  KnXoQ  yttSvQOQ. 

106  (IVff.,  86.S)  Kraler  in  Glockenfcrm.  Caricatur 
eines  Richterspruchs.  Einerseits  sitzt  in  komischer  Maske 
schreibend  ein  Maini  mit  AVachstafeln  und  Griffel.  Vor 
ihm  steht  ebenfalls  maskirt  ein  anderer  Mann,  etwa  der 
Tabellio,  und  zeigt  umgewiuidt  ein  grosses  geöffnetes  Buch 
einem  Landmann,  welcher  einstweilen  sein  Bündel  Holz 
auf  einem  gabelförmigen  Untersatz  sichert.  —  R.  Sitzende 
Frau  mit  geöffnetem  Küstchen ,  welche  sich  einen  Zahn 
auszureissen  scheint,  nebst  noch  einer  weiblichen  Ge- 
wandfigur. 

107)  (IVff.,  865)  Krater  in  Glockenform,   rothe  Fi- 


guren. In  ungöittlicher  Parodie  sitzt  ein  karikirter  Apoll, 
lorbeerbekriinzt,  in  den  Il.'indcn  mit  Bogen  und  Zweig 
versehen,  auf  einer  Unterlage  gekreuzter  Balken;  unter 
ihm  ein  Quell,  vor  ihm  ein  kurzbekleideter  Mensch,  der 
mit  erhobenen  Hunden  dessen  Orakel  heischt.  Ein  eben- 
falls mit  kurzem  Gewand  angethanener  Silen  bringt  einen 
Korb  mit  0])fergaben  herbei,  an  der  Wand  ist  eine  weiss- 
bJirtige,  bekninzte  Masse  zu  bemerken.  —  K.  Ein  Jüng- 
ling mit  Chlamys  und  Stirnband,  einen  Zweig  und  etwa 
einen  Apfel  haltend,  spricht  mit  einem  andern,  welcher 
ein  Becken  und  eine  weisse  T;inia  h;ilt.  Eine  breite  Tänia 
höngt  an  der  Wand. 

108)  (IVff.,  866)  Krater  in  Glockenform,  rothe  Fi- 
guren. Danae  mit  Namensinschriften  {.uvut)  vom  gol- 
denen Regen  des  Zeus  heimgesucht,  im  Gegenbild  das 
Kind  Perseus  haltend,  neben  dem  Kasten,  in  welchem 
Akrisios  sie  einsargen  will;  berühmtes,  in  einem  Programm 
zum  Berliner  Winckelmannsfest  von  1854  abgebildetes  und 
erläutertes  Gefjissbild. 

109)  (IVff.,  868)  Krater  m  Glockenform,  rothe  Fi- 
guren. Dionysos  mit  Thyrsus,  geharnischt  als  Feld- 
herr und  Besieger  Indiens,  steht  neben  Libera,  die  einen 
EpheuzwTig  h.'ilt.  Zwei  Bacchantinnen  sind  mit  seinen 
Waffen  besch;iftigt:  die  eine  hiilt  Schwert  und  Schild,  auf 
welchem  ein  tanzender  Satyr  mit  der  Inschrift  xulog  zu 
sehen  ist,  die  andre  den  Helm.  Ausserdem  noch  zwei 
Bacchantinnen,  die  eine  mit  einem  Thyrsus.  —  R.  Zwei 
bjirtige  Mantelfiguren  in  Gespräch  und  Gruppirung  mit 
drei  Bacchantinnen. 

110)  (IVff.,  869)  Krater  in  Glockenform,  rothe  Fi- 
guren. Theseus  mit  Helm  und  Schwert  steht  als  Fuss- 
kiimpfer  einer  reitenden  Amazone  gegenüber;  in  voller 
Rüstung  steht  Phorbas  ihm  zur  Seite.  Die  Inschriften 
lauten:  Qtün-g,  MfXoou  (Medusa?),  Wopßag.  —  R.  B;ir- 
tiger  Alter  mit  Scepter,  im  Gespräch  mit  einer  Frau,  wäh- 
rend eine  andere  sieh  entfernt. 

111)  (IVff.,  870)  {Krater  in  Glockenform?),  rothe 
Figuren.  Rückkehr  des  Hephästos  zum  Olymp. 
f\'oraussetzlich  mit  Dionysos,  als  erste  Seite  der  Vase.  Es 
folgt  das  Gegenbild.]  Der  Schmiedegott,  mit  Hammer  nnd 
Zange  versehen,  von  Hermes  begleitet,  dem  ein  Gefolge 
von  Bacchusdienern  und  auch  von  Kyklopen  mit  Schmiede- 
geräth  sich  anreiht,  ist  angelangt  bei  dem  thronenden 
Zeus,  der  sein  Scepter  aufstützt.  Inschriften  stehen  neben 
Hephästos  und  Dionvsos. 

112)  (IVff.,  873)  Amphora,  rothe  Figuren.  Hektor, 
gerüstet,  im  Vollgefühl  seiner  Kraft,  vom  Knaben  Astyanax 
und  von  einem  Hund  begleitet,  spricht  mit  dem  alten 
Priamos;  w;ihrend  Andromaeh  e  vor  einem 'scythischen' 
Bogenschützen  (Paris?)  die  Thaten  ihres  Gemahls  erkundet. 
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R.  Bjirtiger  Dionysos  von  bacchischem  Gefolge  umgeben; 
ansser  der  Zudringlichkeit  der  Satyrn  ist  der  Panther  zu 
bemerken ,  welchen  eine  der  Bacchantinnen  an  ihre  Brust 
hält.  —  Auf  dem  dazu  gehörigen  Deckel  ein  Wettlauf 
dreier  Quadrigen. 

113)  (IVff.,  874)  Kruter  in  Glockenform,  rothe  Fi- 
guren. Anfeindung  des  Paris  In  karikirtii'  Bildung  ist 
Zeus,  ein  blitzendes  Scepter  (?)  (scettro  fulminante)  haltend, 
neben  Hera  dargestellt,  welche  bei  königliclicni  Ansehen 
und  Kopfschmuck  den  phrygischen  Hirten  zornig  bedroht, 
der  seinerseits  dieses  Zornes  sich  überhebt. 

114)  (IVft'.,  876)  Krulcr  in  Glockenform,  schwarze 
Figuren.  Herakles  den  erymanthischeu  Eber  zu  dem 
im  Fass  versteckten  Eurystheus  tragend ;  ausser  Pallas 
und  Jolaos  sind  hier  auch  Hermes  und  eine  weibliche 
Manteltigur  bei  dieser  auf  Amphoren  h.-iufigen  Scene  zu- 
gegen. —  R.  Vier  reitende  Jünglinge  mit  Lanzen  und 
zw'ei  Lanzentr;iger  zu  Fuss;  mitten  ein  rechtshin  fliegen- 
der Vogel. 

115)  (IVff.,  877)  Krater  in  Glockenform,  rothe  Fi- 
guren. Odysseus  (O'/.vnvg)  sitzt  unerkannt  in  Ileise- 
tracht  seiner  Gemahlin  Penelope  gegenüber.  An  der 
Wand  sind  die  alten  Waft'en  des  lange  vermissten  Haus- 
herrn aufgehJhigt.  Zwei  Zuschauer  dieser  Scene,  von  denen 
einer  als  Diomedes  benannt  ist,  werden  für  zwei  der  Freier 
Peni-lüpe's  gehalten.  —  R.  Sarpedon's  Leichnam  wird 
von  den  Diimonen  des  Schlafs  und  des  Todes  entfernt, 
neben  denen  die  Beischrift  Kyrvoc  zu  lesen  ist.  —  Lunten 
eine  Frau  mit  Trinkhorn  und  ein  Flötenbbiser,  unter  dem 
Bilde  zwei  tanzende  Satyrn. 

11())  (IV if.,  880)  Stumnos,  rothe  l'^iguren.  Danac 
auf  Seri])hos,  den  Schutz  des  Polydektes  anflehend ;  hinter 
ihr  eine  Amme  mit  dem  Kind  Perseus,  nebenher  der 
Fischer  dem  sie  ihre  Rettung  aus  dem  gleichfalls  sicht- 
liehen geöffneten  Kasten  verdankt.  Abg.  Mon.  dell'  Inst. 
IS.jG  tav.  VIII. 

117)  {IVft".,  881)  Kiiyel förmiges  Oeföss  mit  i;eson- 
dertem  Fuss,  in  Balaustienform.  .\uf  der  Fbiche  des  Halses 
trennen  vier  Quadrigen  die  mythischen  Bilder  des  nemei- 
sciien  Löwen,  des  Minotaur,  des  Achill  und  Memnon, 
der  Thetis  und  Eos.  Ausserdem  Frauen  und  Krieger- 
gestalten. Innerhalb  der  Mündung  ringsumlaufende  Tri- 
remeii  mit  vollen  Segeln. 

118)  (IVft'.,  931)  Amjilwra,  schwarze  Figuren.  Hera- 
kles, ausser  dem  Löwcnfell  mit  Schild  und  Lanze  ver- 
sehen, bek;im|)ft  eine  Amazone,  welche  bereits  am  Boden 
liegend,  vergeblich  ihr  Sehwert  zu  gebrauchen  sucht.  — 
R.  Apoll  mit  Saitenspiel  zwischen  Leto  und  Artemis, 
welche  letztere  ihren  Bogen  und  an  den  Füssen  eine  er- 
hobene  Hirschkuh  hiilt. 

119)  (IVft'.,  973) /lHi))/ior«,  schwarze  Figuren.  Hera- 
kles mit  Keule  auf  Athenens  Wagen  zum  Olymp  ge- 
Hihrt.  Nebenher  gebt  Apoll  mit  Saitenspiel,  dem  Dionysos 
entgegentritt,  voran  Hermes.  —  R.  Dionysos  und  drei 
Satvrn. 

'  120)  (IVff".,  989)  Amphoru,  schwarze  Figuren.  He- 
rakles und  'Hebe'  (Athene'.')  auf  gejnenisanjer  Qua- 
driga, welche  von  'Hebe'  gezügelt  wird,  in  der  N;ihe  der 
Pierde  schreitet  Apoll  mit  Saitensjiiel,  von  der  üldiehen 
Hirschkuh  begleitet.  —  /{.  'Libera'  auf  einem  Maulthicr 
sitzend,  mit  einem   Ucbzweig  in  der  Hand. 

121)  (IVft'..  1027) /liii;(/ior«,  schwarze  Figuren.  He- 
rakles der  Dreifussr.-iu  ber  wird  in  Athenens  Beisein 
von  Apoll  ereilt,  der  seine  Lyra  b;dt.  —  /{,.  (Jnadrlga  in 
Vurderansieht,  auf  welcher  ein  Krieger  steht;  mit  Neben- 
figuren. 

122)  (IVfi". ,    1057)    Amphora,    schwarze    Figuren. 


Brautpaar  auf  einem  Hochzeitswagen,  vom  Saitenspiele 
Apolls  und  von  Dionysos  begleitet;  vor  den  Pferden  steht 
eine  Frau  mit  zwei  Fackeln.  —  K.  Quadriga  mit  Krieger, 
von  Nebenfiguren  begleitet. 

123)  (IVft'.,  1071)  ^iiip/ior«,  schwarze  Figuren.  Ama- 
zone nk.'lmpfe,  als  deren  Ilauptgruppe  Herakles  er- 
scheint, welcher  die  von  ihm  besiegte  Königin  bei  den 
Haaren  ergrift'en  und  fussföUig  vor  sich  hat.  —  R.  Zwei 
Schw;ine. 

124)  (IVff.,  1081)  Amjihoru,  schwarze  Figuren,  mit 
vielen  Inschriften.  Göt  t  ervcrsammlu  ng.  Thronender 
Zeus  (Ztvg'!)  mit  Blitz  und  Scejiter;  auf  der  Fussbank 
seines  Thrones  (Qgoroc)  eine  weibliche  Figur,  die  ihn 
bekränzen  will,  während  hinter  ihm  Ilithyia  (OiXvkjc)  sein 
Haupt  mit  beiden  H;inden  bedeckt.  Auf  derselben  Seite 
folgt  ein  bärtiger  Dionysos  {Jtuvvaix;).  sodann  Aphrodite 

( ooifii)  in  Gesjir.äch  mit  dem  ganz  geharnischten  Kriegs- 

goft  .Ares  und  hinter  diesem  Leto  {yltiw).  Andrerseits 
Poseidon  (UDnuöur)  leicht  bekleidet  und  mit  einem  Speer 
versehen,  in  Gespr.äeh  mit  einer  Frau  und  einem  lanzen- 
tragenden Jüngling,  welcher  letztere  nach  ihm  umblickend 
dem  durch  Hammer  bezeichneten  und  mit  verwunderter 
Miene  sich  entfernenden  Hephästos  folgt.  Ferner  [doch 
wohl  als  Gegenbild]  ist  auf  dieser  Vase  Herakles  (Ht- 
piixX..)  dargestellt,  welcher  von  Pallas  (^-id-iritiu.)  und 
Hermes  (jener  mit  Lanze,  dieser  mit  einem  Stab)  begleitet, 
den  Kentauren  Nessos  (iVfrro?),  der  Dejaniren  (jJnuv....) 
davon  trägt,  njit  seinem  Schwerte  bedroht;  diese  blicken 
nach  Herakles  sich  um,  wie  auch  von  noch  einer  Frau 
geschieht.  Noch  ist  Oeneus  (Oirtvg)  im  Gespräche  mit 
einer  Frau,  und  wiederum  unter  sich  grupjiirt,  ein  Frauen- 
paar zu  bemerken.  —  Untere  Reihe:  Wettlauf  von  elf 
Jünglingen  nach  einem  Dreifuss.  —  Dritte  Reihe:  Thier- 
figuren. 

125)  (IVff.,  1087)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Athe- 
nens Geburt.  Aus  dem  Ilaujite  des  thronenden  Zeus 
tritt  Pallas,  deren  Haupt  bereits  sichtbar  ist,  an's  Licht, 
w;ihrerid  zwei  Ilithyien  ihre  Hände  über  den  Göttervater 
breiten ;  der  Thron  ist  von  einer  Figur  in  Art  eines  Te- 
lamonen  gestützt.  Im  Vordergrund  erscheint  Poseidon  mit 
Dreizack,  weiter  hinten  die  drei  Mören.  Es  folgt  der  bär- 
tige Dionysos  und  eine  Göttin  mit  Scepter.  In  einer  un- 
teren Reihe:  phantastische  Thierfiguren. 

126)  (IVff'.  1099) /l)ii))/iorn,  schwarze  Figuren.  He- 
rakles bekam  |)ft  eine  schwer  gerüstete -Amazone,  welche 
daniedersinkend  nach  ihm  umblickt;  andere  zahlreiche 
Kämpfer  und  Kämpfergruppen  reihen  ringsum  sich  daran. 
Von  allerlei  Inschriften  ist  nur  der  Name  des  Herakles 
(Thfiaxli)  deutlich  lesbar.  Eine  untere  Reihe  enthält 
Thierbguren. 

127)  (IVft'.  1108)  Amphora,  schwarze  Figuren.  Hermes 
(Htpiiic)  wendet  in  starkem  Schritt  nach  den  eilenden 
beiden  Gorgonen  sich  uni ,  welche  beftiigelt  sind  und 
Schlangen  an  ihrem  Haupte  tragen.  Die  gleichfalls  ge- 
flügelte Meduse  ist  enthauptet  daniedergesunken;  ein 
schönes  .Antlitz  ist  zwischen  den  Flügeln  trotz  des  feh- 
lenden Hauptes  an  ihr  bemerkbar  ('Medusa....  manca 
della  testa  sebbene  tralle  ali  sporga  nna  faccia  di  bella 
femmina').  Die  beigehenden  Schriftzüge  entlialten  keinen 
lesbaren  Namen.  —  R.  Zwei  Krieger  zu  Fuss  zwischen 
zwei  Beisigen.     Unten:   Tbierliguren. 

128)  (IVft'.,  1111)  Amphora,  schwarze  Figuren.  He- 
phästos auf  ilhypballischem  Maulthicr  wird  von  zwei  Sa- 
tyrn und  zwei  Bacchantinnen  begleitet.  —  [/?.]  B.ärtiger 
Dionysos  mit  Trinkhorn,  der  verschleierten  Libera  gegen- 
über, nebst  einer  Bacchantin   und  zwei  Satyrn. 

129)  (IVtf.,  1118)  Hydria,  schwarze  Figuren.    Achill 
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empfängt  die  von  HephJistos  für  ihn  geschmiedeten  Waffen, 
der  Held  ist  b;irtig  und  h.'ilt  eine  Lanze.  Thetis  reiclit 
ihm  einen  Schild  von  hüotischer  Form,  der  Harnisch  wird 
von  einer  zweiten  Nereide,  der  Helm  von  einer  dritten 
herbeigebracht.  Hinter  Achill  entfernt  sich  ein  schwer 
gerüsteter  Krieger,  dessen  undeutliche  Beischrift  auf 
Odysseus  gedeutet  wird.  —  Oben  zwei  Löwen  und  jeder- 
seits  ein  Vogel  mit  Menschengesicht  nel)st  Sehriftziigen. 

130)  (IVff.,  1140)  Hydria,  schwarze  Figuren  Braut- 
paar zu  Wagen.  Der  Mann  ist  b.'irtig.  Einem  den  Pferden 
rur  Seite  gehenden  Manne  tritt  ein  anderer  Mann  mit  einer 
bekr.'inzten  Frau  entgegen;  noch  ein  Mann  geht  hinter  der 
Quadriga  und  endlieh  noch  einer  vor  derselben  streckt 
seine  Hand  nach  einem  Hund  aus.  —  Oben  drei  K.'impfer 
zu  Fuss  zwischen  drei  Reisigen.     Untsn  Tiiiertiguren. 

131)  (IVff,,  1151)  Hyilrla,  schwarze  Figuren.  Paris, 
Hermes  und  die  drei  Göttinnen,  von  denen  Pallas  einen 
Helm,  Aphrodite  aber  keine  Attribute  in  der  Hand  hiilt. 
Oben  zwischen  zwei  Linien  eine  lange  unverständliche  In- 
schrift. Ein  Gegenbild  wird  nicht  angegeben.  —  In  oberer 
Reihe  ein  Kampf  zwischen  Hopliten;  von  denen  einer  nach 
einer  Quadriga  sich  flüchtet. 

132)  (IVff.,  1152)  Hijdr'ia,  schwarze  Figuren.  Achill 
und  Ajax  beim  Würfelspiel,  Athene  dazwischen  stehend. 
Oben  ein  El)er  zwischen  Löwen. 

133)  (IVff.,  1153)  Hijilria,  schwarze  Figuren.  Einer 
von  Pallas  bestiegeneu  Quadriga  tritt  Herakles  entgegen; 
neben  den  Pferden  schreiten  Dionysos,  Apoll  und  Hermes 
einher.  Unten  eine  Hirschkuh  von  drei  M.'innern  bekämpft 
und  getroffen.  OI)en  Quadriga  in  Vorderansieht,  von  einein 
Kämpfer  mit  dessen  Wagenlenker  bestiegen,  woneben  noch 
zwei  Figuren. 

134)  (IVff.,  1157)  Hißna,  schwarze  Figuren.  Qua- 
driga, von  einem  bärtigen  Mann  und  einem  Jüngling  be- 
stiegen. Vor  den  Pferden  ein  nackter  Jüngling.  Hinter 
der  Quadriga  die  Inschrift.  7'i/(f<j'op«(?)  innuniv.  Oben 
Theseus  den  Minotaur  tödtend,  daneben  vier  Frauen  und 
zwei  Jünglinge. 

135)  (VIII,  6G)  Krvg  (n:it  Namen  des  Nikosthenes). 
Auf  weissem  Grund  sind  als  erhobene  Figuren  Herakles 
sitzend  mit  Keule  und  die  ihm  gesellten  olympischen 
Götter  dargestellt.  Hinter  ihm  sitzen  Zeus  und  Hera, 
beide  bekränzt,  vor  ihm  in  üblicher  Rüstung  Pallas  Athene, 
die  ihm  eine  Blume  reicht,  und  mit  gewohnten  Attributen 
auch  Hermes.  Auf  der  Höhe  des  Gefässes  (al  becco)  ist 
ein  reich  bekränzter  farbiger  Frauenkopf  zu  bemerken. 
Der  Name  des  Künstlers  ist  über  dem  Kopfe  des  Zeus  an- 
gebracht. 

136)  (VIII,  70)  Amyihoru,  rothe  Figuren.  Vorzüglich 
an  Kunstwerth,  wie  auch  durch  Namensinschrift  des  als 
Schüler  des  Nikosthenes  zu  betrachtenden  Pantaios. 
Dargestellt  ist  einerseits  mit  Namensinschrift  Menelaos, 
der  sein  gezücktes  Schwert  der  um  Gnade  flehenden  He- 
lena entgegenhält.  —  Andererseits  ebenfalls  mit  Namens- 
inschriften Chiron  als  Tr.'lger  des  kleinen  Achill,  der 
mit  einem  Stirnband  geschmückt  einen  Baumstamm  mit 
daran  hangenden  Hasen  h;ilt.  Jederseits  eine  Nereide  im 
Lauf,  einen  Delphin  haltend.  Auf  den  Henkeln  ein  be- 
helmter Krieger,  in  welchem  der  erwachsene  Achill  ge- 
meint  sein    mag.     Am   Hals    des   Gef/isses   Palmetten.  — 

137)  (IX  und  X,  371)  Am]ihfini^  schwarze  Figuren. 
Herakles  und  Jolaos  haben  die  Waffen  abgelegt,  jeder  von 
ihnen  bekämpft  mit  seiner  Schleuder  sechs  der  stymp  ha- 
iischen Vögel.  Diese  Vorstellung  scheint  auf  beide 
Seiten  des  Gefässes  vertheilt  zu  sein.  — 

138)  (IXff.,  376)  .<4inpftor(t,  schwarze  Figuren.  Apoll 
mit  Saitenspiel   steht  zwischen  Artemis  und  Leto.     Beide 


Göttinnen  halten  eine  Blume  vor  ihr  Gesicht.  Artemis 
ist  von  zwei  Hirschen  begleitet.  Hinter  Leto  steht  Hermes, 
welcher  sich  und)lickt.  [Folgt  doch  wohl  das  Gegenbild] 
Hopllt  zwischen  Bogenschützen. 

139)  (IX f.,  137.  Sala  J.)  Krug,  rothe  Figuren  von 
auserlesenstem  Kunstwerth.  Dargestellt  sind  drei  Blusen, 
deren  Person  durch  die  Beischriften  KaXlam.  Dltl.noi^uvt 
und  0()u.vt(i  angezeigt  ist.  Mitten  inne  steht  Melpomene 
und  blJist  die  Flöte;  Kalliope  horcht  ihrer  Musik,  zwei 
St;ibchen  haltend,  welche  sie  über  einander  zu  schlagen 
scheint,  dagegen  Urania  einerseits  den  Arm  anstemmt,  an- 
dererseits aber  ein  offenes  Kästchen  hält;  ein  anderes 
grösseres  Kästchen  steht  am  Boden. 

140)  (IX f.,  1.38)  Anifhora  mit  feinen  Umrissen  auf 
weissem  Grund  und  Nameusinschriften  des  (im  Verzeich- 
niss  nicht  genannten)  Künstlers.  Dargestellt  ist  einerseits 
die  Heimkehr  einer  reitenden  Amazone;  von  zwei  andern 
Amazonen  hJilt  ihr  die  eine  das  Pferd  und  die  Lanze, 
während  die  andere  das  Schwert  abgenommen  und  den 
Schild  der  Königin  an  eine  Wand  gelehnt  hat;  der  Helm 
liegt  am  Boden.  [Folgt  ohne  Zweifel  das  Gegenbild]  Ama- 
zonenbad. Von  vier  Amazonen  badet  die  eine  sich  in 
dem  durch  Fische  angedeuteten  Fluss  Thermodon;  von 
zwei  Begleiterinnen  ist  eine  besch.-iftigt  zum  Dienste  der 
Badenden  aus  einem  Fläschchen  sich  Oel  auf  die  Hand 
zu  giesseu;  die  vierte  entfernt  sich  rückblickend,  vielleicht 
nach  geendetem  Bade  und  schreitet  einer  dorischen  Säule 
zu,  durch  welche  ein  am  Flusse  liegendes  Geb.'lude  be- 
zeichnet sein  mag. 

141)  (XI,  1)  Nolanische  Amphora  mit  gewundenen 
Henkeln  und  rotlien  Figuren.  Apoll,  lang  bekleidet  und 
bekränzt,  in  seinen  Händen  Kithar  und  Plektron  haltend, 
ist  nach  einer  Frau  (Leto?)  gewandt,  die  ihm  Krug  und 
Schale  entgegenhält;  hinter  ihr  entfernt  sich  Hermes,  rück- 
blickend mit"  s])rechender  Gebehrde.  Hinter  Apoll  ist  eine 
andere  Frau  (Artemis?)  mit  einem  Reh  (eaprio)  beschäf- 
tigt. —  n.  Kitharüd,  (Orpheus?)  in  thrakiseher  Tracht, 
auf  einem  Felsensitz  von  ^ier  Frauen,  vielleicht  Musen, 
umgeben,  welche  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  auf  ihn 
blicken. 

142)  (XI,  4)  Nolanische  Hydria  (Kalpis),  rothe  Fi- 
guren. Amphiaraos  nimmt  .Vl)schied  von  Eriphile;  von 
drei  Nebenfiguren  ist  die  eines  Alten  auffällig,  der  un- 
ruhvoll sich  entfernt.  Dieses  Gefäss  ist  bereits  bekannt 
ans  den  Mon.  dell'  Inst.  tom.  HI  t.  54. 

143)  (XI,  10)  Stamnos,  rothe  Figuren.  Orpheus, 
jugendlich  und  leicht  bekleidet,  sucht  sich  linkerseits  auf- 
zustützen, w.-ihrend  er  mit  seiner  Rechten  den  Gegenstand 
seines  Ruhmes  und  seiner  Anfeindung,  die  Kithar,  einer 
Bacchantin  entgegenhält,  die  mit  einem  Speer  seine  Brust 
durchbohrt.  Jederseits  ist  noch  eine  Frau  bereit  den  edlen 
Sänger  mit  Sfeinwürfen  zu  vernichten.  Von  gleicher 
Mordlust  sind  auch  die  drei  Frauen  durchdrungen,  welche 
im  Gegenbild  dieser  Vase  ein  Beil,  eine  Sichel  und  einen 
Speer  in  den  Hiinden  tragen.  (Abgeb.  Gerhard,  Auserles. 
Vasenb.  III,  Taf.  156). 

144)  (XI,  11)  Pdihe,  rothe  Figuren.  iTroilos,  mit 
seinen  zwei  Rossen  auf  eiliger  Flucht  begriffen  wird  von 
Achill  verfolgt;  dieser  ist  b;irtig  und  in  voller  Rüstung, 
die  Säule  des  Brunnenhauses  ist  nebenher  zu  bemerken. 
Vor  Troilos  ist  Poly.xena  in  gleicher  Flucht;  ihr  gebrocherier 
Krug  ist  sichtlich  unter  den  Pferden.  —  R.  Hermes  im 
Lauf,  umblickend  nachPerseus,  welcher  das  Haupt  der 
Medusa  in  einem  Sack  über  der  Schulter  tragend,  vor 
den  Gorgonen  sich  flüchtet.  Zwischen  beiden,  nach  Per- 
scus  gewandt  steht  fest  und  ruhig  Pallas  Athene. 

145)  (XI,  12)  Kdfpi»,   rothe  Figuren.     (Noch  uner- 
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klärt).  Bekr.'inzter  Jüngling  mit  Lanzen,  mit  gezogenem 
Schwerdt  eine  flüchtende  Frau  verfolgend.  Der  Fluchten- 
den sehliessen  noch  zwei  Frauen,  ihrem  Verfolger  noch 
vier  andre  in  eiligem  Laufe  sich  an,  zwischen  jenen  ersten 
steht  ein  jilterer,  gleich  jenem  ersten  bekränzter  Mann,  in 
ruhiger  Haltung. 

146)  (XI,  15)  Stamnos,  rothe  Figuren.  Herakles, 
biirtig,  mit  Chiton  und  übergeknüpftem  Lüwenfell,  Kücher, 
Boo-en  und  Keule  versehen,  reicht  einen  der  Hesperiden- 
Aepfel  an  Zeus  der  in  einem  bärtigen  Mann  mit  Scepter 
sich  erkennen  lüsst  und  von  einer  königlichen  Frau  mit 
Scepter  und  Stirnschmuck,  vermuthlich  Hera  begleitet  wird. 
Unter  einem  der  Henkel  ist  Poseidon  mit  Dreizack,  unter 
dem  andern  der  schlangenumwundene  Hesperidenbaura  zu 
bemerken,  dessen  wunderbares  Ungethiim  von  drei  Perso- 
nen des  Gegenbildes,  einem  bärtigen  Mann  mit  Scepter, 
einer  Frau  ohne  Attribute  und  der  geflügelten  Iris,  be- 
trachtet wird. 

147)  (XI,  30)  Pdike,  rothe  Figuren.  Bacchischer 
'Triumph.'  Der  b;irtige  Dionysos,  mit  doppeltem  Ge- 
wand, Kantharos  und  Thyrsus  verselieii,  blickt  nach  einer 
Bakchantin  mit  Krug  und  Fackel  unil  einem  Satyr  mit 
Trinkhorn  und  Amphora  zurück.  Vor  ihm  laufen  Satyrn 
einer  fackeltragenden  Bacchantin  nach;  im  leeren  Raum 
sind  Panther  und  Thyrsus  zu  bemerken.  —  R.  Drei  Man- 
teltiguren.  einer  mit  Stab. 

148)  (XI,  34)  Slamiios,  rothe  Figuren.  Zeus  ereilt 
mit  gewaltigem  Schritte  den  Ganymedes,  der  einen  Hahn 
hält.  Demselben  zur  Seite  bemerkt  man  einen  weisshaa- 
rio-en  Alten,  andrerseits  eine  flüchtende  Frau.  Vor  Zeus 
einige  Schriftzüge.  —  R.  Ein  Jüngling  mit  ausländischer 
Mütze  und  gestickter  Kleidung,  tritt  zwei  Lanzen  haltend 
einem  Alten  entgegen,  hinter  welchem  noch  eine  andere 
bärtige  Figur  mit  einem  Stab  zu  bemerken  ist. 

149)  (XI,  3G)  Pdil-o,  rothe  Figuren.  Kephalos  von 
Eos  verfolgt,  hinter  welcher  Tithonus  in  einem  b;irtigen 
Mann  mit  Mütze,  Stab  und  Jagdspeeren  erkannt  wird. 
Neben  Eos  steht  deren  Name  (HO.s).  —  K.  Bärtiger  König 
nebst  einem  Jüngling  und  einer  Frau,  sämmtlich  verwun- 
derten Ausdrucks. 

150)  (XI,  58)  Pelike,  rothe  Figuren.  Ein  König, 
bärtig  und  in  seinen  JMantel  gehüllt,  verfolgt  eine  ge- 
scheuchte Frau,  welche  sich  umblickt,  wJihrend  eine  andere 
Frau  sich  entfernt.   —  R.  Drei  Manteliiguren. 

151)  (XI,  (J8)  Krater  in  Glockenform,  rothe  Figuren. 
Menelaos  die  Helena  verfolgend,  lässt  sein  Schwert 
fallen,  als  sie  nach  ihm  sich  umblickt,  und  zugleich  ein 
Liebesgott  mit  einer  Schale ,  etwa  als  Versühnungstrank, 
ihm  entgegen  schwellt.  Andererseits  [auf  derselben  Hälfte 
des  Gefässes]  ist  Aphrodite  bekleidet  und  mit  Scepter 
versehen  der  Helena  beigesellt.  —  R.  Mantelfigur  eines 
Alten    und  eines  Ephebcn  mit  einer  rückblickenden  Frau. 

152j  (XI,  73)  lianlhuros,  rothe  Figuren.  Zeus  den 
Ganymedes  ereilend,  auf  dessen  linker  Schulter  seine 
Rechte  liegt.  Hinter  Zeus  eine  doriselie  S;iule.  —  R, 
Zeus  einen  in  einen  Mantel  gehüllten  Jüngling  verfolgend, 
ein  Gefährte  desselben  flieiit. 

153)  (XI,  75)  Skujilins,  von  gef.-illiger  Zeichnung. 
Bakchischer  Zug.  Ein  Ephebe  mit  breiter  Tänia  hält 
eine  Schale  und  ein  Gef.iss,  eine  junge  Flötenbl.'iserin 
folgt  ihm.  Dann  an  einem  Banm  eine  Frau  zu  Seiten 
eines  Jünglings,  welcher  sein  Saitenspiel  mit  l)egeistertem 
Gesänge  licglcitct.  Noch  zwei  ndere  Figuren  sind  zu 
dieser  ersten  Ilädlte  des  Bildes  geiuJrig,  (ienen  eine  ent- 
sprechende .\nzaiil  auf  der  Rückseite  sich  anschliesst. 

15  \)  (.XI,  8 1)  Skjiphos,  rotiie  Figuren,  von  auserlesener 
Zeichnung  und  Darstellung,  auf  einem  der  Henkel  mit  dem 


Künstlernamen  des  Hieron ,  ausserdem  durchgängig  mit 
Namensinschriften  versehen.  Einerseits  die  verschleierte 
Briseis,  von  .\gamemnou  geführt,  um  dem  auf  der  an- 
dern Il.'ilfte  dargestellten  Achill  übergeben  zu  werden; 
Dem  reich  gerüsteten  König  folgt  Talthybios,  mit  diesem 
zunächst  Diomedes.  Andrerseits  sitzt  Achill  auf  reich 
verziertem  Sessel;  vor  ihm  sind  Odysseus  und  Ajax,  hinter 
ihm  Phönix  zu  bemerken,  als  dessen  Sitz  ein  unter  dem 
nächsten  Henkel  bemerklicher  Sessel  auch  zu  betrachten 
sein  mag. 

155)  (XI,  85)  Skypiws,  rothe  Figuren.  Poseidon 
zwischen  Hermes  und  Perseus,  von  denen  jener  dem  Meer- 
gott sich  nJihert,  der  andere,  die  Harpe  erhebend  und  in 
seiner  Kibisis  das  Gorgohaupt  tragend,  sieh  eilig  von  ihm 
entfernt.  —  R.  Perseus,  mit  Petasus  und  Flügeln,  wie 
vorher,  versehen,  erhebt  Harpe  und  Gorgohaupt  inmitten 
zweier  sitzender  Männer  verwunderten  .iVusdrucks,  von 
denen  der  eine  ein  Scepter  trägt.  Unter  den  Henkeln  ein 
Altar.  —  In  einer  unteren  Reihe  erscheint  Herakles  ru- 
hend bei  Fels  und  Baum,  w;ihrend  vier  Satyrn,  die 
einer  geschlosseneu  Thür  zueilen,  ihm  seine  Waffen,  na- 
mentlich auch  Schwert  und  Bogen  entführen. 

156)  (XI,  108)  Krug,  rothe  Figuren.  Artemis  mit 
Kücher  versehen,  hält  zurückblickend  in  der  Rechten  eine 
Fackel. 

157)  (XI,  112)  Krater  in  Glockenform,  rothe  Figuren. 
Marsyas  blJist  sitzend  die  Flöten;  .\j)ollo,  bekleidet  und 
einen  Lorbeerstamm  (scettro  d'alloro)  haltend  ihm  gegen- 
über. Ihm  zur  Seite  steht  eine  Muse  die  Lyra  haltend, 
hinter  Marsyas  eine  andere  mit  aufgeschlagener  Schrift- 
roUe.  —  R.  Drei  Mantelfignren. 

158)  (XI,  117)  Gefäss  in  inngchehrler  Form  (forma 
rovesciata)  ohne  Henkel,  rothe  Figuren.  Ein  durch  aus- 
gelassene Bewegung  auffallender  bakchischer  Zug  wird 
von  einem  Flötenspieler  angeführt.  Die  beigeschriebenen 
Namen  lauten  wie  folgt:  Jindngog  Ev/.Xtidiq  ^lOfiriXog. 
Ferner  mit  Ausschluss  zwei  fast  verlöschter  Namen,  Mo- 
voy.i.ic  und  etwa  Avii'^cTtc  (?). 

150)  (XI,  119)  Desgleichen,  rothe  Figuren.  Vier  auf 
Polstern  ausgestreckte,  mit  Hauben  bedeckte  Frauen,  die 
eine  mit  Flöten ,  die  übrigen  mit  Trinkbechern  versehen. 
Ihre  deutlichen  Beischrif'ten  fügen  sich  keinem  Eigemiamen, 
wohlverständlich  ist  aber  der  Name  des  Künstlers:  Evcpgo- 
t'iog  fypitipfv. 

160)  (XII,  1)  Grosse  Rumänische  Hydria,  ge- 
meinhin als  'Vasenkönig'  berühmt.  Der  geriefelte  und 
schön  gefirnisste  Bauch  dieses  Gefiisses  ist  von  einer  Binde 
durchzogen ,  wora\if  dreizehn  Thieifiguren  in  vergoldetem 
Relief  fein  ausgefiihrt  sind.  Oberhalb  sind  auf  gegl.ätte- 
tcm  Grund  zehn  den  iMysteriendieust  von  Eleusis  be- 
treffende Figuren  dargestellt ,  (Tuif  sitzende  und  tTnif  ste- 
hende; ITuif  derselben  die  im  Verzeichniss  als  Ceres, 
Libera,  Pallas,  Juno  und  Triptolemos  ben;uint  sind,  er- 
scheinen sitzend,  Triptolemos  auf  seinem  Flüg<'lw:igen, 
Pallas  auf  einem  Fels,  die  drei  übrigen  auf  Thronen. 
Aufrecht  stehend  sind  zwischen  'Libera'  und  'Triptolemos' 
eine  männliche  Figur  mit  Dreifuss  und  Thyrsus;  zwischen 
'Juno'  und 'Minerva'  ein  Jüngling  mit  einer  Fackel  in  jeder 
Hand.  Zwisciien  'Minerva'  und  'Libera'  ein  andrer  Jüng- 
ling mit  Fackel  und  mit  einem  an  den  Füssen  gelialtenen 
Opferschwein.  Zwischen 'Triiitolemos'  \nid 'Demeter'  ist 
lujeh  ein  Jüngling  zu  bemerken,  der  ebenfalls  eine  Fackel 
(facella)  h.'llt.  Alle  diese  Figuren  sind  vortrefflich  inodellirt 
und  waren  sowohl  durch  mehrfache  Färlnnig  als  durch 
Vergoldung  hervorgehoben.  Vergoldet  war  auch  der  Myr- 
tlienkrauz  am  Hals  des  Gefässes  sammt  aller  architekto- 
nischen Gliederung.      Abgeb.  Bull.  Nap.  anno  III  tav.  VJ: 
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Vgl.  elite  ceramogr.  III,  123.  Braun  Bull,  dell'  Inst.  1855 
p.  4ss.     Gerh.  Abhlg.  Anthesterien  Anni.  184. 

161)  (XII,  2)  Kiimanischer  Krug,  mit  Vergoldung. 
Oberhalb  des  geriefelten  Bauches  ist  ein  von  vier  Schwä- 
nen gehaltenes  Blumengewinde  zu  sehen,  zwischen  denen 
vier  Liebesgütfcr  angebracht  waren.  Das  Ganze  ist  von 
vorzüghchcr  Feinheit  und  wird  durch  Perlenschnuren  am 
Hals ,  wie  durch  Masken  an  den  Einsetzen  des  Henkels 
noch  reicher  verziert.  —  (XII,  12j  Gefiiss  mit  Vergoldung, 
unter  dessen  Verzierungen,  auf  hervortretendem  platten 
Henkel  ein  Fackel  und  Gefiiss  tragender  Kentaur  zu  be- 
merken ist. 

1G2)  (XIV,  1)  Grosse  Hydria  ausRuvo.  Im  obe- 
ren Raum  die  Amazonenkünigin,  welche  verwundet  auf 
ihrem  Wagen  von  zwei  Miinnern  gestützt  wird.  Ihr  Gegner 
Theseus  k.'impft  mit  einer  andern  Amazone,  noch  mehrere 
Figuren  vollenden  das  Bild,  auf  welchem  als  Beischrift 
Qijnivg  y4t'dQo(fin/i])  zu  lesen  ist.  Der  Bauch  desselben 
Gefiisses  zeigt  auf  seinem  Ruhebett  einen  Jüngling,  dem 
von  einer  Frau  eine  Schale  gezeigt  wird;  seitwärts  stehen 
noch  zwei  weibliche  Gewandfiguren,  zwischen  ihnen  ein 
schwebender  Eros. 

163)  (XIV,  4)  Grosser  Krater  in  Gloekenform,  rothe 
Figuren.  Im  Vordergrund  eines  mit  Vasen  geschmückten 
Tempels  von  jonischer  Ordnung  sitzt  Orest  auf  dem 
Delphisehen  Altar,  angelehnt  an  den  Omphalos,  und  hält 
das  der  Scheide  entzogene  Schwerdt,  mit  dem  er  sich 
tüdten  will.  Ausserhalb  liegen  vier  kleine  Gestalten  der 
Furien,  durch  bräunliche  Färbung  und  weisses  Haar  mit 
schreckenden  Sehlangen  au  den  Schenkeln  ausgezeichnet. 
Rechts  tritt  die  Priestcrin,  über  diesen  Anblick  entsetzt, 
mit  ihrem  Schlüssel  herein.  —  R.  Zottiger  Silen,  einer 
am  Boden  stehenden  Vase  sich  nähernd,  andrerseits  eine 
Bacchantin  mit  Becken.  Als  technische  Seltenheit  wird 
die  eigenthümliche  Färbung  dieser  Kehrseite  hervorgehoben. 

1G4)  (XIV,  5)  Grosse  sch'ddförmiije  Schiissd,  reich 
verziert.  Innen  ist  eine  Frau  auf  einer  Quadriga 
(Eos?)  begleitet  von  einem  flüchtigen  Hasen  zu  sehen. 

1()5)  (XIV,  6)  AehnJiche  Schiissel,  reich  verziert,  mit 
Vergoldung.  Innen  eine  von  zwei  Kriegern  gelenkte  Qua- 
driga; der  eine  trägt  eine  phrygische  Mütze.  Unter  den 
Pferden  ein  AVindhund,  unter  dem  AA'agen  ein  grosser 
weiblicher  Kopf,  von  Zweigen  (bakchischen?  'tralci'j  um- 
geben. 

16G)  (XIV,  7)  Krater  in  Glockenform,  mehrfarbig 
verziert,  als  Rinuccinisches  Gefäss  durch  Inghirami  (vasi 
fittili  1,2)  bekannt.  Von  vorn  einerseits  Bell erop hon 
auf  dem  Flügelross  schwebend,  w.'ihrend  Sthenoboeia  ins 
Meer  sinkt.  Als  Gegenbild  Herakles,  welcher  eine  mit 
Aegis  und  Scepter  versehene  Frau,  vermuthlioh  Athene, 
verfolgt. 

1G7)  (XIV,  8)  Grosse  apulische  Amphora,  mitten  das 
Plutonische  Haus  und  dessen  Gottheiten  (denen  'Ar- 
temis und  Apoll,  .'Vphrodite,  Eros  und  Pan'  zur  Seite 
stehen )  unten  eine  Reihe  von  Dauaideu  oder  sonstigen 
Hydrophoren,  oben  das  Rad  des  Ixion  darstellend,  dem 
das  Verzeichniss  einen  'etruskischen  Charon'  und  als 
Sceptcrträger  einen  Minos  beigesellt.  Als  Gegenbild  eine 
Tempelansicht  mit  allerlei  Opferdienst.  In  Deutschland 
ist  dieses  Prachtgefäss,  die  vormals  Pacileo'sche  Vase, 
aus  meinen  Mysterienbildern  Taf  I — III  bekannt,  aus  denen 
das  Hauptbiid  auch  in  der  archäologischen  Zeitung  von 
Jahr  1844  Taf.  XIII  zugleich  mit  andern  Unterweltsvasen 
abgebildet  ist.     Vgl.  Antike  Bildwerke  S.  175  ff. 

168)  (XIV,  8)  Aehnliches  grosses  Gefäss.  Mitten 
thront  Pluto  oder  Minos;  neben  ihm  sind  eine  sitzende 
und  eine  stehende  Frau,  im  Gesjjräcii  mit  einem  Jüngling 


zu  bemerken.  Neben  Pluto  zwei  Furien,  die  eine  mit 
Fackel,  die  andere  mit  Schwert.  Unten  fünf  Danaiden, 
eine  von  ihnen  das  Wasser  schöpfend,  welches  aus  dem 
Boden  ihrer  Gefässe  wieder  abfliesst.  Am  Halse  eine 
Quadriga.  —  R.  Tempelhallc,  in  welcher  ein  Heros  dem 
andern  zu  trinken  giebt.  Nebenher  dienende  Personen 
mit  Kränzen  und  Zweigen.  An  der  andern  Seite  des 
Hauses  geflügelte  Frauengestalten  zwischen  zwei  andern 
Figuren.     Am  Fuss  zwei  Frauenköpfe. 

169)  (XIV,  10)  Apnlisclie  Pdihe  (vaso  a  tromba), 
rothe  Figuren.  Hekuba  mit  einem  Schlüssel  versehen, 
wie  ihre  Priesterin,  wird  von  Neoptolemos  erg;riflren.  Links 
bedroht  ein  andrer  Grieche  die  Frauen  vom  Haus  des 
Priamos,  welche  mit  Lorbeerzweigen  in  ihren  Händen  an 
einen  Altar  sich  geflüchtet  haben.  —  R.  Vier  Figuren, 
die  das  Verzeichniss  nicht  n;iher  angiebt. 

170)  (XIV,  11)  Grosse  Apulische  Amphora,  rothe 
Figuren.  In  einem  Innern  Tempelraum  sind  Iphigenia 
und  in  Reisetracht  Orest  bei  dem  Idol  der  Artemis  dar- 
gestellt, aussen  zehn  andere  Figuren,  zum  Theil  in  Ama- 
zonentracht; ein  Amazonenkam  pf  auch  am  Hals  des 
Gefässes.  —  R.  In  einem  von  zwei  Säulen  gestützten 
Tempel  (Grabmal)  hält  ein  Heros  sein  Pferd.  Aussen 
ringsum  vier  andere  Figuren.  Am  Hals  ein  Satyr  und 
zwei  Frauen,  am  Fuss  des  Gefässes  zwei  Frauenköpfe. 

171)  (XIV,  15)  Grosse  yliiip/iora  mit  gewundenen  (a 
spira)  Henkeln.  Gigantomachie.  Zeus  und  Nike  zu 
Wagen,  rechts  Pallas,  links  Artemis,  unten  Herakles;  dazu 
vier  bekämpfte  Giganten.  —  K.  Der  Tod  des  Archemo- 
ros: der  Drache,  der  ihn  getüdtet  ist  um  einen  Baum 
gewunden  und  wird  von  den  Griechenh.äuptern  bekämpft; 
Amphiaraos  ist  reehterseits  spähend,  zur  Linken  die  her- 
beieilende Hypsipyle  zu  bemerken.  —  Am  Hals  Orest 
von  vier  Furien  bis  zum  Altar  ApoU's  verfolgt.  Abg.  b. 
Minervini  Bull.  Nap. 

172)  (XIV,  IG)  Zweihenkliges  Gefäss,  rothe  Figuren 
mit  allerlei  F.ärbung.  Gottheiten.  Zeus  sitzt  zwischen 
Hera  und  Hermes;  rechts  von  Hera  eine  geflügelte  Göttin 
mit  zwei  Speeren,  links  von  Hermes  eine  Göttin  mit  Son- 
nenschirm (Aphrodite?),  vor  welcher  Pallas,  den  Helm  in 
der  Hand;  weiter  unten  allerlei  andere  Figuren,  am  Hals 
ein  Amazonenkampf.  —  R.  Tempel  (Grabmal)  worin  ein 
Jüngling  mit  Schild  und  Lanzen,  ausserhalb  zwei  Neben- 
figuren.    Am  Hals  ein  Frauenkopf. 

173)  (XIV,  19)  Amphora  von  ansehnlichster  Grösse, 
rothe  Figuren ,  an  den  beiden  Henkeln  mit  Medaillons 
versehen,  worin  das  Reliefbild  eines  von  Pallas  bekämpften 
Giganten.  Als  Hauptbild  ist  einerseits  die  Lösung  von 
Hektors  Leichnam,  andererseits  die  Ankunft  der  Ar- 
gonauten in  Kolchis  dargestellt;  beide  Bilder  sind  mit 
Namensinschrit'ten  reichlich  versehen  und  aus  den  Mon. 
deir  Inst.  V,  11,  12  bereits  hinl.änglich  bekannt. 

174)  (XIV,  24)  Grosse  Amphora  mit  verzierten  Hen- 
keln (a  maschere  ).  Auszug  des  Amphiaraos,  von 
welchem  zwei  Jünglinge  Abschied  nehmen.  Oben  Pallas, 
Hermes  und  Achill,  hinter  dem  letzteren  eine  Furie,  mit 
Schwert  und  Fackel;  ein  von  ihr  gequälter  Greis  rauft 
sich  die  Haare  aus.  Am  Hals  ein  Frauenkopf  zwischen 
Greifen,  andrerseits  eine  Grabstele,  von  fünf  Figuren  um- 
geben. 

175)  (XIV,  25)  Apulische  Pelikc,  rothe  Figuren. 
Zwischen  zwei  sitzenden  Frauen,  deren  eine  bei  einem 
Wasserbecken  Sehwein  und  Schale,  die  andere  einen 
Fächer  hält,  steht  Apoll  mit  der  Lyra  vor  dem  mit 
Scepter  sitzenden  Zeus.  Unten  und  andrerseits  Frauen 
mit  Putzgeräth,  wie  solche  auch  die  Grabstele  auf  der 
Rückseite  umsehen. 
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176)  (XIV,  26)  Apulisches  Gefäss.  Zeus  den  Blitz 
haltend,  f;ihrt  auf  eiuer  Quadriga,  die  von  einem  Jüngling 
gelenkt  wird;  eine  kurz  bekleidete  Frau  mit  Jagdstiefeln, 
ein  Panfherfell  um  den  linken  Arm  geschlagen,  zwei  Lanzen 
in  der  Rechten,  eilt  voran.  Entgegen  führt  ihm  der  mit 
2  Panthern  bespannte  Wagen,  auf  welchem  ein  reich  ge- 
schmiiekter  ('interamente  ornato')  Jüngling  ohne  Attri- 
bute (?)  steht.  —  R.  Jüngling  zu  Ross,  von  der  Sieges- 
göttin bekrjinzt,  mit  zwei  Nebenfiguren.  Weiter  unten  ein 
Tempel  jonischer  Ordnung,  worin  fünf  Aehren  aufge- 
richtet stehen,  ausserhalb  desselben  jederseits  zwölf  Neben- 
figuren mit  allerlei  Opfergaben.  .\m  Hals  ein  Frauenkopf 
und  BlJitterwerk.  Abgeb.  in  Minervini's  Monumenti  del 
sign.  Barone  tav.  XXI. 

177)  (XIV,  27)  Zweihenkliges  Gefäss,  rothe  Figuren. 
Jünglinge  und  Frauen  mit  allerlei  GerJith.  Von  einem 
Flügelknaben  wird  eine  sitzende  Frau,  neben  welcher  ein 
Schwan,  bekr.-lnzt,  desgleichen  ihr  gegenüber  von  einem 
andern  Flügelknaben  ein  Jüngling  mit  einer  Fruchtplatte 
und  an  seiner  linken  Hand  mit  einem  Ring.  Eine  Frau 
nähert  sich  mit  einem  dreifüssigen  Tisch  der  unter  einem 
Baum  befindliehen  geflügelten  Sphinx.  Reiche  Verzierung 
ringsum. 

178)  (XrV,  .33)  Dechelscliüssel ,  rothe  Figuren.  Auf 
dem  Deckel  dieses  Gefässes  sind  Bacchus  und  Ariadne 


auf  einem  Ruhebett  und  in  der  Umgebung  zahlreichen  Ge- 
folges dargestellt.  Darüber  ein  Epheukranz,  welchem  an 
dem  Gefiiss  selbst  ein  verzierender  Lorbeerkranz  entspricht. 

179)  (XV,  13)  Kelehe  aus  Zeiten  des  Kunstverfalls. 
Sturz  des  Phaethon;  zwei  Pferde  und  hoch  über  ihnen 
in  der  Luft  Phaethon  im  Begriff  sich  herabzustürzen.  Man 
vermuthet,  dass  dies  seltsame  Bild  durch  irgend  ein  hals- 
brechendes Kunststück  etruskischer  Gaukler  veranlasst  sei. 

180)  (XV,  18)  Giessgcfüss,  rothe  Figuren  von  später 
Zeichnung.  Eos  in  Vorderansicht,  inmitten  vier  weisser 
Pferde,  von  denen  nur  das  Vordertheil  sichtlich  ist.  Im 
oberen  Raum  ein  Jüngling  zu  Ross,  vielleicht  Hesperus. 

181)  (XV,  19)  Giessgcfüss  von  später  Zeichnung. 
Scylla,  deren  jungfräulicher  Leib  fischähnlieh  und  mit 
Huudsköpfen  endet,  h.'llt  ein  Ruder  und  eine  Tänia;  ein 
Jüngling  flüchtet  vor  ihr  sich  im  eiligen  Laufe. 

182)  (XV,  27)  SJnninos  wie  oben.  Herakles,  seine 
Keule  haltend,  sitzt  neben  Jole,  die  ihn  liebkost.  —  R. 
Sitzende  P'rau. 

183)  (XV,  28)  Gicssgefüss.  Eine  sitzende  Frau  blickt 
nach  dem  'mann-weiblichen'  Genius  sich  um,  der  ihr  eine 
Schale  reicht.  Hinter  ihm  sitzt  Bacchus  rückblickend. 
Vor  demselben  eine  Frau  mit  einem  Speisekorb  (stipo  di 
cibi)  und  einem  Krater.  Am  Hals  Merkur  in  Unter- 
redung mit  'Zara'  (Lara?). 


III.     Griechische  Inschriften. 


1)  Zeus  Siralios  aus  Athen. 

Die  zu  Athen  erscheinende  Ei)hemens  vom  12.  Nov. 
18o9  giebt  unter  wohlbekannter  Unterschrift  eines  eifrigen 
dortigen  Alterthumskenner  ( .5'.  ^.  K. )  die  nachfolgende 
Inschrift. 

Auf  der  Basis  eines  in  der  Nähe  Athens  {ngoq  ilvu- 
10?.«?  zttv  Bagßu/.flav)  jüngst  ausgegrabenen  Altars  liest 
man  in  .späten  Schriftzügen: 

AMC  TPA 

Tinr-N 

K- A    MO  Y 
CßN lOI 
EYXHCXA 

PI  N 

/Jü  .Zrpai/o)  /V[ttro?]  y.dii)  yt[fivy.ioc\ 
TVlnitaii'ivioi  ti/r}q  yÜQiv. 
Von  Attischen,  auf  den  Zeus  Stratios  lautenden  In- 
schriften ist  dem  Herausgeber  bis  jetzt  nur  eine  einzige, 
an  der  Strasse  nach  Acharnae  gefundene,  in  der  Ejihemeris 
vom  8.  Nov.  1858  publicirte  bekannt  geworden,  in  Verbin- 
dung jerloch  mit  der  jetzt  neu  aufgefundenen  scheint  ein 
athenisches  Ileiligthum  des  sonst  als  karisclur  Labrandeus 
wohl  bekaimten  Zeus  Stratios  sich  zu  ergeben.  Welche 
Mussonier  hier  gemeint  seien,  bleibe  unsicher.  In  Betracht 
käme  vielleicht  der  bekannte  Stoiker  Gajus  Mussonius 
Rufus  zu  Neros  Zeit,  der   eine  Zeit  lang  auf  Gyaros  als 


Verbannter  lebte.     Weitere  Glieder  dieser  gens   mit  dem 
Pränomen  Gajus  oder  Lucius  seien  nicht  bekannt. 

Zugleich  geschieht  einer  Inschrift  Erwähnung,  welche 
in  der  Umgegend  der  Kretischen  Stadt  Lyttos  gefunden 
\md  neuerdings  nach  Athen  gebracht  ist.  Dieselbe  be- 
findet sich  auf  einer  verstümmelten  Statuenbasis;  von  der 
Inschrift  welche  metrisch  beginnt,  sind  folgende  zwei  Zeilen 
erhalten : 

.3oi  rö()'  uyalf-iu  ^f[« 

'Ayuöunovq  ytvtxtQt] 

Der  Berichterstatter  ist  geneigt,  eine  Weihung  auf 
Britomartis  darin  zu  vermuthen,  wozu  ihn  das  NVort  ytvi- 
ztlna  veranlasst  haben  mag. 


2)  Böolische  Eleulherien.*) 

In  dem  Dorfe  Kokla,  unweit  Plataea  (W.  Vischer  Er- 
innerungen aus  Griecheidand  S.  540)  liegt  in  einer  zer- 
störten Kirche  folgender  von  Dr.  Sc/ttifbuch  zuerst  aufge- 
fundener imd  abgeschriebener  Stein: 

*)  Aus  einer  Ilc'ihe  von  Inscliririen,  welche  Herr  Dr.  Riebard 
Scliillbnch,  I.elirer  am  nymnasiiim  zu  Ncu-Iluppin  wählend  einer 
längeren  Bercisung  Griechenlands  gesammelt,  und  Herrn  Professor 
Keil  als  erfahrenem  Kenner  des  sehr  zerstreuten  epigraphischen  SlolTcs 
zur  Sichtung  wirklicher  oder  vermeintlicher  incdita  üherlasscn  hat. 

A.  ,1.  //. 
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ATAGHITYXHI 

EnilEPEßZTOYAlONY 

EOYEAEVGEPOYAnOA 
AßNIO  YTO  YZTPAToKAE.'^vj 

KAinYPiDOPOYAYZinnOY        5. 

APIETIßNOZArnNO« 

ETOVNTOZToAEYTErON 

AP  I  ZTIflNOZ 
TOYETPAToKAEoYE 
E  N  E  I  K  il  N  E  A  A  n  I  E 
NTEMßNMENinnOYYAAE 

K  H  P  Y  Z 
Ci////////////\  ß  T  O  Y  M  Y  A  ,t,  10. 

I4yad-fj  rvxjj 

int  Ifp/cfj?  Tov  ^tovv- 

aov  'EXtvd^tpov  'AnolX- 

llOll'oV    TOV    ^XpUTOxXl'[0Vi 

xai  nvQifÖQOV  yivalnnov  [lov 
yigiati'wvog,  ayo)vo[^d'- 
(]lOVVTO(  xö   div[Ti^ov 

i^p/ariVtivof 
TOV  2rgurox)Jovg 
(vtlyAüv  ati\nia[Ttig 
L4p]rf'fi(ov  3hiinnov  'YX<i[tog 

xf^gv'i 
Ot'Xtov  [(Dijlcüxov  Mv).[uatvi. 

Die  erste  Zeile  scheint  grössere  Buchstaben  zu  haben. 
Das  Denkmal  selber  ist  interessant  genug,   leider  jedoch, 


wie  die  Analogie  anderer  derartiger  Kataloge  zeigt  (C.  J. 
Gr.  u.  1583ff.  v.  I  p.  702)  fehlt  nach  Z.  13  noch  ein  ziem- 
liches Stück.  In  Plat/ia  erwartet  man  natürlich  zuerst  die 
'ElivStgiu  des  Zivg  'Elnd^tQtog  (C.  F.  Hermann  Got- 
tesd.  Alterth.  §  63,  9  S.  441.  Welcker,  Gütterl.  II,  1,  212). 
Da  es  jedoch  verwegen  sein  würde  Z.  2  —  3  zu  jindern: 
TOV  ^tü[(;  x]oC  'EX(vd-eQ[i]uv  und  da  überdies  jeues  Fest 
ein  gyunisches  war  (Paus.  IX,  2,  4,  G)  uyovai  z«i  vvv  tu 
üyCiva  öiii.  iTovg  Tif/tmov,  tu  'EXlvd^igiu  ir  w  fityiOTa 
ytQu  ngöxiiTui  ägö/tiov:  Krause,  Gymnastik  etc.  374,  779) 
während  hier  der  Trompeter  und  der  HcroW  auf  musische 
Spiele  hinweisen  (C.  J.  G.  n.  1583— 87,  Ussing  Inscr.  Gr. 
ined.  n.  53  p.  42.  Syll.  J.  B.  n.  VIII  p.  G6),  so  haben  wir 
den  Jiovvoog  'EXfvß^egog  und  seinen  Agon  der  füghch 
'EXtv&fgia  heissen  mochte,  als  eine  Bereicherung  unserer 
Kenntnisse  dankbar  anzunehmen.  Ebenso  hatten  die  Dio- 
nysischen Agriouien  in  Theben  einen  üywv  (Welcker  Göt- 
terl.  I,  445).  Bei  dem  Gotte  ist  des  attischen  Jtövvoog 
'EXfvifigtvg  aus  Eleutheiae  zu  gedenken:  Gerhard  Gr. 
Myth.  I,  417.  Welcker  Gütterl.  I,  550.^  Der  'EXtv9igog 
entspricht  dem  Liber  noch  mehr  als  der  'Eliv&tgtvg,  wenn 
Ross,  Italiker  und  Graeken  S.  237  Recht  hat;  doch  siehe 
Preller,  Rom.  Myth.  S,  440;  damit  endlich  niemand  für  lov 
Jtovvaov  EXiv&tgov  vielmehr  t.  /J.  tov  'EXiv&fgov  ver- 


die  Note  Syll.  J.  B.  p.  73,  nur  dass  hier  C.  J.  G.  n.  2364,  2 
TW  'AnöXXiovt  'Agiaxalo)  zu  streichen  ist,  siehe  Addenda 
v.'ll  p.  1071«  und  Fr.anz  v.  IV  p.  14«.  —  Z.  5  Tirpqropoi': 
C.  F.  Herrn.  Gotterd.  AUerth.  §36,  14^8.225.  Z.  11  u.  13 
sind  die  Heimathsnamen  unsicher.  Zu  '^Y'kuiog  vgl.  Steph. 
Byz.  p.  647.  12  Mein. 


IV.       Allerlei. 


lieber  das  Material  der  tabula  Iliaca. 

lieber  das  noch  immer  nicht  durchaus  entschiedene  Ma- 
terial, aus  dem  die  ilische  Tafel  des  capitolinischen  Mu- 
seums und  die  übrigen  T.-ifelchen  ähnlicher  .\rt  bestehen, 
sind  verschiedene  Ansichten  laut  geworden,  indem  dasselbe 
früher  meist  für  Marmor  galt,  neuerdings  dagegen  die  Be- 
zeichnung jener  Denkm;'der  als  Stucktafeln  gewöhnlich  ist; 
vergl.  Welcker  und  Gerhard  in  den  Ann.  I  p.  229  Anm.*) 
Einer  der  ausgezeichnetsten  Kenner,  welcher  den  von  den 
Alten  angewandten  Steinarten  das  eingehendste  Studium  ge- 
widmet hat,  der  hiesige  Advocat  F.  Belli  hat  auf  meine  Bitte 
die  cajiitoliniscbe  Tafel  genau  untersucht  und  bestätigt  mit 
Entschiedenheit  die  .ansieht  der  Gebrüder  Ricpeniiausen 
(a.a.O.)  und  Brauns  (Reisen  und  Museen  S.  141),  dass 
dieselbe  aus  dem  sogenannten  marmo  pulomblno  bestehe, 
wofür  er  sowohl  die  Natur  des  Bruchs,  als  namentlich  die 
Schärfe  der  eingeritzten  Buchstaben  geltend  macht;  diese 
lieiden  Umstände  schliessen  den  Gedanken  an  Stuck  und 
pasta  di  murmo  aus.  Genau  denselben  Stoff  zeigt  das  im 
J.  1840  entdeckte  und  von  Garrucci  lUusIr.  di  im  fram- 
menlo  di  cronaca  greca  e  di  im  bassori)ievo  rappr.  ttti  uv- 
ventura  dl  Bucefulo.   Neapel  1852.  4.  herousgegebene  Frag- 

*)  Der  dort  zu  Gunsten  des  Marmo  Palumbino  ausgcsproclienen 
Ansicht  bin  aucb  icb  seitdem  stets  gelreu  geblieben.  E.  G, 


ment  einer  Tafel  in  demselben  Museum,  auf  dessen  Rück- 
seite eine  griechische  Geschichtstabelle  sich  befindet  (Hen- 
zen,  Ann.  XXV  p.83ss.;  neues  rh.  Mus.  IX  S.  167).  Von 
Palonibino  ist  ebenfalls  das  jetzt  in  Paris  befindliche  Bruch- 
stück einer  ilischen  Tafel,  welches  R.  Rochctte  {mon.  ined. 
S.  49  vergl.  S.  89)  veröffentlicht  hat,  wie  auf  der  dem  In- 
stitut gehörigen  Zeichnung  dieses  Monuments  von  den 
Gebrüdern  Riepenhausen  bemerkt  ist.  Die  borgiasche  Tafel 
in  Neapel  (Heeren  Werke  III  S.  150)  bietet,  wie  eine  sorg- 
fältige Prüfung  mir  gezeigt  hat,  genau  dieselbe  Beschaffen- 
heit "dar  wie  die  albanische  des  ausruhenden  Herakles; 
beide  aber  sind  sicherlich  nicht  von  Stuck,  sondern,  wie 
schon  Gerhard  a.a.O.  von  der  letzteren  bemerkte,  eben- 
falls von  Palonibino,  und  zwar  entweder  von  einer  etwas 
h.'lrtcren  Art,  die  glatter  bricht,  oder  an  der  Oberfläche 
etwas  calcinirt.  Ueber  die  beiden  Veroneser  Bruchstücke 
ist  mir  nur  Maffeis  Angabe  bekannt  (iiüis.  Feronejis.  S.  468) 
dass  dieselben  von  demselben  Stoff  seien  wie  die  capitoli- 
nische  Tafel,  das  heisst  also  von  Palonibino;  und  ebenso 
sehe  ich  keinen  Grund  Venutis  Ausgabe  zu  misstrauen, 
dass  das  rondaninische  Relief  mit  dem  Kirke- Abenteuer, 
dessen  jetzigen  Aufbewahrungsort  ich  nicht  kenne,  von 
Marmor  sei.  Es  scheint  demnach  unzweifelhaft  dass  sämmt- 
liche  genannte  Tafeln  aus  demselben  Material  bestehen. 
Rom.  A.  Michaelis. 
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Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XVlIl. 
J\§  133.   134.  Januar  und  Februar  1860. 

Die   Xantener  Erzfigur   im   Königl.  Museum    zu  Berlin.  —  Arch.-iologische  Miscellen :   Die  sitzende  Vesta   des  Skopas; 
Aristopiianes  oder  Kratinos;  Zeus  Akraios  nicht  Aktaios  auf  dem  Pelion. 


Die  Xantener  Erzfigur 

im  Königlichen  Museum  zu  Berlin. 


Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CXXXIIF.  CXXXIV. 

"ie  neuerworbene  Bronzestatue  des  Königl. 
Museums,  von  welcher  ich  durch  die  Güte  des  Herrn 
Generaldirektor  v.  Olfers  in  Stand  gesetzt  bin,  einen 
nach  einer  Photographie  ausgeführten  Steindruck 
vorzulegen,  wurde  am  IC.  Februar  des  Jahres  1858 
im  Rheinbett  ganz  nahe  bei  Xanten  durch  Zufall 
gefunden.  Fischer  nämlicii  zogen  sie  hervor,  als  sie 
die  Steine,  die  ihren  Netzen  hinderlich  waren,  ver- 
senken wollten.') 

Die  Statue  hat  eine  Höhe  von  4  Fuss  7  Zoll; 
sie  ist  sehr  gut  erhalten ,  es  fehlen  nur  der  rechte 
Unterarm  und  die  Augen,  die  aus  edlen  Steinen  oder 
Silber  eingesetzt  waren;  sie  haben  sich  nicht,  wie 
man  erwarten  konnte,  im  Innern  der  Statue  gefunden. 
Den  gewöhnlichen  Palinaüberzug  hat  bis  auf  einen 
schwachen  Ansatz  am  Rücken  diese  Bronze  nicht, 
ohne  Zweifel  weil  sie  im  Wasser  gelegen ;  es  war 
schon  den  Alten  bekannt,  dass  Erz  im  Wasser  nicht 
oxydirt.')     Der  Guss   ist  nicht   ganz   rein   gelungen, 

')  Man  vergleiche  Fiedler  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  Aller- 
thiinisfreunden  im  Rheinlande  XXV'I  p.  129  ff.  und  Ernst  aus'm  Weerlh: 
lieber  die  Bronzcslatue  von  Xanten.  Bonn  18ö8,  aus  weichen  Schriften 
ich  auch  noch  einige  andere  Bemerkungen  herübergenommen  habe. 
Dagegen  glaube  ich  die  Sclirifl  von  Braun  'Achilles  auf  Skyros  oder 
die  antike  Bronzestatue  von  Lültingen,'  in  welcher  die  Figur  mW  eben- 
soviel Willkür  als  Zuversicht  für  Achill  erklärt  wird,  unberücksichtigt 
lassen  zu  dürfen. 

')  Vergl.  die  Anm.  d.  Red.  der  Rhein.  Jahrbücher  zu  Fiedler's 
Aufsatz  p.  151. 

^)  So   fassen   auch  Fiedler  und  E.  aus'm  Weerlh   die   Stellung 


an  mehreren  Stellen  sind  Stücke  eingesetzt.  Die 
ganze  Figur  ist  ebenso  wie  der  betende  Knabe  nicht 
auf  einmal  gegossen,  sie  besteht  aus  mehreren  Stücken, 
die  nachher  zusammengelöthet  sind.  Diese  Technik 
war  im  Alterthum  bei  Marmorfiguren  nicht  selten,  bei 
Erzfiguren  die  gewöhnliche.  Die  bekannte  Schale  der 
hiesigen  Sammlung,  auf  welcher  eine  Erzgiesserei 
dargestellt  ist,  liefert  den  Beweis  dafür.  Es  sind 
dort  Arbeiter  mit  der  Ciselirung  einer  Statue  beschäf- 
tigt, deren  Ko])f  noch  getrennt  neben  dem  Rumpf  liegt. 
Es  ist  in  unsrer  Bronze  ein  nackter  Knabe  von 
etwa  vierzehn  Jahren  dargestellt.  Auf  dem  linken 
vortretenden  Fuss,  in  dessen  Sohle  ein  viereckiges 
Loch  zur  Befestigung  auf  der  Basis  eingeschnitten 
ist,  ruht  die  Figur,  der  rechte  Fuss  berührt  nur  mit 
der  Spitze  den  Boden.  Der  Oberkörper  ist  leise  vor- 
übergeneigt, man  sieht,  dafs  der  Knabe  in  eilender 
Bewegung  begriffen  ist.^)  Der  linke  Arm  ist  aus- 
gestreckt wie  um  etwas  darzureichen;  es  geht  aus 
der  Haltung  der  Finger  hervor,  dass  die  Hand  ur- 
sprünglich einen  Gegenstand  hielt,  und  zwar  einen 
Gegenstand  von  geringer  Schwere.  Denn  die  Finger, 
die  sich  um  etwas  Schwereres  nothwendigerweise 
fest  herumschliessen,  sind  hier  nur  leicht  gekrümmt; 
sie  trugen  etwas,  was  nicht  fest  angefasst  zu  wer- 
den brauchte.*)    Was  dies  gewesen  sein  möge,  kommt 

auf;  in  der  archäologischen  Gesellschaft,  in  welcher  dieser  Aufsatz 
vorgelesen  wurde,  meinte  man,  es  sei  die  eines  Wagenlenkers  und 
es  ward  demgemäss  an  einen  Triptolemos  gedacht,  der  in  ganz  ähn- 
licher Stellung  auf  römischen  Münzen  und  Reliefs  vorkommt.  Aber 
nach  wiederholter  Untersuchung  muss  ich  die  im  Te.\t  ausgesprochene 
Ansicht  festhalten.  Sowohl  der  zurücktretende  nur  mit  den  Zehen 
den  Buden  beruhende  Fuss,  als  auch  die  Haltung  der  linken  Hand, 
die  eine  andere  sein  müssle,  wenn  sie  einen  Zügel  gehalten  hätte, 
sprechen  gegen  einen  Wagenlenker. 

")  Schon  aus  diesem  Grunde  kann  er  nicht  eine  Fackel  gelragen 
haben,  wie  E.  aus'm  Weerth  vtill. 


hier  noch  nicht  in  Betracht;  hallen  wir  zunächst  nur 
dies  fest,  dass  der  Knahe  heraneilt,  um  seine  Gaben 
darzubringen. 

Die  Formen  des  Körpers  sind  ungemein  weich, 
namentlich  Brust  und  Leib,  die  Beine  verhältniss- 
mässig  kurz  und  diciv,  man  kann  sie  wol  etwas 
plump  nennen.  Das  Gesicht  hat  volle  runde  Backen 
und  einen  fröhhchen  Ausdruck,  wie  es  dieser  Alter- 
slufe  angemessen  ist.  Dazu  stimmt  das  Haar,  das 
kurz  und  krausgelockt  ist;  nur  auf  dem  Scheitel  ist 
es  zu  einer  Flechte  zusammengedreht,  die  vom  Hin- 
terkopf bis  an  die  Stirn  reicht.  Endlich  trügt  der 
Knabe  einen  Kranz  oder  genauer  einen  Reif,  an  dem 
sich  drei  Frucht-  und  Blumenbüschel  befinden.  Man 
unterscheidet  deutlich  Eichein,  Pinienzapfen,  Wein- 
trauben, Mohn,  Aehren  und  Granatäpfel,  birnenarlige 
Früchte,  dazu  sternenförmige  Blumen. 

Es  drängt  sich  zunächst  die  Frage  auf,  ob  die 
Figur  zu  einer  Gruppe  gehört  habe.  Man  möchte 
sich  eine  Figur  daneben  denken,  auf  welche  die  Be- 
wegung des  Knaben  als  auf  ihr  Ziel  gerichtet  wäre. 
Allein  es  geht,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  der  Haltung 
des  rechten  Arms  hervor,  dass  der  Knabe  allein  stand. 
Will  man  nämlich  eine  zweite  Figur  hinzufügen,  so 
kann  dieselbe  nur  da  stehn,  wohin  der  Knabe  ge- 
richtet ist,  neben  seiner  linken  ausgestreckten  Hand. 
Dann  aber  würde  der  rechte  Arm  völlig  aus  der 
Gruppe,  aus  dem  Relief  der  Gruppe,  wenn  ich  so 
sagen  darf,  herausspringen.  Nur  dann  könnte  an 
eine  Gruppe  gedacht  werden,  wenn  der  rechte  Arm 
mehr  anläge  am  Körper,  wenn  er  eine  dem  linken 
mehr  parallele  Richtung  hätte.  Auch  der  etwas 
seitwärts  gewandte  Kopf  des  Knaben  scheint  gegen 
die  Annahme  einer  Gruppe  zu  sprechen,  er  würde 
wol  gradeaus  gerichtet  sein,  dahin,  wo  die  zweite 
Figur  ihren  Platz  haben  müsste. 

Die  Erklärung  hat  ihren  einzigen  Anhaltspunkt 
in  dem  Attribut  des  Kranzes,  denn  die  (jueer  über 
den  Kopf  laufende  Flechte  ist  nichts  Charakteri- 
stisches. Sie  findet  sich  in  griechischer,  römischer 
und  elruskischer  Kunst  nicht  selten,  am  häufigsten 
bei  dem  kna!)enhaften  Eros  in  allen  Denkmälergat- 
fungen,  in  Scul|)turen,  Terracotten,  Bronzen  und 
Gemmen,  ferner  an  Knabenstatuen  genrearligen  Cha- 
racters,  dann  an   kleinen  Bronzen  des  Harpokrales, 


der  Laren,  aber  auch  an  einer  zarten  Bronzeslatue 
des  Apollo  ^)  und  an  dem  berühmten  Hermaphrodit 
aus  Villa  Borghese.  Auf  Münzen  hat  Herr  Dr.  Fried- 
länder sie  mir  ausser  bei  Eros  (auf  Münzen  des  sie- 
benten und  neunten  Anliochos),  auch  an  einem  weib- 
lichen gewöhnlich  auf  Nike  gedeuteten  Kopf  nach- 
gewiesen, der  sich  auf  einer  Münze  des  Mark  Anton 
findet.  Man  kann  also  nur  sagen,  die  Flechte  ist 
eine  Eigenthümlichkeit  solcher  Figuren,  die  einen 
besonders  anmuthigen,  zierlichen  Eindruck  machen 
sollen,  nlc/it  bloss  der  Kinder,  aber  am  häufigsten 
der  Kinder.  Es  liesse  sich  aber  fragen,  ob  diese  zier- 
liche Anordnung  des  Haars  allen  Perioden  der  Kunst 
eigcntliümlich  gewesen  sei.  Keins  der  erwähnten 
Beispiele  gehört  der  classisclien  Zeit  an,  die  sich 
durch  edle  Einfachheit  auszeichnet.  Auch  der  Kro- 
bylos  ist  den  Venusstatuen,  die  der  classischen  Zeit 
angehören,  fremd. 

Der  Kranz,  den  der  Knabe  trägt,  hat  meines 
Wissens  keine  Analogie  in  unserm  Denkmälervorrath. 
Nur  dekorativ  findet  man  namentlich  auf  Reliefs 
Fruchtgellänge  von  Eroten  oder  flügellosen  Knaben 
getragen,  aus  denselben  Früchten  bestehend.  Aber 
das  ist  natürlich  nicht  zu  vergleichen.  Eher  dürfte 
noch  daran  erinnert  werden,  dass  in  den  Füllhörnern 
z.  B.  der  Fortuna  die  meisten  dieser  Früchte  vereinigt 
sind.  Die  Kränze,  die  man  sonst  findet,  sind  überall 
einfacher.  Es  ist  schon  eine  Seltenheit,  wenn  ausser 
Weiiiblältern  und  Trauben  noch  Blumen  in  den  Kranz 
des  Dionysos  geflochten,  oder  wenn  Flussgötter  nicht 
bloss  mit  Schilf,  sondern  noch  mit  Aepfeln  und  Eicheln 
bekränzt  sind.  Um  so  merkwürdiger  ist  der  Kranz 
unsers  Knaben  mit  seiner  Fülle  verschiedenartiger 
Früchte. 

Man  wird  zunächst  zugeben  müssen,  dass  nicht 
eine  oder  die  andere  Frucht  herausgegriffen  werden 
kann,  um  aus  ihrer  symbolischen  Bedeutung  einen 
Sciiluss  auf  den  Träger  zu  machen,  dass  vielmehr 
nur  die  Gesammlheit  der  Blumen  und  Früchte  als 
characteristisch  für  den  Knaben  angesehen  werden 
darf.  Nun  finden  wir  aber  in  dem  Kranz  die  Blu- 
men des  Frühlings  mit  den  Früchten  des  Sommers 
und  Herbstes  vereinigt,  es  sind  ferner  die  Früchte 

'■)  Spccim.  of  anc.  sculpl.  I,  43.  44.  Von  den  ülirigen  Figuren 
liefert  sclion  das  Berliner  Museum  eine  Fülle  von  Beispielen. 


nicht  bloss  Früchte  des  Gartens,  sondern  auch  Früchte 
von  Feld  uiul  Wald,  mit  einem  Wort  es  sind  die 
Frodulcle  aller  Jahreszeiten,  es  ist  der  Jahressegen 
ül)i'r/iaii/)f,  den  der  Kranz  repriisenlirt.  Wenn  aber 
dieser  Kranz  bezeichnend  ist  für  seinen  Triiger  — 
und  nach  allen  Analogien  und  nach  der  Natur  der 
Sache  kann  er  nicht  zufällig  sein  —  so  muss  in 
dem  Knaben  ein  Wesen  gemeint  sein,  von  dem  der 
Jahressegen  ausgeht.  Die  Slatue  hat  ihre  Analogie 
an  den  ähnlich  gebildeten  Genien  der  Jahreszeiten, 
nur  dass  diese  eine  engere  Sphäre  haben.  Dieser 
Kranz  ist  der  erste  Grund,  der  mich  vermulhen  lässt, 
es  sei  in  unsrer  Statue  der  bonus  eventus  darge- 
stellt. Ich  wüsste  kein  andres  Wesen,  dass  einen 
solchen  Kranz  tragen  könnte  ausser  ihm.  Für  ihn 
aber  ist  er  wie  gemacht,  denn  bonus  eventus  ist 
der  Gott,  welchem  das  Gedeihen  der  ganzen  Jahres- 
frucht obliegt.  Es  ist  eine  an  ihn  gerichtete  Gebets- 
formel erhalten,  worin  es  heisst:  nti  in  fruges,  fru- 
meiüd,  vinela  clrrjuliaque  (jrandlre  bencquc  evenire 
siiius.')  Alle  die  Früchte,  um  deren  Gedeihen  dies 
Gebet  den  Gott  bittet,  findet  man  in  dem  Kranz  ver- 
einigt. 

Kunstdarstellungen  des  bonus  eventus  sind  vor- 
nehmlich auf  Münzen  und  Gemmen  erhalten.  Auf  rö- 
mischen Kaisermünzen  ist  er  häufig,  bis  zum  Gal- 
lienus  herab;')  er  erscheint  hier  in  ziemlich  stereo- 
typer Art  als  ein  nackter  Jüngling  mit  der  Schale 
in  der  einen,  mit  Aehren  und  IMohn  in  der  andern 
Hand,  sowie  ihn  oder  vielmehr  sein  griechisches  Vor- 
bild Euphranor  gebildet  hatte. ^)  Auf  Gemmen  ist 
seine  Erscheinung  wechselnder;  er  ist  ein  bald  nackter, 
bald  halb  bekleideter  Jüngling  mit  verschiedenen  At- 
tributen, Mohn  und  Aehren,  Traube,  Füllhorn,  Zweig, 
Schaale  u.  s.  w.  Da  man  niciit  alle  Symbole  an- 
bringen konnte,  so  wählte  man  eins  oder  das  andre 
heraus,  als  Repräsentanten  aller.  Dabei  ist  nun  be- 
merkenswerlh,  dass  die  Hand,  welche  Zweig  oder 
Traube  u.  s.  w.  hält,  ganz  ebenso  mit  darreichendem 
Gestus  ausgestreckt  ist,  wie  der  linke  Arm  unserer 


')  Cato  de  r.  r.  lil. 

')  Eckbel,  docir.  num.  V  p.  303. 

')  Auf  der  Münze  von  Nikopolis  (Wieseler,  Denkm.  II,  73,  943) 
hat  er  Füllliorn  und  Zweig.  In  den  kleinen  Bronzen,  in  denen  bonus 
eventus  dargestellt  ist,  bat  er  gewöhnlich  Schaale  und  Füllburn 


Figur,  dessen  Finger  nur  einen  leichten  Gegenstand 
tragen  konnten.  Dies  ist  der  andere  Grund,  der  mich 
einen  bonus  eventus  vermuthen  liess. 

Es  darf  indessen  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  die  uns  erhaltenen  Kunstvorstelhmgen  des  bonus 
eventus  in  zwei  Punkten  von  unserer  Statue  ab- 
weichen, einmal  hinsichtlich  des  Alters.  Auf  den 
Gemmen  und  Münzen  ist  bonus  eventus  ein  Jüngling, 
hier  wäre  er  ein  Knabe,  M'enn  auch  in  reiferem  Kna- 
benalter. Für  diese  Verschiedenheit  würde  es  indessen 
an  Analogien  nicht  fehlen.  Gleich  die  Jahreszeiten 
bieten  sich  zum  Vergleich  dar,  die  bald  als  Jüng- 
linge, bald  als  Knaben  dargestellt  werden.  Man  könnte 
ferner  den  Segensdämon  Sosipolis,  den  man  in  Elis 
verehrte  und  den  Plutus  selbst  vergleichen,  die  als 
Knaben  dargestellt  wurden.  Und  es  scheint  mir 
nicht  unangemessen,  einen  Dämon,  der  die  ganze 
Fülle  allmählich  sich  entfaltenden  Segens  repräsen- 
tirt,  in  dem  Alter  darzustellen,  in  welchem  wie  in 
einer  Knospe  der  ganze  Segen  der  Zukunft  be- 
schlossen ist. 

Die  zweite  Abweichung  ist  die,  dass  die  Figur 
der  Münzen  und  Gemmen  ruhig  steht,  unser  Knabe 
dagegen  wie  heraneilend  dargestellt  ist.  Zu  dem 
Begriff  des  bonus  eventus  wäre  dies  sehr  passend, 
besonders  zu  seiner  knabenhaften  Darstellung.  Ich 
denke  mir  die  Figur  wie  wir  die  Pomona  und  die 
Hören  dargestellt  sehn,  heranschwebend  als  freund- 
liches Wesen  seine  Gaben  darreichend. 

Indessen  kann  es  nicht  meine  Absicht  sein,  die 
Deutung  auf  bonus  eventus  als  eine  sichre  hinstellen 
zu  wollen;  um  zu  einem  sichern  Resultat  zu  kom- 
men, dazu  fehlen  mir  vor  Allem  analoge  Statuen. 
Ich  bin  nur  dem  nachgegangen,  worauf  der  Habitus 
der  Figur  hinwies. 

Auch  über  die  Entstehungszeit  der  Statue  möchte 
ich  nur  behaupten,  dass  sie  den  Römerzeiten  ange- 
höre. Schon  der  Fundort  scheint  dies  wahrschein- 
lich zu  machen.  Denn  es  muss  doch  angenommen 
werden,  dass  sie  aus  irgend  einer  römischen  Nieder- 
lassung am  Rhein  stammt  und  so  durch  Naturereig- 
nisse oder  durch  Menschenhände  in  das  Bett  des 
Flusses  gerieth.  Schwerlich  aber  gab  es  in  den  rö- 
mischen Colonien  am  Rhein  Werke  allgriechischer 
Kunst.    Auch  die  Technik  deutet  auf  spätere  Zeiten. 
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Der  Guss  bedurfte  wie  schon  bemerkt,  starker  Nach- 
hülfe durch  Ciseliren.  Endlich  aber  sind  es  die  Pro- 
portionen, besonders  die  kurzen  Beine,  die  in  so 
manchen  Statuen  römischer  Zeit  ihre  Analogie  haben. 
Die  Statue  ist  trotzdem,  wie  ich  glaube  eine 
schöne  Bereicherung  des  Königl.  Museums.  Sie 
fesselt  auch  in  der  Nachbarschaft  des  betenden 
Knaben,  mit  dem   sie  freilich  in  den  Formen  nicht 


wetteifern    kann,    durch    den   Reiz  eines  fröhlichen, 
naiven,  acht  kindlichen  Knabenalters.")  — 

Berlin.  K.  Friederichs. 

')  Fiedler  erklärte  die  Figur  für  einen  Dionysos,  wogegen  schon 
F.  aas'm  Weerth  richtige  Gründe  geltend  gemacht  hat ;  dieser  selbst 
glaulit  einen  Jacchos  zu  erkennen  und  zwar  nach  einem  praxitelischen 
Vorhild.  Ich  begnüge  mich,  obwohl  die  an  unbewiesenen  Annahmen 
reiche  Ausführung  viel  Stoff  zur  Polemik  böte,  mit  Abweisung  der 
an  dem  praiiteliscken  Bild  bezeugten  Fackel. 


U.     Archäologische  Miscellen. 


An  Herrn  Professor  Gerhard. 

In  der  ersten  Abtheiluiig  Ihrer  Archäologischen  Zeit- 
schrift, verehrter  alter  Freund,  sind  neulich  drei  Artikel 
von  Herrn  Prof.  Stark  in  Heidelberg  erschienen  zur  Be- 
richtigung meiner  Erklärung  zweier  Monumente  und  eines 
Beinamens  des  Zeus;  und  ich  denke,  es  wird  Ihnen 
nicht  unangenehm  sein  einige  Bemerkungen  darüber  von 
mir  aufzunehmen,  da  ja  in  Zeitschriften  sich  Disputationen 
über  dergleichen  leichter  abmachen  und  übersehen  lassen 
als  in  Büchern,  die  oft  weit  in  der  Zeit  auseinander  liegen. 
Die  Streitpunkte  sind  folgende. 

1)  Die  sitzende  Vesta  des  Skopas  S.  73— 80 
des  vorigen  Jahrgangs.  In  der  vielbesprochenen  Stelle  des 
Plinius  hat  L.  von  Jan  'zuerst  im  Kunstblatt;  dann  in  einer 
Recensiou  in  der  Jen.  Litt.  Zeit.  1838  S.  32  S.  256'  cam- 
ptei-us  cmendirt  lampteras.  Hätte  ich  diese  Conjectur  ge- 
kannt, die  dem  der  chametaeras  ohne  weiteres  fallen  ge- 
lassen hatte,  nahe  genug  lag,  so  würde  meine  kleine  Ab- 
handlung iu  der  Archäologischen  Zeitung  1856  S.  186 — 191 
ganz  anders  ausgefallen  sein:  sie  hat  nur  Sinn  in  Bezug 
auf  die  vorliegenden  Lesarten  und  Erklärungen.  Was  ist 
natürlirher  und  annehmbarer  als  zwei  Candelaber  zu  den 
Seiten  einer  sitzenden  Ilcstia?  Aus  dem  Feuerheerd  ist 
sie  zur  Figur  geworden,  die  Natur  ihres  Wesens  wird  aus- 
gedrückt durch  duos  lampteras.  Nur  einen  allein  auf  der 
einen  Seite  der  Sitzenden  oder  neben  der  sitzenden  Kybele 
nur  einen  Löwen  aufzustellen,  konnte  einen  Künsler 
nicht  einfallen.  Hinsichtlich  dieses  Punktes  hätte  ich  viel- 
leicht nicht  einmal  nüthig  gefunden,  wenn  sie  mir  gegen- 
wärtig gewesen  wäre,  die  Nachricht  des  Albricus  Philo- 
sophus  (17)  anzuführen,  dass  in  dem  Tempel  der  Vesta 
in  der  Mitte  eine  Ära  stand;  circ«  (juum  ex  ulrnqne  lalerc 
erat  ignis  accensus  und  an  beiden  Seiten  (an  der  Wand) 
Vestalinnen  gemalt.  Sehr  wahrscheinlich  würde  mir  dann 
auch  sogleich  eingefallen  sein,  dass  Skopas  in  Marmor 
nicht   'schlank  nach   oben   strebende  Candelaber'  wie  sie 


aus  Erz,  oft  sehr  schön  geführt,  geghedert  und  verziert, 
aus  Etrurien  bekannt  sind  und  wohl  auch  vorher  schon 
zierlich  genug  aus  äginetischem  und  tarentinischem  Erz  ge- 
macht worden  waren,  sondern  vielmehr  Figuren  bildete,  die 
das  Licht  oder  Feuer  hielten  oder  trugen,  als  Schafte,  wie 
auch  Herr  Stark  durch  mehrere  angeführte  Beispiele,  von 
dem  jetzt  bekannten  aus  der  Odyssee  an,')  wohl  motivirt. 
Nur  kann  ich  nicht  annehmen  'Jünglinge  oder  Jungfrauen,' 
sondern  nur  wcibl'i^he  Figuren  (obgleich  unter  den  Beispielen 
weibliche  Figuren  als  Candelaber  ausser  einer  Kanephore 
nicht  angeführt  sind),  da  m.'innliche  sich  an  die  Seite  der 
Hestia  nicht  schicken.  Sicher  aber  würde  ich  nicht  daran 
gedacht  haben,  lange  citatenreiche  Excurse  zwischenzu- 
schieben über  'kuf.imrjQtQ ,  über  besondere  Bedeutungen 
von  XofinTijg,  über  Hestia  und  die  Prytaneen,  und  zwar 
aus  der  Ueberzeugung  dass,  so  wie  ehemals  die  vielen 
langen  grammatischen  und  sachlichen,  iinmcr  wieder  unter- 
brechenden und  von  dem  woraut  es  jetzt  ankommt,  ab- 
ziehenden Noten  unter  dem  Texte  der  Autoren  das  leichte 
und  klare  Verständniss  der  Litteratur  nicht  befördert  haben, 
das  dagegen  durch  gründliche  Grammatiken,  Wörterbücher 
und  sachliche  Handbücher  unterstützt  werden  muss,  so 
auch  der  archäologische  Commentator  besser  thut  das  all- 
gemein Bekannte  oder  jetzt  in  bekaimtcn  Büchern  leicht 
genug  zu  findende  von  der  Besprechung  auszusehliessen 
oder  was  darüber  hinausgeht,  für  die  Verbesserung  oder 
Bereicherung  dieser  Arten  von  Büchern  aufzusparen.  Was 
Plinius  hinzusetzt:  (/uoriim  pures  in  Asinii  monumeittis 
sunt,  «bi  el  caneplinros  ajusdem,  ist  nicht  unwichtig:   die 

•)  0.  Müller's  Handb.  §  64.  Auch  im  Dom  zu  Pisa  sah  ich 
Licht  haltende  Kngel.  In  der  Inschrift  bei  ürelli  —  cum  hast  mar- 
morea  et  ceriolaribas  duobus  aeneis  habentibu)  efßgiem  Cuphllnis 
tenenUe  cnlathns  werden  wohl  nicht  'zwei  Leuchter  und  ein  da- 
zwischen stehender  Gegenstand,  wahrscheinlich  eine  Statue'  zu  ver- 
slchcn  sein,  sondern  zwei  Candelaber  in  der  Gestalt  eines  Cupido, 
welcher  Körbchen  hielt. 
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Candelaber  sind  ihrer  Schönheit  wegen  wiederholt  worden 
und  sie  werden  zusammen  genannt  mit  einer  Kanephore 
als  bei  verschiedner  Bestimmung  gleich  darin,  dass  sie  zu 
Triigerinuen  dienende  Weiber  vorstellten,  wiihrend  das 
andere  Paar  in  den  Servilischen  GJirtcn  als  Candelaber 
neben  der  sitzenden  Vesta  aufgestellt  war,  was  unter  dieser 
Bedeutung  (nicht  zum  Gegenstück  einer  Hestia)  auch  in 
Griechenland  und  nach  der  Absicht  des  Skopas  selbst 
hätte  geschehen  können. 

Ueber  einen  Puukt  kann  ich  jedoch  schhesslich  nicht 
umhin  dem  gelehrten  Erkliirer  gegenüber  mich  zu  recht- 
fertigen. Keineswegs  habe  ich  yu^uxuiQu  'für  eine  nÖQvri 
nun  hier  in  einem  edleren  Sinn  gefasst  wissen  wollen'  — 
'da  doch  absiditüche  Abschwächung  und  Umwandlung 
des  Worts  und  der  Begriff  der  edelsten  Hetärenbildung 
für  nicht  zulässig  zu  halten  sei,'  wobei  in  der  Geschwin- 
digkeit noch  'jegliche  Begründung  für  ihre  (der  Chame- 
tären)  Zweiheit  vermisst'  wird.  Die  Wörter  für  Personen 
dieser  Klasse  sind  zum  Theil  ungewissen  Ursprungs  und 
durchlaufen  zum  Theil  in  den  Sprachen  viele  Stufen  der 
Bedeutung  vom  Feineren  zum  Gemeinsten,  so  dass  sie  es 
dem  Synonymiker  schwer  machen  würden  alle  ihre  Unter- 
schiede und  Nuancen  im  Gebrauch  der  Gesellschaft  aus- 
einander zu  setzen.  Andere  sind  so  deutlich  dass  ihr 
Sinn  an  keinem  Ohr  unverstanden  vorübergehn  kann,  und 
unter  diesen  \%tyufitraiQu.  Was  ich  über  diesen  Ausdruck, 
statt  von  einer  Abschwächung  der  Bedeutung,  von  einem 
edleren  Sinn  zu  sprechen,  wirklich  gesagt  habe,  ist  wört- 
lich dieses:  '■Xuf.ihutQa  ist  ein  Kraftausdruck  von  Plinius 
ungeschickt  entlehnt  aus  einem  Griechen,  bei  dem  er  wer 
weiss  in  welchem  Zusammenhang  in  Bezug  auf  diese  Sta- 
tuen vorkam,  nach  dessen  buchstäblicher  Bedeutung  nicht 
der  Charakter  zu  bemessen  ist,  in  welchem  Skopas  seine 
zwei  Buhlerinnen  gebildet  habe.'  Seine  zwei  Schönen  ist 
jetzo  zu  sagen,  nachdem  wir  von  dem  Gegensatz  zwischen 
der  Hestia  und  unkeuschen  Schönen  zurückgekommen  sind. 
Zugleich  aber  ist  durch  den  .\ufschluss  dass  diese  Figuren 
Candelaber  abgegeben  haben,  ein  Zusammenhang  gefunden, 
worin  von  einem  Griechen  jener  schlimme  Ausdruck  gar 
wohl  gebraucht  worden  sein  kann.  Wohl  dürfen  wir  uns 
doch  denken  dass  die  reiche  Litteratur  über  Künstler  und 
Kunstwerke  und  die  unter  den  Künstlern  lebendig  um- 
laufende Tradition  nicht  bloss  Lob  und  Preis,  wie  wir  in 
zahlreichen  Epigrammen,  oft  in  sehr  kräftigem  und  witzi- 
gem Ausdruck  finden,  sondern  auch  scharfe  Kritik  und 
Ausfälle  über  manche  Werke,  selbst  der  berühmtesten 
Meister,  in  Menge  enthielten.  Dass  aber  so  schöne  Die- 
nerinnen, die,  obgleich  nicht  unbekleidet,  doch  so  reizend 
oder  reizender  als  eine  nackte  Aphrodite  wirken  konnten, 


an  die  Seite  der  Hestia  auch  als  Candelaber  gesetzt  worden 
waren,  es  sei  nun  von  Skopas  selbst  oder  erst  von  einem 
Kunstliebhaber  in  Rom,  konnte  in  der  That  leicht  Man- 
chen unschicklich  erscheinen,  und  dass  der  Tadler  dann 
im  Unwillen  die  schönen  Dirnen  //ifitzuiQug  genannt  hätte, 
könnte  doch  Niemand  befremdlich  finden.  Der  von  Her- 
molaus Barbarus  gefundnen  Lesart  ditas  chametacras,  die 
sich  so  lang  im  Text  behauptet  hat,  liegt  offenbar  cami- 
terus  im  Voss.  Riccard.  Monac.  und  vier  Pariser  Hand- 
schriften, als  Corruptel,  nah  genug  und  sie  ist  also  nicht 
'handschriftlich  schwach  bezeugt,'  während  aus  ihr  crtm- 
pteras  des  einzigen  Bamberg,  nicht  abzuleiten  ist.  Ob  aber 
Phnius  selbst  den  satyrischen  Schimpfnamen  der  schönen 
Mädchen,  der  vielleicht  mit  ihnen  selbst  in  Rom  besonders 
bekannt  war,  eben  darum  selbst  gebraucht  hat,  oder  oh 
dieser  etwa  am  Rand  in  Erinnerung  gebracht  worden  und 
da*!in  in  den  Text  übergegangen,  ob  im  ersten  Fall  von 
einem  sachkundigen  Abschreiber,  der  erklären  und  Miss- 
verstand verhüten  wollte,  lampteras  gesetzt  worden  sein 
könne,  sind  müssige  Fragen.  Klar  wird  auch  durch  diesen 
Fall,  worauf  mich  mehrmals  die  Erfahrung  geführt  hat, 
dass  es  bei  manchen  Lesarten  nicht  genügt,  auf  die  Güte 
der  Handschriften  im  Allgemeinen  und  auf  die  Zahl  der 
in  gewissen  Stellen  übereinstimmenden,  wie  allgemein  ge- 
schieht, zu  sehen,  sondern  dass  im  Einzelnen  die  mannig- 
faltigsten Umst.-inde  und  Zufälligkeiten  in  Betracht  kommen 
müssen.  Viel  Abtrag  wird  es  dem  Lobe  des  Bamberg, 
nicht  thun  dass  er  das  mit  chamelaeras  in  der  Sache  gleich- 
bedeutende lampteras  in  das  sinnlose  cumpteras  verdor- 
ben hat. 

Nicht  nachgeben  kann  ich  aus  verschiedenen  ganz  be- 
stimmten Gründen  dem  gelehrten  Kritiker  hinsichtlich  des 
zweiten  Aufsatzes  S.  87 : 

2)  Aristo phanes  oder  Kratinos.  Er  ist  gerichtet 
gegen  meine  Erklärung  der  mir  angehörigen  Doppelbüste 
des  Aristophanes  und  Mcnander  in  den  Annalen  des  archJio- 
logischen  Instituts  1853  XXV  251—265,  mit  der  von  Emil 
Braun  besorgten  Abbildung  Taf.  55  des  5.  Bandes  der  Mo- 
numente (vor  welcher  eine  kleinere  Zeichnung  die  ich  in 
Rom  gleich  nach  der  Entdeckung  des  Monumentcheiis 
hatte  machen  lassen,  im  Ausdruck  Vorzüge  hat).  Deutsch 
ist  dieser  Aufsatz  nicht  erschienen,  wie  hier  angegeben 
wird,  im  rheinischen  Museum  1853,  sondern  nur  in  einem 
als  Manuscript  gedruckten  und  vertheilten  Bogen.  Herr 
Stark  ist  ausgegangen  von  dem  Mangel  der  Kahlköpfigkeit 
an  dem  angeblichen  Aristophanes.  Von  der  Gründlichkeit, 
die  in  diesem  Bedenken  zu  schätzen  ist,  stechen  sehr  ab 
die  dagegen  für  Kratinos  aufgestellten  Beweise,   die  meines 
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Erachtens  in  der  That  ohne  allen  Grund  sind  und  nichts 
beweisen.     Die  Tänia   wird  'entschieden'  als  ein  Bacchi- 
sches  Sj-mbol  gefasst  mit  Bezug  auf  die  bekannte  Trunk- 
liebe  des  Kratinos,   dem   der  attcpuvog  aus  Epheu  zuge- 
schrieben   werde.      Dieser   allen    Dionysischen   Künstlern 
gemeinsame   Kranz    geht    das  Diadem    nicht   an   und  ein 
Diadem  ist  nicht  abgebildet,  sondern  eine  'aus  einem  ge- 
wundenen   dicken  Band    bestehende  Binde,'    eine   runde, 
nicht  eine  'unverhältnissmiissig  breite'  Binde.     Eine  dicke 
runde  Schnur  als  Bacchisches  öiü5i]fiu  gebraucht,  müsste 
vorher  doch  irgendwo  nachgewiesen  sein :  so  wie  auch  der 
Gebrauch  eines  solchen  Diadems  zur  Charakteristik  eines 
Trinkers.     Die  SiegstJinia   konnte   nach   dem  allgemeinen 
Wortbegriff  auch  d/t'J;;,««  genannt  werden,  aber  zwischen 
einer  dicken  runden  Schnur  und  einem  Bacchischen  dia- 
()j;/m,   jtliQu  ist  ein  auffallender,   auch  wegen  der    allge- 
meinen Aehnlichkeit  mit  einer  siegbedeutendeu  T;inia  niÄit 
in    den  Wind   zu   schlagender  Unterschied.      Gegen  diese 
Bedeutung   der  Tänia    wird    eingewandt  dass  Meuander, 
der  in  der  hellenistischen  Zeit  entschieden  vor  Aristophaues 
bevorzugt  sei,   hier  nicht  auch  eine  Binde  trage.     Wenn 
in  Doppelbüsten  die  T;inia  den  Vorzug  der  einen  Gattung 
oder  der  einen  Person  vor  der  andern  bedeutet,  des  Homer 
vor  Archilochos,  des  Sophokles  vor  Euripides,  so  wJire  es 
widersinnig  gewesen,   sie  beiden  verbundnen  Dichtern  zu- 
gleich zu  geben.    Eigentlich  gestützt  werden  soll  die  neue 
Deutung  auf  'ein  wirkliches  Zeugniss  für  die  Zusammen- 
stellung   des  Kratinos   mit  Menander.'     Diese  fand  statt 
in  dem  Zeuxippos  zu  Konstantinoj)cl,  dessen  Statuen  uns 
Christodoros    gegen    Ende   des   fünften  Jahrhunderts  be- 
schrieben   hat.      Dieses    von   Sevcrus    erbaute   prachtvolle 
Bad  war   unter  andern   mit  Erzstatuen   aller  Zeiten  {tiüv 
an    uiiövng  uvÖQÜw  i'ijya   sagt  Cedrenus)   ausgeschmückt 
worden,  die  man  aus  der  überschwenglichen  damals  noch 
vorhandenen   Menge,   die  einem   römischen  Imperator  zu 
Gebot  stehen  mochte,  vermuthlich  zum  grössten  Theil  aus 
Konstantinopel  selbst  und  andern  Stiidten  Asiens  zusammen- 
gerafft hatte.     Wenn  die  Ekphrasis  der  yVufstellung  nach- 
geht, wie  Heyne  vermuthet,  so  ist  das  durcheinander  der 
78  theils  mythologischen,  theils  ikonographischen  Statuen 
so  gross  und  auf  vielen  Punkten  so  l.-icherlich,  dass  man 
wohl  annehmen  muss,   es  sei  bei  der  Anordnung  auf  das 
Aeusserc,  Höhe  und  Stellung  der  Figuren,  etwa  auch  nach 
dem  Gegenüber,  wenigstens  eljcn  so  sehr  gesehen  worden 
als  auf  die  Personen,  die" sie  darstellten.    Berüliiiite  Redner, 
Philosophen,   Historiker,   Dichter,   homerische   und  nach- 
homerische Personen,  manche  historische  ÄlJinner  Athens, 
einige    römische,    Appulejus,    Julius    Clisar,    Pompejus, 
Götter,  .•Vpollon  und  .\phrodite  dreimal   und  andere  ein- 


zeln, werden  in  buntester  Mischung  bombastisch  aufgeführt, 
allermeist   ohne  alle   Andeutung  der  Figur.     Nur  folgen 
eine  besonders  grosse  Zahl  aus  dem  troischen  Mythus  in 
einer  Reihe  aufeinander,  andre  jedoch  kommen  davon  auch 
getrennt   vor  und  hier  und  da  (doch  nicht  'überwiegend') 
stehen  zwei  oder  drei  zu  einander  ])assende  Figuren,  so- 
wohl Götter  und  audere  mythische  Figuren  als  andre,  wie 
Thukydides  und  Herodot,  Pherekydes  der  Philosoph  und 
Herakleitos,   Homer    von   Byzanz    und   Virgil   zusammen, 
w.-ihrend  mehre  andre  solcher  Paare,  wie  gleich  vorn,  nur 
nach  dem  Deiphobos,  Aescbines  und  Demosthenes  durch 
Aristoteles,    aufweiche  Euripides  folgt,  durch  andre  Per- 
sonen getrennt  sind.    Plan  und  schickliche  Ordnung  sind  im 
Ganzen  und  in  einzelnen  Massen  nirgends  sichtbar.     Was 
kaun   es   daher  für  unsre  Doppelbüste  bedeuten  dass  die 
Statuen   des  Kratinos   und   des  Menander  neben  einander 
stehen,  zumal  da  nicht  bloss  nicht  'aller  Grund,'  sondern 
gar  keiner  ist,  dass  sie  schon  'an  ihrem  früheren  Standort 
neben  und  für  einander  gebildet  waren.'     Die  Bemerkung 
dass    Kratinos  der  Gründer  der  alten   Komödie  gewesen 
sei  (x(~iftoi'  (ti^>]aug  qiXonuiyi-iovog   tQyov   «o/c)/)?   260), 
Menander   der  Stern   der  neueren  sei,    darf  selbst  einem 
Christodoros  zugetraut  werden,  wenn  auch  diese  zwei  Dichter 
nur  zufällig  zusammengekommen  waren.     Wäre  aber  dies 
auch    der   Gesichtspunkt    eines  Bildhauers    gewesen,    der 
beide  Statuen   gemacht  hätte,   so    ist  ein  grosser  Unter- 
schied  zwischen  zwei  Statuen ,  wie  wir    deren   nach    den 
verschiedensten  Beziehungen  unter  einander  in  allen  Mu- 
seen neben  einander  oder  einander  gegenübergestellt  sehen, 
auch  zwischen   zwei  vereinigten  Köpfen,   unter  denen  die 
Bezüge  immer  schon   enger   und   bestimmter  sein  werden 
als  in  Statuen  (wie  in  einem  Hermerakles,  Hermeros,  De- 
meter  und  Köre,  Demeter   und  Dionysos)   und  zwischen 
solchen  zwei  Autoren  die,  durch  die  Tänia  in  Vcrgleichung 
gesetzt,    einem    Urtheilsspruch    unterworfen    worden.      In 
solcher   Weise  verglichen   dürfen  wir   uns   den  Menander 
mit  Kratinos  nicht  denken,  weil  es  die  Art  und  Gewohn- 
heit der  Alten  war  und  überhaupt  natürlich  ist,   dass  der 
Vollender    einer  Kunst    im  Ruf  der   Welt  und  Nachwelt 
auch  dem  grössten  seiner  Vorgänger  und  dem  eigentlichen 
Begrimder    seiner   Gattung  vorgeht,    indem   Homer  allein 
steht.    Kratinos  verhielt  sich  zur  alten  Komödie  ungefähr 
wie  zu  der  Tragödie  Aeschylus,  und  ein  alter  Grammatiker 
sagt  von   ihm    dass  er  sie  nach  diesem  gestaltete  {xuru- 
cixtväüiiv  tig  luv  Atn/iXur  yiüQay.jTiQiii.).    Hätte  Lykurgos 
auch  drei  Komikern  Statuen  im  grossen  Dioiiysion  errichtet, 
wie    drei    Tragikern,    so    könnte  Kratinos    so    wenig    als 
.\esehylos   fehlen:   aber   als  der  Sieger  ist  uns  statuarisch 
nicht  Aeschylos,    sondern    nur  Sophokles   bekannt.     Das 
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Urtheil  der  Welt  oJer  eines  Zeitalters,  das  sich  feststellt, 
und  das  einzelner  Geister  welche  die  Zeiten  und  überhaupt 
allseitig  vergleichen,  Genie  und  Charakter  nach  Umstünden 
und  Bedingungen  würdigen,  ist  verschieden.  Nicht  Po- 
lygnot,  sondern  Apelles  ist  der  berühmtere.  Wer  freilich 
Bedenken  trägt  den  Aristophanes  als  den  'anerkannten 
princcps  der  alten  Koniüdie'  (im  Allgemeinen  genommen, 
ohne  einzelne  Seiten  uud  Urtheile  über  Andre  entscheiden 
zn  lassen)  anzuerkennen  und  daher  auch  auf  den  Streit 
über  den  Vorzug  des  Arisfo]ihanes  oder  des  Menander 
nach  der  Schrift  des  Plutarch  gar  kein  Gewicht  legt,  dem 
muss  meiner  Erklärung  ausser  dem  an  der  Büste  vermissten 
Merkmal  aller  Sinn  und  Zusammenhang  zu  fehlen  scheinen. 
Und  doch  fürchte  ich  dass  Herr  Stark  selbst,  der,  indem 
er  zwar  auch  kein  Zeugniss  dafih'  anführen  konnte  dass 
Kratinos  nicht  kahlköpfig  gewesen  sei,  das  Physiognomische 
durchaus  unberührt  l.'lsst,  das  in  der  Büste  mit  unserm 
Begriff  von  dem  Genie  und  Charakter  des  Aristojihanes 
unvergleichlich  gut  überciuzustimmeu  seheint,  von  Kratinos 
sogleich  abstehn  würde,  wenn  er  nur  auf  dem  kürzesten 
Wege  nach  Meineke's  Schilderung  von  diesem  in  der 
Hisloria  critica  Comicorum  Graecorum  p.  20  geprüft 
hätte,  ob  gerade  dessen  Bild  in  dem  Marmor,  von  dem 
er  doch  vermuthlich  einen  Abguss  vor  sich  hatte,  erkannt 
werden  könne.  Dann  blieb  ihm  übrig  den  Enpolis,  Phere- 
krates  oder  einen  andern  der  grüssten  der  alten  Komiker 
entgegenzustellen. 

Von  der  Doppelbüste')  befindet  sich  eine  Wieder- 
holung im  Museum  zu  Neapel,  wovon  Emil  Braun  in  den 
Monumenti,  Annali  e  Bullettini  für  1854  p.  48  eine  Zeich- 
nung bekannt  gemacht  hat  und  die  auch  schon  im  Museo 
Borbonico  6,  4.3  publicirt  ist.  Die  beiden  Köpfe  sind 
vorher  einzeln  gewesen  und  hinten  abgeschnitten  worden 
um  zusammengesetzt  zu  werden,  offenbar  um  sie  der  Dop- 
pelbüste mit  der  T.-inia  des  einen,  die  übrigens  hier  fehlt, 
ähnlich  zu  machen,  wenn  nicht  umgekehrt  ein  Kunstfreund, 
um  der  Ansicht  wozu  sich  Plutarch  bekannte  uud  der  Ge- 
schmack des  grossen  Lesepublicums  ohne  Zweifel  immer 
mehr  hinneigte,  nach  dem  soiuigen  entgegenzutreten,  die 
Köpfe  beider  Dichter  hat  copiren  und  den  Aristophanes 
die  Täuia  umlegen  lassen,  die  dann  um  so  eher,  wenn 
kein  altes  damit  versehenes  Werk  vorlag,  etwas  derber 
ausfallen  konnte  als  man  sie  an  den  aus  Athen  und  älteren 
Zeiten  abstammenden  zu  sehr  gewohnt  ist.  Braun  bemerkt 
nach    seiner   von    dem   berühmten  Zeichner  Consoni  ge- 

')  Gclegontlich  sei  bemerkt,  dass  über  die  Bildnisse  des  Me- 
nander Herr  Sharf  jun.  handelt  in  den  Transact.  uf  the  R.  society 
of  lilter.  1853  IV,  3  p.  381  — 389  und  buchst  wahrscheinlicli  macht, 
dass  das  jetzt  in  Marbury  Hall  in  Chessirc  befindliche  Schildporlrait 


machten  Skizze,  dass  der  Scheitel  des  Aristophanes  kahl 
sei,  eben  so  wie  der  des  Thukydides  in  demselben  Mu- 
seum, was  nur  von  Wenigen  bemerkt  worden  sei  (im  Museo 
Borbonico  sind  auf  dem  Scheitel  einige  dünne  Haarstrüppe 
zu  sehn,  wie  auch  über  der  Stirne),  und  so  könne  der 
Umstand  auch  von  dem  Co])isten  des  Aristophanes  über- 
sehn worden  sein.  Eher  ist  zu  denken  dass  der  Auftrag 
dem  Aristophanes  in  Verbindung  mit  Menander  die  Tänia 
zu  geben  den  Künstler  nöthigte,  um  nicht  ein  gar  sonder- 
bares Bild  aufzustellen,  ihm  mehr  Haar  zu  geben.  Dies 
scheint  mir  auch  wahrscheinlicher  als  was  Braun  annimmt, 
dass  er  von  dem  dem  Neapler  Kopf  zu  Grund  liegenden 
Original  in  diesem  Umstand  abgegangen  sei  nach  einer 
allgemeinen  Gewohnheit  der  alten  Künstler  es  nur  mit 
dem  jihysiognomischen  Theil  genau  zu  nehmen  und  die 
phrenologische  Structur  unterzuordnen.  Dass  sie  die  Kahl- 
köpfigkeit auszudrücken  begreiflicherweise  gern  vermieden 
haben  würden,  zeigt  was  uns  Plutarch  im  Perikles  {')  er- 
zählt dass  sie  diesem,  über  dessen  zu  langen  Kopf  man 
sich  aufliielt,  um  dies  zu  verstecken,  einen  Helm  aufsetz- 
ten, der  ihm  doch  cigenthch  nicht  besonders  zukam. 

Beklagen  müsste  ich  mich  übrigens  über  die  Art  wie 
Herr  Professor  Stark  meine  unzweideutigen  Worte  über 
(fu7.ttXQog  und  (fuluvilag  eben  so  wie  die  über  ;;«/(fra/()a 
aufgefasst  hat,  wenn  nicht  bei  der  Vergleichung  der  erste 
Blick  Jedermann  lehren  könnte,  dass  solche  unverzeihliche 
Missdeutung  klarster  Wörter  und  Zeugnisse  oder  Ueber- 
eilungen  zu  Gunsten  einer  hypothetischen  Erklärung  wie 
er  mir  vorwirft,  nur  eine  Uebereilung  seiner  Seits  ver- 
rathen.  Diese  Vergleichung  sei  jedem  Leser  der  auf  die 
Sache  eingehn  mag,  überlassen. 

An  den  zweiten  Artikel  scbhesst  sich  au  S.  89: 
3)  Zeus  Akraios  nicht  Aktaios  auf  dem  Pe- 
lion.  Aus  den  neuesten  Reisebeschreibungen  werden  zwei 
Inschriften  angeführt,  die  eine  in  der  Kirche  zu  Panagia 
des  'hoch  unmittelbar  an  der  Spitze  des  Pelion  gelegenen 
Ortes'  Makrinitza,  die  andre  gefunden  bei  Pagasä  und 
jetzt  in  einem  ebenfalls  der  Landschaft  INIagnesia  angehö- 
rigen  Dorf  aufbewahrt,  worin  ein  Priester  ^102  TOY 
JKFA10Y  vorkommt.  Hierdurch  scheint  allerdings 
Osanns  Conjecturl^KpKi'or  V(\rl4/.iuliiv  in  der i^i'ajpa^Jj 
Tov  oQOVi;  nijlluv,  welche  Max.  Fuhr  Dicaearchi  Messenil 
quae  supersitnt  1841  p.  408  aufgenommen,  C.  IMüller  aber 
Fragm.  lüstoric.  Gr.  2,  262  verschmJiht  hat,  so  entschieden 
des  niENANJPOZ,  unerachlet  kleiner  Verschiedenheiten  der  Vis- 
cunliscben  Abbildung  doch  dasselbe  farnesische  sei,  das  1788  nach 
Neapel  gebracht  wurde.     Dort  ist  so  Vieles  untersehlagen  worden. 
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bestätigt,  dass  der  Name  des  Zeus  Aktaios,  den  auch 
meine  Gütterlehrel,  205.  616  anführt,  'aus  unsern  mytho- 
logischen Systemen  schwinden  und  Zeus  Akraios  fortan 
auf  dem  PeHon  thronen  werde.'  Und  deuuocli  bleiben 
mir  hieran  starke  Zweifel  übrig.  Aufifalleud  unisste  es 
cenannt  werden  dass  in  einem  in  gutem  Zustand  auf  uns 
bekommenen  Schriftstück    der  Abschreiber   statt  eines  der 

O 

o-ewühnUchsten  Beiwörter  des  Zeus  ein  uns  ganz  neues, 
an  sich  aber  nach  O.  Müllers  Erklärung  gutes  und  sinn- 
schweres gesetzt  haben  sollte,  und  zwar  in  dieser  Verbin- 
dung: In  uxQug  dt  Ti,g  Toii  uQOig  xoQvifijg  ani,lui6v 
tan  tÖ  yjü.ovi^iivov  Xiigdniuv  xru  Jioq  tov  Axtuiov 
hgöv.  Hierzu  kommt  nun  der  mythologische,  nicht  gering 
zu  achtende  (für  mich  sogar  entscheidende)  Grund,  dass 
der  in  den  Hundstagen  gefeierte  Zeus  Aktaios  des  Pelion 
von  dem  von  seinen  fünfzig  Hunden  zerrissenen  Aktaion, 
dessen  Idol  in  der  Chironischen  Höhle  auf  der  Spitze  des 
Pelion  aufgestellt  war,')  und  dass  auch  der  Zeus  Aktaios, 
welchen  bei  dem  Aufgang  des  Hundssterns  eine  altberühmte 
Procession  feierte,  von  dem  Zeus  Aristaios,  der  in  Keos 
in  den  Hundstagen  um  Regen  angefleht  wurde,  nicht  ge- 
trennt werden  kann.  Aristaios  heisst  Vater  des  Aktaion, 
Mära,  der  weibliche  Sirius,  seine  Mutter;  und  mit  dieser 
war  er  verbunden  in  dem  Gemälde  der  Delphischen  Lesche.") 
Was  die  Siriushunde  zerrissen  ist  die  Vegetation;  diese 
aber  wird  in  der  Person  des  .aktaion  durch  ein  veraltetes 
■Wort  ausgedrückt,  das  nur  Nahrung  bedeuten  kann,  wie 
in  //ijftijiiQog  üxri],')  wie  denn  manche  Wörter  ihre  Be- 
deutung erweitern,  steigern,  dem  Menschen  lieb  werden, 
und  wenn  Zeus  von  der  üxi^  benannt  wurde,  so  ist  er 
keineswegs  in  den  'Bereich  der  Getreidefluren  zu  verweisen' 
und  nicht  an  die  letzte  Erndte  zu  denken,  die  freilich  vor 
die  Hundstage  fiel,  sondern  an  den  Nahrunggeber,  den 
Vater  Zeus  überhaupt ,  ebenso  wie  bei  dem  Ikmäos  in 
Keos,  dem  wie  zum  Tröste  dass  er  trotz  der  langen  Herr- 
schaft des  Sirius  immer  wieder  Feuchtigkeit  und  Nahrung 
geben  werde,  geopfert  wurde.  Als  das  Physikalische,  Sym- 
bolische, wie  der  allgemeine  Gang  war,  in  das  Mensch- 
liehe und  Mythische  nietamorphosirt  wurde,  wie  schon 
von  Polygnot,   Akusilaos,  Euripides,   musste  Aktaion  der 

^)  Apollod.  3,  i,  4. 

*)  I';iiis.in.  10,  30,  2.  So  frei  wird  die  Oenealogic  zuweilen 
geübt  zur  EriririiTiiiig  an  L'nislände  und  Verljindungcn. 

')  S.  DiinUers  Hum.  Bei»,  des  (iulter-  und  Menschengcschlecüls 
1859,  S.66f. 


Hunde  wegen  zum  Jäger  werden,  und  warum  seine  Hunde 
ihn  zerrissen,  diess  motivirte  nun  der  Mythus  auf  die  ver- 
schiedenste Weise,  nach  dem  einen  oder  dem  andern  Ge- 
danken durch  verschiedne  Göttinnen.  Es  ist  daher  eine 
sonderbare  Etymologie  die  den  Aktaion  kurzweg  davon 
herleitet,  dass  ihn  'seine  Natur  als  Jäger,  sein  Bezug  auf 
Wald  und  Quelle  mit  der  Bedeutung  der  üxrui  —  steile, 
felsige  Ufer,  wo  die  Wogen  sich  brechen  —  im  Dienste 
des  Apollon  und  der  Artemis  nothwendig  zusammenführt.' 
Die  u/.Tu),  worauf  Tempel  des  Apollon  standen,  mögen 
selten  viel  Wald  und  Quellen  dargeboten  haben;  und 
wenn  Artemis,  auf  die  es  hier  abgesehn  ist,  auch  einmal 
mit  Apollon 'i^zi/o?,  der  den  Helios  vertrat,  verbunden 
vorkam,  so  war  sie  Nebenperson.  Gerhard  und  Preller 
erklären  dagegen  Zeus  Aktaios,  jener  als  erfrischenden 
Ufergott  (§192,  2.  199,  8),  dieser  als  den  auf  hohen 
Küsten  und  Vorgebirgen  verehrten  Zeus  (1,  93.  309):  es 
kommt  aber  weder  an  Ufern  noch  auf  hohen  Küsten  und 
Vorgebirgen,  sondern  allein  auf  dem  5000  Fuss  hohen 
Pelion  ein  Zeus  Aktaios  vor  und  von  diesem  nichts  An- 
dres als  dass  ihn  bei  dem  Aufgang  des  Sirius  eine  gegen 
die  Kälte  oben  in  Schafpelzen  verwahrte  Procession  auf 
der  Sjutze  des  Pelion  feierte,  wo  auch  Aktaion,  der  von 
seinen  Hunden  zerfleischte,  im  Cheironion  stand.  Wenn 
also  Zeus  Aktaios  urkundlich  durchaus  wahrscheinhch, 
Zeus  Akraios  aber  gewiss  ist,  so  möchte  nur  die  einfache 
Annahme  übrig  bleiben,  dass,  nachdem  die  ganz  allein 
stehende,  keinem  Zeus  Akraios  irgendwo  zu  irgend  einer 
Zeit  veranstaltete,  in  den  Hundstagen  aber  dem  Aktaios 
mit  dem  Aktäon  in  der  Chironischen  Höhle  auf  der  Spitze 
des  Pelion  einst  gewidmete  sehr  lästige  Procession  längst 
eingegangen  war,  der  Name  Aktaios,  da  dieser  Zeus  ja 
nicht  mehr  verehrt  wurde,  in  den  bekannten  Namen  Akraios 
übergegangen  ist,  der  immer  Sinn  hatte,  da  Zeus  auf  der 
Spitze  des  Bergs  einen  Temi)el  oder  Altar  hatte.  Wenn 
dieser  Name  auch  nicht  als  'aus  der  ältesten  Anschauung 
des  Zeus  als  r,piaTug,  vnaxog,  'Oli/intog,  'läuTug  u.a. 
hervorgehend  von  uns  hier  geradezu  verlangt'  wurde,  ehe 
die  urkundliche  Bestätigung  sich  darbot,  so  können  wir 
doch  die  spätere  Annahme  desselben  unter  den  angeführten 
Umständen  sehr  natürlich  finden,  selbst  wenn  er  wirklich 
sonst  'dem  Zeus  niemals  von  den  Spitzen  der  Hochbcrge, 
sondern  nur  von  denen  seiner  Tempel  die  auf  den  Akropolen 
standen,  gegeben  worden  sein'  sollte  (Götterl.  1,  171). 
Bonn  15.  November  1859.  F.  G.  Welcker. 
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Zwei  alt -attische  Grabstelen.  —  Marmorfigiirchen  der  Athene  Parthenos.  —  Glossen  zu  Pausanias:     Noch  einmal  vom 

Kypselos  -  Kasten. 


I. 

Zwei  alt- attische  Grabstelen. 

Hiczu  die  Abbildung  Tnfel  CXXXV,  1.  2. 

-Wurch  einen  Fund,  welchen  ich  am  27.  Februar 
1858  in  der  Nähe  von  Athen  machte  und  dessen 
schon  gelegentlich  in  kurzen  Berichten  von  Athen 
aus  Erwähnung  geschehen  ist,')  wird  es  möglich  den 
sparsamen  bisher  bekannten  Ueberresten  altattischer 
Kunst  aus  der  Zeit  vor  deren  Bliithe  einen  neuen 
hinzuzufügen.  Die  hierbei  mit  n.  2  bezeichnete  Uni- 
risszeichnung  wird  hoffentlich  bald  durch  eine  in 
jeder  Beziehung  genügende  Darstellung  des  Monu- 
mentes ersetzt,*)  dasselbe  selbst  aber  von  seinem 
jetzigen  Platze  nach  Athen  in  genügende  Sicherheit 
gebracht  werden. 

Ich  verliess  am  genannten  Tage  gleich  jenseil 
einer  Brücke  über  den  Kephissos  die  von  Athen  ab 
nach  Pyrgos,  dem  Gute  Ihrer  Maj.  der  Königin  von 
Griechenland,  führende  Chaussee  auf  einem  Seiten- 
wege nach  links,  folgte  diesem  eine  Weile  in  seinem 
Verlaufe  zwischen  den  Oelbäumen  hin  und  wurde 
endlich  da,  wo  die  Olivenpflanzung  gegen  die  kahle 
Ebene  endete,  dreier  in  geringer  Entfernung  von  ein- 
ander liegender  kleiner  Kirchen  ansichtig,  welche  mir 
ein  Arbeiter  als  die  der  Panagia,  des  heiligen  Kon- 
stantinos und  des  heiligen  Andreas  bezeichnete.  Man 
kann  die  ganze  Gegend  auch  als  von  Athen  ab  hinter 
dem  Dorfe  Lewi  gelegen  bezeichnen.  Die  zwei  erst- 
genannten Kirchen  enthielten  keine  Ueberreste  aus 
dem  Alterlhume.    Wände  und  Dach  der  des  heiligen 

')  Unter  Anderm  im  Arcli.  Anzeiger  1859  S.21*  A.  36. 
')  Einen  Fehler  meiner  Zeichnung  kann  ich  angeben.    Der  Brust- 
kasten   h,Tt  allerdings  auch   im  Originale  diese  gewaltige  Ausladung; 


Andrtias  waren  aus  kleinen  Bruchsteinen  aufgebaut; 
vor  ihr  befand  sich  ein  kleiner  Nartliex.  Nahe  an 
der  Kirche  war  an  zwei  Stellen  ein  aus  der  Erde 
heivorsehender  alter  Fundamentstein  zu  bemerken; 
der  Erdboden  auf  der  Nordseite  war  etwas  erhöht 
und  nicht  wie  der  übrige  Boden  umher  beackert. 
Unverkennbar  war  es,  dass  hier  die  Fundamente 
oder  die  gefallenen  Trümmer  eines  älteren  Baus 
unter  der  Erde  liegen.  In  den  Narthex  eintretend 
bemerkte  ich  als  linken  Pfosten  der  in  die  Kirche 
selbst  führenden  Thür  einen  Block  von  weifsem 
Marmor  mit  einem  Relief,  dessen  schlagende  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  der  bekannten  Stele  des  Aristion 
(n.  1)  im  Theseustempel  auf  den  ersten  Blick  auffiel. 
Auch  der  Pfosten  rechter  Hand  von  der  Thür  zeigte 
sich  als  ein  alter  ftlarmorblock  mit  folgendem  Bruch- 
stücke einer  Inschrift 


C 


0 
AAN0HNHE 
TH  N  AHMOZi 

V  O  T- 

B 

(0.22  Meter  von  A  bis  B) 
(c.  0,3.3  -  -  C  -  D) 
Die  unverletzte  obere  Fläche  dieses,  so  wie  die 
verschiedene  Dicke  beider  Blöcke  (der  mit  dem  Re- 
lief 0,12  Meter  dick,  der  mit  der  Inschrift  0,35  Meter 
dick)  beweisen,  dass  wir  hier  nicht  etwa  auseinander- 
gebrochene Stücke  eines  Steines  zu  suchen  haben. 

dennoch  trifft   dort   eine   von   der  Stirn  gefällte  Senkrechte  auf  den 
vorderen  Urariss  der  Brust. 
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betrachten,  so  ersehen  wir,  dass  sie  im  Wesentlichen  mit 
dieser  Beschreibung  übereinstimmt.  Leider  aber  bleibt 
noch  manches  undeutlich.  Nach  der  Beschreibung  der 
Alten  (Paus.  I,  24,  5 ;  7)  hielt  die  Parthenos  des  Phidias  die 
Lanze  in  ihrer  Hand;  unsere  kleine  Statue  hat  gar  keine 
Spur  derselben.  Man  wird  zwar  vielleicht  sagen,  dieselbe 
hätte  nach  vollendeter  Marmorarbpit  hinzugefügt  werden 
sollen;  aber  wo?  Am  wahrscheinlichsten  war  sie  hnker- 
seits  an  die  Schulter  gelehnt,  denn  kein  anderer  Platz 
bleibt  übrig.')  Pausanias  sagt  zvpar  nicht,  dass  die  Nike 
auf  der  Hand  der  Parthenos  stand,  wir  wissen  es  aber 
von  anderen  Autoren.  Brunn,  Künstler- Gesch.  I  p.  179 
drückt  Bedenken  aus  wegen  der  auf  der  einen,  namentlich 
der  Unken  Seite  zu  grossen  Häufung  von  Attributen,  in- 
dem dadurch  die  künstlerische  Symmetrie  leide;  aus  glei- 
chem Grunde  will  Stark  (Denkm.  u.  F.  1859  S.  92)  auf 
der  rechten  Seite  der  Basis  eine  auf  einem  Felsen  stehende 
Eule  sich  denken ,  etwa  wie  bei  der  Statue  von  Palazzo 
Rospigliosi.  Unsres  Erachteus  macht  die  kleine  Statue 
schon  wie  sie  jetzt  erscheint,  einen  gefälligen  Eindruck, 
so  dass  die  Eule,  so  wie  jedes  andere  noch  etwa  hinzu- 
gefügte Beiwerk  dem  Ganzen  eher  störend  als  um  es  ab- 
zurunden dienen  würde. 

Vom  höchsten  Interesse  scheinen  uns  die  Reliefs  auf 
der  Basis  und  an  der  Aussenseite  des  Schildes,  welche 
kaum  angelegt  und  fast  gänzlich  undeutlich,  aber  als  erstes 
Beispiel  in  ihrer  Art  sehr  beachtenswerth  sind.  Auf  der 
Basis  finden  wir  nur  an  der  Vorderseite  Reliefs  angedeutet 
und  zwar,  wie  es  scheint,  eine  fortlaufende  Composition. 
Dieselbe  scheint  in  zwei  H.'ilften  getheilt  zu  sein,  deren 
Einzelheiten  man  jedoch  leider  nicht  unterscheidet.  An 
der  Aussenseite  des  Schildes  finden  wir  die  Darstellung 
auf  der  ganzen  Oberfläche  derselben  vertheilt;  in  dem 
Wenigen  was  wir  zu  erkennen  vermögen  geben  meistens 
Gruppen  von  zwei  Kämpfenden  im  Handgemenge,  Gefal- 
leneu und  Steinschleuderern  sich  kund:  ein  Umstand,  der 
uns  eher  auf  die  Gigantomachie  schliessen  lässt,  als  auf 
den  Amazonenkampf,  der  nach  Pausanias  auf  der  Aussen- 
seite des  Schildes  der  Parthenos  des  Phidias  dargestellt  war. 

Hinsichtlich  der  Basis  unserer  kleinen  Statue  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  sie  nach  dem  oben  angegebenen  Masse 

•)  Der  Vorschlag  von  Scholl  archäologische  Milthcilungen  p.  69, 
iion  Frleilerlclis  Dcnkinüler  und  Forschungen  1857  p.  27  gebilligt, 
'die  Lünjc  könne  nämlich  an  der  linken  Seile  durch  die  am  Schild- 
randc  herabliegendcn  etwas  geüfTncten  Finger  gegangen  sein,'  scheint 
nach  Vergleich  von  grösseren  StaUien  (auf  welche  zwar  wenig  Gewicht 
zu  setzen  ist,  da  fast  immer  die  Hände  fragmentirt  sind)  und  beson- 
ders nach  kleinen  Iteliefs,  threndekreten ,  Volivlafeln  nicht  annehm- 
lich zu  sein.  P. 


n;imlich  ,0,7  Meter  Höhe  und  0,15  Meter  Tiefe,  länglich 
viereckig  ist.  Ihre  Rückseite  ist  wie  die  der  ganzen  Statue 
unausgeführt  und  gänzlich  roh  gelassen.  Jene  Form  der 
Basis  stimmt  wie  wir  meinen,  gänzlich  mit  derjenigen  des 
Phidias,  welche  vermuthlich  gegen  den  östlichen  Eingang 
der  Cella  des  Parthenos  gewendet  war  und  auf  dem  Platze 
stand,  wo  noch  jetzt  anstatt  des  Marraorfussbodens  die  Be- 
kleidung desselben  aus  gewöhnlichem  Stein  sich  vorfindet 
(vgl.  Bciihi  acropole  II  Taf.  II).  Diese  mit  gewöhnlichem 
Steine  bekleidete  Stelle  des  Fussbodens  ist  6,50  Meter  lang 
und  2,G0  Meter  breit.  Da  wir  nun  wissen  dass  die  Par- 
thenos des  Phidias  26  griechische  Ellen  hoch  war  (mit 
der  Basis  gegen  45  griechische  Fuss)  und  da  wir  wissen, 
dass  der  griechische  Fuss  0,32  Meter  ausmachte ,  so  er- 
fahren wir  dass  unsere  kleine  Statue,  wenu  wir  noch 
0,1  Meter  für  den  Ifehlenden  Ilelmbusch  hinzurechnen 
0,43  Meter  hoch ,  also  34  Mal  kleiner  als  die  Parthenos 
des  Phidias  ist.  Ebenso  lässt  aus  der  Breite  der  Basis 
unserer  kleinen  Statue,  nämlich  0,20  Meter,  sich  schliessen, 
dass  die  Basis  der  Parthenos  des  Phidias  6,80  Meter  breit 
gewesen  sein  muss :  eine  Grösse,  welche  genau  mit  der  oben 
angeführten  Stelle  des  Parthenon -Fussbodens  überein- 
stimmt. 

Nach  diesen  Bemerkungen  wird  eine  Vergleichung  der 
oben  berührten,  auf  der  Akropolis  gefundenen,  meistens 
fragmcutirten  Reliefs  an  ihrer  Stelle  sein.  Solche  Reliefs 
der  Burggöttiu  Athens  sind  folgende: 

1)  Relief  in  den  Propylaeen  unter  No.  1170  aufgestellt. 
Minerva,  eine  Schale  in  der  Rechten;  das  Schild  links 
am  Boden  gelehnt,  wird  mit  der  Linken  gehalten; 
vorn  abgebrochen. 

2)  Relieffragraent,  ebendaselbst  No.  1174;  das  Schild  am 
Boden  wird  mit  der  Linken  gehalten. 

3)  Relief,  ebendaselbst  No.  1942.  Minerva,  einen  Kranz 
in  beiden  Händen  haltend;  Schild  links  am  Boden. 
Vorn  zwei  Personen  eine  dritte  bekränzend  (SuMll 
Arch.  Mitth.  No.  42). 

4)  Relief,  ebendaselbst  No.  1952.  Minerva,  Schild  am 
Boden  links  mit  der  Hand  gehalten;  die  rechte  Hand 
ausgestreckt;  vorn  ein  Altar;  abgebrochen. 

5)  Relief,  ebendaselbst  No.  2001.  Minerva,  Schild  links 
am  Boden  mit  der  Hand  gehalten;  vor  ihr  eine  Person 
von  einer  andern  bekränzt  (Scholl  Arch.  Mijth-  No.  40). 

6)  Relieffragmcnt,  ebendaselbst  No.  2002.  Schild,  mit  der 
linken  Hand  gehalten  am  Boden. 

7)  Relief,  ebendaselbst  No.  2003.  Ziemlich  gut  erhalten, 
Minerva,  Schild  links  am  Boden  mit  der  Hand  ge- 
halteu,  in  der  ausgestreckten  Rechten  kleine  Victoria, 
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gegenüber  ein  Mann,  der  Oberkörper  nackt.  Da- 
zwischen eine  Schlange  (abgeb.  im  'AQy_utoX.  'Effrj/.i. 
No.  382  und  bei  SchiiU,  Archäol.  Mitthcil.  No.  35 
Taf.  III,  5). 

8)  Relief,  ebendaselbst  No.  2005.  Minerva  ohne  Schild, 
mit  an  die  Schulter  gelehnter  Lanze  in  der  Linken, 
eiu  Altar  davor  und  die  Fiisse  eines  Anbeters  (Scholl, 
Arch.  Mitth.  No.  39). 

9)  Relieffragmeut,  ebendaselbst  No.  2011.  Schild  links 
am  Boden  mit  der  Hand  gehalten,  wahrscheinlich  das 
von  Scholl  No.  41 «  crwjlhnte. 

10)  ReUeft'ragment,  ebendaselbst  No.  2012.  Schild  links 
am  Boden. 

11)  Relief,  daselbst  No.  2027.  Abgeb.  bei  Scholl,  a.  O. 
No.  34  Taf.  III,  6  u.  ^p/.  'Efij^i.  No.  27.  Ziemlich 
gut  erhalten.  Schöne  Arbeit.  Zwei  weibliche  Figuren 
einander  die  Hand  reichend ;  Minerva  nur  mit  Lanze 
in  der  Linken ,  an  die  Schulter  gelehnt.  Nach  O. 
Müller:  Minerva  undHestia;  nach  Pittakis:  Athene 
und  der  Polemarch. 

12)  ReUeffragment,  daselbst  No.  2120.  Schild  am  Boden 
links  mit  der  Hand  gehalten. 

13)  ReUef,  dascll)st  No.  2G90.  Schild  links  am  Boden  mit 
der  Hand  gehalten,  davor  Altar,  Diener  und  Schwein- 
chen znm  Opfer ;  von  der  andern  Seite  schreiten  Gläu- 
bige hinzu,  deren  erster  der  Minerva  etwas  darreicht  (?). 

14)  Relief,  daselbst  No.  2G44.  Minerva  mit  Schild  links 
am  Boden,  vor  ihr.  eine  von  ihr  bekränzte  Figur. 

15)  ReUef  ebendaselbst.  Pallas  stehend  bei  einem  Manne, 
mit  der  Linken  Schild  am  Boden  haltend ,  den  Arm 
erhebend  um  ihn  zu  bekränzen;  die  Schlange  in  der 
Mitte  (Ehrendecret  Scholl,  a.  0.  No.  29). 

Wenn  wir  nun  noch  das  von  Bötticher  in  Denkm.  u. 
Fschg.  1857.  Taf.  CV  No.  105^.  u.  1858  u.  114  u.  117 
herausgegebene  Relief  der  Berliner  Sammlung  vergleichen, 
so  gewirmen  wir  ziemlich  interessante  Resultate.')  Auf 
allen  vorgedachten  Reliefs  finden  wir  das  Schild  links  am 
Boden  meistens  mit  der  Hand  gehalten.  Nur  auf  No.  8 
u.  11  ist  Athene  mit  Lanze  und  zwar  links  an  die  Schulter 
gelehnt,  ohne   sonstige  Attribute.    —   Auf  vielen  ist  vor 

■")  Wir  küiinen  hier  nicht  unterlassen  mit  dem  von  Prof.  Welcker 
(in  Denkm.  u.  Forsch.  1857  p.  99)  Gesagten  gegen  die  Ansicht  Böt- 
tichers  als  sei  die  Nike  durch  eine  Säule  gestützt  gewesen  uns  gänz- 
licU  einverstanden  zu  erklären;  die  kleine  Säule  auf  dem  Relief  ist 
am  wahrscheinlichsten,  wie  schon  Welcker  angedeutet,  zur  Bezeich- 
nung, dass  die  Handlung  in  einem  gesonderten  Räume  vor  sich  gehe, 
eine  den  Allgriechen  gewöhnliche  syraholische  Darstellungsweise:  man 
vgl.  z.  B.  das  Vasenbild  bei  Gerhard  Auserl.  Vasenbild.  Taf.  CX.XXI. 
CXLIIi  und  sonst.  P. 
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Athene  der  Altar  dargestellt,  bereit  zum  Empfange  des 
Opfers,  und  besonders  interessant  ist  No.  12. 

Auf  No.  3  u.  5  wird  ein  Sieger  vor  Athene  von  an- 
deren Personen  bekränzt,  auf  No.  14  u.  15  wird  er  von 
Athene  selbst  bekränzt,  während  auf  dem  Berliner  Relief 
die  Nike  den  Sieger  bekränzt.  Die  Schlange  finden  wir 
nur  auf  No.  7  u.  15 : 

Uebrigens  ist  das  Relief  No.  7  der  Parthenos  am  ähn- 
lichsten, wie  schon  andere  es  hervorgehoben  haben. 

Wenn  man  nun  fragt,  welches  Cultusbild  der  Minerva, 
denn  ein  solches  ist  gewiss  gemeint,  auf  diesen  kleinen 
Reliefs  dargestellt  sei,  so  scheint  uns  die  wahrscheinlichste 
Antwort  darin  gegeben,  dass  es  die  Parthenos  des  Phidias 
sei,  in  Erwägung  dass  an  das  alterthümliche  Idol  der  Po- 
lias,  welches  wahrscheinlich  sitzend  dargestellt  war  und 
an  die  Athene  Ergane  nicht  zu  denken  ist.  Nun  finden 
wir  unter  diesen  Darstellungen  bei  den  der  Parthenos  des 
Phidias  ähnlichsten  keine  Lanze,  und  fast  möchten  wir, 
wenn  die  Zeugnisse  der  Alten  nicht  anders  entschieden, 
leise  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  Beschreibung  der 
Parthenos  des  Phidias  erheben,  zumal  auch  die  Darstel- 
lung einer  die  Siegsgöttin  haltenden  Gottheit  mit  Lanze 
an  und  für  sich  keine  besonders  ansprechende  ist. 

Uebrigens  bleibt  es  erfahreneren  Alterthumsforschern 
überlassen  dieses  wie  so  manches  Andere  bei  dieser  Frage 
in's  Klare  zu  bringen.' 

So  weit  Herr  Pervanoglu,  dessen  gelehrte  Wür- 
digung des  neu-gefundenen  Idols  unsre  dankbare  An- 
erkennung hervorruft.  Um  jedoch  daneben  auch  an- 
derweitiger Auffassung  Raum  zu  gönnen,  ist  uns 
zugleich  Herrn  Bötiicher's  Urlheil  willkommen, 
welcher  allerdings  nicht  als  Augenzeuge,  wohl  aber 
als  einer  der  erfahrensten  Kenner  des  Gegenstandes 
über  die  ihm  vorgelegte  photographische  Abbildung 
in  folgender  Weise  sich  äussert. 

Ohne  Zweifel  ist  dies  neu  aufgefundene,  leider  un- 
vollendet gelassene  Pallasbildchen  (0,42  Meter  oder  IG  Zoll 
preussisch  mit  Bathron  hoch),  seiner  Eigenthümlichkeit 
wegen  von  mehrseitigem  Interesse;  es  hiesse  aber  wohl  zu 
weit  gehen  mit  Herrn  Pervanoglu  eine  strikte  Nachbildung 
des  Goldelfenbeinbildes  im  Parthenon  darin  sehen  zu  wollen, 
wenn  gleich  es  in  manchen  Theilen  daran  erinnert.  Der 
nicht  vorgestreckte  sondern  am  Körper  heruntergesenkte 
rechte  Unterarm  scheint  wenigstens  nicht  zum  Tragen 
einer  Nike  angelegt.  Eigenthümlich  und  bis  jetzt  ohne 
Beispiel  ist  das  hohe  lialhron  des  Bildes.  Seine  Vorder- 
seite trägt  ein  Bildwerk,   dessen  undeutliche  Auspnigung 
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jedoch  nicht  einmal  Gestalten,  geschweige  denn  einen  In- 
halt erkennen  lässt.  Von  höchstem  Interesse  und  am 
meisten  an  des  Phidias'  Bild  erinnernd ,  bleibt  die  Auf- 
fassung der  linken  Seile.  Hier  zeigen  sich  Scliild  und 
Schlange  unter  der  Hand  welche  auf  dem  Rande  des 
stehenden  Schildes  ruhte ;  das  Schild  ist  nach  Aussen  mit 
deutlich  erkennbaren  Gruppen  Rümpfender  bezeichnet. 
Die  Anordnung  des  Dracheu,  und  wie  er  hinter  dem 
Schilde  neben  der  Göttin  sich  empor  richtet,  ist  plastisch 
mit  einem  solchen  feinen  Takte  erfolgt,  dass  es  treiflicher 
schwerlich  bei  jenem  Werke  im  Parthenon  der  Fall  ge- 
wesen sein  mag.  Wie  es  sich  übrigens  mit  fehlenden  Em- 
blemen, Helmzierde,  Speer,  Gorgoueion,  Nike,  verhalten 
möge,  von  welchen  Herr  Pervauoglu  glaubt  dass  sie  von 
Erz  hätten  hinzugefügt  werden  sollen,  ist  schwer  zu  sagen. 
Solche  Voraussetzung   bei   einem  Bildwerke  dieses  Mass- 


stabes in  diesem  Materiale,  ist  noch  zu  wonig  durch  Bei- 
spiele begründet  und  greift  bei  dem  für  solche  Kleinkün- 
stelei werthlosen  und  unbehnlflichem  Materiale  zu  sehr  in 
den  oft  beliebten  Nothbehelf,  Attribute  von  Erz  oder  gar 
blos  aus  Malerei  bestehend  zu  supponiren,  um  Gebilden 
die  Bedeutung  zu  geben,  die  der  Erkljirer  gerade  in  ihnen 
erkennen  möchte.  Vor  Allem  wird  nur  ein  guter  Abguss 
des  kleinen  Bildwerkes  njihere  Aufschlüsse  über  dasselbe 
herbeizuführen  vermögen.' 

Indem  wir  diesen  Wunsch  Iheilen  zweifeln  wir 
nicht,  dass  die  Kenntniss  eines  für  den  slatuarischen 
Typus  der  Athene  Parthenos  jedenfalls  sehr  beach- 
tenswerthen  Minerven- Idols  unsern  Lesern  auch  in 
dessen  erster  vorläufiger  Abbildung  willkommen  sein 
werde.  E.  G. 


2.    Noch  einmal  vom  Kypselos- Kasten 


Die  Berichte  der  Königl.  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  vom  Jahr  1858,  bringen  eine  Entgegnung 
auf  die  von  mir  in  der  Zeitschrift  fi'ir  Alterthumswissen- 
schaften  1852  pag.  305ff.  erhobenen  Bedenken  gegen  die 
Anordnung  der  Bildwerke  an  der  Kj-pselos  -  Lade.  Als 
ein  erfreuliches  Zeichen  darf  ich  es  betrachen,  dass  die 
gelehrte  Forschung  der  alten  Kunst  auch  einem  Stand- 
punkt seine  Berechtigung  einräumt,  auf  welchem  die  Unter- 
suchung vor  iillem  nach  der  ^Möglichkeit  der  plastischen 
Darstellung  fragt.  Hätten  die  abgekürzten  Auszüge  meiner 
Arbeit,  welche  in  die  beiden  Zeitschriften  aufgenommen 
sind,  dort  zugleich  durch  Zeichnungen  erläutert  werden 
können,  so  ist  wahrscheinlich  dass  die  zwischen  Hrn. 
Professor  Jahn  und  mir  noch  obwaltende  Divergenz  der 
Ansichten,  hinsichtlich  der  Vertheilung  der  Bildwerke,  wenn 
nicht  ausgeglichen,  doch  immerhin  bedeutend  modificirt 
worden  wäre.  Ich  darf  das  umsomehr  voraussetzen,  als 
es  mir  um  Herausfinden  des  Richtigen,  um  blosses  Auf- 
rechthalten der  eignen  Meinung  aber  gar  nicht  zu  thuu  ist. 

Bevor  ich  hier  auf  die  nochmals  bestrittene  Zählung 
der  Scenen  zurückkomme,  mag  vorausgehen,  was  ich  über 
die  Vermuthung  denke,  der  Kasten  könne,  da  er  mit  der 
Rückseite  an  einer  Wand  gestanden,  nur  auf  drei  Seiten 

')  Als  Forlselzung  eines  von  dem  Herrn  Verfasser  unter  gleicher 
Ueberschrift  uns  frülier  (Denkm.  und  F.  1855  n,  75)  vergünstigten 
Aufsatzes.  ,4.  j.  h. 


III.     Glossen  zu  Pausanias/) 

Bilderschmuck  enthalten  haben.  Dass  eine  derartige  Auf- 
stellung für  ein  Hausrathstück  die  entsprechendste  sei, 
bleibt  unbezweifelt;  nur  fragt  sich,  ob  die  im  Heraion  von 
Pausanias  gesehene  Larnax  ursprünglich  diese  Bestim- 
mung hatte,  d.h.  mit  der  Lade  identisch  war,  worauf  die 
Sage  anspielt.  Gerad  über  diese  für  die  Erklärung  so 
wesentliche  Frage  ist  keine  Entscheidung  mehr  zu  erlangen: 


Somit  bleibt  nur  übrig  zu  erwägen,  ob  die  eine  oder  die 
andere  Bestimmung  den  Berichten  des  Periegeten  mehr 
oder  minder  entspricht.  Aus  einem  früheren  Beitrag  in 
den  Denkmälern  und  Forschungen,  vom  Mai  1850  ersehe 
ich.  dass  Herr  Professor  Jahn  Erstere  für  die  wahrschein- 
lichere hält.  Mag  nun  die  Kiste  ererbte  Braufschmucklade 
der  Labda,  oder  ein  diese  repräsentirendes  Weihgeschenk 
ihres  Sohnes  gewesen  sein,  in  beiden  Fällen  wird  der 
Künstler  dem  die  Verfertigung  übertragen  war,  die  Con- 
struction  der  Bestimmung  angepasst  haben ,  mithin  ent- 
schied die  Zweckmässigkeit  der  Grundform  vor  allem  über 
die  Anordnung  des  Bilderschmucks.  Herr  Jahn  verweist 
in  Betreff  der  Construction  auf  das  Vasenbild  der  Danae 
mit  Perseus,  welches  der  gleichnainigen  Abhandlung  von 
Gerhard  beigegeben  ist;  er  scheint  sich  demnach  die  Kyp- 
seloslade  mit  ebener  Deckelfläche  zu  denken,  und  dass 
eine  Larnax  hier  nach  der  Wirklichkeit  dargestellt  ist, 
kann  nicht  bezweifelt  werden. 

Besprechen  wir  zunächst  diese  Construction. 

Herr  Jahn  verlangt  für  den  Kasten  eine  Grösse,  dass 
darin  zwei  —  warum  sehe  ich  nicht  —  erwachsene  Men- 
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seilen  Raum  haben.  Doch  sei  dies  zugestanden!  Der 
Künstler  dem  die  Verzierung  übertragen  ward,  hatte  dem- 
nach einen  Kasten  mit  drei  senkrechten  Seitenwinden  — 
denn  die  vierte  fjillt  aus  —  und  die  Deckelfläche  zu  bear- 
beiten. Welche  Zahlenverhältnisse  ergeben  sich  aus  dieser 
Aufgabe?  Die  aufrecht  stehende  Figur  des  Akrisios  kann 
den  Massstab  dazu  geben:  ich  nehme  keine  Ilcroeugrüsse 
sondern  nur  das  durchschnittliche  Mass  eines  Mannes  zu 
5  Fuss  5  Zoll  in  Anspruch.  Daraus  ergiebt  sich,  genau 
die  Verhältnisse  des  Vasenbildes  beibehalten,  für  die  Larnax 
eine  Höhe  von  2  Fuss  8iZoll;  die  Breite  betrügt  4  Fuss  4  Zoll 
und  setze  ich  der  Länge  nur  4  Zoll  mehr  als  Mannsgrösse 
zu,  so  würde  die  Oberfläche  des  Deckels  24  Quadrat-Fuss 
12  Quadrat -Zoll  enthalten.  Eine  solche  Proportion  hat 
nach  der  Bestimmung  des  Geräthes,  ich  gestehe  es,  nicht 
die  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  besonders  wenn  man  den 
meistens  beengten  Raum  des  griechischen  Wohnhauses 
bedenkt. 

Doch  auch  auf  ein  mögliches  Mass  reducirt,  wird  der 
Deckel  der  Larnax  vor  allem  ins  Auge  fallen,  wenn  diese  als 
Hausrathstück  mit  der  Rückseite  an  eine  Wand  anlehnte. 
Dann  aber  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  grössere  Fläche 
im  Gegensatz  zu  den  mit  Schnitzwerk  reich  bedeckten 
Seitenwänden,  ganz  ohne  Verzierung  gelassen  worden  sei, 
und  was  könnte,  wenn  alle  mythischen  Vorstellungen  jenen 
Seitenflächen  vorbehalten  werden  sollen,  alsdann  dem 
Deckel  noch  anderes  zukommen  als  untergeordnetes  Orna- 
ment, welches  Pausauias  der  Erwähnung  nicht  werth  hielt. 
Ich  weiss  nun  nicht,  ob  man  einem  einsichtigen  Künstler 
zutrauen  darf,  er  werde  den  bevorzugten  Raum  verschmähen, 
und  die  Gebilde  an  Stellen  angebracht  haben,  wo  ihre 
Betrachtung  im.  Einzelnen  offenbar  mühsam  war.  Denn 
eine  Lade  die  so  aufgestellt  ist,  dass  sie  nach  Erforderniss 
bequem  geöffnet  werden  kann,  steht  zu  tief  um  die  In- 
schriften —  zumal  wenn  diese  mühsam  zu  entziffern  sind  — , 
anders  als  in  knieender  Stellung  lesen  zu  können.  So  aber 
sah  Pausanias  die  Kypseloslade  nicht.  Untersuchen  wir 
daher,  ob  eine  andere  Coustruction  der  Beschreibung  sich 
besser  anschliesst. 

Ich  kann  nicht  wohl  glauben,  dass  dem  sorgfältig 
gearbeiteten  Kunstwerk,  welchem  Pausanias  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  schenkt,  als  Weihgeschenk  des  Kypselos, 
dieselbe  Aufstellung  wie  im  Hause  seiner  Mutter  zu  Theil 
ward.  Dagegen  spricht  schon  die  gänzlich  verschiedene 
Bestimmung,  und  diese  lässt  annehmen,  dass  die  Kiste 
um  auch  den  Deckel  bequem  zu  sehen,  auf  einem  Unter- 
satz, —  vielleicht  von  zwei  Stufen  —  stand.  Pausanias 
beginnt  die  Besichtigung   von   unten    lässt,  es  jedoch  im 


Zweifel,  ob  er  mit  einer  der  kurzen  Seiten,  oder  wo  sonst 
den  Anfang  macht.  Die  Zählung  der  Vorstellungen  dieser 
ersten  Seite  zeigt  aber  deutlich  dass  er  die  Vorderseite 
meint:  dies  ist  bestritten  worden.  Herr  Jahu  ändert  seine 
Ansicht  uun  dahin  ab,  dass  nicht  die  Vorderwand  allein, 
sondern  auch  beide  schmale  Seiten  mit  Bildwerk  verziert 
gewesen  sein  könnten.  Es  iJisst  sich  leicht  augenschein- 
lich nachweisen,  dass  die  Reihenfolge  der  Scenen  mit  dieser 
Eintheilung  nicht  zusammen  stimmt.  Hier  wo  ich  mich 
auf  das  Wesentlichste  zu  beschränken  habe,  lässt  sich  das 
nicht  beweisen,  ich  will  aber  nur  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  Pausanias,  nachdem  er  die  vierte  Seite  abgezählt,  eine 
fünfte  erwähnt,  und  hervorhebt  dass  es  fünf  Seiten  sind. 
Wo  will  man  diese  fünfte  Seite  suchen?  Soll  etwa  an- 
genommen werden,  die  letzt  beschriebene  Seite  habe  eine 
Zone  mehr  als  die  Uebrigen  enthalten?  Es  wäre  wün- 
schenswerth  gewesen  dass  sich  die  Schrift  hierüber  ein- 
gehender ausgesprochen  hätte.  Pausanias  konnte,  wenn 
die  Larnax  ihren  Platz  an  einer  der  Tempelwände  hatte, 
nicht  von  einem  herumgehen  sprechen:  mir  ist  diese 
Aufstellung  wegen  der  Gebilde  womit  die  dritte  Seite 
ausgeziert  war,  nicht  wahrscheinlich  und  ich  hege  die  Ver- 
muthung,  dass,  —  sei  nun  der  Kasten  die  ursprüngliche 
Brautlade,  oder  eine  spätere  Nachbildung  derselben  ge- 
wesen, —  sich  eben  aus  der  abgeänderten  Aufstellung  er- 
klärt, wie  die  /(«/£  auf  die  Rückseite  gekommen.  Stand 
nemlich  der  Kasten  allseitig  frei,  so  war  es  nunmehr  Be- 
dürfuiss  auch  die  noch  unbearbeitete  Rückwand  mit  Bild- 
werk zu  bereichern.  Wäre  nun  der  Kriegerzug  eine  später 
hinzugefügte  Ergänzung,  so  erscheint  es  auch  nicht  mehr 
auffallend  dass  sich  zwischen  die  Darstellungen  mythischen 
Inhaltes  ein  ihnen  fremder  Gegenstand  einschiebt  und  Pau- 
sanias fand  darin  den  Grund  dieser  Seite  nur  im  Vorbei- 
gehen zu  erwähnen. 

Soviel  von  der  Form  der  Lade:  jetzt  zu  den  Ein- 
würfen, welche  der  verehrte  Verfesser  mir  hinsichtlich  der 
Anordnung  der  Bildwerke  entgegenstellt. 

Wenn  ich  von  derselben  geachteten  Seite  aufgefordert 
werde,  einen  Blick  auf  die  Ergotimos-Vase  zu  werfen,  so 
ist  es  zunächst  der  Styl,  wogegen  ich  mich  aussprechen 
müsste.  Wer  sich  diese  Zeichnungen  genauer  betrachtet, 
wer  sie  mit  anderen  Vasenmalereien  tyrrhenischcr  Fabrik 
vergleicht,')  dem  kann  nicht  entgehen,  dass  in  allen  eine 
absichtlich  gleiche  Sonderbarkeit  hervortritt.  Gerhardge- 
steht dies  zu/)  indem  er  Vasenbilder  Th.I  p.  5  'einen  ge- 

")  Die  archaisehe  Kyli.x,  Gerhard  Vasenbilder,  Taf.  235 — 30  ist 

mit  der  Ergotimos-Vase  zu  vergleichen. 

')  Nur  für  die  'tyrrbenischen'  Amphoren.  E.  C. 
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jlissenllicli  rohen  Styl,'  als  das  ihnen  gemeinsam  Charakte- 
ristische bezeichnet.  Diese  stereotype  Wiederholung  er- 
kl;irt  sich  dadurch  zur  Genüge,  dass  die  Bemalung  der 
Thonget'ässe,  als  Handarbeit  betrieben,  weder  mehr  geben 
konnte  noch  wollte,  als  die  kenntliche  Physiognomie  der 
Werkstiitte.  Da  ich  nun  nichts  mehr  als  eine  manufacturartige 
PraNis  in  diesen  wie  in  andern  Vasenzeichnungen  gemein- 
samen Ursprungs  erkenne,  so  trage  ich  auch  begründetes 
Bedenken  darin  die  Vorbilder  zu  suchen,  welche  für  Kunst- 
arbeiten, zumal  solcher  massgebend  sein  könnten,  welche 
einer  g;inzUeh  verschiedenen  Technik  angehören.  Zugleich 
wird  auf  dieselbe  Vase  als  auf  ein  augenscheinliches  Bei- 
spiel verwiesen,  dass  die  ünregelmiissigkeit  in  der  Zahl 
der  vorzustellenden  Figuren,  so  wie  auch  der  Beiwerke, 
dem  erforderlichen  Parallelismus  der  Composition  ein  ernst- 
liches Hinderniss  nicht  entgegenstellt,  und  das  ist  von  mir 
ja  auch  zugestanden  worden.  Meine  Aeusserung  in  der 
Zeitschrift  für  Alterth.  Wissensch.  10.  Jahrg.  4.  Heft  Nr.  39 
geht  dahin,  dass  die  Anzahl  der  Figuren  für  die  Compo- 
sition nur  einen  relativen  Anhalt  gebe.  Die  Frage  steht 
aber  im  vorliegenden  Fall  ganz  anders:  es  ist  nendich  zu 
ermitteln,  ob  die  Vorstellungen  die  Pausanias  aufzählt  und 
die  er  ihrem  Inhalte  nach  beschreibt,  in  mehreren  Streifen 
von  vorgeschriebener  Länge  nach  Kunstgesetzm;lssigkeit 
eingereiht  werden  können,  wenn  reichlichen  Raum  einneh- 
mende Beiwerke  in  dem  einen  Streifen  vorkommen,  in  dem 
anderen  aber  nicht. 

Es  wird  dies  mit  Bezug  auf  die  als  Beispiel  hinge- 
stellte Vaseuzeichnung  nun  eingehender  zu  untersuchen  sein. 

Bei  der  Jahn'schen  Z.-ihlung  muss  es  allerdings  auf- 
fallen, dass  im  obersten  Streifen  der  Ergotimos-Vase  ein- 
unddreissig  Figuren  mehr  als  auf  dem  unmittelbar  darauf 
folgenden  gefunden  werden.  Wie  das  möghch  ist,  davon 
überzeugt  uns  ein  Blick  auf  die  den  Dcukni.  und  Forsch. 
1849  beigegebene  Tafel  XXIII.  XXIV.  Auf  dem  Streifen 
der  um  die  Mündnng  der  Vase  liiuft,  sind  z.B.  die  drei 
Figuren  die  im  Schiff  stehen,  so  wie  der  Schwimmende 
vor  demselben,  in  die  Ziihlung  mit  aufgenommen,  obschon 
sie  sJimmtlich  nur  dem  vom  Schiff  bedeckten  Raum  zufallen. 
Von  dem  Parallclismus  den  die  Gestalten  der  Ringer  bilden 
sage  ich  nur,  dass  die  Eintheihmg  für  den  Künstler  keine 
Schwierigkeit  hat,  da  jede  folgende  nach  dem  jMass  der 
ersten  einzurichten  ist.  Die  Darstellung  der  Eberjagd 
küinite  nun  wegen  der  Bewegung  der  dabei  Betheiligten 
so  wie  wegen  der  Grösse  des  Schweines  eine  zutreffendere 
Parallele  abgeben;  allein  hier  muss  ich  fragen,  ist  denn 
dabei  die  einfachste  aller  Aushülfen  zur  Ausgleichung  der 
Differenz  übersehen  worden,  nemlich  die  Verschiedenheit 
der  Breite  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Streifen,  der 
um  ein  J  scbm.'Jler  ist?  Auf  dieses  sich  sonst  so  günstig 
darl)ietende  Auskunftsmittel  war  bei  dem  Herstellungs- 
Versuch  iudess  von  Haus  aus  zu  verzichten.  Die  Tektonik 
der  Lade  fordert  für  alle  vier  Seiten  eine  Gleichheit  der 
Eintheilung  und  diese  nothwendige  Synmietrie  l.-isst  sich 
nicht  nach  Bedürfniss  der  vorkommenden  Darstellungen 
iu  der  Weise  wie  es  die  Ergotimos-Vase  zeigt,  abändern, 
wo  von  den  undaufenden  Streifen  der  eine  Figuren  von 
grösserer,  der  andere  von  kleinerer  Dimension  enthalten  kaini. 

Wenn  Herr  Jahn  meint  dass  fünf  Läufer  kaum  mehr 
Kaum  einnelniien  als  zwei,  so  sei  mir  erlaubt  dagegen  zu 
bemerken,  dass  der  Thoreut  nicht  v/ut  der  Maler  verfahren 
kann,  welcher  Näheres  und  Ferneres  auf  eljcner  Fläche 
darstellt.  Im  Relief  kommt  jeder  Figur  ein  gewisses  Mass 
von  Erhalienheit  zu.    Wollte  der  Bildliauer  sich  vornehmen, 


fünf  Läufer  in  perspectivischer  Ansicht  darzustellen,  so 
würde  er  nothwendig  jede  dem  Vordergrund  sich  nlihernde 
Figur  im  Vergleich  zu  der  ferneren  aus  dem  Grunde  mehr 
hervortreten  lassen  müssen.  Dadurch  erhielte  die  Erste 
nun  eine  Körperlichkeit,  welche  das  durchzuführende  Prin- 
cip  des  Basreliefs  an  dieser  Stelle  aufheben  und  den  Künstler 
nöthigen  würde,  seine  Gestalten  bis  zum  Ilautrelief  zu  stei- 
gern. Es  ist  zuzugestehen  dass  sich  der  Raum  für  die 
Kentauren  nach  Erforderniss  auf  die  erwähnte  Art  abkürzen 
lässt;  nur  geht  dieses  bei  Cheiron  keinenfalls  an,  von  dem 
angemerkt  ist  dass  er  vorn  Menschenfüsse  habe.  Würde 
man  nun  dessen  Pferdeleib  durch  die  Andeutung  einer 
Höhle  um  die  Gegend  des  Gurtes  abschneiden,  so  muss 
dadurch  die  ganze  Erscheinung  undeutlich  werden.') 

Es  mag  bei  diesen  Gegenbemerkungen  sein  Bewenden 
haben.  Wesentlicher  ist  es  nachzuforschen,  in  wie  weit 
denn  die  anempfohlenen  .\bkürzungen  bei  der  Restauration 
der  Kypselos- Kiste  zur  Anwendung  kommen  können  und 
dazu  ist  es  iiöthig  wenigstens  die  Vorstellungen  der  ersten 
Seite,  und  diese  mindestens  theilweise  nochmals  durchzu- 
gehen. Da  zeigt  sich  denn  sogleich  dass  bei  den  Renn- 
gespannen des  Pelops  und  Oinomaus  die  Figuren  nicht, 
so  wie  beim  Schiff  auf  der  Vase,  dreifach  im  Raum  über- 
einander stehen  können.  Günstiger  ist  dafür  das  VerhJilt- 
niss  der  Abkürzung  bei  der  nun  folgenden  Scene,  indem 
das  Haus  des  Amphiaraos  den  Hintergrund  für  die  heraus- 
tretende Eriphyle  abgiebt  und  also  den  Raum  einnimmt, 
welcher  den  davorstehenden  sechs  Personen  zukommt.  — 
Dann  aber  folgen  die  Rosse  des  Amphiaraos,  dieser  selbst 
und  der  Wagenlenker,  eine  Vorstellung  an  der  nichts  ab- 
zukürzen ist.  Darauf  Herakles  nächst  der  Flötenspielerin, 
wobei  der  Thron  mit  einzählt.  Dann  wieder  die  Zwei- 
gespanne des  Pisos  und  Asterion.  Mit  Polydeukes  und 
den  Zuschauenden  endet  in  meiner  Zeichnung  der  unterste 
Streif,  welcher  bei  einer  Grösse  von  nur  5  Zoll  für  die  Fi- 
guren schon  die  Länge  von  6  Fuss  2  Zoll  erreicht,  mithin 
das  Verhältniss  der  Alenschengrösse  bereits  überschreitet. 
Zu  bemerken  ist  noch  dass  die  aus  verschiedenem  ^Material 
zusammengefügten  Bildwerke,  meines  Dafürhaltens  nicht 
gestatten,  die  Dimensionen  der  Figuren  unter  5  Zoll  herab- 
zusetzen, ohne  dem  Totaleindruck  Eintrag  zu  thun.  Ge- 
steht man  dies  zu,  so  wird  die  Lade  die  doppelte  Länge, 
statt  6  Fuss  2  Zoll  12  Fuss  4  Zoll  erhalten  müssen,  denn 
es  sind  nach  Jahns  früherer  Ansicht  fünf  Streifen  auf  der 
Vorderwand:  mithin  gehört  alles  was  Pausanias  auf  der 
ersten  Seite  zählt,  vom  Gespann  des  Pelops,  bis  zu  Phineus 
und  den  Boreaden,  auf  die  unterste  Zone,  die  in  meiner 
Zeichnmig  nur  dadurch  abgekürzt  ist,  weil  die  Wettkämpfe 
für  Peli;is,  und  was  noch  von  Vorstellungen  folgt,  in  die 
zweite  Reihe  (oder  Streifen)  aufgenommen  sind. 

Indem  ich  noch  andere  Unzukömmlichkeiten  unerwjihnt 
lasse,  welche  sich  bei  der  .\nfiHirung  dieser  .\nordnung 
für  den  Künstler  ergeben  würden,  kann  ich  nur  wünschen, 
dass  der  geehrte  Verfasser  sieh  selbst  auf  dem  Wege  des 
Versuches  von  dem  Werth  oder  Unwerth  dieser  erneuerten 
EinwJinde  überzeugen  möge,  wenn  nicht  auf  noch  kürzerem 
Wege  eine  Besprechung  über  die  schon  vorliegenden  Ent- 
würfe zur  endlichen  Feststellung  der  schwebeudeu  Frage 
führeu  sollte. 
Cassel,  3.  December  1859.  Rohl. 


')  Die  aus  Gerhards  V.  B.  angeführte  Tafel  CLX.VXIII  legi  davon 
den  deutlichsten  Beweis  ab.  '  ' 


Hiezu  die  Abbiläunt/  Tafel  CXXXV:  Srulpluren  aus  Athen. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von    G.  Hemer. 
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Der  Erz-Koloss  von  Barletta.   —  Zur  Symbolik  der  alten  Kunst  (Geweihte  Stiere;  Mnus  u.  Heuschrecke;  der  Helm  des 

Perikles).   —   Griueliische  Vasenbildcr    (die  Uarciosvase;    der  Tod  des  Aigistlios;    der  Göttinnen  Streit  um  Adonis;    zur 

Vase  des  Xenophantos).  —  Allerlei  (Gnathon  der  Walker;  Monogramme  der  Kaiserzeit). 


I. 

Der  Erz-Koloss  von  Barletta. 

Hiüzu  die  Abbildung  Tafel  CXXXVI. 

Die  Bronzeslalue  eines  Kaisers  (No.  1),  in  iluer 
reslaurirten    Gestalt    fast    20  Neapolitanische    Palmi 
oder  etwa   18^  Fiiss  hoch  —  also  wohl  die  grösste 
unter  den  erhaltenen  Bronzefiguren  des  Allorlhuins  — 
steht  in  der  apulischen  Hafenstadt  ßarlella  auf  einem 
niedrigen  rojien  Stein,  mit  dem  Rücken  an  die  Mauer 
der  Hauplkirclie  San  Sepolcro  angelehnt.    Die  Hände, 
welche  ein  hölzernes  Kreuz  und  eine  steinerne  Welt- 
kugel hallen,   und   die  Beine  sind  ergänzt;    aus  wie 
früher   Zeit   diese   Ergänzungen    herrühren   ist  nicht 
bekannt,  sie  scheinen  der  Epoche  des  Wiederanfblü- 
hens   der   Künste   anzugehören.     Die  Arme   mit   den 
eng  anliegenden  Aernieln  sind  all;  auf  spätrömischen 
grossen  Münzen,  z.  B.  auf  der  Kehrseile  des  (No.  3) 
abgebildeten  Medaillons  von  Theodosius  dem  Grossen 
und    auf    Bronzemiinzen     von    Justinian    sieht    man 
eben    solche   Aerniel.     Der   Fundort    der    Statue    ist 
nicht  bekannt,  eine  unverbürgte  Ueberlieferung  sagt, 
sie  sei  einmal  durch    einen  Schifibruch   an    die  a|)U- 
lische  Küste  geworfen  worden.     Von  alter  Zeil  her 
und  noch    jetzt    gilt   sie   in  Bnrletla    für   den  Kaiser 
Heraclius,    und   wird   vom   Volke,    das   niciil  wenig 
stolz   auf  solches  Wahrzeichen    der  Stadt  i.sl,    kurz- 
weg  Arasce   genannt.     So   wenig   man    sie  einer  so 
späten  Zeil   als   das   siebente  Jahrhundert  angehörig 
glauben  wird,    ebenso  wenig  kann  die  von  Riedesel 
in  seiner  Reise  durch  Grossgriechenland   und  Sicilien 
geäusserte  Meinung,  der  Dargestellte  sei  Julius  Cae- 
sar, Beachtung  finden.    Fea,  welcher  die  Figur  zuerst 
bekannt   machte    und    eine    millelmässige   Abbildung 
gab)  der  Kaiser  trägt  da  einen  Lorbeerkranz)  '),  nannte 


sie  Conslantin  den  Grossen.  Ihm  folgte  Seroux 
d'Agincourl '^j,  welcher  eine  ebenfalls  missverstan- 
dene oder  missrathene  Abbildung  veröffentlichte,  und 
den  Kaiser  'Heraclius  oder  Conslantin'  nannte.  Nicht 
viel  treuer  ist  das  von  Chirac  gegebene  Bild  ^),  in 
welchem  der  Kaiser  einen  Eichenkranz  trägt.  Clarac 
nennt  ihn  auch  Conslantin,  und  sagt,  le  bronzc  est, 
(i  ce  qiiil  jxiraU,  dUmc  inieyrlie  cotnpleie;  einem 
so  vielerfahrenen  Kenner  hätten  die  abscheulichen 
herabhängenden  Strümpfe  zeigen  sollen,  dass  die 
Beine  nicht  antik  sind.  Clarac's  Abbildung  ist  auch 
in  Gubl  und  Casper's  Denkmäler  der  Kunst  *)  über- 
gegangen, wo  der  Kaiser  'Conslantin'  heissl  und  das 
Kreuz  als  Symbol  des  herrschenden  Chrislenthums 
gilt,  allein  dass  das  Kreuz  eine  moderne  Ergänzung 
sei,  halle  schon  Fea  und  nach  ihm  H.  Meyer  und 
Job.  Schulze  in  ihrer  Ausgabe  des  Winckelmann 
gesagt;  dies  Kreuz  ist  von  Holz  und  wird  von  Zeil 
zu  Zeil  erneuert.  Endlich  gab  das  Museo  Borbo- 
nico  eine  gute  aber  freilich  viel  zu  elegante  Abbil- 
dung der  Slatue,  von  vorn.  Diese  ist  hier  verklei- 
nert als  No.  1  der  vorliegenden  Tafel  wiederholt  *). 
Das  Buch  von  Seccia  descrizione  di  Barletta,  wel- 
ches 1842  zu  Bari  erschien,  ist  mir  nicht  zugänglich 
gewesen,  ich  weiss  nicht  ob  es  eine  Abbildung 
enlbäll. 

Die  Statue  erscheint,  besonders  wenn  man  sie 
in  der  verschönernden  Darstellung  des  Museo  Bor- 
bonico  betrachtet,  von  einem  so  guten  Styl,  dass 
man  sie  einer  früheren  Zeil  als  der  Constantins  des 
Grossen  angehörig  glauben  möchte,  allein  sie  kann 
nicht  älter  sein,  denn  das  Diadem  beginnt  erst  mit 
diesem  Kaiser.  Dieses  Diadem  zeigt  aber  überhaupt 
dass  sie  noch  jünger  ist.  Denn  Constantins  Diadem 
besteht  entweder  aus  einem  einfachen  glatten  Bande 
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oder  aus  viereckigen  Edelsteinen  und  dazwischen 
befindlichen  Doppelperlen  DSGoDSd  i'i'l  '^ie  Dia- 
deme seiner  nächsten  Folger  bestehen  aus  zwei 
dicht  an  einander  stehenden  Perlenreihen;  Theodo- 
sius  der  Grosse  trägt  dagegen  auf  dem  abgebildeten 
Medaillon  der  Fricdlaenderschen  Sammlung,  dem 
einzigen  Medaillon  dieses  Kaisers,  welches  wahr- 
scheinlich das  grössle  durch  Umschrift  gesicherte 
Profilbild  des  Theodosius  zeigt,  und  auf  anderen 
Münzen,  ein  Diadem  genau  wie  das  der  Statue,  ein 
breites  oben  und  unten  mit  Perlen  besetztes  Band 
mit  einem  grossen  Edelstein  vorn.  (Siehe  die  Abbil- 
dung No.  2.)  Ebenso  ist  das  Diadem  des  Theodo- 
sius auf  dem  Silberschild  von  Bajadoz,  welcher  nach 
Delgado  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Aka- 
demie ')  und  demnach  auch  auf  unserer  Tafel 
(No.  ö)  abgebildet  ist.  Vergleichen  wir  den  Styl 
unserer  Statue,  immer  nach  Abzug  der  Eleganz 
in  der  Abbildung  des  Museo  Borbonico,  mit  dem 
dieses  Schildes,  so  erscheint  der  Kaiser  in  der 
Statue  freilich  weit  edler  als  in  der  steifen  Darstel- 
lung des  Schildes;  allein  die  Nebenfiguren,  die  schwe- 
benden Genien,  die  liegende  Tellus  auf  dem  Schilde 
sind  doch  so  gut,  ja  selbst  zierlich  gezeichnet,  wie 
man  es  in  so  später  Zeit  nicht  mehr  erwartet.  Und 
überhaupt  nuiss  man  ausser  der  Zeit  auch  den 
Ort  der  Entstehung  eines  Kunstwerks  in  Anschlag 
bringen ;  wer  weiss,  ob  nicht  der  kleine  Silberschild 
in  der  entfernten  Provinz  verfertigt  ist,  während  doch 
eine  kolossale  Statue  gewiss  in  der  Hauptstadt  selbst 
gegossen  ward,  wo  gute  Vorbilder  und  alte  Kunst- 
Iraditionen  auch  in  später  Zeit  noch  günstige  Wir- 
kungen gehabt  haben  werden.  Und  auf  der  Kehr- 
seile des  Goldmedaillons  erscheint  Theodosius  ganz 
so  edel  und  so  gut  gezeichnet  als  in  der  Bronze- 
figur. 

Unter  all  den  angeführten  Kupferstichen  zeigt 
keiner  die  Statue  im  Profil,  und  doch  ist  grade  das 
Profil  entscheidend  für  die  Frage,  welcher  Kaiser 
hier  dargestellt  ist,  denn  man  nuiss  zu  ihrer  Beant- 
wortung nolhwendig  auf  die  Münzen  zuiiickgehen, 
welche  ja  fast  immer  nur  das  Profi!  geben.  Daher 
hat  ein  in  ßarletta  nach  dem  Original  gezeichnetes 
Profil  fNo.l)  Interesse,  wenn  es  auch  leider  den  hoch- 
stehenden Kopf  von  unten  her  zeigt,  also  Nase  und 


Unterkinn  zu  rund  erscheinen;  die  Höhe  der  Statue 
gestattete  nicht,  ein  reines  Profil  zu  gewinnen.  Ver- 
gleicht man  dies  Gesicht  mit  dem  des  Constanlin, 
so  zeigt  sich  keine  Aehnlichkeil;  dagegen  ist  es  dem 
Profil  des  Theodosius  auf  dem  Goldmedaillon  nicht 
unähnlich,  wobei  man  in  Betracht  ziehen  muss  dass 
die  Bildnisse  auf  den  Münzen  dieser  s|)äten  Zeit  nicht 
völlig  charakteristisch  sind;  und  die  Figur  des  Kaisers 
auf  der  Kehrseite  des  Medaillons  (No.  3)  gleicht  auch 
im  Kostüm  durchaus  der  Statue.  Wahrscheinlich 
hielt  der  Kaiser  in  der  fehlenden  Hand  des  erhobe- 
nen rechten  Arms  das  Labarum,  eine  auf  Münzen 
häufige  Stellung,  während  er  auf  dem  Medaillon, 
weil  er  die  Rechte  der  knieenden  Frau  reicht,  das 
Labarum  in  der  Linken  hält.  Schon  im  Jahre  1816 
hatte  der  Graf  Trojano  Marulli  in  einem  eigenen 
kleinen  Buch  über  unsere  Bildsäule')  den  Kaiser 
für  Theodosius  erklärt.  Unter  seinen  vielen  weit- 
schweifig vorgetragenen  Gründen  ist  nur  die  Beru- 
fung auf  eine  Stelle  der  Epilome  des  Aurelius  Victor 
von  einigem  Gewicht,  welche  von  Theodosius  sagt: 
'fuit  moribus  et  corpore  Traiano  simllis,  quanlum 
scripta  veterum  et  picturae  docent.'  Und  wirklich 
hat  das  Profil  und  die  Form  des  etwas  breiten  Hin- 
terhaupts der  Bildsäule  recht  viel  Aehnlichkeil  mit 
Traian 

Heyne  erwähnt  in  seinem  Aufsatze  über  byzan- 
tinische Kunstwerke  ")  zwei  Bildsäulen  Theodosius 
des  Grossen  in  Constanlinopel,  die  eine  von  Silber, 
die  andere  von  Bronze;  diese  letzte,  von  Theodosius 
dem  Zweiten  auf  dem  Forum  des  Arcadius  errichtet, 
ward  im  Jahre  710  durch  ein  Erdbeben  zerstört. — 
Darf  man  in  dem  Koloss  von  Barlella  Theodosius 
den  Grossen  erkennen? 

Berlin.  J.  Friedlaender. 

')  In  iliT  iNilicnisclieii  Ausgnlic  vcjii  Winckulm:inii's  Kunslgi'- 
sdiichte.  Tli.  II.  Tafel  XI. 

■)  In  seinem  liejtannten  Werke,  .Sciilpluie  Tafel  III,  5. 

')  MiisiT  de  Sculpture  Hand  V  S.  'JT'.)  Nr.  2527  A,  AhliiUlung 
Tafel   980. 

-)  Tafel  XXII  (:t:t)  Nr.  (i. 

'■)   Hand  XIV  Tafel  XXV. 

«)   lli-il.-iiliilus.  Masse  Th.  III.  S.220. 

'')  DIscorsü  supra  il  colosso  di  Barlella,  Napoli   ISIfi. 

")  Commenl.  soc.  scient.  Gotling.  Tlieil  XI  (1790  ''^  ^•'i- 
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IL 
Zur  Symbolik  der  alten  Kunst. 

1.     Geweihte  Stieke.  —  Der  Stier,  welcher  auf  den 
Silbeniiiinzen    von   Selinus   neben    dem   opfernden  Hypsas 
dargestellt    ist    (Müller -Wiescler  Denkni.  der  a.  Kunst  I. 
n.  194.  Pinder  antike  Münzen  n.  154),  ist  auf  verschiedene 
Weise  gedeutet  worden.    Da  derselbe  durch  den  Untersatz 
als  ein  Weiligeschenk    bezeichnet   ist,   so  liegt  gewiss  der 
(xcdanke  sehr  nahe,   dass   sich   derselbe  auf  den  Haupt- 
gegenstand des  Miinzbildes,  welchen  O.  Müller  in  den  Annali 
deir  Inst.  1835  p.  265  erörtert  hat,  auf  die  Entsumpfung  des 
Flussgebictes  beziehe;   eine  Beziehung,   welche  durch  den 
abziehenden  Sumpfvogel   auf  andern  Münzen   von  Selinus 
so  unverkennbar  und  prägnant  ausgedrückt  ist.     Ein  sol- 
cher Zusammenhang  ist  um    so  wahrscheinlicher,    da  das 
Postament    mit   Lorbeer   umkninzt   ist,     welcher    deutlicli 
genug  die  Reinigung  der  früher  verpesteten  Atmosphäre 
anzeigt.    In  welchem  Sinne  ist  nun  der  Stier  hier  gedacht? 
Pausanias  sah  in  Delphi  und  Olympia  verschiedene  Erz- 
stiere als  Weihgesehenke  griechischer  St;idte ,  und  er  hat 
nach  seiner  Weise   über  die  Veranlassung  und   den  Sinn 
dieser    Anathemata    sehr    sorgfältig   sich    erkundigt.      So 
spricht  er  V,  27,  9  und  X,  9,  3  über  den  ehernen  Stier  der 
Kerhyräer,  welcher  deshalb   aufgestellt  worden  war,  weil 
die  Insulaner  einem  Stiere,  welcher  t;iglich,  von  der  übri- 
gen Heerde  abgesondert,  au  derselben  Stelle  des  Seestran- 
des zu  brüllen  pflegte,  die  Entdeckung  eines  sehr  glück- 
lichen Platzes  fi'ir  den  Fischfang  verdankten.    Eine  andere 
Gattung  von  geweihten  Stieren  lehrt  uns  Pausanias  kennen, 
wo    er    von    dem    Weihgeschenke    der  Kurysticr    spricht, 
welches   neben  dem   delphischen  Tempel  stand  (X,  IG,  G). 
Hier,  sagt  er,  war  der  Stier  ein  Dank   an   die  Götter  für 
die  Vertreibung   der   Barbaren ,   wodurch   es   möglich   ge- 
worden  sei,    wieder   auf  eigenem    und    freiem  Boden   zu 
pflügen  (('tQovi'  tXiv&tQ('.  xfj  yl).     In  gleichem  Sinne  ha- 
ben nach  Pausanias  die  Platäcr  einen  Stier   geweiht,  und 
ebenso  wird  er  wohl   auch  das  gleiche  Weihgeschenk  der 
Eretrieer  in  Olympia,  das  Werk  des  Philesias  (V,  27,  9), 
gedeutet   haben.     Zu    dieser  Gruppe   von   Stieren,   welche 
nach  den  Perserkriegen  von  den  tapfersten  der  hellenischen 
Gemeinden  errichtet  worden  sind,  glaube  ich  endlich  auch 
den  auf  der  Akropolis  von  Athen  geweihten,  den  berühm- 
ten (iocg  h  nu).ti  (Bergk  Z.  f.  A.  1845  S.  979),  Tuvpng 
tjivui)iif.itx  Tiji  liovXrjf   Tp/g  iv   'Agtioi  nüytu  (Paus.  I,  24) 
rechnen  zu  dürfen,  obwohl  der  vorsichtige  Perieget  hier 
keinen   bestimmten   Fingerzeig   über   den   Sinn   des  Weih- 
geschenkes giebt.     Indessen   darf  man  nach  Analogie  der 
gleichartigen  Weihgeschenke  und  mit  Berücksichtigung  der 


geschichtlichen  Verhältnisse  doch  wohl  wagen,  über  Zeit 
und  Veranlassung  eine  bestimmtere  Vermuthung  aufzu- 
stellen. Denn  das  von  den  Areoiiagiten  auf  der  Burg 
aufgestellte  kolossale  Weihgeschenk  muss  doch  einer  Zeit 
angehören,  wo  dies  CoUeginm  eine  besonders  einflussreiche 
Stellung  hatte  und  sich  eines  besonderen  Erfolgs  in  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  rühmen  konnte.  Dadurch 
werden  wir  aber  gerade  in  dieselbe  Periode  geführt,  wel- 
cher die  Stiere  von  Karystos,  Eretria  und  Plataiai  ange- 
hören. Denn  bei  dem  Einfalle  des  Xer.xes  wurde  der 
Areojjag  mit  ausserordentlicher  Vollmacht  bekleidet;  er 
war  es,  welcher  die  Räumung  des  Landes,  die  Einschif- 
fung und  Verpflegung  der  Volksmenge  leitete  und  den 
ärmeren  Bürgern  ein  Geldgeschenk  von  8  Drachmen  gab. 
Darauf  bezieht  sich  der  besondere  Ruhm  des  Areopa^s 
in  der  Zeit  der  Persernoth,  den  Aristoteles  mehrfach  her- 
vorgehoben hat  (»;  iv  l4(jtlio  ndyu)  /iovXi)  tidoxif^ir^aana 
iv  lo/'f  TMtfir/Mi;  Polit.  201,  5  ed.  II.  Bekker.  Aristot. 
bei  Plut.  Them.  c.  10).  Zum  Andeidcen  an  den  glück- 
lichen Erfolg  seiner  patriotischen  Bemühungen  konnte  nun 
der  Areopag  kein  passenderes  Weihgescheuk  stiften,  als 
den  ehernen  Stier,  welcher  nach  dem  von  Pausanias  be- 
zeugten Ausdrucke  griechischer  Symbolik  den  wieder- 
gewonnenen freien  Ackerboden  bezeichnet. 

In  diesem  Sinne  könnte  man  nun  auch  gewiss  den 
Stier  auf  den  Mihizen  von  Selinus  auffassen ,  indem  er 
hier  den  dem  Sumpfe  abgewonnenen  Ackerboden  bezeich- 
nete. Indessen  widerspricht  dieser  Auffassung  die  Dar- 
stellung des  Stiers,  das  a/rniu  desselben.  Denn  wie  wir 
uns  den  kerkyräischen  Stier  brüllend  vorstellen  müssen, 
so  werden  wir  dasselbe  Thier,  wo  es  als  agrarisches  Svm- 
bol  vorkommt,  als  ßovi;  uQuzijQ,  als  zahmes  und  dienen- 
des Hausthier,  als  bos  gradieus  denken.  Hier  aber  ist  er 
wild  und  ungezähmt,  als  ßuvi;  duigiug  dargestellt  und 
muss  deshalb  ohne  Zweifel  als  ein  Symbol  ungebändigter 
und  verderblicher  Wasserkraft  aufgefasst  werden.  Wie  also 
die  Weihgesehenke  in  den  Tempeln  häufig  dazu  dienten, 
bei  einem  wichtigen  Fortsehritte  der  Cultur  den  früheren, 
glücklich  überwundenen  Zustand  der  Dinge  in  Erinnerung 
zu  erhalten,  so  werden  wir  auch  hier  den  geweihten  Stier 
so  auffassen,  dass  er  die  frühere,  wilde  Natur  der  selinun- 
tischen  Gewässer  darstellte,  welche  das  Ufer  überflutheten 
und  die  Niederung  ungesund  machten.  Dann  bezeichnet 
also  das  Stierbild  im  Grunde  dasselbe,  was  auf  ande- 
ren Münzen  an  seiner  Stelle  der  Sumpfvogel  bezeichnet ; 
dann  tritt  es  in  einen  klaren  und  bedeutungsvollen  Gegen- 
satz zu  der  schönen  und  blühenden  Jünglingsgestalt  des 
Hypsas,  welcher  selbst  am  Altar  Dank  opfernd  dargestellt 
ist,  weil  durch  die   (angebhch  auf  Empedokles  Rath)  an- 
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auf  der  Bühne  und  nicht  in  der  Orchestra  ihren  Platz 
hatten  —  wird  nicht  als  ein  Argument  gegen  obige  Ver- 
muthung  geltend  gemacht  werden  können,  denn  es  war 
von  grosser  Wirkung  und  gewiss  im  Siinie  antiker  Com- 
positionsweise,  wenn  dieselbe  Versaminlmig,  welche  jenen 
Krieg  berathcn  hatte,  nun  zum  Zeugen  des  endlichen 
schmilhlichen  AJisslingens  gemacht  wurde.  Wie  Phry- 
nichos  den  Stoff  drauiatisirt  hatte,  darüber  liegt  leider  gar 
nichts  Niiheres  vor.  Darf  man  aus  dem  Umstand,  dass 
er  schon  früher  mit  seiner  BUlrjiov  uhnnig  in  die  Zeit- 
■reschiehte  gegriffen  und  damit  einen  so  ganz  ausserordent- 
lichen Eindruck  gemacht  hatte,  dass  er  dann  von  Neuem 
zur  Verherrlichung  des  Themistokles  einen  historischen 
Stoff  wühlte,  einen  Schluss  ziehen,  so  ist  es  wohl  der, 
dass  im  Vergleich  zu  Aischylos  grossartiger  symbolischer 
.Auffassung  Phrynichos  seine  Neigung  dahin  führte,  Dar- 
stellung und  Colurit  durch  historisirende  Elemente  zu 
oharakterisiren.  Selbst  die  EintTihrung  des  Eunuchen 
deutet  auf  Beobachtung  des  Localcostüms  hin.  Wenn  in 
dem  Vasenbild  etwas  .\ehnliclies  bemerklich  wird,  so  bin 
ich  darum  noch  nicht  der  Meinung,  es  sei  ohne  Weiteres  eine 
Scene  aus  Phrynichos  Persern  dargestellt;  hier,  wie  in  so 
vielen  anderen  Fjillen  hatte  der  tragische  Dichter  dadurch 
dass  er  den  Stoff  poetisch  durchdrungen  und  gestaltet 
hatte,  der  bildenden  Kunst  vorgearbeitet  und  derselben 
ihre  Aufgabe  erleichtert. 

2.  Der  Tod  des  Aigisthos.  Das  volccntische  Va- 
senbild der  Berliner  Sammlung  (lOG-i),  welches  den  Tod 
des  Aigisthos  darstellt  (Gerhard  etr.  Vasenb.  24.  Over- 
beck  Gal.  her.  Bildw.  28,  5),  hat  eine  sehr  harte  Beur- 
theilung  durch  Wclckcr  erfahren  (ann.  XXV  p.  277 ff.). 
Da  er  selbst  sagt,  die  Vernachl.'issiguug  des  inneren  Zu- 
sammenhanges und  der  Charakteristik  um  einer  zierlichen 
Symmetrie  willen  sei  bei  dem  edlen  und  archaisch  stren- 
gen Styl  so  auffallend,  dass  sicli  vielleicht  kein  zweites 
Beispiel  solcher  Unwissenheit  eines  Künstlers  finden  möge, 
wird  der  Versuch  durch  eine,  wie  mir  scheint,  einfache 
.Annahme  denselben  in  Schutz  zu  nehmen  gerechtfertigt  sein. 

Auf  dem  Thron  des  -Agamemnon  hat  Oreslas,  der 
allein  und  in  voller  Rüstung,  also  mit  kühnem  Mutli,  jede 
List  und  Verstellung  verschnii-ihcnd,  in  den  Pidlast  einge- 
drungen ist,  den  Aiyisllios  überrascht  und  ihm  das  Schwert 
in  die  Brust  gcstossen;  vergebens  versucht  dieser  eine 
Aiiwehr,  deren  sichtliche  Scliwjiche  ebensowohl  durch  die 
tüdtlichc  Wunde  als  die  Gewissensaugst  des  feigen  Thron- 
r;iubers  motivirt  ist.  Hinter  Orestes  eilt  in  raschem  Lauf 
lilijluimHeslra  zur  Hülfe  herbei,  mit  beiilen  IL'inden 
.schwingt  sie  über  dem   Haupt   das  verliängnissvoUe  Mord- 


beil, dessen  ganze  Wucht  im  nächsten  Augenblick  auf  den 
Angreifer  ihres  Buhlen  fallen  wird.  Elcktya,  welche  hinter 
Aigisthos  her  herbeikommt,  sieht  die  dem  Bruder  drohende 
Gefahr;  mit  einer  nicht  seltenen  Geberde,  welche  j.'ihen 
Schreck  und  heftigen  Schmerz  ausdrückt,  fasst  sie  mit  der 
Linken  nach  ihrem  Hinterkopf,  während  sie  die  Rechte 
warnend  gegen  Orestes  ausstreckt.  Dies  scheint  mir  der 
luiverkennbare  Ausdruck  dieser  Pigur  zu  sein  und  ich 
muss  hier  von  Gerhard  abweichen ,  wenn  er  sagt  Elektra 
strecke  die  Rechte  'ermuthigend'  gegen  Orestes  aus,  wo- 
gegen Wclcker  mit  Recht  bemerkt  dass  Orestes  in  diesem 
Augenblick  der  Ermuthigung  offenbar  nicht  bedürfe ;  nur 
thut  er  dem  Künstler  Unrecht,  wenn  er  darin  eine  Ge- 
berdo  des  Beifalls  findet,  die  ebenfalls  für  diesen  Moment 
nicht  bedeutend  genug  sei.  Den  schärfsten  Tadel  aber 
erfährt  der  Künstler,  weil  er  das  unmenschliche  Motiv 
einer  Mutter  die  ihren  Sohn  um  ihres  Buhlen  willen  zu 
erschlagen  bereit  ist,  gebraucht  habe,  und  eben  weil  dies 
Motiv  so  empörend  wäre,  scheint  mir  die  Voraussetzung 
gestattet,  dass  Klytaimneslra  in  dem  Mörder  des  Aigisthos 
ihren  Sohn  noch  nicht  erkannt  hat.  Auf  den  ersten  Weh- 
ruf ihres  Gemahls  greift  sie  sogleich  nach  der  A.\t  —  das 
wird  schon  durch  ihr  Wort  bei  Aischylos  (Choeph.  889) 
duiij  11?  i/.vdQUxj.iriiu  nt'ktxvv  d>g  lüx^i  hiureichend 
motivirt  —  und  stürzt  herzu;  als  sie  ihu  angegriffen 
sieht,  schwingt  sie  ihre  Waffe  gegen  den  .Angreifenden, 
den  sie  nicht  erkennen  kann,  weil  sie  ihm  im  Rücken  ist. 
Von  einem  Moment  hängt  es  ali,  ob  die  glücklich  vollen- 
dete Rache  des  Orestes  mit  der  entsetzlichsten  Greuclthat 
der  Klytaimnestra  endigen  soll ;  dies  gewahrt  Elektra,  was 
mubs  sie  thun?  Sie  muss  den  Bruder  warnen,  ihm  zu- 
rufen —  man  glaubt  die  Worte  von  ihren  Lippen  zu 
nehmen:  sie  ruft  ihn  bei  seinem  Namen,  und  im  nächsten 
Augenblick  wird  das  Mordbeil  den  kraftlos  gewordenen 
Händen  der  Mutter  entsinken.  So  hatte  liekanntlich  Po- 
iijüidos  die  Katastrophe  seiner  Iphiijencia  dadurch  herbei- 
geführt dass  Orestes  in  dem  Augenblick  wo  er  geopfert 
werden  soll,  seiner  in  Aulis  geopferten  Schwester  Iphige- 
neiu  sich  laut  erinnert,  worauf  sie  das  Opfermesser  fallen 
lässt.  Unter  dieser  Voraussetzung,  die  au  sich  nicht  un- 
wahrscheinlich aus  der  Betrachtung  des  Vasenbildes  sich 
ungezwungen  ergiebt,  haben  wir  eine  Vorstellung,  welche 
die  verschiedenen  Fäden  der  tragischen  Handlung  in  dem 
Augenblick  erfasst,  wo  sie  sich  von  allen  Seiten  kreuzen 
um  die  Entscheidung  herbeizuführen. 

Bonn.  Otto  Jahn. 

y.     Deh  Göttinnen  Stheit  um  Adonis.     Laut  dem 
Archaeologischen  .Anzeiger  18.09.  p.  27  hat  lirunu  ein  Va- 
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sengem.-ilde*)  beschrieben,  welches  'den  Zeus  thronend  dar- 
'stellt  zwischen  zwei  von  Amorinen  begleiteten  Frauen, 
'von  denen  die  eine  bewegtere  einen  Nimbus  um  den  Kopf 
'trilgt.  Links  sitzt  Hermes,  rechts  neben  dem  Thron  steht 
'eine  Hydria.'  Es  wird  hinzugefügt;  'Herr  B.  bezog  diese 
'Scene  auf  eine  abweichende  Darstellung  des  bekannten 
'Mythos  von  Thetis  und  Eos,  denen  Zeus  das  Schicksal 
'ihrer  Sühne  vorher  bestimmt;  statt  der  sonst  gewühn- 
'lichen  Seelenwage  hat  der  Künstler  nach  einer  bisher 
'nicht  nachweisbaren  Wendung  der  Sage  eine  Loosung  in 
'der  Hydria**)  augedeutet,  wie  sie  bei  der  Vertbcilung  des 
'Peloponnes  unter  die  Herakliden  erwühnt  wir<l  und  auch 
'bei  Plautus  sich  nachweisen  l.-isst.  Sehr  ])asseu(l  zeigt 
'sich  die  Siegesgewissheit  der  Thetis  in  der  ruhigeren  Hal- 
'tung  derselben,  während  Eos  angstvoll  bewegt  ist.'  Die 
Annahme,  dass  hier  die  sonst  gewöhnliche  Seelenwage 
durch  eine  Loosung  in  der  Hydria  ersetzt  sei,  würde  man 
sich  wohl  gefallen  lassen  müssen,  wenn  dem  Gemälde 
ohne  eine  so  gewagte  Hypothese  kein  Verständniss  abzu- 
gewinnen w;ire,  oder  wenn  dasselbe  wenigstens  keiue  wei- 
tere der  versuchten  Erklärung  im  Wege  stehende  Ele- 
mente enthielte.  Ich  glaube  jedoch  deren  zwei  zu  bemer- 
ken. Denn  wie  mit  der  von  Brunn  vorausgesetzten  Scene 
die  beiden  Eroten  in  Einklang  gebracht  werden  können, 
gestehe  ich  nicht  einzusehen.  Und  ausserdem  spricht  der 
Nhnbus,  der  ohne  Zweifel  Brium's  Erklärung  wesentlich 
herbeigeführt  hat,  nicht  nur  n'cht  für,  sondern  gerade 
gegen  dieselbe.  Denn  Eos  ist  bis  jetzt  nur  mit  dem 
Strahlenkranz,  nicht  mit  dem  Nimbus  nachgewiesen  (Nim- 
bus und  Strahlenkranz  p.  62),  und  ein  durch  das  ganze 
Alterthum  hindurch  deutlich  hervortretendes  Gesetz  (Nim- 
bus und  Strahlenkranz  p.  96)  lässt  es  als  gar  nicht  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dass  diese  Göttin  jemals  mit  einem 
Nimbus  dargestellt  worden  sei.  Ich  erlaube  mir  daher  an 
den  bekannten  Streit  zu  erinnern,  welcher  zwischen  Per- 
sephone  und  Aphrodite  wegen  des  kleinen  Adonis  Statt 
fand  und  au  den  Urtheilsspruch,  welchen  Zeus  bei  dieser 
Gelegenheit  gab ,  eine  Sage,  deren  Darstellung  Brunn  selbst 
vor  Kurzem  auf  einem  Spiegel  (Mon.  dell'  Inst.  arch. 
T.  VI.  Tab.  28,  1.)  nachgewiesen  hat.     Wie  dort,  so  sitzt 

*)  Nach  einer  Zeichnung  im  arcliäologischcn  Apparat  des  Insti- 
tuts. Es  ist  «ahrsclieinlich  eine  grosse  apulisclie  Amphora  von 
schlanlisler  Form  gemeint,  welche  Panofka  im  Jahr  1S2J  zu  Neapel 
im  Privalliesilz  eines  .\pothekers  zeichnen  liess;  (las  von  ihm  auf 
Zeus  Hera  und  Alkmcne  gedeutete  Bild  ist  in  dca  Hyperboreisch 
Römischen  Studien,  I.  S.  179  genau  beschrieben;  publizirt  ist  es, 
nur  auf  der  Gefässfurm,  bei  Dubois-Maisonneuve  pl.  (17.  Die  farbige 
Originalzeichnung  dieses  seitdem  verschwundenen  Gefässes  findet  sich 
im  Apparat  des  hiesigen   Kgl.  Museums.  E.  G. 

**)  Kann  auch  das  Thaugefass  der  Eos  gemeint  sein?     E.  G. 


auch  hier  Zeus  als  Richter,  und  vor  ihm  bemerken  wir 
in  beiden  Kunstwerken  gleichmässig  Persephone  und  Aphro- 
dite. Wie  die  Letztere  in  der  Spiegelzeichnung  heftia; 
weinend  dargestellt  ist,  so  zeigt  sie  auch  hier  durch  ihre 
Haltung  eine  grössere  innere  Bewegung  als  Persephone. 
Dass  es  aber  für  Aphrodite  ganz  angemessen  war,  vor 
Persephone  durch  einen  Nimbus  ausgezeichnet  zu  werden, 
ergiebt  sich  aus  dem,  was  ich  in  meiner  Abhandlung: 
Nimbus  und  Strahlenkranz  p.  55  bemerkt  habe,  und  dass 
in  eine  solche  Scene  auch  die  Eroten  und  Hermes  vor- 
trefflich passen,  wird  Jeder  einräumen.  Der  einzige  Um- 
stand also,  der  einigermassen  auffallen  könnte,  besteht 
darin,  dass  der  kleine  Adonis  bei  ApoUodor  und  auf  dem 
genannten  Spiegel  nicht  in  eine  Vase ,  sondern  in  eine 
Kiste  eingeschlossen  ist.  Erwägt  man  jedoch,  dass  Adonis, 
insofern  er  der  Persephone  zur  Aufbewahrung  übergeben 
war,  der  Unterwelt  angehörte  und  dass  mit  dieser  die 
Vasen,  in  denen  man  die  Asche  der  Todten  aufbewahrte, 
in  eben  so  engem  Zusammenhang  stehen,  als  die  Aschen- 
kisten, so  dürfte  aus  diesem  Umstand  wohl  kaum  ein 
ernstliches  Bedenken  gegen  die  vorgeschlagene  Deutung 
zu'  entnehmen  sein. 

St.  Petersburg.  L.  Stephan i. 

4.  Zo«  Vase  des  Xenophantos.  Den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  ist  die  aus  Kerlsch  in  das  Kaiserl.  Mu- 
seum zu  St.  Petersburg  versetzte  Vase  wohl  bekannt, 
deren  mit  Reliefs  untermischtes  Gemälde  einer  persischen 
Jagd  durch  Inschriften  erläutert  wird  und  neben  den  Vor- 
zügen technischer  Eigenthümlichkeit  eine  Jagdscene  des 
Perserkönigs  üarius  von  der  Hand  eines  attischen  Künst- 
lers Xenophantos  uns  kund  giebt.  Dieses  mehrfach  an- 
ziehende, in  seiner  .Vuslesuag  schwierige  Gefäss  (Denkm. 
u.  Forsch.  1856.  Taf.  LX^'XXVI.  LXXXVII)  ist  nach  allen 
bisherigen  Erklärungsversuchen  neuerdings  von  Herrn  Ml- 
nerv'uü  in  Bulletiao  Na]iolitano  fVII.  n.  157)  von  neuem 
lehrrei,  h  besprochen  worden  :  in  Bezug  auf  eine  vielleicht 
von  der  Hand  desselben  Künstlers  herrührende  Replik 
Ajiulischen  Fundorts,  sodann  in  Betreff  der  nun  zwei  ^lal 
nachgewiesenen  Jagdscene  des  Dnrius. 

Jene  Hauptgruppe,  welche  auf  der  in  Kertsch  gefun- 
denen Inschriftvasc  des  Xenophantos  einen  jungen  persi- 
schen Jäger,  der  eine  Hirschkuh  mit  goldenen  Hörnern 
von  seinem  Pferd  aus  durchbohrt,  mit  dem  Namen  Darius 
bezeichnet  enth;ilt,  findet  mit  dem  Zusatz  eines  älteren 
Mannes,  der  jenes  Thicr  am  goldenen  Geweih  gefasst  hält, 
übrigens  aber  in  minder  figurenreicher  Umgebung,  auf 
einem  sehr  ähnlichen  Gefäss  apulischen  Fundorts  sich 
wieder;  dies  letztere,  zu  Canosa  gefunden  und  ins  Museo 
Borbonico  versetzt,  ward  in  der  herkulanischen  Akademie 
von  Herrn  Ouarunlu  besprochen.  Die  jetzt  nach  Bekannt- 
machung des  russischen  Gefässes  von  Minervini  gegebene 
Naehweisung  seiner  Aehnlichkcit  mit  dem  Getliss  aus  Ca- 
nosa ist  so  einleuchtend  als  folgereich.  Uebereinstimmend 
in  beiden  Gefässen  ist  nicht  nur  das  Bild  und  die  Get^iss- 
form  eines  bauchigen  Balsamars,  sondern  auch  die  seltene 
teelniische  Besonderheit  einer  aus  Malerei  und  Reliefs 
gemischten  Darstellung,  welche  zugleich  auch  durch  An- 
wendung mehrerer  Farben  und  durch  Vergoldung  schmuck- 
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reich  erschien.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die 
Vase  aus  Canosa  zu  der  Vase  aus  Kertsch  in  ganz  nahem 
Verh;iltniss  stehe,  vielleicht  als  eine  von  Xenophantos 
selbst,  wie  Herr  Minervini  mit  Zuversicht  annimmt,  oder 
von  einem  Nachbildner  desselben  gefertigte  Replik.  Da 
nun  Xenophantos  ein  Athener  war,  so  erwuchst  für  die 
Geschichte  der  betnalten  Thongefnsse  uns  die  merkwür- 
dige Gewissheit,  dass  attische  Vasenfabriken,  sei  es  durch 
Versendung  ihrer  Gefasse  oder  auch  ihrer  Arbeiter  sowohl 
in  den  fernen  Bosporus  als  nach  Grossgriechenland  ihre 
K.uustth;itigkeit  ausbreiteten. 

Aus  der  Namensinschrift  des  Darius,  welciie  auf  der 
Vase  von  Kertsch  sicli  befindet,  erkl.-irt  sich  sofort  auch, 
ir.ehr  als  Quaranta  ohne  diese  Vergleichung  es  vermochte, 
das  ähnliche  Vasenbild  aus  Canosa,  wenn  anders  entschie- 
den ist  welcher  Darius  gemeint  sei.  Bei  der  Seltenheit 
von  VascngemJildeu  geschichtlicher  Darstellung  war  man 
anfauüfs  geneigter  von  Erklärungen  dieser  Art  abzustehen; 
nachdem  aber  der  Duo  de  Luyues  (im  Bulletin  de  l'-Vthe- 
neum  von  1836)  mit  gelehrtem  Scharfsinn  sich  bemüht  hat, 
den  geg-en  das  Leben  seines  Vaters  Artaxerxes  Mneniou 
verschworenen  jüngeren  Darius  als  Hauptperson  jener 
Jagdscenen  nachzuweisen,  ist  man  der  Frage  nJiher  getre- 
ten ob  nicht  vielmehr  eine  berühmtere  I'erson  desselben 
Namens  darin  zu  erkennen  sei.  Herr  IMinervini  hat  zu 
diesem  Behuf  an  die  bei  Herodot  HI,  129  erw.-ihnte  Jagd 
erinnert,  welche  der  Perserkünig  Darius,  des  Hystaspes 
Sohn,  nach  voller  Befestigung  seiner  Herrschaft  prachtvoll 
beging;  er  nimt  keinen  Anstoss  daran,  dass  es  gerade 
diese  Jagd  war,  bei  welcher  der  König  die  von  dem  Kro- 
toniaten  Demokedes  nachher  ihm  geheilte  Wunde  empfing, 
deren  Missgeschick  der  Wahl  dieses  Gegenstandes  fiir  ein 
Kunstwerk  nicht  eben  fürderlich  sein  konnte;  doch  durfte 
er  leichter  darüber  hinweggehen,  sofern  es  ihm  gelang  im 
Vasenbilde  des  Xenojihantos  neben  der  Gruppe  des  jagen- 
den Königs  eine  Reihe  vornehmer  Perser  nachzuweisen, 
von  denen  jeder  eine  der  Provinzen  des  persischen  Reichs 
vertritt.  Verstehen  wir  recht,  so  ist  alsdann  nicht  eine 
einzige  in  Begleitung  des  Königs  geführte  Jagd,  sondern 
eine   Zusammenstellunir   lierühmter  J;iger  und  Jaodscenen 


des  Perserreichs  der  Gegenstand  des  r.-ithselhaften  und 
figurenreichen  Bildes.  Im  Gegensatz  der  Annahme  mit 
welcher  man  bemüht  war  die  in  demselben  befremdlichen 
Wunderthiere,  Greif  und  Chimiira,  aus  den  Müuztypen 
von  Pautieapaeum  zu  erklären,  glaubt  der  neueste  Erklärer 
jene  Symbole  vielmehr  auf  den  äusscrsten  Osten  und  We- 
sten des  persischen  Reiches  beziehen  zu  dürfen,  in  Er- 
wägung, dass  der  Greif  aus  Baktrien  (Ctesias  fr.  12),  die 
Chimära  vorzugsweise  aus  Lykien,  dem  Land  von  Belle- 
rophous  Hehlcnthat,  bezeugt  ist;  jeier  wird  laut  der 
Inschrift  von  Atramis,  diese  von  Sisctmes  bek;impft,  welche 
an  den  Baktrier  Artamcs  und  den  Mysier  Seisames  in  des 
Aeschylos  Persern  (v.  322)  erinnern.  In  ähnlicher  Weise 
kommt  der  phönicische  .'Aufenthalt  eines  Abrocomas  (Xen. 
Anab.  1,4  §.  5 — 6)  Herrn  M.  zu  statten,  um  den  Palm- 
baum, in  dessen  Nähe  ein  Abrokomas  auf  seinem  Wagen 
eiuherfährt,  auf  die  syrischen  und  ])höuicischen  Küsten- 
länder zu  deuten.  Eine  Ortsbeziehung  glaubt  Herr  M. 
endlich  auch  in  den  einer  Lilie  ähnlichen  Gewächsen  zu 
erblicken ,  welche  als  Einfassung  der  Gruppe  des  Darius 
sich  finden;  er  glaubt  dadurch  Medien,  namentlich  Siisa 
angedeutet,  dessen  Ortsname  auf  den  semitischen  Namen 
der  dort  häufig  wachsenden  Lilie  sich  zurückführen  lasse. 
Die  goldenen  Dreifiisse,  welche  in  gleicher  Nähe  bemerk- 
lich sind,  fasst  er  als  Andeutnag  der  in  der  Hauptstadt 
des  persischen  Reichs  anfgehänt'ten  Schätze  und  begründet 
hiemit  einen  beachtenswerthen  Versuch,  die  bis  jetzt  rätli- 
selhaft  gebliebene  Symbolik  der  Xenojihantos- Vase  auf 
wirkliehe  Personen  und  Oertlichkeiten  zurückzufiihren. 
Dass  eine  solche  Darstellung  jiei'sischen  Jagdlebeus  einem 
attischen  Künstler  genehm  gewesen  sei,  wird  man  schon 
durch  die  bekannte  Anwendung  l)abylonischer  Tejipiche 
und  ;ihnliche  Liebhabereien  rechtfertigen  können,  ohne 
dass  es  nöthig  w;ire  darin  eine  Selbstbespiegelung  des 
siegesstolzen  .\thens  zu  erkennen;  indess  macht  Herr  Mi- 
nervini darauf  aufmerksam,  dass  in  den  Jagdscenen  die 
attische  Olive  der  persischen  Lilie  beigesellt  ist,  und  dass 
Nebenbilder  am  Halse  der  Xenophantos-Vase  attische  Siege 
über  Gi^-anten  und  Kentauren  dem  Beschauer  vorführen. 

E.  G. 


IV 


Allerlei. 
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36.  Gnathos  DEH  Walke«.  In  den  Verzeichnissen  der 
alten  Künstler  und  auch  noch  bei  Brunn  Künstlergesch. 
II,  5.  261  erscheint  ein  Thasisclier  Maler,  Namens  Gna- 
thon,  der  nur  von  Ilipjiokrates  Epidem.  I,  2,  9  (vol.  II, 
j>.  666  cd.  Littre)  erwähnt  wird;  allein  mehrere  Hand- 
schriften, darunter  die  älteste  für  diesen  Theil  der  Hi])- 
pokratischen  Schriften,  bieten  dort  statt  ypiu/fi  die  Lesart 
'/vm/tT,  so  dass  also  nach  der  besten  Ueberliefcrung  jener 
Gnathon  nicht  Maler,  sondern  vielmehr  Walker  war. 

Leipzig.  C.  Buk.sian. 

37.  MoNOOKA.MME  DER  Kaiserzeit.  JcdeBesl.ätigung 
eines  Schriftstellers  durch  ein  antikes  Denkmal  gewährt 
ein  gewisses  Interesse.  Von  Theodosius  dem  Grossen 
.lagt  .Aurelius  Victor  in  der  Epitome:  /iiric  fertigt  tiomcn 
sdwnio  jxirenlcs  j)ioiii(o.s.s«(;r«yi.<.s'(!,  iit  Itiliiic  intdiigamvs 
A  lic.n  litiUim.  De  bnc  clinm  oraculn  in  Asiit  divulga- 
Intu  est,  ßum  Valcnli  successiirvm  cuhis  nnmcn  e  &  et  E 
et  O  at(iUK  J  graed.i  IMcris  iit'Ulurcltir.  Vielleicht  hat 
Theodosius    in    Beziehung    auf  diese   Prophezeiung    das 


Monogramm        [^ j        auf  kleine   Kupfermünzen  gesetzt. 


WenigÄtens  i:^t  er  der  erste  unter  den  römischen  Kaisern, 
der  seinen  Namen  monogrammatisch  geschrieben  hat.  Ent- 
spricht das  Monogramm  nicht  ganz  der  Angabe  des  .\ure- 
lius  Victor,  so  erkläirt  sich  das  wohl  daraus,  dass  aus  den 
ijihchisvUen  Buchstaben  kein  symmetrisches  Monogramm 
zu  liilden  war,  doch  ist  der  Symmetrie  wegen  das  grie- 
chische j/  im  lateinischen  Monogramm  beibehalten. 

Nur  noch  die  Kaiser  Marclanus  und  .Vnthemius  haben, 
etwa  sechzig  bis  siebzig  Jahre  später,  ihre  Monogramme 
auf  .Münzen  gesetzt.  Sonst  nur  Germanen,  Ricimer  und 
der  Vandale  Gelimer,  Odoaker  und  die  Ostgothen-Kömige. 
Solche  Verschlingung  der  Buchstaben  entspricht  wohl, 
seheint  es,  der  Lust  am  Geheimnissvollen  im  germanischen 
Charakter. 


Berlin. 


J.    FftlEDLAENDER. 
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Die  drei  Theorien  des  Orest  nacli  Delphi.   —   Allerlei:  Glaukos,  Sohn  des  Minos; 

der  goldene  Plinthos. 


I.    Die  drei  Theorien  des  Orest  nach 
Delphi. 

Iliezu  aie  Abbildung  Tafel  CXXXVII,  CXXXVIII. 

I.  Ersle  Theorie.  Schwertweilie  zum  Morde. 

MPiei  Mal  lässl  die  Sage  den  Orestes  zur 
Stätte  des  Loxias  nach  Delphi  gehen.  Bei  der  ersten 
Theorie  empfangt  er  des  Gottes  Befehl  die  Mutter 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen;  bei  der  «weiten  reitet 
er  sich  als  Mordschuldflüchtiger  dahin,  die  Heini- 
gung  und  zugleicli  das  Geheiss  empfangend  nach 
Athen  zu  gehen  um  dort  unter  dem  Schutze  der 
Paihis  sich  vor  den  Gerichtshof  der  .Areopagiten  zu 
stellen;  bei  der  dritten  gebietet  ihm  Loxias  das  Bild 
der  Taurischen  Göttin  nach  Attika  zu  führen.  In 
den  Bildwerken  hat  man  bis  jetzt  überhaupt  nur 
einen  erkannt,  nämlich  jenen  zweiten  Besuch  in 
Delphi,  die  Flucht  und  Reinigung  nach  dem  Mutter- 
morde; die  erste  Theopropenfahrt  vor  dem  Morde, 
wie  die  dritte  nach  der  Reinigung,  sind  dagegen 
noch  nicht  bemerkbar  gemacht.  Ich  glaube  beide 
in  mehreren  bisher  anders  gedeuteten  Bildwerken  zu 
erkennen  und  will  meine  Deutung  derselben  in  Fol- 
gendem ausführen. 

Des  Orestes  ersle  Theopropenfahrt,  bei  der  ihm 
der  Gott  die  Vollstreckung  des  Muttermordes  ge- 
bietet, kann  mit  Recht  als  Grundpfeiler  des  ganzen 
Sagenkyklos  der  Oresteia  angesehen  werden;  denn 
es  verhält  sich  alles  was  aus  diesem  Gotlesgebole 
folgt  nur  wie  die  Wirkung  zur  Ursache.  Die  Nach- 
vveisung  dieser  Theopropenfahrt  in  einem  Bildwerke 
wird  die  Ergänzung  einer  längslgefühlten  Lücke  im 
Darslellungskreise  jener  Sage  bilden. 

Die  Schriftzeugnisse  über  diesen  ersten  Orakel - 


Spruch  sind  eben  so  zahlreich  als  die  über  die  Sühn- 
llucht    und  Katharsis    nach    dem   Morde.      Aus  der 
grossen    Anzahl   Stellen    welche    bei    den   Attischen 
Dichtern  dafür  vermerkt  sind  ')  mögen  beispielweise 
nur  einige  hervorgehoben  sein.     In  den  Choejihoren 
betet    der  zu  Argos   angelangte  Orest    'mich  sendet 
des  Loxias    Irugloser   Spruch    und   Befehl,  dass  Dir 
Vater    zur    Blutsühne   Deine    Mörderin    sammt    dem 
Mörder  durch  meine  Hand  fallen  sollen"^).    Bei  Eu- 
ripides  sagt  er  „dem  Apollon  folgend,  der  vom  Me- 
somphalos-Sitz  unfehlbaren  Spruch  verkündet,   habe 
ich  die  Mutter  gemordet,   den  also  nennet  schuldig, 
den  lasset  sterben,    der  hat  gesündigt,  nicht  ich'; 
zuletzt  aber  preist  er  dankend  den  Golt  'Loxias,  Du 
Prophet!    es  befiel  mich  ein  Grausen  da  Du  zu  mir 
sprachest  (die  Mutter  zu  strafen),    als  wenn  ich  die 
Stimme  eines   trüglichen   Daimon    vernähme!    doch 
wahrhaftigen  Spruch    hast  Du    mir    gegeben,    nun 
endet  Alles    glücklich!'^)     Zu  Letzterem  fügen 
mehrfache  Erklärungen  hinzu,  es  habe  Orest  in  der 
vorhergehenden  Zeit  vom  Apollon  das  Gebot  des 
Muttermordes  em|)fangen*).    Während  Sophokles  und 
Aeschylos  theilweise  diesen  Spruch  selbst  geben,  be- 
merkt der  Letzlere  dabei,    es  habe  Apollon  in  dem- 
selben  auch    noch   geboten   Orestes    solle    nach  der 
That  an  keinem  andern  Herde  als   am  Delphischen 
Sühnung  suchen  ^).      Hat   man    ungeachtet  so    viel- 
facher Hinweisungen  dennoch  eine  bildliche  Darstel- 
lung dieses   entscheidungsvollen  Orakels   nicht  ver- 
misst,    dann  kann  es  nicht  aufl'alien  wenn  man  ihr 
Vorkommen    auch    nicht  erkannte.     Dies  mag  die 
Lrsache  sein  weshalb  seine  Darstellung  in  dem  Va- 
senbilde Fig.   1    von    allen    neueren    Erklärern    ohne 
Ausnahme  verkannt  und  zur  Kategorie    des  Kathar- 
mos  nach  dem  Muttermorde  gezählt  worden  ist; 
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obwohl  das  Bildwerk  docli  ganz  oflen  und  mit  einer 
seltenen  Klarheil  in  der  Allegorie,  den  Akt  und  In- 
halt jenes  bedeutungsschweren  ersten  Orakelbefehles 
in  der  Schwertweihe  des  Orestes  zur  Aus- 
führung der  Thal  durch  Apollon  selbst  ver- 
sinnlicht.  Rechlferligt  nach  einer  seltenen  Ueberein- 
stiinmung  aller  Schriflzeugnisse  Orestes  den  Mord 
damit,  es  habe  ihm  Loxias  denselben  geboten,  ihn 
zur  Thal  auserkoren  und  gesendet,  so  entsteht  zu- 
nächst die  Frage:  nach  welcher  Rechlsmoral  die 
Allen  hierbei  den  Gott  handeln  lassen  dessen  Heils- 
und Sühnelehre  doch  gerade  die  Unterlassung  der 
Dlulrache  predigt? 

Agamemnon,  des  Zeus  Urenkelkind,  ist  eine  goU- 
heilige  unverletzbare  Persönlichkeit;  sein  Königsami 
eine  Stiftung,  sein  Scepter  ein  Lehen  vom  Zeus. 
Er  ist  der  hochgeborne  Mann  welchen  dieser  Gott 
nach  des  Apollon  Aussprucli  mit  der  heiligen  Macht 
des  Sceplers  das  Reich  der  Pelopiden  vererbt  hat "). 
Das  war  also  eine  Salzung  des  Zeus.  Eine  Schä- 
digunii  dieser  seheilielen  Person,  war  mithin  ein 
Vergreifen  an  der  Majestät  des  Gottes  selbst;  die 
gewaltlhätige  Enlreissimg  ihres  Herrscheramles,  eine 
freche  Schändung  des  Heiligen  und  ein  ganz  unsühn- 
barer  Raub  am  Eigenthume  des  Zeus;  das  ganze 
Beginnen  eine  Vernichtung  der  Satzungen 
des  Zeus.  Wie  von  den  Allen  das  Verhältniss  des 
Agamemnon  zu  Zeus  angesehen  ward,  zeigt  dei'  Cul- 
lus  dieses  Fürsten  als  Zeus- Agamemnon  zu  Sj)arla 
und  anderwärts');  zeigt  die  Verehrung  seines  Scep- 
tcrs  bei  den  Chäroneern  mit  täglichen  Weiheopfern 
und  einer  Heilighallung  deren  kein  anderer  Gott  bei 
ihnen  sich  in  dem  Grade  rühmen  konnte  ").  Dieses 
ilem  Himmel  enlslammle  Specrsccpler  war  es  wel- 
ches Hephaislos  Hand  auf  des  Zeus  Befehl  gebildet 
halle  '").  Durch  Hermes  verleiht  es  Zeus  dem  Pe- 
lops,  diesen  und  dessen  Nachkommen  damit  in  das 
Reichslehen  einsetzend.  Mit  demselben  erkämpft  sich 
aucii  Pelops  zuerst  die  Hippodameia,  denn  Oinomaos 
fällt  durch  den  Sloss  desselben.  Pelops  vererbt  es 
dann  dem  Atreus,  dieser  dem  Agamemnon.  So  ward 
dieses  Speerscepler,  öÖqv,  ^öy/ij,  zum  pignus  im- 
perii  der  Pelopiden;  man  bewahrte  es  in  der  Basileia 
des  Agamemnon  zu  Argos  auch  wie  ein  heiliges 
Unterpfand  der  Dynasleia,    als  das  Reich  zwischen 


Agameumon  und  Menelaos  gelheilt  ward  ").  Vor 
diesem  Speerscepler  'dem  ererbten,  ewiger  Dauer'  '*), 
schwüren  die  Fürsten  der  Achaier  vor  llion,  den 
grossen,  den  königlichen  Eid '^);  und  weichen  Mann 
der  König  mit  seiner  Macht  stellvertretend  bekleiden 
will  um  in  dem  Heere  zu  gebieten,  dem  leiht  er  die- 
sen Stab  "). 

Hat  nun  Aigisthos  auch  den  prytanischen  Herd 
der  Basileia  sammt  dem  Stuhle  des  Agamemnon  an 
sich  gerissen,  es  ist  seine  Gewalthaberschaft  doch 
ganz  nichtig  und  rechlslos  '');  denn  er  führt  eben 
nicht  dieses  Scepter,  an  welches  der  Gott  den  Alri- 
den  die  Macht  des  Reiches  untrennbar  geknüpft  hat. 
Ausdrücklich  hat  ja  Zeus  dem  Atreus,  nicht  aber 
dem  Thyesles  und  dessen  Nachkommen  den  Stab 
bestimmt.  Denn  als  Thyest  betrüglicher  Weise  den 
goldnen  Hort  des  Atreus  an  sich  gebracht,  lässt  Zeus 
als  drohendes  Schreckzeichen  über  die  Verkehrung 
seiner  Ordnung,  auch  die  Sonne  so  lange  umgekehrt 
aufgehen  bis  Thyesles  entflieht  und  dem  Atreus  die 
Herrschaft  ü!)erlässt  "^).  Wohl  wissend  welcher  Ta- 
lisman dieser  Stab  sei,  hat  ihn  Iphigeneia  schon  ein- 
mal, bei  dem  Streite  des  Atreus  mit  Thyesles  um 
das  Reich,  vor  Thyesles  in  ihrem  Gemache  verbor- 
gen ").  Zum  zweiten  Male  entrückt  ihn  die  beson- 
nene Elektra  in  der  Todesstunde  des  Vaters  den 
Augen  des  Aigisthos.  Denn  mit  dem  rechtmässigen 
Agnaten  des  Thrones  und  vielem  Schalzgute  flüchlel 
sie  den  machtverleihenden  Stab  nach  Phokis;  aber 
während  sie  den  Orest  in  den  Schutz  des  mütter- 
lichen Oheims  Strophios  stellt,  vergräbt  sie  den  Gold- 
schatz mit  dem  Scepter  an  der  böotischen  Grenze 
an  geheimen  Orte.  Als  nach  Zerfall  des  Pelopi- 
denreiches  Phokier  und  Chäroneer  beides  hier  ent- 
decken, überlassen  Lclzlere  den  Phokiern  willig  das 
Gold  und  führen  lieber  das  Scepter,  welches  ihnen 
über  alles  Gold  der  Erde  ging,  in  iluc  Stadt  zu 
hochheiliger  Verehrung.  Vielleicht  glaubten  sie  damit 
die  Herrschaft  welche  einst  auf  ihm  rulile,  ihrer  Stadt 
zuzuführen  '").  Die  Vernichtung  des  Aigisthos  und 
der  Urheberin  seines  Frevels  durch  die  Hand  des 
rechtmässigen  Lehnsfolger.s,  ist  demnach  keine  Blut- 
rache im  Sinne  des  alten  Dämonenreiches  dessen 
Dienerinnen  zu  sein  die  Erinnyen  bei  Aeschylos  sich 
rühmen,    es  ist  vielmehr  eine  Widerherslellung  der 
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Ordnungen  und  Salzungen  des  Zeus,  zu  deren  Auf- 
lechteiliallung  Apollon  auf  den  Omphalns  des  Vaters 
gesetzt  ist.  Auch  ist  des  Orestes  Thnt  zwar  vom 
Apollon  befohlen,  aber  ganz  eigentlich  'von  den  ge- 
walligen Moiren  unter  dem  Heislande  des  Zeus 
vollbracht  worden',  unter  dessen  'beglückender  Füh- 
rung' Orestes  nach  Mykenai  gelangt  ").  Und  wie 
gerecht  und  kundig,  wenn  auch  verborgen,  die  Wege 
sind  welche  der  Ralhscliluss  der  Gottheit  den  Orest 
wandeln  heisst,  zeigt  die  merkwürdige  Sage  dass 
Orestes  die  Strafe  an  demselben  Jahrestage  im 
Argivischen  Monat  (lomelion  ausführen  uuiss,  an  wel- 
chem Agamemnon  einst  erschlagen  ward'"),  zeigt 
das  Ende  der  ganzen  Oresteia  überliaupt.  Wenn 
Klytämneslra  nämlich  vorgiebt  den  Maiiii  erschlagen 
zu  haben  weil  das  Blut  der  von  ihm  geopferten 
Tochter  um  Rache  geschrien,  so  isl  das  ein  falscher 
Wahn  der  sie  zur  Mörderin  am  schuldlosen  Galten 
gemacht  hat.  Denn  nicht  ist  Iphigeneia  durcli  Aga- 
memnon den  Opfertod  gestorben,  sie  ist  nur  seinen 
Händen  entrückt,  der  Vater  hat  statt  ihrer  den  gott- 
gesandlen  Hirsch  geopfert;  ja  sie  ist  nicht  blos  un- 
ter den  Schutz  der  Artemis  in  deren  Heiliglbuni  ge- 
stellt, sie  ist  sogar  von  dieser  zu  ihrer  Beisitzerin 
als  Hekate  gemacht  worden *^^).  Und  nicht  blos  mit 
dem  Gewinne  des  vom  Himmel  gefallenen  Bildes  der 
taurischen  Artemis  soll  Orestes  nach  dem  verborge- 
nen Willen  des  Loxias  den  Muttermord  erst  voll- 
kommen sühnen,  sondern  mehr  noch  rechtfertigt  er 
diesen  und  stellt  die  Schuldlosigkeit  des  Vaters  dar, 
indem  er  dem  Orakelspruche  gemäss  zugleich  auch 
die  lodtgeglaubte  Iphigeneia  zurückführt,  sie  dem 
\  aterinnde  und  der  Familie  wiedergebend  "). 

Das  isl  die  Rechtsanschauung  nach  welcher  die 
Alten  dem  Loxias  den  Spruch  geben  heissen,  Orestes 
solle  die  Mörder  Agamemnons  vernichten;  nach  wel- 
cher sie  hierauf  vom  Apollon  eigenhändig  den  Orestes 
reinigen  und  sühnen;  nach  welcher  sie  ihn  endlich 
die  Iphigeneia  mit  dem  Bilde  zurückführen  lassen  um 
des  Vaters  Unschuld  und  der  Mörderin  Unrecht  zu 
erweisen.  Nach  diesem  Gedankengange  stellte  Apol- 
lons  »Spruch  nur  die  Ordnungen  des  Zeus  wieder  her. 
Hierauf  anspielend  rühmt  sich  Loxias  auch  mit  I>echt 
in  Bezug  auf  sein  Gebot  an  Orestes  'weil  ich  mit 
wahrhaftigem  iMunde  von  meinem  Seherlhrone  weder 


dem  Mann  noch  dem  Weib,  noch  dem  Volk  noch 
die  Stadt  etwas  geheissen  was  mein  Vater  Zeus 
nicht  befohlen'  .  .  .  'trage  ich  selbst  die  Schuld  am 
Morde  seiner  Mutter'  ,  .  .  'habe  ich  ihm  geboten  sei- 
nen Vater  zu  rächen'  .  .  .  'habe  ich  ihn  deswegen  zu 
meines  Hauses  Herdgenossen  gemacht  und  ihn  der 
Schuld  entsühnt'").  Im  Bewusstsein  dieses  Rechtes 
welches  ihm  der  Gott  gegeben,  kann  Orestes  denn 
auch  vor  der  That  noch  den  Schatten  seines  Vaters 
hülfeleistend  herbeiflehen  'ihm  die  Herrschaft  seines 
Hauses  zurückzugeben',  und  PMekfra  auch  in  dieses  Ge- 
bet mit  einstimmen").  Und  wie  schnell  der  Golt  solches 
(jebet  erhörte,  zeigt  dessen  Wirkung.  Denn  Zeus, 
von  dem  die  Träume  ausgesendet  werden,  lässt  den 
Schallen  des  Agamemnon  der  schlafenden  Klytäm- 
neslra erscheinen,  ihr  das  Fortleben  seines  Stauunes 
auf  dem  Throne  zu  verkünden.  Das  Traumgesicht 
zeigt  ihr  den  König  aus  dem  Hades  zurückgekehrt 
zu  trautem  Beisammensein  mit  ihr  wie  sonst;  aber 
der  Schalten  ergreift  das  Scepter  welches  er  einst 
geführt,  schreitet  damit  zum  Herde  seines  Hauses 
und  pflanzt  es  neben  demselben  fest  in  den  Boden 
ein;  und  alsobald  sieht  sie  aus  dem  Stabe  einen  fri- 
sciicn  breiüaubigen  Zweig  liervorlreiben  der  nach 
und  nach  sich  über  das  ganze  Mykenaier  Land  aus- 
breitend, schirmend  seinen  Schatten  über  dasselbe 
deckt  "). 

So  war  denn  Orestes  gewiss  von  der  Gottheit 
zur  That  berufen  und  a\isgeriistet.  Diese  Berufung 
und  Ausrüstung  nun,  oder  der  Akt  des  Orakelspru- 
ches in  welcher  ihm  die  Mission  vom  Apollon  erlheilt 
wird,  ist  dem  Sinne  und  wörtlichem  Inhalte  nach  in 
dem  Vasetdiilde  Fig.  I.  vorgestellt.  Bei  demsel- 
ben muss  zuerst  der  Umstand  bemerkt  werden  dass 
es  die  Vorderseite  des  Gefässes  deckt,  welcher  auf 
der  Rückseite  der  Angriff  der  Erinnyen  auf  Orestes 
enlgegenslehl.  So  isl  hier  Bild  und  Gegenbild,  Orest 
vor  der  That  und  nach  der  That  sehr  beziehungs- 
voll verbunden.  Zeigt  nun  das  Bild  selbst  zwar  die 
Theilnahme  aller  Personen  auf  Eines,  auf  das  Wort 
und  die  Handlung  des  Apollon  gelenkt,  so  fällt  jedoch 
das  Auge  zunächst  auf  den  Sitz  des  Gottes,  auf  den 
Ompbalos,  welcher  in  seiner  sacralen  Ausstattung 
nur  deshalb  so  bemerkbar  und  besonders  hervorge- 
hoben scheint  um  recht  in  die  Augen  fallend  zu  ma- 
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clien  wie  jetzt  hier  keine  Katharsis  des  Orestes  vom 
Mordblule,  sondern  eine  dieser  abgewandte  Handlung 
vorgehe.  Denn  während  bei  der  Mordblutsühne  des 
Heroen  der  Omphalos  jedesmal  mit  dem  Agrenon 
bekleidet  erscheint  "),  trägt  derselbe  jetzt  eine  Be- 
kleidung von  einzelnen  Tünien,  lichten  und  dunkel- 
farbigen, untermischt  mit  Lorbeerzweigen.  Wollte 
man  die  Binden  nach  der  Farbe  deuten  so  könnte 
man  sagen  es  beziehe  sich  die  lichte  Farbe  auf  die 
frohen  erwünschten  Offenbarungen,  die  dunkle  dage- 
gen auf  die  ernsten  leidbringenden  (H.  Hymn.  in 
Merc.ö4l).  Dieses  ist  eine  Ausstattung  welche  sich 
stets  bei  Vorgängen  zeigt  die  der  Blulsühne  abge- 
vvandt  sind;  so  beispielweise  bei  den  Epinikia  des 
Delphischen  Kitharöden  wo  eine  Nike  neben  dem 
Omphalos  dem  Sieger  die  Libation  reicht"'*);  oder 
bei  dem  Dreifussraube  auf  der  Dresdener  Phanos- 
basis;  auch  auf  dem  Apotheosenbilde  des  Homer,  wo 
der  Gott  sein  Geschoss  zum  Omphalos  gelegt  hat 
um  waffenlos  als  Choreg  den  Musenreihen  zu  führen, 
hat  dieser  Stein  kein  Agrenon.  Jetzt  also  sitzt  der 
Gott  lorbeerbekränzt  auf  dem  Offenbarungsmale  des 
Zeus,  als  %Qr^aiu<id6s  eben  den  Spruch  gebend  "). 
Deswegen  hält  seine  Linke  'die  tönende  siebenseitige 
Lyra',  das  Symbol  der  göttlichen  Verkündigungen 
durch  weiche  der  ganze  Kosmos  in  Wohlordnung 
erhalten,  das  Geschick  jedes  Einzelnen  gelenkt  wird"*). 
Völlig  dieser  Darstellung  identisch  und  als  habe  er 
ein  gleiches  Bild  vor  Augen  gehabt,  beschreibt  Euri- 
l)ides  den  Apollon  als  'Hymnoden,  der  auf  dem 
Omphalos  sitzend,  hier  orakelsingend  verkündet 
was  Ist  und  Sein  wird!'") 

Die  Rechte  des  Apollon  schwingt  dabei  den  wei- 
henden Zweig  des  Lorbeers  über  das  Scliwerl  und 
die  Hand  des  Orestes.  Letzterer  steht  vor  ihm,  zwar 
ruhig  und  getrost  den  einen  Fuss  erhoben  aufstützend, 
jedoch  in  fragender  Aufmerksamkeit  und  gespannter 
Erwartung  des  Gottes  Worten  lauschend.  Sein  Hut 
der  am  Kinnbande  zurückgefallen  im  Nacken  hängt, 
die  zwei  Speere  in  seiner  Linken,  bezeichnen  den 
eben  zur  heiligen  Stätte  gewanderten  Theopropen. 

Wie  ganz  anders  und  entgegengesetzt  diesem  in 
Ausdruck  und  Stellung  erscheint  derselbe  Orestes 
wenn  er  als  iMuttermörder  mit  blutbelleckter  Hand 
dem  Omphalos  genaht  ist  um  an  diesem  Zufluchls- 


male  niederzusinken!  Dann  ist  seine  Geberde  voll 
wilder  Hast,  sein  Antlitz  zerstört;  seine  Rechte  hält 
noch  das  blutige  nackte  Schwert  gezückt, 
während  seine  Linke  den  rettenden  Malstein  umfasst 
oder  seine  Knie  denselben  berühren,  wenn  er  nicht 
ganz  und  gar  auf  dem  Saume  des  Agrenon  kniet 
der  sich  auf  dem  Boden  um  den  Stein  rings  herum 
ausbreitet.  Hier  dagegen  umfasst  seine  Rechte 
das  noch  in  der  Scheide  geborgene  Schick- 
salsmesser; er  fasst  es  auch  nicht  am  Griff  und 
mit  voller  Faust,  sondern  leicht  mit  den  Fingern  die 
Scheide  desselben  haltend;  ja  es  weist  die  ganze 
empfangende  Bewegung  deutlich  auf  den  Gedan- 
ken hin  als  reiche  er  dem  Gott  niciit  das  eigne 
Schwert  dar,  es  sei  dies  vielmehr  ihm  vom  Loxias  eben 
überreicht  und  eingehändigt  worden,  er  habe  dasselbe 
eben  aus  der  Hand  des  Gottes  an  sich  genommen. 
Gleich  ihm  richtet  auch  der  Gott  den  Blick  auf  das 
Werkzeug  der  Ausführung  seines  Gebotes;  den  wei- 
henden Lorbeer  über  die  Hand  und  das  Schwert  hin 
schwingend,  weiht  und  feit  er  beide  zugleich  für  ihre 
Bestimmung,  zu  'dieses  Schwertes  Blutkamj)f  den  er 
(der  Gott)  mir  gebietet'  wie  Orestes  selber  davon 
sagt '").  Man  kann  in  Wahrheit  hierbei  fragen:  wie 
anders  die  Gerechtigkeit  und  Reinheit  der  That  welche 
Apollon  eben  gebietet,  für  das  Bewusstsein  dessen 
der  sie  vollstrecken  soll  'der  mit  Recht  mordet'^'), 
überzeugender  hätte  gemacht  werden  können  als 
durch  die  Katharsis  und  Consecralio  der 
Schicksals waffe  von  der  Hand  des  Gottes 
selbst?  Dass  aber  das  Schwert  noch  in  der  Scheide 
geborgen,  ist  ein  bedeutsamer  Fingerzeig  für  den  Ge- 
danken der  Handlung.  Denn  würde  hier  die  Ka- 
tiiar.sis  der  vom  Blute  schon  befleckten  Mordklinge 
ausgeführt,  was  sollte  dieselbe  daini  in  der  Scheide? 
Gerade  ihre  Reinigung  vom  Blute  ist  ja  wesentlicli. 
Und  wenn  eine  solche  Blutsühne  dargestellt  wäre, 
wie  könnte  dann  gerade  das  fehlen  was  die  Cere- 
monie  als  solche  charakterisirt,  nämlich  die  Substanz 
des  sühnenden  Blutes  in  der  Opferschale  oder  das 
Sühnferkel? 

Hinter  dem  Orestes  steht  seine  Begleiterin  in 
That  und  Gefahr.  Ihre  Haltung  ist  voller  Hingebung 
an  dem  Vorgange,  voller  Zuversicht  und  HolTnung; 
in  ihrer  Handbewegung  nach  dem  (Jolt  spricht  sich 
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die  Bitte  um  gleiche  Theilliaftigkeit  an  der  Mission 
aus  welche  der  ralhende  und  helfende  Loxias  eben 
für  den  Orest  anordnet.  Das  ist  ohne  Zweifel  Elek- 
tra,  die  Schwester^')  welche  sich  ja  stets  rühmt 
Theilhaberin  der  Thal  des  Bruders  gewesen  zu  sein, 
welche  eineesteht  ebenfalls  ihr  tödtendes  Geschoss 
auf  der  Muller  Brust  gerichtet  zu  haben  "). 

Zunächst  hinler  dem  Omphalos  zeigt  sich  noch 
ein  bekannter  Zeuge  des  göttlichen  Auftrages  und 
Genosse  bei  dessen  Ausführung,  Pylades,  welcher 
den  Freund  von  Phokis  aus  hierher  begleitet  hat. 
Neben  ihm  sitzt  Pylhia.  Sie  ist  im  Ad  y  Ion  befind- 
lich gedacht,  denn  sie  sitzt  lorbeerbekränzt  auf  dem 
inantischen  Tripus;  aber  obwohl  ganz  und  gar  dem 
Vorgange  zugewendet,  verhält  sie  sich  jedoch 
schweigend,  weil  des  Gottes  Mund  jetzt  selbst  an- 
statt ihrer  redet.  Dass  sie  aber  schweigend  gedacht 
sei,  beweist  so  das  Fehlen  des  Lorbeerstabes  in  ihrer 
Hand,  wie  der  Schale  mit  dem  redenden  Wasser, 
dem  XäXov  cfoißov  vduQ  ''),  dessen  Trank  ihre  Rede 
erst  erregt  und  hervorbringt.  Ohne  jenen  Lorbeer- 
stab darf  sie  nicht  vaticiniren^'),  ohne  dieses  Wasser 
kann  sie  es  nicht.  Ein  Pleonasmus  jedoch  ist  ihre 
Gegenwart  hier  mit  nichten.  Gerade  durch  ihre  Ge- 
genwart, aber  ohne  mit  jenem  mantischen  A])i)arate 
versehen  zu  sein  welcher  zur  Recilation  eines  Spru- 
ches ihr  unerlässhch  ist,  konnte  allein  versinnlicht 
werden  dass  der  Gott  hier  nicht  durch  sie,  sondern 
mit  eignem  Munde  rede.  Aber  beredter  als  ihre 
bedeutungsvolle  Geberde  kann  die  Sprache  nicht  sein; 
sie  zeigt  welcher  gewichtige  Antheil  an  diesem  Man- 
teionihr  zugelheiltisl.  Denn  derGotlesverheissungdas 
Siegel  der  Affirmation  aufzudrücken,  hallen  ihre  Hände 
die  Taenia;  ein  Symbol  das  kaum  noch  einmal  in 
ihrer  Hand  so  vorkommen  möchte.  Nach  dem  Orestes 
liinblickend,  zeigt  sie  diesem  die  Siegesbinde,  die- 
selbe gleichsam  wie  zu  seiner  Kränzung  mit  der 
glücklichen  rechten  Hand  erhebend;  damit 
giebt  sie  ihm  das  Augurium  der  siegreichen  und  glück- 
lichen Vollendung  der  Thal  welche  ihm  der  Gott 
eben  befiehlt,  zu  welcher  derselbe  das  Schwert  des 
Thäters  eben  weiht.  Bedeutsam  genug  ist  es  die 
hier  gegenwärtige  Elektra  welche  nach  dem  Morde 
freudetrunken  ausruft:  Wohlan  nun  kränze  ich  das 
Haupt  des  Bruders  des  Siegenden!  ") 


Ganz  dasselbe,  aber  mit  handgreiflicher  Wirklich- 
keit gegebene  Augurium,  ein  glückliches  Ende  seines 
vorhabenden  Waffenkampfes  zum  Sturze  der  Tyran- 
nis  in  seiner  Vaterstadt  voraus  verkündend,  wurde 
dem  Timoleon  da  er  als  Theoprop  zum  Orakel  kam. 
Beim  Hinabsteigen  nach  dem  Vorgemache  des  Adylon, 
löste  sich  eine  mit  Siegeskränzen  und  Niken  durch- 
wirkte Binde  welche  unter  andern  Anathemata  an  der 
Decke  hing,  flog  herab  und  legte  sich,  nach  Plutarchs 
(Tim.  8)  eignen  Worten  'so  um  Timoleons  Haupt, 
als  werde  er  vom  Gott  bekränzt  zur  Ausführung 
seines  Vorhabens  gesendet'.  Hat  Pythia  hier  also 
die  Fiolle  einer  Siegverkündenden  Nike  übernommen, 
Apollon  dagegen  die  Lorbeerweihe  der  Waffe,  so 
muss  man  sich  erinnern  dass  beides  bei  der  Waffen- 
weihe der  Alten  zum  unerlässhch en  Requisit  gehört, 
dass  kein  Kampf  ohne  solche  Vorweihe  begonnen 
wird.  Das  ist  der  xad-agf-wg  tcov  axqazoTiidwv  vor 
der  Schlacht,  welchem  das  ganze  gewappnete  Heer 
mit  seinen  Waffen  und  Feldzeichen  unterliegt.  Von  den 
Makedoniern  und  Römern  ist  es  bekannt  dass  der 
Kriegsoberst  eigenhändig  diesen  Katharmos  ausführte. 
Sein  Herold  bricht  hierzu  den  weihenden  Lorbeer- 
zweig den  er  dem  Befehlshaber  reicht  und  auch 
dessen  Haupt  mit  Lorbeer  kränzt.  Um  dabei  für  den 
siegreichen  Ausgang  dieser  Vorweihe  eine  bekräfti- 
gende Verheissung  zu  geben,  geschieht  sie  Angesichts 
eines  vorgetragenen  Nikebildes.  Daher  kann  dieses 
gute  Vorzeichen  auch  in  ein  böses  umschlagen; 
wie  es  dem  Brutus  bei  der  Vorvveihe  vor  der  Schlacht 
bei  Philippi  so  ward,  dass  sein  Rhabduch  ihm  den 
Kranz  aus  Versehen  verkehrt,  also  mit  der  unglück- 
lichen d.  h.  der  linken  Hand  aufsetzte,  dass  die  goldne 
Nike  sammt  ihrem  Träger  dabei  zu  Boden  stürzten"). 

Um  jeden  Zweifel  an  dieser  Bedeutung  der 
Siegestänie  in  Pylhias  Hand  hier  zu  beseitigen,  ge- 
nügt es  auf  das  andere  gleich  unten  gegebene  Va- 
senbild zu  verweisen,  wo  Apollon  selbst  mit 
solcher  Tänie  in  der  Hand  dem  Orestes  das 
glückliche  Augurium  beim  Geheiss  einer  andern  Thal 
giebt.  In  beiden  Fällen  ist  die  Bedeutung  der  Alle- 
gorie völlig  identisch. 

Ward  auf  solche  Weise  vom  Bildner  die  Dar- 
stellung des  merkwürdigen  Schicksalsspruches  im 
Ganzen  gefasst,    der  Antheil  jeder  einzelnen  Person 
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daran  durch  Mimik  und  Emblemata  mit  einer  Deut- 
lichkeit und  Wahrlieit  klar  gemacht  wie  sie  den  an- 
tiken Bildwerken  hohen  Styles  durchgängig  eigen 
sind,  so  bleibt  schliesslich  noch  eine  Bemerkung 
über  das  Schwert  des  Orestes  wie  gegen  den  Ein- 
wand der  Blulsühne  zu  ergänzen  welche  man  bisher 
in  dieser  Darstellung  erkannt  haben  w  ill.  Es  ist  vor- 
hin geäussert  wie  Orestes  das  empfangene  Schwert 
zu  halten  scheine,  indem  seine  Geberde  nicht  sowohl 
ein  Hinreichen  desselben  zur  Weihe,  als  vielmehr 
ein  Entgegennehmen,  ein  Empfangenes  hal- 
tend ausdrücke.  Damit  ist  die  Meinung  ausgespro- 
chen; Orestes  habe  die  Waffe  erst  vom  Gott  einge- 
händigt empfangen.  Liegt  mir  nun  gleich  eine  solche 
Sage  nicht  vor,  Hesse  auch  das  Bildwerk  es  zweifel- 
haft ob  die  Waffe  blos  dem  Gott  zur  Weihe  hinge- 
reicht, oder  ob  sie  von  ihm  verliehen  werde,  so 
bleibt  sich  das  für  den  erklärten  Vorgang  doch  ganz 
gleich;  das  Schwert  sammt  der  Hand  die  es 
führen  soll  wird  vom  Gott  durch  Berührung 
mit  Lorbeer  geweiht  das  steht  unläugbar 
fest.  Ist  es  ja  doch  dieselbe  Hand  und  dieselbe 
Waffe  deren  Entsühnung  vom  Mordbhile  nach  der 
Ihat  \ on  Dichtern  und  in  Bildwerken  besonders  her- 
vorgehoben wird  ^'j;  ist  es  ja  doch  dieselbe  Wafl'e 
welche  Orestes  nach  dem  Vergiessen  des  Blutes  zu 
keiner  andern  Tliat  weiter  gebrauchen  zu  dürfen 
glaubt,  sondern  sie  als  eine  gottgeweihte  betrachtet 
die  er  deswegen  an  jenen  Lorbeerbaum  weiht  wel- 
chen er  aus  Delphi  fortträgt,  mit  dessen  Pflanzung 
den  Tempeicultus  des  Apolion  zu  Uhegion  stif- 
tend "). 

Sollte  aber  der  wirkliche  Auftrag  des  Gottes  au 
Orestes  die  Thal  durch  dieses  Schwert  aus- 
zuführen, bildlich  dargestellt  werden,  wie  hätte  das 
einleuchtender  gescliehen  können  als  durch  Deberrei- 
chung  des  Schwertes?  Gewiss,  die  stillschweigende 
Darreichung  und  Weihe  des  Werkzeuges  der  Thal 
an  den  fragenden  Orestes,  wäre  schon  die  beredteste 
Antwort  des  Orakels  gewesen.  V.s  ist  ja  solche 
Belehnung  mit  der  Waffe  dinch  welche  der  Gott 
des  Geschickes  Willen  ausgewirkt  wissen  will,  ganz 
und  gar  im  Gedanken  der  alten  Mylhenpoesie  be- 
gründet. Denn  nicht  blos  dieses  Schwert  empfängt 
Orestes;  es  giebt  ihm  nach  Stcsichoros  und  Euripides 


der  Gott  auch  das  Geschoss  mit  dem  er  die  Erin- 
nyen  abwehren  soll  die  sich  ihm  nahen  würden. 
'Reiche  mir  den  hörnen  Bogen  mit  dem  Pfeil  den 
mir  Loxias  gegen  diese  Dämonen  gab',  verlangt  Ore- 
stes von  der  Schwester^").  Gleicher  Weise  empfängt 
Alexandres  'aus  Hvperions  eignem  Köcher'  den  To- 
despfeil für  Achilleus,  und  der  Gott  richtet  dem 
Schützen  selbst  die  Hand  mit  dem  Bogen  beim 
Schusse  *'). 

Gegen  die  Annahme  einer  Blutsühne  streiten  mit 
ganzer  Entschiedenheit  mehrere  gewichtige  Gründe. 
Zuerst  der  Umstand  dass  gerade  das  vornehmste 
und  wesentliche  Krilerion  welches  die  Ceremonie 
als  1)1  ullust ra tion  bezeichnet,  gar  nicht  vor- 
handen ist;  nämlich  das  Sühnferkel  oder  die 
Schale  mit  dem  aufgefangenen  Blute  dessel- 
ben. Denn  sollte  dieser  Kalharmos  dargestellt  wer- 
den, konnte  dieses  doch  nicht  anders  geschehen  als 
wenn  man  die  Ausübung  desselben  mittels  derjenigen 
Kequisiten  zeigte  die  ein  Unerlässliches  bei  ihm  sind 
und  ihn  eben  als  solchen  kenntlich  machen.  Von 
diesen  ist  aber  keine  Andeutung  vorhanden;  gerade 
die  Substanz  worauf  es  hier  ankommt,  das  Opfer 
oder  dessen  Blut  fehlen.  Wer  blos  einseitig  aus  dem 
Loibeerzweige,  den  Loxias  über  Hand  und  Waffe 
des  Orestes  weihend  hinwegschwingt,  auf  solche 
E.xpiatio  geschlossen  hat,  der  kannte  den  allgemeinen 
Gebrauch  desselben  bei  blutlosen  Weihungen  als 
Lustralionsbesen  und  Feger,  als  Sprengwedel,  als 
Abwehrer  von  bösen  Dämonen  und  als  Alexiphar- 
makon  überhaujit  nicht  **). 

Sodann  ist  bemerkbar  gemacht  wie  der  Ompha- 
los  nicht  mit  dem  Agrenon  umkleidet  sei,  ungeachtet 
alle  Bildwerke  ihn  doch  in  dieser  Aus.stattung  bei 
der  Sülnillucht  und  der  Expiation  des  Orestes  zeigen. 
Ferner  sind  hier  Pythia,  Pylades,  Elektra  als  Zeu- 
gen da;  wogegen  doch  in  Uebereinstimmung  zwi- 
schen Dichtern  und  Bildwerken,  des  Orestes  Blul- 
sühne stets  geheim  und  ohne  Zeugen  vom  Gott  aus- 
geführt wird;  allein  Hiebt  Orestes  nach  dem  Morde 
zum  Omphalos,  allein  und  ohne  menschliche  Beglei- 
tung trifft  ihn  Pythia  hier  an,  allein  imd  ungesehen 
von  den  Erinnyen  wird  er  vom  Loxias  gesühnt  und 
entlassen.  So  bereitet  auch  Iphigeneia  ganz  allein 
'nach    hellenischem    Brauche'    den    aTiö^QtjTog   xa- 
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üaQ/iög  zur  Expiatio  des  mordbefleckten  Bruders  und 
Freundes  ^^). 

Wie  die  noch  in  der  Scheide  ruhende  Klinge 
des  Schwertes  ihrer  Blutrciiiigung  widerspreche,  be- 
dürfte kaum  der  Andeutung;  denn  welciie  Holle  ge- 
rade die  g  e  z  ü  c  k  l  e  Klinge  dabei  sj)iele  zeigen  Dichter 
und  Bildwerke.  Darum  versteht  und  merkt  Kirke 
sogleich  was  Jason  von  ihr  will,  als  dieser  bittfliichtig 
an  ihren  heiligen  Herd  Irilt  und  ohne  ein  Wort  zu 
sagen  das  blanke  Schwert  zeigt ").  War  es  doch 
schon  Brauch  dass  Jeder  welcher  Blut  gerecht  ver- 
gossen zu  haben  glaubte,  das  befleckte  nackte  Schwert 
gen  Himmel  streckte  um  es  dem  Gott  als  Zeugniss 
seiner  gerechten  Thal  vorzuweisen  ^^).  So  z.eigt  Ore- 
stes am  Omphalos  überall  die  erhobene  Klinge. 

So  weit  meine  Auslegung  dieses  Monumentes  in 
welchem  li.  Rochelle,  0.  Müller  und  Andere  den 
Katharmos  nach  dem  Morde  gesehen  haben. 

II.     Die  zweite  Theorie.     Billflucht  und 
Blutsühining. 

Die  Deutung  des  eben  besprochenen  Bildes  em- 
pfängt durch  Darstellungen  der  Katharsis  des  bitt- 
flüchligen  Mörders  Orestes  volle  Bekräftigung.  Unter 
den  Bildungen  dieser  Gattung  sind  beispielsweise 
Fig.  2  und  3  iiervorzuheben  *^). 

Was  früher  schon  öfter,  besonders  in  der  Ab- 
handlung über  den  Omphalos  ")  von  mir  vornämlich 
betont  wurde,  liegt  in  beiden  Darstellungen  deutlich 
genug  vor;  beide  zeigen  die  Bekleidung  des  Siihne- 
sleines  mit  dem  Agrenon*"');  in  beiden  geht  die  Lu- 
stration des  Mörders  mittels  Blut  ganz  nach  dem 
Ritus  der  Alten,  und  zwar  ohne  menschliche  Zeu- 
gen vor.  Es  unterscheiden  sich  beide  von  einander 
nur  dadurch  dass  Fig.  2  den  Beginn  der  Blutlustra- 
tion durch  Schwingen  des  lebendigen  Sühne-Ferkels 
um  und  über  das  Haupt  des  Orestes  hin;  Fig.  3 
dagegen  die  wirkliche  Besprengung  der  Hand  mit 
dem  Mord-Schwerle  durch  die  Blutsubstanz  des  Fer- 
kels zeigt.  Wer  den  Ritus  dieser  Expiatio  kennt 
wird  wissen  dass  erst  das  Umschwin£;en  des  leben- 
digen Ferkels  dem  Schlachten  und  Auffangen  des  Blutes 
voranging.  Das  Blut  wird  in  ein  Haimnion  oder 
Sphageion  aufgefangen  um  die  befleckte  Hand  damit 


zu  besprengen ;  dann  folgt  das  Abwischen  der  so 
benetzten  Hand  mittels  rother  Wolle,  Orthapton 
oder  Hemerokalles;  die  Abwaschung  mit  Quell- 
wasser, das  Beräuchern  mit  Schwefel,  die  Vernich- 
tung der  Katharmata  durch  Vergraben  oder  Ver- 
brennen. 

Fig.  3  zeigt  den  lustrirenden  Gott  im  Begrifl 
die  Bluts|)renge  zu  vollziehen.  In  der  Linken  hat 
er  das  Haimnion  mit  dem  Blut,  während  er  den 
Lorbeerstab  im  Arme  hält;  die  Rechte  hält  einen 
Gegenstand  (ob  Lorbeerblätter?)  mit  welchen  er 
das  Blut  tupft.  Denn  dass  die  Schale  in  der  lin- 
ken Hand  dem  entsprechen  müsse  was  die  rechte 
Hand  verrichtet,  ihr  Inhalt  nur  zur  Versvendung  für 
die  Rechte  dient,  scheint  doch  nicht  zweifelhaft.  Eben 
so  wenig  kann  man  bezweifeln  dass  mit  dem  Ge- 
genstande in  der  Rechten  das  Blut  auf  Hand  und 
Schwert  des  Orest  gebracht  werde.  Der  über  die- 
sem Vorgange  angedeutete  durch  Astragale  conse- 
crirte  Schädel  eines  geopferten  Thieres,  also  eines 
blutigen  Opfers,  kann  doch  hier  nur  darauf  an- 
spielen, dass  auf  dem  Orte  die  Blutsühne  aus- 
geübt wird. 

Statt  dieser  Lustration  hat  man  in  der  Handlung 
hier  das  Abschneiden  des  Haares  vom  Haupte 
des  Mörders  durch  Apollon  sehen  wollen,  und  sich 
hierfür  auf  die  bekannte  arkadische  Sage  bezogen 
nach  welcher  Orest  in  seinem  Wahnsinne  das  Haar 
sich  schor.  Hierauf  bauend  ist  der  Gegenstand  in 
ApoUons  Hand  für  eine  Scheere  gehalten  worden, 
obgleich  die  angeführte  Sage  nicht  den  Gott  son- 
dern den  Orestes  sich  selbst  das  Haar  scheeren  lässt. 
Weder  ist  es  aber  von  irgend  einer  Quelle  bezeugt 
dass  man  rite  bei  der  Blutsühne  das  Hanr  schor, 
noch  hat  der  Golt  die  Bewegung  eines  Haarschee- 
renden,  noch  ist  der  Gegenstand  in  Apollons  rechter 
Hand,  dessen  genaues  Bild  in  der  Grösse  des  Bild- 
werkes Fig.  6  zeigt,  als  eine  Scheere  zu  erkennen. 
Was  sollte  bei  der  Haarschur  auch  die  Schaale  in 
seiner  Linken?  Beruft  man  sich  ■'"a)  für  die  gleiche 
Darstellung  einer  Scheere  auf  den  Gegenstand  in 
der  Hand  der  einen  Gestalt  auf  dem  bekannten  Hum- 
boldl'schen  Relief,  so  ist  das  ein  Irrlhum ;  die  Fig.  ö 
giebt  getreu  nach  eben  genanntem  Bildwerke  diesen 
Gegenstand  wieder  und  beweist  dass  an  eine  Scheere 
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niclil  zu  denken  sei.  Aber  gleicli  dem  Luslrnlwasser 
sinengt  man  auch  die  entsündigende  rilulsubstanz  nie- 
mals mit  der  Hand,  sondern  mit  Blättern  oder  Zweigen 
von  Pflanzen.  Die  Aegypter  und  Israeliten  bedienen 
sich  zu  solchem  Blut-Sprenger  des  Büschels  vom 
Yssop ").  Dass  die  Hellenen  den  Lorbeer  dazu 
brauchten,  beweist  jenes  mit  rother  Wolle  (Or- 
liiapton?)  gebundene  Lorbeerbüschel,  die  Koridalis; 
es  zeigte  diese  vor  den  Häusern  der  attischen  Eupa- 
triden  aufgepflanzte  Koridalis  die  Vollmaclit  des  Haus- 
herrn an,  die  Blutsiihnungen  nach  dem  Ritual  des 
Delphischen  Apollon  vollziehen  zu  können  '").  Eine 
Blutsprenge  mittelst  Lorbeer  vollzieht  endlich  jene 
Alte  bei  Heliodor^'),  indem  sie  das  aus  der  Arm- 
wunde  (juillende  Blut  damit  aul'fängt  und  an  die 
Pyra  sprengt ;  ein  Beispiel  was  in  sofern  ganz  ana- 
loge Gültigkeit  hat,  als  bekanntlich  die  Superslition 
ihre  Ceremonien  aus  den  Bräuchen  des  Cultus  ent- 
lehnt und  zur  Anwendung  in  die  Zauberei  hinein- 
zieht. Dass  aber  Lorbeer  bei  der  ßlutsühne  ver- 
wendet wurde,  beweist  jener  Lorbeer  zu  Trözen  vor 
der  Skene  des  Orestes,  der  aus  den  Pharmaka  wie- 
der aufgewachsen  war  die  man  zu  des  Orestes  Ex- 
piatio  gebraucht  und  hier  in  die  Erde  vergraben 
hatte''). 

Noch  muss  ich  bemerken  wie  es  irrig  sei  mit 
Ulrichs ")  glauben  zu  wollen  dass  das  Sühneblut 
auch  auf  den  Omphalos  herabriesele,  weil  dieser  als 
'Fetisch  derGäa'  durch  das  vergossene  iMordblut  eben- 
falls befleckt  sei  und  Sühnung  verlange.  Erstlich 
ist  der  Omphalos  nie  ein  Fetisch  der  Gäa  gewesen'^); 
zweitens  schlachtet  man  das  Süiincthier  nicht  über 
dem  Steine  inii  das  Blut  auf  denselben  herabrieseln 
lassen  zu  können,  eben  so  wenig  wie  man  es  über 
den  Mörder  herabfliessen  lässl.  Ferner  kann  der 
Omphalos  gar  niclil  luslrirt  werden  weil  er  eben 
nicht  entweiiit  ist  und  beständig  «^-/jcrog  bleibt;  denn 
gerade  von  ihm  gehl  ja  das  Gotlesgebot  zum  Morde 
aus.  Die  Worte  der  Erinnyen  in  .«Veschylos  Eume- 
niden  (v.  104^171)  vom  Throne  des  Gottes  mit  dem 
(Jmphalos,  der  von  oben  bis  unten  mit  Blut  bespritzt 
sei,  sind  nur  metaphorisch  zu  fassen  und  auf  den 
Sitz  des  Pylhischen  (Jotles  in  welchem  der  Mörder 
.Schutz,  Sühnung  und  Erlösung  von  seiner  Blutschuld 
wider  das  Hecht   der  l'rinnven   liiidet,    allgemein  zu 


beziehen;  denn  dieser  Gott  ist  es  welcher  v.  204 
'die  frische  Blutschuld  auf  sich  genommen  hat'.  Das 
hätte  auch  aus  den  Bemerkungen  der  Scholiaslen 
zu  diesen  Versen  geschlossen  werden  können. 

in.     Die  drille  Theorie.      Geheiss  der 
taurischen  3Iissioii. 

Nachdem  Apollon  den  Orestes  vom  Muttermorde 
gereinigt  hat,  legt  ihm  der  Golt  dreierlei  als  Busse 
auf  *").  Orestes  solle  ein  Jahr  aus  Argos  verbannt 
in  Arkadien  leben;  dann  sich  unter  dem  Schutze  der 
Pallas  vor  den  Areiopag  stellen;  endlich  aus  Taurien 
der  Artemis  Bild  nach  Altika  führen.  Mit  Vollbringung 
des  Letzteren  solle  dann  seine  Schuld  völlig  getilgt, 
dieHerrschaft  des  Vaters  sein  Erbe  sein.  Euripides  weiss 
genau  von  diesem  dritten  Spruche  über  die  Mission  nach 
Taurien ;  andere  Quellen  pflichten  im  Inhalte  dem 
bei.  In  der  Iphigenia  Taurica  lässt  der  Dichter  den 
Orestes  berichten:  dass  er  auf  des  Loxias  Gebot  nach 
Taurien  gekommen  sei'");  deim  als  er  im  Gerichts- 
höfe des  Areiopagos  durch  Apollons  Zeugniss  und 
Athenas  Gunst  der  Schuld  freigesprochen  worden, 
habe  nur  ein  Theil  der  Erinnyen  den  Rechtsspruch 
geachtet,  der  andere  Theil  dagegen  habe  fortgefah- 
ren ihn  zu  quälen,  so  dass  er  im  Lebensüberdrusse 
wieder  nach  Delphi  gegangen  sei,  hier  vor  dem  Hei- 
liglhume  liegend  sein  Leben  durch  Verschmachten 
zu  enden  wenn  ihn  Phoibos,  der  ihn  doch  so  weit 
gebracht,  nicht  reiten  wolle;  da  habe  er  den  Sprucli 
vom  Dreifusse  empfangen  nach  Taurien  zu  gehen  um  die 
Schwester  sammt  dem  vom  Himmel  gefallenen  Bilde 
der  Artemis  auf  attischen  Boden  überzuführen.  In- 
dem aber  der  leidende  Heros  durch  Erfüllung  dieses 
Gotlesgebotes  den  Kultus  der  Tauropolos  zu  Brauron 
in  Anika  sliflet,  eine  Stiftung  die  sich  also  an  seine 
Erlösung  knüpft,  und  damit  zugleich  auch  die  todl- 
geglaid)te  Schwester  Iphigenia  dem  Valerlande  Hellas 
wiedergiebt,  sühnt  er  nicht  blos  das  scheinbare  von 
der  Artemis  vereitelte  Verbrechen  seines  Vaters  an 
der  ganzen  Nation  wie  am  eignen  Stamme,  sondern 
rechtfertigt  und  klärt  auch  des  Loxias  Gebot  auf 
das  ihn  zum  Morde  der  Mutter  getrieben  hat.  Er 
zeigt  also  durch  den  Ausgang  mit  welchem  Rechte 
das  Schicksal    nach  wunderbarem  den  menschlichen 
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Sinnen  verborgenem  Ralhschlusse,  die  Beslr.nfung  der 
Klytämneslra  verhängt  hat.  Denn  weil  diese  nur 
mit  dem  Vorgeben  ihren  Mord  bescliönigl  dass 
Agamemnon  die  Tochter  geschlachtet  habe,  so  ist 
das  jetzt  als  trüghcher  Wahn  erwiesen;  Iphigeneia 
lebt,  Agamemnon  hat  statt  ihrer  einen  Hirsch  ge- 
opfert; nur  in  das  laurische  Heiligtlnim  von  der 
Gottheit  entrückt,  wird  sie  als  heilige  Dienerin 
derselben  vom  Orestes  dem  Valerlande  wiedergege- 
ben. So  schliesst  die  ganze  Oresleia  mit  der  Recht- 
fertigung jener  Schwertweihe  in  dem  ersten  Bilde, 
mit  der  sie  begann.  E)ieses  dritte  Orakel  nun,  wel- 
ches die  taurische  Fahrt  anbefiehlt,  sehe  ich  in  vor- 
liegendem Vasenbilde  wiedergegeben  und  glaube  die 
ganze  Erklärung  desselben  allein  schon  aus  der 
Iphigenia  Tanrica  des  Euripides  schö|)fen  zu  können. 
Die  ganze  Situation  ist  klar  im  Bilde.  Es  ist  zu- 
nächst bemerkbar  dass  Orestes  nicht  zu  dem  mit 
demAgrenon  bekleideten  Omphalos  flieht  wie 
bei  der  Bitlflucht  zur  Expiation,  sondern  zum  Al- 
tare im  Freien.  Das  ist  ganz  folgerecht  der  Absicht 
seines  jetzigen  Besuches.  Denn  weil  er  längst  vom 
A|)ollon  gereinigt  ist,  kann  von  keinem  Kalharmos 
mehr  die  Rede  sein.  Er  ist  deshalb  nicht  wieder 
zum  Sühnesteine  im  Innern  geflohen,  er  kon)nit  jetzt 
nur  als  Theprop  zum  Biltaltare  des  Loxias  und  ver- 
weilt aussen  vor  den  heiligen  Tempelräumen, 
nqöa&ev  advxtov,  mit  dem  Vorsatze  hier  sein  Le- 
ben zu  beenden  wenn  ihn  des  Gottes  Rath  nicht  von 
der  Qual  des  ruhelosen  Gewissens  erlöst.  Da  em- 
pfängt er  endlich  den  helfenden  Spruch.  Deutlich 
bezeichnet  ist  der  augenblickliche  Zustand  des  Heros 
als  eine  Folge  der  nächsten  Vergangenheit,  indem 
seine  Lossprechung  vom  Areiopag  doch  nicht  im 
Stande  gewesen  ist  ihn  von  einer  gewissen  Erinnys 
zu  befreien.  Diese  quälende  Erinnys  ist  gegenwärtig; 
sie  zielt  mit  dem  Speer  auf  ihn,  er  hat  abwehrend 
gegen  sie  das  Schwert  gezückt.  Klar  ausgesprochen 
ist  der  Theil  des  Schutzes  den  Pallas  an  ihm  hat 
seit  sie  ihre  Nike  im  Gericht  ihm  als  Beisitzerin 
sendete,  den  sie  auch  jetzt  hier  gegen  die  Ver- 
folgerin behatiptet.  Endlich  ist  der  pythische  Schick- 
salslenker dessen  Wort  das  glückliche  Ende  herbei- 
führen soll,  als  endlicher  Ralher  erschienen;  neben 
seinem   heiligen   Altare  steht   er  in  ruhiger  Haltung 


an  eine  Stele  gelehnt,  Lorbeer  im  lang  wallenden 
Haar;  den  redenden  Lorbeerstab  führt  die  Rechte,  nach 
manlischem  Brauche  und  weil  die  Verkündigung  eine 
wahrhafti|ge  ist.  Dem  Orest  eben  das  Gebot  der 
taurischen  Mission  verkündend,  fügt  er  dem  zugleich 
die  bekräftigende  Verheissung  einer  glücklichen  Hin- 
ausführung und  siegreichen  Vollendung  dieses  Auf- 
trages bei;  und  dieses  Letztere  spricht  hier  wieder  das 
Emblem  der  Siegcstänie  in  seiner  FLnnd  aus.  Er 
steht  auch  ruhig  ohne  die  Erinnys  zu  beachten,  weil 
es  seiner  jetzt  nicht  mehr  bedarf  diese  vom  Orestes 
abzuwehren  wie  vordem  bei  der  Sühnflucht;  das 
wird  jetzt  Pallas  für  ihn  thun  unter  deren  Aigis 
nun  der  Schützling  steht.  Nur  um  den  Kampf  zwi- 
schen Pallas  und  der  Erinnys  handelt  es  sich  jetzt 
noch;  Apollon  hat  sich  aus  demselben  zurückgezo- 
gen seit  im  Areiopagos  sein  Zeugniss  den  Oresl  ge- 
rettet (v.  940  (Do'tßög  fx  eaioas  /.laQTvqüv  .  .  .  vixcüv 
d  anfjQtt  (pövia  nsigatiJQia)  in  Folge  dessen  er  die- 
sen dem  Schutze  der  Pallas  übergeben  hat.  Diese 
Erinnys  gegen  welche  die  attische  Göttin  für  ihren 
Heros  jetzt  auftritt,  indem  sie  sich  gegen  die  ün- 
holdin  auf  den  gewonnenen  Sieg  beruft  den  Orest 
im  Gericht  davon  getragen,  ist  also  keine  von  denen 
welche  durch  den  Stimmstein  der  Athena  besänftigt 
zu  Eumeniden  geworden  und  für  ewig  in  ihre 
chlhonische  Vergangenheit  zurückgekehrt  sind,  son- 
dern eine  von  denen  die  oaai  d^  ovx  ensiad-rjoav 
vöfup  und  Erinnyen  blieben. 

Endlich  beweist  auch  der  Schluss  jenes  Euripi- 
deischen  Drama  dass  das  Siegesaugurium  mit 
welchem  Apollon  seinen  Spruch  bekräftigt  in  Erfüllung 
gehen,  dass  Pallas  und  ihre  Nike  den  Orest  glücklich 
führen  werden.  Die  unsichtbar  erscheinende  Pallas, 
deren  Stimme  blos  vernommen  wird  (v.  141.5),  ver- 
sichernd dass  sie  und  Loxias  siegen  werden,  rettet  im 
entscheidenden  Augenblicke  den  Orest  Iphigeneia  und 
führt  Alle  sammt  mit  dem  Bilde  durch  die  geebneten 
Wogen  des  Pontos  nach  Atlika;  der  Chor  aber 
schliesst  mit  dankendem  Gebet  an  Pallas  Athena  und 
der  merkenswerthen  Apostrophe:  'Erhabene  ehrwür- 
dige Nike!  halle  aufrecht  mein  Geschick  und  kränze 
mich  für  und  für!' 

Schliesslich  erhält  die  eben  ausgeführte  Erklä- 
rung noch  ein  gewichtiges  Argument  für  sich  durch 
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die  ausdrückliche  so  bezugvolle  Hinweisung  auf  Ar- 
temis, um  deren  götlliche  Fügung  und  Kultus  sich 
das  ganze  Geschick  des  Agamemnon,  der  Iphigeneia 
und  zuletzt  auch  die  Erlösung  des  Orestes  bewegt. 
Ich  meine  durch  das  schöne  Bild  über  dem  eben 
beschriebenen  Vor  gange  am  Halse  der  Vase,  wo 
Artemis  auf  dem  Gespann  Rehe  über  der 
ganzen  Gruppe  schwebt").  Ich  glaube  darin 
einen  bündigen  Beweis  für  Inieine  vorgelegte  Ansicht 
der  Darstellung  zu  sehen. 

Im  Ansciilusse  an  das  eben  Gesagte  möchten 
noch  andre  Darstellungen  diese  dritte  Theorie  nach 
Delphi  erkennen  lassen,  welche  bisher  ebenfalls  in 
die  Kategorie  der  Blutsüline  des  Orestes  gerechnet 
worden  sind.  Dahin  geliürt  beispielsweise  Fig.  5  bei 
Overbeck  Taf.  29.  Deutlich  ist  der  mit  Binden  an 
allen  Seiten  consecrirte  Altar  vor  dem  Tempel;  ne- 
ben ihm  ein  Lorbeerspross.  Das  Weib  mit  dem  Stab 
in  der  Hand,  welche  vor  der  heranstürzenden  Erinnys 
und  dem  wilden  Orestes  mit  dem  gezückten  Schwerte 
erschrocken  zurückllieht,  ist  offenbar  Pythia  die 
eben  in  das  Heiligthum  gehen  wollte;  ihr  Stab  kann 
nur  das  Ilhynterion  sein.  Die  Säule  welche  das  Bild 
rechtshin  schliessl,  ist  Andeutung  des  Tempels  vor 
welchem  die  Scene  am  Altare  vorgeht.  Dasselbe 
wird  für  das  Bild  Fig.  10  derselben  Tafel  gelten  wo 
Orestes,  auf  dem  mit  Blumen  umsprossenen  Altar 
kniend,  zwei  Erinnyen  abzuwehren  sucht.  Bei  dem 
Mangel  einer  jeden  Andeutung  vom  Locale  Delphi 
hier,  könnte  man  indess  eben  so  gut  den  Altar  der 
Artemis  in  Arkadien  sehen  zu  deren  Heiligthum 
Orestes  nach  einigen  Sagen  vor  den  Erinnyen  ge- 
flohen sein  soll. 

Berlin  im  December  18.i9.  C.  Boetticher. 

')  Sophocl.  Electr.  3'i  (»o  das  Orakelwurl  mitgetbcilt  islj  7Ü 
1425.  Eurip.  Ipbig.  Taur.  685.  Orest.  28.  76.  163.  191.  330.  406. 
408.  590.  597.  1660.  1605.  1669.  1681.  Aeschyl.  Chocph.  209— 
298.  556.  583.  900.  940.  952.  1030. 

')  Aescli.  Cbocph.  10.  1030  —  1035  u.  Schol. 

')  Scliol.  Eurip.  Orest.  574 — 58i:  ÖQÜg  'Anokkwv  wg  /.ii- 
aofKpaliovg  f'Jpaf  valiov  ßQOToTm  oio',u«  v^uei  aciif ^azitToy] 
loviin  ufiOÖfKvog  fyii)  Tijy  /Jir^p'  iifövevaa  .  .  .  i  An6X).a>v 
laifici.iv,  ovx  iyt/i.  Also  ganz  wie  im  Bilde,  wo  Apollon  auf  dem 
Omplialos  sitzend  den  Mord  licfielilt. 

•)  Eurip.  Orest.  1070;  vgl.  28—30  u.  Schol. 

*)  Aeschyl.  Chocph.  1038  ovd'  t'p  (aiCav  nkXrjv  7t>un(a!)ai 
jioilai  iifUio. 


')  Aesch.  Eum,  625.     Agamemn.  42.  361.     Choeph.  362. 

')  CIcm.  Alex.  Prolrept.  2,  §  38,  p.  11.  SylL.  Tzetz.  Lycophr. 
Agamemnon  stammt  ja  vom  Zeus.  Beispielsweise  die  Genealogie 
beim  Schol.  Eurip.  Orest.  5  Zivg,  TävxaXog,  IliXorp,  'AjQivg, 
&v(aTi\g,  Ix  Toü  liiQt'iug  'Aya/n^/JVoiv  xtcl  Mtv^i-aog. 

')  Taus.  9,  40,  6. 

■")  Hom.  II.  2,  100—108  u.  Schol.  1.  c.  2,  102  <iCiaia,  äe 
^'ihfctiarog  tw  fiiv  zlu  i6  axrjmQQV  cig  ßaOiXixöv. 

")  Eurip.  Iph.  Taur.  826. 

'•■)  Hom.  U.  2,  180.  Schol. 

")  L.  c.  1,  233  uf'yciv  oqxov,  u.  Schol.  234,  lat(ov  öi  ü'ii 
öia  TOÜ  oxriTiinov  'öuvvaiv  ciijöv  zov  'iifOQOV  t^j  ßctaiXitag 
Oiov  xiX. 

'')  L.  c.  2,  183,  Schol. 

'■)  Aesch.  Choeph.  989. 

")  So  nach  Schol.  II.  2,  106.  Die  Geschichte  webte  Iphigenia 
in  ein  Gewand;  Eurip.  Iph.  Taur.  802. 

'')  Eurip.  Iph.  Taur.  810.  Dies  geht  aus  dem  ganzen  Zusam- 
menhange der  Entdeckungen  hervor  welche  Oresics  hier  von  den 
Wahrzeichen  des  väterlichen  Hauses  macht. 

")  Paus.  9,  40,  6.  Entsprechen  gleich  dieser  unantastbaren 
Ueberlieferung  des  Pausanias  die  Dichter  nicht,  so  kann  sie  dennoch 
schwerlich  erschüttert  werden.  Vgl.  Sophocl.  Elect.  417.  615.  Eurip. 
Electr.  318. 

'^)  Choeph.  306.  Sophocl.  Electr.  162.  Lassen  doch  Andere 
die  Klytämnestra  nicht  durch  des  Orestes  Hand  sondern  durch  Rich- 
terspruch fallen.     Serv.  V.  Aen.  II,  267. 

'")  Zu  Soph.  Electr.  278  bemerkt  der  Schuliast  ol  'AQyoXixoi 
avvyn(t(ffts  T(>ioxctiiSfxiirt]V  fh'ui  (fiia'i  firjj'og  rafirjXiäirog,  <ög 
JtivCttg  tv  fßöouM  \iciyoXix(j)V. 

'"a)  Paus.   1,43,1.    Daher  Artemis -Iphigeneia  1.  c.  2,  35,  2. 

")  Prob.  Virg.  Ecl.  Argum.  Nam  Orestes  post  parricidium  furens, 
responso  didicit,  quod  deponeret  furorem  ita  demum,  si  recuperata 
sorore  Iphigenia  ablueretur  fluvio  etc. 

■'-)  Vgl.  Eumen.  203.  577.  615.     Eurip.  Electr.  964-974. 

'")  Aeschyl.  Chocph.  480. 

")  Soph.  Electr.  417. 

")  Wie  dies  in  dem  Programm  zum  Winkelmanns-Feste  1859 
als  Kriterion  der  Katharsis  des  Orestes  vom  .Mordblutc  hervorgeho- 
ben ist.  Auch  die  Bekleidung  des  Oniphalos  auf  dem  Giessgefäss 
bei  B.  Piocbetle  M.  I.  Vign.  p.  155  ist  nur  eine  Abbreviatur  des 
Agrenon,  wie  an  einem  andern  Orte  gezeigt  wird. 
•"■)  0.  Müller.  Denkm.  I.  T.  13.  F.  47. 

•")  Schol.  Aesch.  Eumen.  340  ö  /oj/ff^f/jJ'tö»'  'AnöXXtov. 

")  Eurip.  Iph.  Taur.  1103  ö  'I'oißog  />'  ö  fiäviig  e/iov 
xO.aiSov  ImctTÖrou  XvQag.  Ich  erinnere  hierbei  an  das  gol- 
dene Leierschlagcndc  Bild  des  Apollon  als  Chresmodos  im  Adylon, 
wie  an  die  Leierlöne  welche  warnend  aus  diesem  Heiligthume  ge- 
sendet werden. 

'')  Jon.  5 IV'    6u(fnX6v  f.i(aov   xa^li^tav  'Poißog 

ijj,vtffÖH  ß()ojoJg  TU  T    öi'i«  xai  fi^XXuvia  Uianlioiv  üil. 

")  Aesch.  Choeph.  584.  SiifiiifÖQOvg  äyiöyccg  ÖQ!>tiaarti 
uoi.  Schol. 

^')  L.  c.  806.  988. 

''')  Wenn  auch  die  persönliche  Theilnahme  und  Gegenwart  der 
Elektra  bei  diesem  Orakelspruche  nicht  geradezu  bezeugt  wird,  so 
bestand  sie  doch  bei  der  Mordthat,  und  sie  erwartete  in  der  Hei- 
malh  den  Bruder  sehnlichst  als  Rücher.  Sophocl.  Electr.  118.  162. 
183.  303.  319.  455.  810. 


69 


70 


")  Eurip.  Electr.  11 66 sqq.  u.  A. 

'*)  Anacreon.  11,  7. 

")  Baumcullus  d.  Hell.  Lorbeer. 

")  Eurip.  Electr.  870  ai^ipw  x'  itJ(X(fOv  xntnu  loü  )'/zij- 
ipÖQOV  u.  880  6(iai  xofirjg  nijg  ßoaiQv/(jov  ävSrjfAtan. 

")  Plutarcb.  Marceil.  22.  Brut.  39.  Jul.  Obseq.  Prod.  70.  Ap- 
pian.  B.  C.  4,  44.     Vgl.  Baumcullus.  S.  373. 

")  Denn  Hand  und  Scbwert  waren  ja  eben  mit  Mordblut  be- 
fleckt. Soph.  Electr.  1  423  ifoivla  Si  yt'tQ  aiaCii  ävrjl.tji  "A^tog. 
Aescü.  Eura.  41.  ui^iaxi  ainl^ovra  /sTnit;  xrti  ^(<fo;.  Vgl.  v.  237 
u.  280  ßQtiii  Y"Q  f",""  '''■'"  uiiQKi'rsxai  /inös,  auch  448  u.  A. 
Auch  bei  der  Sübnung  des  Jason,  Apollon.  Arg.  4,  694  flgg.  ist 
das  blanke  Schwert  und  die  Reinigung  der  Hände  das  Hauptmoment. 
Die  Reinigung  der  Hände  symbolisch,  durch  Benetzung  mit  Blut 
und  Wiederabwischcn  desselben  ist  wesentlich.  Scbol.  Eurip.  Orest. 
423  foti  voiios  xttOalQaaOui  rovg  (fortig  Ti'ig  /iTncig  xiig 
(Qyaaufid'ttg  lov  (förov. 

")  Baumcullus.  S.  3j4.  So  hängt  ja  auch  Philoktet  das  Ge- 
schoss  durch  welches  nach  dem  Orakelbeschlusse  Alexandres  gefällt 
war,  im  Hieron  des  Apollon  Alaios  auf.  Etym.  M.  58,  4.  Cfr. 
Lycophr.  351. 

"')  Eurip.  Electr.  258  u.  Scbol.  nebst  v.  206. 

•")  Eurip.  Rhcs.  Serv.  Virg.  Aen.  3,  8.5.  3,  402.  3,  322.  3,  332. 
3,402.  6,57.     Hygin    Fab.   103.  107.   110. 

*')  Baumkultus  der  Hellenen.  X.XIII,  Lorbeer. 

*')  Eurip.  Iph.  Taur.  1  195. 

")  Apollon.  Arg.  4,  694  Ogg.  Schol. 

*')  Schol.  Eurip.  Orest.  81 1  sqq.  irij  'HX(o)  lö  S'ifog  (TfCxi'i;- 
T«/,  avftßokov  ToO  Sixalwg  Tinfovtvx^vai.  Daher  will  auch  Orest 
bei  Aescbylos  (Choeph.  984)  dass  man  den  blutigen  Peplos  in  wel- 
chen Agamemnon  gesteckt  und  erschlagen  wurde,  ausbreite  um  ihn 
dem  Helios  als  Beneis  zu  zeigen  dass  Orest  die  Mörder  gerecht 
bestraft  habe  und  dass  Gott  im  Gericht  einst  als  Zeuge  ihm  beiste- 
hen werde. 

")  Fig.  2.  Vasenbild  bei  Overb.  Taf.  29,  7.  Fig.  3.  Annal.  i. 
Instil.  XIX.  PI.  X.  (Hilfstafel). 


*")  Mein  Programm  zum  Winckelraannsfesle  1859. 

*')  Auch  auf  der  von  Thorlacius  edirten  Vase,  bei  0.  Müller 
Denkm.  11  H.  I,  T.  13,  F.  148.  Ebenso  auf  dem  Giessgefäss  in 
Note  25. 

"»a)  Annal.  d.  Inst.  XIX,  p.  431. 

■"J  Baumcullus  d.  Hellenen.  S.  372.  374.  502.  527 flgg. 

*")  Baumcullus.  S.  374  flgg. 

*')  Heliodor.  Aelhiop.  6,  14. 

"J  Baumcullus  S.  353. 

")  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  S.  77. 

")  Vgl.  mein  Programm  zum  Winckelmannsfeste  1859. 

'■')  Euripid.  Orest.  1642  flgg.  Iphig.  Taur.  890-930.  Electr. 
1230  flgg. 

'^')  Eur.  Iph.  Taur.  912  'poCßov  xilevaOiig  Oiatfutoig  ütfi- 
xöftfv.  V.  951  ^oTßög  fi  tnefiTie  äeiJQO  Sionerh  Xaßelv  aynXfi 
'jiO-r)V(üv  r  tyxu!t'  läQvnai  ;(Ooy(.  Weiter  v.  1400  7ienQ0}fi(- 
l'os  ynp  9ia<faxoiai  ^iöitov  .  .  .  ü(Je?.(frig  t  "Agyog  tla- 
7j^/j}p(V  (Se'fiiig  üyulfxü  0'  Itgiiv  tig  i/^rjv  iliwv  /!^6pcc.  Dass 
Orest  nach  dem  Gericht  im  Areiopag  nach  Taurien  geht,  sagt  eben- 
falls V.  1437  Athena.  Prob,  ad  Virg.  Eclog,  Argum.  Nam  Orestes 
post  parricidium  furens,  responso  didicil,  quod  deponeret 
furorem  ita  demum,  si  recuperala  sorore  Iphigenia  ablueretur  fluvio, 
quod  Septem  fluminibus  confundcrctur.  Diu  vexalus  cum  in  Tau- 
rica Iphigeniam  reperisset  etc.  Serv.  V.  Aen.  3,  331,  als  Orest  den 
Mord  gethan  ob  quam  causam  furiis  agitatus  est,  nee  ante  furore 
liberatus ,  quam  pervenisset  in  Tauricam  regionem ,  ubi  soror  eins 
Iphigenia  ....  post,  acceplo  responso,  sublato  Dianae  simu- 
lacro,  sororem  reduxit  in  Atticam  etc. 

'■^  Die  ganze  Vase  bei  R.  Röchelte,  Mon.  Ined.  I,  pl.  38. 
Vuiher  bei  Visconti,  Disserl.  doli'  Acad.  Roman.  (Rom.  1825)  II, 
p.  559.  Nachher  bei  Overbeck.  Gal.  T.  29,  F.  8  und  Text.  Auch 
Overbeck  hält  die  Darstellung  für  die  Sühnung  des  Orestes  in 
Delphi,  den  Orestes  noch  für  den  Verfolgten,  die  Pallas  für  eine 
Hindeulung  auf  Athen  als  den  Ort  wo  Orestes  Freisprechung  erst 
erfolgen  sollte;  die  Tänie  in  des  Apollon  Hand  bat  er  nicht 
erwähnt. 


II. 


Allerlei. 


.38.  Glauko.s,  Sohn  des  Minos.  Die  Darstellung  auf 
dem  bekannteu  Skarabaeus  iu  den  Impr.  gemm.  dell'  lust. 
Cent.  1.  N.  .36'),  die  Panofka-)  auf  die  Auffindung  des 
von  Bienen  ern/ihrten  Meliteus  deutele,  K.  O.  Müller^) 
auf  den  eine  Todtenlarve  belebenden  Hermes  bezog,  ist 
von  Vinet")  .ils  auf  den  Tod  des  ^linossohnes  Glaukos, 
der  durch  den  Fall  in  ein  Honigfass  umkain,  bezüglich 
erkannt,  welcher  Mythos  sp.'iter  auch  von  Birch ')  selbst- 
stiindig  fiir  die  Deutung  dieses  Steins  in  Anspruch  ge- 
nommen ist.  Doch  ist  nicht  abzusehen,  welchen  Moment 
dieser  Sage  der  Steinschneider  gewählt  haben  sollte.  Bei 
dem  Hineinfallen  in  das  Fass  dürfte  in  keinem  Falle  eine 
Person  als  zugegen  dargestellt  sein,  da  ja  sonst  der  Tod 
des  Knaben  verhindert,  oder  doch  vor  allen  Dingen  sein 
spurloses  Verschwinden  unmöglich,  und  damit  das  im 
Mythos  so   sehr   hervorgehobene   lange  Suchen    und  der 


im  endlichen  Auffinden  sich  bewährende  Scharfsinn  des 
Polyidos  unnöthig  gemacht  wilre.  Ebensowenig  kann  aber 
der  Moment  der  Auffindung  gemeint  sein;  denn,  abgese- 
hen von  dem  Kostüm  und  Gebahren  des  Mannes,  welches 
durchaus  eher  dem  eines  Landmannes  als  eines  würde- 
vollen, gottbegeisterten  Priesters  und  Sehers  entspricht, 
war  Glaukos  bei  seiner  Auffindung  todt,  während  dieser 
Knabe  die  unzweideutigsten  Lebenszeichen  von  sich  giebt. 
So  scheint  auch  diese  Deutung  nicht  haltbar,  und  müsste 
es  befremden,  wenn  dieser  von  so  vielen  Schriftstellern  ge- 
feierte Mythos,  welcher  dem  Aeschylos,  Sophokles  und 
Euripides  Stoff  zu  Tragödien  lieferte  und  auch  sonst  man- 
nigfach scenisch  benutzt  war'),  auf  keinem  Denkmal  alter 
Kunst  nachzuweisen  sein  sollte.  Um  so  erwünschter  bietet 
sich  ein  Karneol  aus  der  trefdichen  Sammlung  des  Her- 
zogs von  Luynes  in  Paris  der  Betrachtung  dar,  der  diesen 
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Gegenstand  ganz  klärlich  darstellt.  Die  Arbeit  ist  von 
strengem  Styl.  Hinter  einem  grossen  Fasse  steht  in  Vor- 
deransicht ein  bärtiger  Mann  von  kräftiger  Gestalt,  der 
an  Grösse  die  andern  dargestellten  Personen  überragt. 
Seine  besonders  starke,  kräftige  Brust,  die  Bekleidung 
welche  die  Brust  ganz  frei  lässt  und  nur,  über  die  eine 
Schulter  fallend,  den  einen  Arm  bedeckt,  so  wie  auch  die 
Kopfbinde,  deuten  hinlänglich  einen  Asklepios  an.  Der- 
selbe zieht  mit  der  einen  Hand  aus  dem  Fasse  einen  Kna- 
ben hervor,  dessen  steifer  Arm  und  gesenkter  Kopf  sofort 
einen  Todten  erkennen  lassen.  Links  sitzt,  in  Profil  dar- 
^iestellt,  eine  Frau;  das  Obergewand  ist  bis  auf  den 
Schooss  herabgesunken,  das  Unterkleid  unter  der  Brust 
seeürtet;  sie  h;ilt  die  Hände  vor  sich  hin,  um  den  Knaben 
damit  aufzunehmen;  ihr  gegenüber  rechts  steht  ein  b;ir- 
tiger  wohlbekleideter  Mann  von  ernstem,  würdigem  Aeus- 
sern.  Die  Deutung  ist  unzweifelhaft.  Der  todte  Knabe 
ist  Glaukos,  rechts  steht  Minos,  links  Pasiphae,  die  Eltern 
desselben;  dem  rettenden  Helfer  könnte  man  ilen  Namen 
Polyidos  geben  und  seine  der  des  Asklepios  sehr  glei- 
chende Kleidung  als  einem  Heilheroen  wohl  zuständig 
erachten,  wenn  man  nicht  doch  wohl  die  andere,  wenn 
auch  weniger  berühmte  und  minder  werthvolle,  Version 
heranziehen  müsste,  nach  der  Asklepios  selbst  es  war"), 
der  dem  Knaben  das  Leben  wiedergab'). 

')  Später  auch  abgchüdet:  Annali  d.  I.  VII.  Iv.  d'opg.  H.  2  und 
Midier  DenUm.  d.  a.  K.  I'.  Heft  II.  N.  333. 

')  Annali  d.  I.  VII.  p.  246. 

■)  Denkni.  d.  a.  K.  Text  zum  a.  0. 

*)  Annali  d.  I.  XV.  p.  101.   Note  4. 

'■)  Archäol.  Zig.  18,")ü.  S.  20 i  f. 

■■)  Nach  lieigk  (Zlschrft.  f.  Alterthm.  1835.  S.  902)  hat  Ari- 
slophanes  in  seinem  l'ulyidos  diesen  StofT  behandelt.  Auch  waren 
Glaukos  und  l'olyidos  Gegenstand  scenischer  Tanze  (Lucian  de  sallat. 
c.  49). 

")  Apollodor.  111.   10.  3,  Ilygiu.  fal..  49. 

■)  Damit  ist  der  olenenvähnle  Skarabaeus  allerdings  noch  nicht 
erklärt.  Eine  nicht  ganz  unähnliche  Darstellung  erhielt  icli  vor  nicht 
langer  Zeit  von  eiucm  Freunde  aus  Berlin  in  einem  Abdrucke  eines 
geschnittenen  Steines,  der  in  einer  dortigen  Privatsammlung  sich  be- 
finden soll:  Ein  bartiger  Mann,  der  in  seiner  Tracht  dem  auf  dem 
Skarabaeus  dargestellten  sehr  gleicht ,  steht  vor  einem  runden  auf 
der  Erde  befindlichen  Gegenstand,  den  ich  entschieden  für  einen 
Kopf  ansehe,  oberhalb  desselben  eine  liieiie,  dahinter  ein  fJewächs. 
So  weit  ich  nach  dem  Abdrucke  gehen  kann,  scheint  mir  diese  Dar- 
..tellung  auf  Tages  bezüglich. 

Göttingen.  R.  Ga kdechens. 


39.  Der  goldkne  Plinthos.  Auf  dem  Bilde  der 
sogenannten  Darciosvasc  ist  mit  Hecht  in  dem  Plinthos 
mit  der  Anschrift  TlUP-.'ll  auf  welchem  einer  der  kijnig- 
lichen  Rathgelier  steht,  jener  goldene  Plinthos  Lei  .\elian 
(Vnr.  h.  12,  G2)  erkannt,  welchen  Jeder  betrat  der  dem 
(irosskünige  in  einer  dunklen  verwickelten  Sache  Kath  er- 
theilcn  wollte;  dieser  empfing  zuletzt  auch  die  Goldstufe 
als  Geschenk,  wenn  sein  Kath  als  der  wahrhaftigste  und 
treffende  erkaiuit  ward.    Ich  glaube  dieser  Brauch  sei  kein 


bei  den  Persern  ursprünglicher  sondern  nur  seit  Kyros 
ein  von  den  Lydischeu  Königen  übernommener.  Den  Be- 
weis hierfür  sehe  ich  in  dem  goldenen  Plinthos  den  Krösos 
dem  Delphischen  Gott  schenkte,  da  er  diesen  als  den 
untrüglichsten  Rather  unter  allen  hellenischen  Orakelgöt- 
tern erkannt  hatte;  wenigstens  ist  dieses  Anathema  nach 
Form  und  Veranlassung  ganz  und  gar  nur  auf  jenen  Brauch 
gegründet  und  stellt  ihn  in  seiner  Kuustbildung  dar. 

Krösos,  besorgt  vor  der  drohend  anwachsenden  Macht 
des  Kyros,  sendet  bekanntlich  zu  allen  hellenischen  Ora- 
kelgöttern  um  zu  versuchen  welcher  von  ihnen  wohl  das 
Verborgene  durchschauen  und  das  Geheime  sicher  offen- 
baren, somit  den  einsichtigsten  Spruch  ertheilen  könne 
(Herodot.  I,  4G— 50).  Der  Delphische  AjioUon  allein  war 
es  welcher  als  Helios  voUstJindig  das  geschaut  und  erkannt 
hatte  was  Krösos  im  Verborgenen  gethan.  Daraus  ward 
dem  Könige  klar,  dass  dieser  allein  das  Rechte  erkennen 
und  ihm  der  untrüglichste  Prophet  und  Rathgeber  in  allen 
Fällen  sein  werde.  Für  diese  Enthüllung,  und  ma 
sich  den  Gott  als  besten  Rathgeber  geneigt  zu  erhalten, 
schenkte  er  ihm  jenen  ungeheuren  goldenen  Plinthos  wel- 
cher aus  113  Halbplintben  {lfiin).i'i'!}ia,  vielleicht  hohle 
Plinthen)  von  hellem  Golde,  und  aus  4  Plinthen  von  mas- 
sivem Golde,  gleich  einem  steinernen  Plinthos  aufgebaut 
ward.  Auf  diese  4  obersten  Plinthen  setzte  er  das  goldene 
Bild  des  Gott-Rathgebers,  des  Helios-ApoUon,  in  Gestalt 
eines  Löwen ,  unter  dessen  Bilde  der  alles  Verborgene 
schauende  und  es  an  das  Licht  bringende  Helios  gedacht 
ist.  Da  unzweifelhaft  jene  4  Plinthen  es  waren  auf  wel- 
chem der  Löwe  stand,  diese  zusammen  eine  Länge 
von  12  Palaisten,  eine  Bieite  von  6  Palaisten,  und  dazu 
das  gleiche  Gewicht  des  Thieres  hatten  (10  Talente),  so 
kann  man  ohngefähr  atif  die  eben  nicht  bedeutende  Länge 
des  Löwen  schliessen.  Noch  die  Scholiasten  des  Sophokles 
(Oed.  Tyr.  151)  kennen  diese  goldneu  Plinthen,  lassen 
aber  lächerlicher  Weise  das  g.inze  Adyton  zu  Delphi  dar- 
aus gebaut  sein  und  geben  ihre  Zahl  auf  tausend  an. 

So  stellte  Krösos  seinen  untrüglichen  Gott-Rathgeber 
auf  goldnem  Plinthos  dar.  Bei  den  Syrern ,  Lydiern, 
Aegyi)tern  und  Persern  findet  sieh  der  Löwe  als  Symbol  des 
Helios- Apollon;  das  Thier  selbst  ist  diesem  Gott  geweiht; 
es  ist  drjißulnv  'W.iur  (L  Lydus  mens.  I,  20)  oi'xog 
'Hlliiv  (Aelian.  h.  a.  12,  7).  Solls  dotuicilium  (Serv.  Virg. 
Georg.  1,  33.  Macrob.  Sat.  1,  21.)  auch  bei  den  Hellenen. 
Unter  den  Gebilden  im  Zophorus  am  Tempel  des  Didy- 
mäischen  Apollon  bei  Milet  erscheint  der  Löwe  geflügelt 
und  gehörnt,  die  Leier  des  orakelsingenden  Gottes  bewachend ; 
auch  die  Münzen  der  Miles'er  zeigen  den  .'\pollon  mit 
Bogen  und  Reh  auf  der  Hand  und  das  Sternbild  des 
Löwen  (O.  Müller,  Denkm.  T.  IV.  F.  19).  Er  ist  der 
Schützer  und  Schirnier  der  Lydischeu  Königsburg  (Ilerod. 
1,  84)  und  die  Elym.äer  in  Syrien  wie  die  Heliopoliten  in 
Aegyptcn  unterhielten  LcJwen  in  den  Tempeln  des  Helios- 
.\polion  (Aelian.  h.  a.  12,  7;  12,23);  und  wenn  des  Königs 
Amasis  Seele  in  einen  Löwen  gewandert  sein  sollte  (Phi- 
lostr.  vit.  Apollon.  5,  42)  so  erkennt  Kmpedokles  (Aelian. 
1.  e.)  solche  Metempsyehose  eines  Menschen  als  eine 
Vereinigung  mit  dem  Helios  an.  Merkwürdig  genug  dass 
auch  mitten  im  Areopagitischen  Rathe  zu  Athen  der  An- 
geklagte wie  der  Kläger  auf  silberne  Plinthen  ((/pji- 
Qdlg  lldoic)  während  der  Verhandlung  treten  mussten 
(l'aus.  1,  28,  5). 

C.    BOETTICHEB. 


Herausgegeben  von  B.  GerJiariJ. 


Druck  und  Verlag  von   G.    Reimer. 
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Archäologische  Zieilung,  Jahrgang  XVIII, 


J^  139.  140. 


Juli  und  August.  1860. 


Argonautenbildcr  u.  a.  m.    Ruvrser  Prachtamphora    der  Vascnsammlung  König    Ludwigs    in  München.  —    Bcitr;i 
Frae-e  über  die  ixünstkrisclie  DarstcUbarkeit  der  Pliilostratischeu  Gemälde. 


I.     Argonautenbilder  u.  a    ni. 

Ruveser   Prachlamphora    der  Vasensammlung 
König  Ludwigs  in  Jlünchen. 

(Hiezu  die  Abbildung  Tafel   CXX.MX.   CXL.) 

Die  grosse  Amphora,  deren  bildliche  Vorstel- 
lungen in  verkleinerter  Zeichnung  beifolgen,  ist 
aus  der  Sammlung  der  einstmaligen  Königin  von 
Neapel,  späteren  Gräfin  Li/ioiia,  in  die  Vasensamm- 
lung König  Liuftvigs  in  Munclieii  übergegangen,  wo 
sie  (No.  805)  auch  neben  so  erlesenen  Vasen  aus 
Vulci  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt  'j.  Die 
Sammlung  welcher  sie  angehörte  lässt  keinen  Zwei- 
fel darüber  zu,  dass  sie  aus  Unteritalien  stannnl  und 
Rhvo  wird  als  1' undort  in  der  Elite  ceramogr.  1. 
p.  278  angegeben.  Form  und  Grösse  des  Gefässes, 
Farbe  und  Firniss,  wie  Anordnung  und  Stil  der  Dar- 
stellungen weisen  ebenso  deutlich  darauf  hin,  obwohl 
sie  in  Hinsicht  des  Stils  sich  vor  den  meisten  apu- 
lischen  Vasen  sehr  vortheilhaft  unterscheidet.  Von 
dem  Bestreben  nach  reichem  und  buntem  Schmuck, 
welcher  so  häufig  in  Ucberladinig  und  miissigen 
Zierrath  ausartet,  sind  diese  Malereien  ebenso  weil 
entfernt  als  von  der  Nachlässigkeit  und  Flüchtigkeil 
welche  sich  dort  mit  Fertigkeit  und  Gewandtheit  im 
Zeichnen  zu  verbinden  pflegt.  Durch  die  Einfachiieit 
der  Gruppirung,  die  Sicherheit  und  Eleganz  der 
Zeichnung  steht  diese  Vase  den  besten  Mustern  des 
sogenannten  schönen  Stils  sehr  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihnen  doch  merklich  durch  eine  ge- 
wisse Freiheit,  die  sich  namentlich  in  dem  lebendi- 
gen, feinen,  sogar  individualisirenden  Gefühisaus- 
druck  einzelner  Figuren  zu  erkennen  giebt;  feinere 
Züge,  die  freilich  in  der  verkleinerten  Abbildung  nicht 
genügend    zu  verfolgen  sind.     Dies  vorzügliche  Ge- 


fäss  wird  eben  dadurch  besonders  wichtig;  dass  es 
einen  Uebergang  aus  dem  schönen  Stil  in  die  spä- 
tere Darslellungsweise  der  unteritalischen  Vasen  be- 
zeichnet, der  sich  noch  mehr  auf  dem  geistigen 
Gebiet  der  Auffassung  als  dem  formalen  der  Technik 
beobachten  lässt. 

Wir  beginnen  die  Betrachtung  der  vorderen 
Seite,  welche  sich  auch  durch  die  feinere  Ausführung 
als  solche  darstellt,  von  dem  untersten  Streifen,  weil 
dessen  Deutung  unzweifelhaft  ist  ^).  Die  Erlegung 
des  kolchischen  Drachen  durch  Jason  im  Beisein  der 
Medea  und  mehrerer  Argonauten  ist  nicht  zu  ver- 
kennen; ein  rascher  Blick  auf  die  übrigen  Darstel- 
lungen dieses  Theils  der  Argonaulensage  wird  die 
Eigentluimlichkeit  der  vorliegenden  iiervortreten lassen. 

Die  Erlegung  des  Drachens  ist  auf  drei  Sarco- 
phagreliefs,  welche  wie  gewöhnlich  einander  genau 
entsprechen,  im  Zusammenhange  der  sämmtlichen 
Abenteuer  des  Jason  vorgestellt  ').  Rechts  vom 
Baum  um  welchen  die  Schlange  geringelt  ist  steht 
Mcdeci  in  ruhiger  Haltung,  denn  ihr  Werk  ist  voll- 
bracht, wie  das  schlaff  niedersinkende  Haupt  des  ge- 
lödleten  Drachen  beweist;  auf  der  anderen  Seile 
nimmt  Jason  mit  der  erhobenen  Rechten  das  Vliess 
vom  Baum,  wobei  er  um  es  sicher  herabzulangen 
das  rechte  Knie  auf  einen  ziemlich  hohen  Felsstein 
stützt. 

Eine  andere  Composilion  finden  wir  auf  einem 
Terracottarelief  *).  Links  vom  Baum  s\\.z\.  Medea  und 
hält  der  Schlange  eine  Schaale  hin,  aus  welcher 
diese  begierig  frisst.  Während  dessen  schleicht  sich 
Jason  vorsichtig  herbei,  indem  er  den  linken  Arm, 
über  den  er  die  Chlamys  gehängt  hat,  zum  Schutz 
vorstreckt.  Neben  ihm  sitzen  mehrere  kolchische 
Wächter,  zwei  von  ihnen  sehen  mit  .\ufmerksamkeit 
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auf  das  Abenteuer  hin,  der  drille  hat  sich  abgewen- 
det in  einer  Weise,  welche  darauf  hindeutet,  dass 
auch  nach  dieser  Seile  die  Darstellung  sicii  auf  einer 
anderen,  nicht  wieder  aufgefundenen  Platte  fortsetzte. 
Die  oberhalb  verslüniinelle  Figur  des  Jason  lässt 
sich  mit  völliger  Sicherheit  aus  einem  Vasenbilde ^) 
ergänzen,  welches  mit  den  wesentlichen  Motiven 
des  Reliefs  so  genau  übereinstimmt,  dass  beide  ohne 
Zweifel  auf  dasselbe  Original  zurückzuführen  sind 
und  wir  liier  eins  der  seltenen  Beis])ielc  vor  uns  ha- 
ben, in  welchen  eine  unmittelbare  Beziehung  von 
Vasenl)iidern  auf  Sculpluren  nicht  zu  verkennen  ist. 
Auch  hier  sitzt  links  neben  dem  Baum  Mcdea  mit 
der  Schaale,  durcii  eine  phrygische  Mütze  näher 
charaklerisirt,  von  der  anderen  Seile  schleicht  in  der- 
selben vorsichtigen  Hallung  Jason  herbei  und  hält 
in  der  Hechten  das  gezückte  Schwert  bereit,  wenn 
es  zum  Kampfe  kommen  sollte.  Dieses  Motiv  dürfen 
wir  unbedenklich  auch  für  das  Relief  voraussetzen, 
während  es  zweifelhaft  ist,  ob  Jason  auch  dort,  wie 
auf  dem  Vasenbild,  mit  einem  spitzen  Hut  bekleidet 
war.  Bemerkenswerlh  ist  dass  der  Maler  in  seiner 
Flüchtigkeit  das  am  Bauin  hängende  Vliess  fortge- 
lassen hat,  wahrscheinlich  weil  ihm  der  Gegenstand 
nicht  klar  war  und  die  grade  auf  Vasen  dieses  Stils 
sehr  häufigen  Vorstellungen  des  Hesperidenbaums 
ihm  im  Sinne  liegen  mociiten.  Auch  das  ist  keine 
glückliche  Aenderung  dass  die  Schlange  hier  nicht 
fressend  dargestellt  ist,  sondern  den  Kopf  hoch  oben 
am  Baum  hält,  weil  nun  nicht  erkennbar  wird,  ob 
die  Zaubermiltel  der  Medea  wirken.  Dagegen  sind 
hier  noch  zwei  Figuren  hinzugefügt,  hinter  Medea 
ein  gelliigeller  Jüngling  mit  einem  Schwert,  unzwei- 
felhaft einer  der  Boteaden  ''),  hinler  Jason  auf  einer 
hohen  Stufe  stehend  und  auf  einen  Pfeiler  geslülzt 
eine  Frau,  welche  die  Rechte  ermunternd  gegen 
Medea  erhebt,  welche  man  mit  Miliingen  und  Pyl 
für  A/ihrodile,  vielleiclil  auch  für  (J/iaUiio//e,  Medcas 
Schwester,  erklären  kann. 

Als  ein  lebhafter  Kampf,  in  welchem  Jason  nicht 
allein  durch  die  Zaubermiltel  der  Medea,  sondern 
auch  durch  die  Waffen  der  Argonaulen,  welche  sich 
an  demselben  beiheiligen,  unterstützt  wird,  ist  die 
Erlegung  des  Drachen  auf  zwei  unterilalischen  Va- 
senbildern dargestellt').     Auch    auf   unserem  Vasen- 


bild ist  das  Abenteuer  als  ein  Kampf  aufgefassl,  aber 
es  ist  alles  aufgeboten  um  Jason  allein  als  den  mu- 
thigen  und  siegreichen  Helden  hervorzuheben. 

Nicht  an  einem  Baum  ist  das  goldne  Vliess  auf- 
gehängt sondern  über  einen  Felsen  gebreitet,  wo  es 
dem  Drachen,  der  es  behütet,  als  Lager  dient;  dieser 
ist  wach,  in  voller  Kraft,  er  richtet  sich  mit  seinem 
zusammengerollten  Leibe  empor  und  streckt  zischend 
das  bärtige  Haujit  mit  den  glühenden  Augen  dem 
Feinde  entgegen.  Muthig  und  mit  fest  auf  das  Un- 
gelhüm  gerichtetem  Blick  steigt  Jason  aufwärts  ihm 
entgegen ;  er  hält  den  linken  Arm  über  den  die  Chla- 
mys  herabfälll  ausgestreckt  zum  Schutz  vor  sich 
und  holt  mit  dem  gezückten  Schwert  kräftig  aus')  — 
weiter  ist  er  nicht  gerüstet,  der  Hut  hängt  ihm  im 
Nacken,  die  Füsse  sind  mit  Stiefeln  versehen.  Zum 
Schulze  des  Helden  ist  hinter  ihm  Medea  bereit;  mit 
einem  einfachen  übergeschlagenen  Ciiiton  bekleidet, 
erhebt  sie  staunend  die  rechte  Hand  und  hält  auf 
der  Linken  das  Kästchen  mit  den  Zaubermitteln, 
welches  aus  Schriftstellern  und  Denkmälern  als  das 
charakteristische  Attribut  der  Medea  nachgewiesen 
ist").  Aber  anschaulicher  als  durch  die  Gegenwart 
der  Medea  wird  uns  der  siegreiche  Ausgang  des 
Kampfes  durch  die  Sorglosigkeit  seiner  Genossen 
gemacht.  Zunächst  hinler  Medea  sieht  ein  JüngHng, 
der  den  rechten  Fuss  auf  ein  Felsstück  setzt  und 
den  Arm  bequem  auf  den  Schenkel  legt,  mit  der 
Linken  stützt  er  seine  Lanze  auf  und  wendet  den 
Kojif  seitwärts  um  den  Kam])f  zu  beobachten.  Neben 
ihn  hat  ein  zweiter  sich  auf  ein  Felsstück  gesetzt, 
auf  das  er  seine  Chlamys  gelegt  hat;  er  stützt  seine 
beiden  Speere  mit  der  Hechten  auf  und  legt  lässig 
und  hefjuem  die  linke  Hand  auf  den  rechten  Arm, 
wäJH'end  er  aufmerksam  nach  der  Gegend  des  Kam- 
|)fes  hinsieht.  Neben  ihm  fallen  die  beiden  liorea- 
den  durch  ihre  mächtigen  Schulterflügel  aul,  der 
eine  hat  es  sich  ebenfalls  auf  einem  Felsstück  be- 
quem gemacht,  er  stützt  mit  der  Rechten  die  Lanze 
auf  und  wendet  das  Gesicht  seitwärts  dem  Kampfe 
zu;  der  andere  steht  in  ruhiger  Hallung,  indem  er 
sich  auf  die  mit  der  Linken  gefasslen  Lanze  stützt 
und  die  Rechte  in  die  Seite  stemmt.  Der  letzte 
Argonaul  endlich  steht  mit  gekreuzten  Beinen  ruhig 
da,  er  lehnt  die  Linke  auf  die  Hüfte  und  stützt  mit 
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der  Rechten  den  ispeer  auf,  er  sieht  dabei  sowie 
der  vor  ihm  stehende  aufmerksam  nach  dem  Kampf 
aus.  Die  völlige  Ruhe  und  Bequemlichkeit,  welche 
die  Argonaulen  an  den  Tag  legen,  wäinend  sie  docii 
zugleich  lehhafle  Theilnalime  und  Aufmerksamkeit  be- 
zeigen, drückt  deutlicher  als  es  sonst  möglich  wiire 
aus,  wie  gänzlich  unbekümmert  sie  um  den  Ausgang 
des  Kampfes  sind,  so  furchtbar  auch  der  üegner  des 
Jason  erscheint;  denn  die  geringste  Besorgniss  um 
die  Sicherheit  ihres  Führers  und  Kampfgenossen 
würde  sie  aus  ihrer  Ruhe  aufschrecken  und  zu  thä- 
tiger  Hülfe  herbeirufen.  Die  einfache  Gnippirung 
der  einzelnen  Figuren  in  ihrer  natürlichen  bequemen 
Stellung  hat  etwas  von  friesartiger  Composilion,  wie 
dies  auch  z.  B.  bei  der  licoronischen  Ciste  bemerk- 
bar ist;  die  ruhige  Haltung  selbst  einem  so  aufre- 
genden Moment  gegenüber,  welche  sich  auf  eine 
rSuancirung  aufmerksamer  Theilnahme  in  einzelnen 
feinen  Zügen  beschränkt,  bewahrt  etwas  von  dem 
Ethos  der  cclitgriechischen  Kunst,  wie  wir  sie  z.  B. 
im  Fries  des  Parthenon  in  ähnlicher  Weise  wahr- 
nehmen. 

rsicht  minder  anziehend  durch  die  edle  sittige 
Haltung  und  den  fein  nuancirten  Ausdruck  ist  die 
Hauptvorstellung  der  mittleren  Reihe,  nur  ist  leider 
die  Bedeutung  nicht  eben  so  klar  '").  Durch  eine 
ionische  Säule,  neben  welcher  eine  grosse  dreihenke- 
lige  Hvdria  steht,  werden  zwei  Scenen  gesondert. 
Rechts  von  der  Säule  steht  ein  Greis  mit  kahler 
Stirn,  weissem  Haar  und  Bart,  im  faltenreichen 
Mantel  der  die  eine  Seite  des  Oberkörpers  entblösst 
lässt;  in  der  Linken  hält  er  ein  langes  Scepter,  mit 
der  Rechten  fasst  er  nach  dem  Gewand  —  eine 
Geberde  der  Unschlüssigkeit,  die  sehr  wohl  zu  der 
ernsten  Bedenklichkeit  passt,  welche  sich  in  seinem 
Gesicht  ausdrückt.  Vor  ihm  steht  ein  bekränzter 
Jüngling  mit  Chlamys  und  Schwert,  der  in  der  Lin- 
ken einen  Stab  trägt  und  mit  der  Rechten  ihm  ein 
Täfelchen  hinhält,  auf  welchem  II2Y0O2  zu  lesen 
ist,  als  wolle  er  dadurch  die  Bedenken  des  Alten 
überwinden;  sehr  treflend  ist  dem  zögernden  Greis 
gegenüber  das  lebhafte,  wenn  auch  bescheidene  Ein- 
dringen des  Jünglings  angedeutet.  Mit  dem  Rücken 
dem  Jüngling  zugewendet  steht  eine  Frau,  reich  be- 
kleidet und  von  matronalem  Ansehen,  die  über  dem 


Haarnetz  einen  Schleier  trägt,  den  sie  mit  der  Rech- 
ten anfasst,  während  sie  die  Linke  auf  die  Schulter 
der  neben  ihr  stehenden  Jimgfrau  legt,  als  wolle  sie 
ihr  Mulh  einsprechen,  indem  sie  dieselbe  zugleich 
tlieilnehmend  ansieht.  Diese  ganz  in  ihr  Obergewand 
gehüllt,  welches  zugleich  schleierarfig  über  den  Hin- 
terkopf gezogen  ist  und  zum  Theil  die  Stephane 
bedeckt ,  steht  da  mit  übereinander  geschlagenen 
Beinen,  die  Hände  über  der  Brust  gekreuzt,  den 
Blick  gesenkt,  ein  Bild  jungfräulicher  Schüchternheit 
und  stiller  Resignation. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Säule  sehen  wir  wie- 
derum eine  ähnlich  bekleidete  und  verschleierte  Frau 
zaghaft  und  zögernd  vorwärts  schreitend,  mit  beiden 
Händen  fasst  sie  den  Schleier,  als  wolle  sie  ihn  vors 
Gesicht  ziehen;  ihr  Blick  ist  zwar  gesenkt,  aber  mit 
innigem  Ausdruck  auf  einen  vor  ihr  mit  gekreuzten 
Beinen  ruhig  stehenden  bekränzten  Jüngling  gerichtet, 
der  sie  mit  der  Linken  sanft  bei  der  rechten  Hand 
fasst  um  sie  zu  ermuntern  unbesorgt  vorwärts  zu 
schreiten,  während  er  in  der  Rechten  einen  Speer 
hoch  aufstützt.  Offenbar  stellt  er  die  Jungfrau  den 
vier  nun  folgenden  Gefährten  vor,  bekränzten  Jüng- 
lingen in  der  Chlamys,  die  ihr  Erstaunen  und  ihre 
Bewunderung  auf  verschiedene  Weise  äussern.  Am 
lebhaftesten  der  erste,  der  seine  Chlamys  über  die 
linke  Schulter  geworfen  hat,  mit  etwas  vorgeneiglem 
Oberleib  und  deshalb  zurückgesetztem  linken  Fuss 
aufmerksam  die  Jungfrau  beobachtet  und  während 
er  mit  der  Linken  seinen  Speer  aufstützt,  die  Rechte 
ausstreckt  und  mit  ausgerecktem  Zeigefinger  auf  sie 
hinweist,  als  wollte  er  sagen:  'Das  ist  sie  also,  die 
vielgerühmte,  lang  erwartete!'  ")  Der  zweite  hinter 
ihm  steht,  die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt,  mit 
einem  Stab  in  der  Linken  grade  da,  hat  den  Blick 
fest  auf  sie  gerichtet  und  scheint  die  überraschende 
Erscheinung  einer  strengen  Prüfung  zu  unterziehen. 
Der  auf  ihn  folgende  ist  dagegen  tief  von  derselben 
ergriffen,  verwirrt  und  geblendet  senkt  er  den  Blick 
zu  Boden  und  fasst  wie  in  der  Zerstreuung  mit  der 
Linken  nach  seiner  Chlamys,  indem  er  den  rechten 
Arm  auf  den  Stab  stützt.  Ruhiger,  aber  nicht  min- 
der sprechend  drückt  der  letzte  seine  Bewunderung 
aus.  Er  hat  seinen  Mantel  um  sich  geschlagen, 
stützt  den  linken  Arm  auf  seinen  Stab  und  hat  sei- 
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nen  linken  Fuss  zurückgesetzt  wie  der  erste,  aber 
seine  Haltung  ist  fester  und  straffer,  gradezu  und  mit 
unverholener  Bewunderung  sieht  er  auf  die  Jungfrau 
hin  und  das  unwillkührliche  Erheben  des  rechten 
Arms  drückt  treffend  aus,  wie  sehr  ihn  der  Eindruck 
beherrscht.  So  hat  es  der  Künstler  verstanden,  durch 
die  mannigfache  Nuancirung  im  Ausdruck  der  Theil- 
nahme  der  Gegenwärtigen  den  Eindruck  der  Schön- 
heit wiederzuspiegeln,  welchen  er  im  Beschauer 
hervorbringen  will. 

Die  Erklärer  sind  darüber  einverstanden  dass 
hier  ein  Liebesabenteuer  dargestellt  sei,  dass  beide 
Scenen  im  engsten  Zusammenhange  mit  einander 
stehen,  und  dass  im  Argonaulenmythos  die  Deutung 
zu  suchen  sei,  im  Einzelnen  weichen  sie  von  ein- 
ander ai). 

0.  Müller  hat  nur  die  kurze  Andeutung  gege- 
ben (Arch.  §.412,4):  'Ankunft  der  Argonaiden  bei 
Acctcs,  einer  bringt  ihm  eine  gastliche  tessera  von 
Sisi/fi/ios  (in  Bezug  auf  Aeetes  korinthische  Her- 
kunft) "),  Jason  und  Medea  schliessen  ihr  Liebes- 
bündniss';  wobei  freilich  viele  Fragen  unerörfert  blei- 
ben, (lüigniaut  hat  diese  Deutung  etwas  näher  zu 
bestimmen  gesucht  (rel.de  l'ant.  IV,  1.  p.  277),  indem 
er  gleichfalls  die  Ankunft  der  Argonauten  bei  Aeetes 
als  Gegenstand  der  Darstellung  annimmt,  in  dem 
Ueberbringer  der  tessera  Jason  selbst  erkennt  und 
daneben  Mcdcu,  welche  einer  ihrer  Frauen  den  Ein- 
druck ofl'enbart,  den  Jason  auf  sie  gemacht  hat. 
In  der  zweiten  Scene  sieht  er  wiederum  Jason,  wel- 
cher die  von  Medva  ihm  dargebotene  Hand  annimmt 
und  sein  ßündniss  mit  ihr  scblicssl.  Eine  andere 
Wendung  gab  Pyl  (de  Medeae  fab.  p.  20)  dieser 
Deutung,  indem  er  gleichfalls  davon  ausging  dass 
die  Ankunft  der  Argonauten  bei  Acelcs  dargestellt 
sei.  Auch  er  erkennt  Jason  in  dem  Jüngling,  wel- 
cher Aeetes  das  Täfelchen  überreicht,  Medea  in  der 
verschämten  Jungfrau,  welche  von  ihrer  Muller  vor 
dem  Fremdling  gewarnt  werde.  Die  Frau  auf  der 
anderen  Seite  der  Säule  erklärt  er  für  C/ialldope, 
welche  ihren  Söhnen  entgegengeht,  die  freudig  über- 
rascht sind  sogleich  bei  ihrer  Ankunft  der  Mutter  zu 
begegnen. 

Einen     anderen     Moment    der    Argonautensage 
glaubte  Fanofka  zu  erkennen,  die  Ankunft  und  heim- 


liche Vermählung  des  Jason  mit  der  Medea  bei 
Alhtnoos  durch  die  Vermittelung  der  Arefe  nach 
ApoUonius  (IV,  lOUff.  Iil4ff.).  Dem  greisen  Alk i- 
noos  überreicht  der  Korinthier  Glaiilos,  Sohn  des 
Sisyphos,  das  Täfelchen,  welches  ihn  als  Verwandten 
ausweist  "),  während  Nausihaa  der  bekümmerten 
Medea  Trost  einzusprechen  bemüht  ist;  indessen  ist 
Arete  zum  Jason  hinausgetreten  und  setzt  ihn  von 
ihrem  Plan  in  Kenntniss  durch  die  rasche  Vermäh- 
lunsr  das  Paar  der  Verfole-unc;  des  Aeetes  zu  ent- 
ziehen  '*). 

Da  bei  kaum  zu  bezweifelnder  Sicherheit  über 
manche  Punkte  andere  bei  allen  Erklärungen  Zweifel 
veranlassen,  scheint  das  rechte  Wort  für  das  Räthsel 
noch  nicht  gefunden  zu  sein,  welches  die  so  deut- 
lich ausgesprochenen  einzelnen  Motive  alle  unge- 
zwungen auf  einen  bestimmten  Mythos  zurückführt. 
Ich  muss  mich,  da  ich  diese  Lösung  auch  nicht  ge- 
funden habe,  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen 
beschränken ,  welche  vielleicht  andere  auf  den  rich- 
tigen Weg  bringen. 

Was  die  so  ungemein  ausdrucksvolle  Gruppe 
der  vier  Personen  zur  Rechten  der  Säule  anlangt, 
so  hat  Panofkas  Erklärung  sehr  viel  Ansprechendes. 
Ohne  Zweifel  können  die  beiden  Frauen  nur  in  dem 
von  ihm  angenommenen  Sinne  aufgefasst  werden, 
die  verzagende  Medea,  welcher  Arete  Trost  ein- 
spricht. Denn  an  Arete  würde  man  fesliialten  müssen, 
theils  weil  die  Figur  des  Vasenbildes  einen  entschie- 
den malronalen  Charakter  hat,  theils  weil  Nausikaa 
willkürlich  und  unwahrscheinlich  eingeführt  ist.  Nau- 
sikaas  Erscheinung  dem  Odysseus  gegenüber  ist  so 
scharf  gezeichnet,  ihre  Eigenthümlichkeit  in  dieser 
Begegnung  so  abgeschlossen,  dass  sie  in  keinen  an- 
deren Sagenkreis  eingeführt  ist,  und  bei  dem  Argo- 
naulcnabenleuer  wird  sie  nirgend  genannt.  Die 
schüchterne  Jungfrau  konnte  auch  schwerlich  der 
heroischen  Medea  in  solcher  Weise  gegenüber  ge- 
stellt werden,  Arete  aber,  die  kluge  und  einflussreiche 
Frau  ist  hier  ganz  an  ihrem  Platz.  Bei  der  Erklä- 
rung Guigniauts  wird  die  so  bedeutende  Gestalt  der 
Medea  zu  einer  Vertrauten  herabgesetzt,  welche  ein 
Geständniss  entgegennimmt,  und  Pyls  Deutung  scheint 
mir  ein  zu  untergeordnetes  Motiv  in  eine  bedeutsame 
Scene  zu  verlegen. 
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Auch  die  Gruppe  der  beiden  Männer,  das  be- 
denkliche Zaudern  des  Greises  und  das  lebhafte 
Andringen  des  Jünglings  wird  durch  Panofkas  An- 
nahme sehr  wohl  erklärt,  nur  darf  man  diesen  nicht 
mit  ihm  Glaukos  nennen,  sondern  muss  in  demsel- 
ben Jason  selbst  erkennen.  Glauhos  ist  offenbar 
wegen  der  Inschrift  2iavq>og  gewählt;  allein  dabei 
ist  der  nur  aus  Possis  verschollener  Amazonis  be- 
kannte Argonaut  Glaukos  (Athen.  VII.  p.  296  D.) 
eigenmächtig  mit  Glaukos  dem  Sohne  des  Sisyphos 
idcnliCcirt,  der  nie  unter  den  Argonauten  genannt 
wird.  Die  Gegenwart  der  Medea  verlangt  dass  ihr 
Jason  gegenüber  gestellt  werde,  und  es  ist  kein 
Grund  denkbar,  weshalb  der  Held  der  Begebenheit 
nicht  selbst  handelnd  auftreten  sollte,  wenn  es  sich 
um  sein  und  seiner  Geliebten  Schicksal  handelt'^). 

Wenn  nun  auch  diese  Gruppe  so  gefasst  an  und 
für  sich  verständlich  ist,  so  hat  doch  Pyl  (de  Medeae 
fab.  p.  20)  einen  Grund  gegen  die  zu  Grunde  liegende 
Voraussetzung  geltend  gemacht,  der  nicht  ohne  Ge- 
wicht ist.  Wenn  die  Vermählung  bei  den  Phaeaken 
dargestellt  werden  sollte,  erwartet  man  dass  die 
Kolcher  nicht  fehlen,  welche  durch  die  Zurückfor- 
dcrung  der  Medea  den  Conllict  herbeiführen  und 
daher  die  Situation  erst  vollkommen  klar  machen 
würden,  so  dass  man  unter  dieser  Annahme  eher 
vermuthen  müsste,  der  auf  Alkinoos  einredende  Jüng- 
ling sei  A/jsijrtos,  der  vom  Aeetes  der  flüchtigen 
Schwester  nachgesandt  war;  wenn  man  nicht  für 
diesen  in  der  Umgebung  so  vieler  hellenischer  He- 
roen irgend  eine  charakterisirende  Auszeichnung  ver- 
langen müsste.  Allerdings  liegt  es  nicht  in  der 
Weise  der  griechischen  Kunst,  Motive,  die  für  das 
Versländniss  der  Situation  wesentlich  sind  und  zumal 
einen  Gegensatz  begründen,  auf  dem  die  künstle- 
rische Wirkung  vornämlich  beruht,  aufzugeben  und 
Nebenmolive  an  ihre  Stelle  zu  setzen,  und  man  würde 
daher  eine  solche  Lücke  in  der  Composition  sehr 
ungern  zugeben. 

Bei  der  folgenden  Gruppe  aber  hält  Panofkas 
Erklärung  leider  nicht  Stich.  Es  wäre  gegen  alle 
Sitte,  wenn  Areie  —  von  Nauslhua  gar  nicht  zu 
reden  —  dem  Jason  persönlich  den  Vorschlag  machte, 
auf  welchem  die  Rettung  Medeas  beruht,  und  zwar, 
wie  der  Augenschein  lehrt,  im  Beisein  der  Argonau- 


ten, welche  ihre  Theilnahme  auf  so  lebhafte  Weise 
ausdrücken;  bei  Apollonius  entsendet  Arete  einen 
Herold  mit  der  Botschaft  an  Jason.  Sodann  deutet 
die  Art,  wie  der  Jüngling  die  neben  ihm  stehende 
Frau  trauHch  bei  der  Hand  fasst  [x^Iq  btcI  xaguM), 
auf  ein  näheres  Verhällniss,  nach  der  gewöhnlichen 
Ausdrucksweise  dieser  Kunstwerke  auf  ein  Liebes- 
verhältniss  hin  '^).  Dies  scheint  mir  auch  gegen 
Pyls  Deutung  dass  Chalklope  ihre  Söhne  begrüsse 
zu  sprechen;  abgesehen  davon  dass  die  eigenthüm- 
liche  Mischung  von  freudiger  Bewunderung  und  sit- 
tiger Zurückhaltung  in  der  Haltung  der  Jünglinge 
einer  solchen  Begegnung  keineswegs  entsprechend 
ist  und  dass  diese  Begrüssung  in  der  Sage  eine  zu 
untergeordnete  Stelle  einnimmt  als  dass  man  eine 
ausgeführte  künstlerische  Darstellung  überhaupt,  zu- 
mal in  solcher  Ausdehnung  neben  der  knapp  zusam- 
mengezogenen Hauptscene,  erwarten  sollte.  Ohne 
Zweifel  stellt  diese  Scene  einen  Helden  vor,  der 
seine  so  eben  gewonnene  Geliebte  den  überraschten 
und  bewundernden  Freunden  vorstellt.  Auf  dieser 
Ansicht  beruht  auch  Müllers  und  Guigniauts  Erklä- 
rung, allein  sie  setzt  voraus  dass  daneben  Jasons 
Ankunft  bei  Aeetes  dargestellt  sei,  was  wie  wir  sahen 
erheblichen  Bedenken  unterliegt.  Wollte  man  nun 
etwa  Panofkas  Erklärung  dahin  modificiren,  dass  Ja- 
son hier  seinen  Genossen  Medea  als  neuvermählte 
zuführt,  so  würde  damit  doch  die  Haltung  derselben 
schwerlich  in  Einklang  zu  bringen  sein,  denn  da 
ihnen  Medea  längst  bekannt  war,  konnten  sie  ihre 
bewundernde  Ueberraschung  so  nicht  äussern,  ihre 
freudige  Stimmung  über  die  glückliche  Lösung  der 
Schwierigkeit  müsste  nothwendig  einen  ganz  andern 
Ausdruck  erhalten. 

Wenn  diese  mancherlei  Zweifel  darauf  hinwei- 
sen dass  die  rechte  Deutung  noch  nicht  gefunden 
ist,  so  will  ich  auch  das  Bedenken  nicht  zurückhal- 
ten, dass  die  so  auffallend  hingestellte  Hydria  keine 
befriedigende  Erklärung  gefunden  hat.  Denn  wenn 
Guigniaut  darin  ein  Symbol  der  Reichthümer  des 
Aeetes,  Pyl  eine  Bezeichnung  der  vor  dem  Pallast 
befindlichen  Quelle,  Panofka  eine  Hinweisung  auf 
das  Brautbad  findet,  so  scheinen  mir  diese  allgemei- 
nen Bezeichnungen  nicht  ausreichend,  vielmehr  er- 
wartet man    dass  die  Hydria    dort   hingestellt   sei  zu 
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es  sich  um  einen  öiegespreis  handelt  ist  klar,  ob 
man  diese  Scene  als  ein  Seilenslück  zu  der  anderen 
oder  als  die  darauf  folgende  zu  betrachten  habe, 
möchte  ich  nicht  entscheiden.  Im  letzteren  Falle 
könnte  man  die  mittlere  Gruppe  dann  so  fassen  dass 
der  siegreiche  Eros  den  gewonnenen  Preis  Aphrodite, 
der  Mutler  der  Eroten,  darbringt. 

In  der  entsprechenden  oberen  Reihe  der  Rück- 
seite ist  ein  Wcti reiten  von  fünf  bekränzten  Jüng- 
lingen dargestellt ''');  wie  oft  ist  die  Säule  als  das 
Ziel ,  um  welches  herumzureiten  die  schwierigste 
Aufgabe  war,  angebraclit,  und  die  Schwierigkeit  dieses 
Unternehmens  ist  dadurch  bezeichnet  dass  der  letzte 
Reiter  beim  Umbiegen  vom  Pferde  gestürzt  ist  und 
da  er  mit  beiden  Händen  die  Zügel  festhält  von  die- 
sem im  raschen  Laufe  fortgeschleift  wird.  In  den 
späteren  Darstellungen  der  Circiisspiele  ist  ein  ähn- 
licher Unfall  regelmässig  angebracht,  während  solche 
Züge  in  den  Vasenbildern  selten  sind'''). 

Den  zweiten  Streifen  füllt  eine  Versammlung 
von  neun  Frauen,  welche  sich  durch  die  Attribute, 
die  einige  von  ihnen  führen,  sogleich  als  die  Musen 
kundgeben  ■^).  Zwei  Säulen,  eine  ionische  und  eine 
dorische,  begränzen  die  Scene;  ob  die  Verschieden- 
heit der  Säulen  eine  bestimmte  Bedeutung  habe,  ob 
die  Flötenspielerinnen,  welche  neben  derselben  ste- 
hen, dadurch  charakteristisch  unterschieden  werden 
sollen,  wie  in  der  Flite  ceramogr.  II.  p.  278  vermu- 
tliel  wird,  wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Auch  hier 
ist  die  Anordnung  eine  sehr  symmetrische,  die  Mitte 
wild  durch  drei  Musen  mit  dem  Saitenspiel  scharf 
hervorgehoben,  und  zu  jeder  Seite  sind  die  drei  Fi- 
guren so  geordnet,  dass  je  zwei  einander  näher  ste- 
hend eine  Gruppe  bilden,  welcher  die  dritte  sich  frei 
anschliesst.  Alle  sind  mit  faltenreichen  Gewändern 
von  feinem  durchsichtigen  Stoff,  der  bei  den  meisten 
auch  noch  gestickt  ist,  bekleidet,  über  welche  einige 
noch  einen  Ueberwurf  von  dichtem  Zeug  tragen. 
Verschieden  ist  bei  allen  der  Kopf|)utz ,  einfache 
Haarbänder,  Hauben,  Netze  bringen  eine  Abwechs- 
lung hervor,  die  wie  die  gewählte  Eleganz  der  Ge- 
wänder den  verfeinerten  Geschmack  einer  späteren 
Zeil  offenbart.  Dass  trotz  der  Neunzahl  die  ge- 
wöhnlichen Namen  und  Attribute  der  Musen  hier 
nicht  in  Anwendung    kommen    lehrt  eine   aufmerk- 


samere Betrachtung  leicht,  wie  die  Vasenbilder  auch 
da  wo  die  Namen  beigeschrieben  sind  eine  von  der 
üblichen  Tradition  abweichende  Mannigfaltigkeil  in 
der  Charakteristik  und  Benennune;  der  einzelnen  Mu- 
seil  verralhen.  Es  ist  vielmehr  im  Allgemeinen  das 
Wesen  und  die  Grundbedeutung  der  Musen  festge- 
halten, während  in  der  Nuancirung  des  Ausdrucks 
im  Einzelnen  volle  Freiheit  bewahrt  ist").  Diese 
Freiheit  gehl  so  weit,  dass  auf  manchen  Vasenbil- 
dern späterer  Zeit,  zu  denen  wir  das  vorliegende 
rechnen  dürfen,  die  Musen  in  einer  Weise  behandelt 
sind,  dass  man  sie  von  einer  Versammlung  gebildeler 
l'raiien,  die  sich  an  musikalischer  Unterhaltung  er- 
freuen, kaum  wird  absolut  unterscheiden   können ''). 

Den  Mittelpunkt  der  Darstellung  bildet  die  Gruppe 
der  drei  Musen,  welche  durch  das  Trigonon,  die 
Scliildkrötenleier  und  Kitbar  die  Musik  der  Saiten- 
instrumente vertreten '").  Die  zur  linken  Hand  mussle 
sitzend  dargcstelil  werden,  weil  das  Trigonon  nur 
so  gespielt  werden  kann,  ihr  Sitz  ist  durch  eine 
übergebreitele  Pardelhaul  sowie  sie  selbst  durch 
eine  zierlich  gescbmückle  Stephane  ausgezeichnet. 
Der  Symmetrie  halber  wurde  auch  die  Leierspielerin 
sitzend  vorgestellt,  zum  Unterschied  auf  einem  ein- 
fachen Lehnstuhl,  zwischen  beide  stellt  sich  die 
Kitbarspielerin.  Sie  sind  so  eben  im  Spielen  begriffen 
und  die  verschiedene  Haltung  des  Körpers  wie  der 
Hände  ist  durchaus  charakleristich  für  das  gewählte 
Instrument.  Die  Leierspielerin  richtet  ihren  Blick  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  auf  die  ihr  gegenüber- 
sitzende Muse  als  wolle  sie  ihrem  Spiele  folgen, 
während  die  stehende  ihr  zugewandt  ist  und  sie  an- 
blickt. Dass  das  Trigonon  das  Hauptinslrument  ist 
und  die  beiden  andern  nur  begleiten,  lässt  sich  auch 
daraus  schliessen,  dass  jenes  mit  beiden  Händen  ge- 
spielt wird,  bei  den  anderen  aber  die  Saiten  nur  mit 
einer  Hand  berührt  werden. 

Die  den  Saiteninstrumenten  entgegenstehenden 
Blasinstrumente  sind  durch  die  beiden,  an  den  Enden 
stehenden  Musen  vertreten,  welche  beide  die  Do|)- 
pelflüle  blasen.  Warum  hier  kein  Unterschied  ge- 
macht worden  ist,  da  doch  mancherlei  Flöten  dem 
Künstler  zur  Verfügung  standen,  ob  dies  Willkür  des 
Malers  war,  der  vielleicht  kein  guter  Musiker  sein 
mochte,  oder  auf  dem  jener  Zeil  üblichen  Vorzugs- 
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einem  bestimmten   in  der  Situation  begründeten  Ge- 
brauch. 

Ich  habe  schon  früher  (arch.  Zeitg.  II.  p.  363f) 
an  eine  Vorstellung  erinnert,  welche  auf  einem  Va- 
senbilde (Tischbein  I,  17j  und  auf  mehreren  Gem- 
men ")  in  ähnlicher  Weise  wiederholt  ist,  wo  eine 
Hydria  neben  einer  Säule  auf  der  Erde  steht  umgeben 
von  mehreren  Männern,  deren  lebhafte  von  gespannler 
Aufmerksamkeit  zeugende  Haltung  deutlich  zeigt, 
dass  sie  mit  Loosen  beschäftigt  sind.  Ais  Kres- 
phontes  mit  den  Kindern  des  Arislodemos  um  den 
Besitz  Messeniens  loosle,  wusste  er  es  einzurichten 
dass  in  die  mit  Wasser  gefüllte  Urne  Loose  für  ihn 
aus  Stein,  für  jene  aus  Erde  ")  gelegt  wurde,  so  dass 
jene  sich  auflösten,  seins  herausgezogen  werden 
musste.  Es  war  eine  alte  Gewohnheit  ein  Oelblatt 
in  die  Hydria  zu  werfen,  welches  dem  Hermes  als 
glückverleihenden  Gott  zu  Ehren  zuerst  herausgezo- 
gen wurde  und  '^Eq/.wv  xlrJQog  genannt  wurde '"). 
Diese  Art  zu  loosen  ist  auf  einem  Sarcophagrelief 
bei  Gerhard  (alte  IJiidw.  89,  2)  zu  erkennen,  welches 
Eroten  in  der  Palästra  vorstellt.  Einer  derselben  hat 
sein  Loos  aus  der  Urne  gezogen,  und  damit  kein 
Betrug  möglich  sei  hält  ein  anderer  ihm  die  hoch- 
gehobene Rechte,  in  welcher  er  das  Loos  hat,  fest, 
während  er  die  Linke  auf  den  Rücken  legt;  indessen 
holt  ein  dritter  sicii  sein  Loos  aus  der  Urne.  Dies 
Loosen  ist  auch  ganz  richtig  in  der  Vorstellung  eines 
feinen  Goldjjlällchens  erkannt,  das  in  einem  elruski- 
schen  Grabe  gefunden  ist  und  ein  Anhängsel  eines  Hals- 
schmuckes gebildet  hat").  Zu  beiden  Seilen  einer 
Amphora  sitzen  zwei  bis  auf  einen  Schurz  um  die 
Hüften  nackte  Männer,  von  denen  der  eine  einen 
kleinen  runden  Gegenstand  vorsichtig  in  das  Gefäss 
legt,  oder  so  eben  aus  demselben  hervorgezogen  hat, 
der  andere  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  auf  das 
was  jener  Ihut  acht  giebt.  Zwischen  beiden  ist  hinter 
der  Amphora  eine  Frau  siclilbar,  welche  ihnen  zu- 
zureden schein!.  Man  könnte  an  Etcohlcs  und  Pv- 
lijmlics  denken,  welche  um  die  Herrschaft  loosen,  doch 
fehlt  es,  während  die  Handlung  selbst  deutlich  aus- 
gedrückt ist,  an  entscheidenden  Merkmalen  um  be- 
stimmte Personen  zu  erkeimen  '').  Auch  auf  dem 
neuerdings  von  Brunn  (Bull.  1859.  p.  33)  und  Ste- 
phani  (arch.  Ztg.  XVII.  p.  41  ff.)   besprochenen   Va- 


senbilde (hyperb.  röm.  Stud.  I.  p.  178  f.),  scheint  mir 
zwar  Stephan!  richtig  den  Streit  der  Ajihroditc 
und  Pcrsep/ioiic  um  Adonis  erkannt  zu  haben,  allein 
die  Hydiia  möciite  ich  auf  das  Loos  beziehen  welches 
über  ihre  Ansprüche  entscheiden  sollte.  Auf  unserem 
Vasenbilde  kann  das  Täfelchen  mit  dem  Namen 
Sinyp/ios  sehr  gut  ein  Loos  bedeuten,  das  in  die 
Hydria  gelegt  werden  soll  oder  aus  derselben  her- 
vorgezogen ist,  und  der  Umstand  dass  Euripides  im 
Aeolos  diese  Art  zu  loosen  erwähnt  halle,  doch  wohl 
in  Beziehung  auf  die  Verheiralhung  seiner  Kinder, 
und  dass  Sisyphos  ein  Sohn  des  Aiolos  war  könnte 
auf  eine  Erklärung  hinzuweisen  scheinen;  allein  es 
ist  mir  nicht  gelungen  diese  Spur  zu  einem  befrie- 
digenden Resultat  zu  verfolgen. 

In  der  obersten  Reihe  sehen  wir  ein  heiteres 
Spiel  mehrerer  Erolen.  Die  Mitte  der  streng  sym- 
metrisch angeordneten  Darstellung  nimmt  eine  reich 
bekleidete,  auf  einer  Erhöhung  bequem  sitzende  Frau 
ein,  auf  welche  Eros  mit  einer  zum  Kranz  gewun- 
denen Tänie  in  der  erhobenen  Rechten  zufliegt,  offen- 
bar um  ihr  dieselbe  aufs  Haupt  zu  setzen;  in  dieser 
Umgebung  werden  wir  A/j/irorli(e  in  derselben  zu 
erkennen  haben.  Hinter  derselben  sitzen  auf  Steinen, 
über  welche  eine  Chlamys  gebreitet  ist,  zwei  be- 
kränzte Eroten  einander  gegenüber;  sie  halten  jeder 
mit  der  einen  Hand  einen  Stock  fest  und  heben  die 
andere  in  die  Höhe,  der  eine  mit  den  ausgespreizten 
fünf  Fingern,  der  andere  mit  emporgerecktem  Zeige- 
finger, dabei  sehen  sie  einander  aufmerksam  und 
prüfend  an.  Scharfsinnig  hat  Panofka ")  hier  das 
im  Alterlhum  wie  nocli  heulzula<re  in  Italien  beliebte 
S|)iel  das  tnicarc  dicjUis,  gincare  alla  morra,  fare 
al  iocco  erkannt,  bei  welchem  die  Spielenden  zu- 
gleicher Zeit  eine  Anzahl  Finger  einander  entge- 
genstrecken, die  der  Gegner  errathen  und  ihre  Zahl 
im  selbigen  Augenblick  laut  ausrufen  muss.  Wäh- 
rend sie  dabei  gewöhnlich  die  nicht  betheiligle  Hand 
auf  dem  Rücken  hallen,  haben  sie  hier  dafür  beide 
den  Stock  angefasst").  Auf  der  anderen  Seite  sitzen 
zwei  bekränzte  Eroten  einander  in  ganz  ähnlicher 
Weise  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  sich  gegen- 
seitig anschauend  gegenüber;  diesmal  aber  gilt  es 
einer  zum  Kranz  zusammengerollten  Tänie,  welche 
einer  von  ihnen   mil  der  Rechten   emporhebt;    dass 
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weisen  Gebrauche  dieser  Flöten  beruhte,  lüsst  sich 
natürlich  nicht  angeben.  Der  Flötenblaserin  zur 
Linken  steht  eine  Muse  gegenüber  welche  mit  bei- 
den Händen  eine  theilweise  aufgerollte  Schrifirolle 
hält  und  aufmerksam  hineinschaut.  Auch  auf  einer 
Vase  aus  Griechenland"),  wie  auf  einer  Berliner") 
ist  dem  Apollon  mit  der  Leier  eine  Muse  mit  einer 
Schriftrolle  gegenübergestellt,  in  der  wir  um  so  si- 
cherer eine  singende  erkennen  können,  da  auf  der 
letzten  Vase  noch  eine  andere  mit  einem  Diptychon 
vorgestellt  ist,  welches  die  schreibende  charakterisirt. 
So  sitzt  auf  einer  Vase  aus  Paestum ")  einer  Muse 
mit  der  Leier  eine  andere  mit  einem  auseinanderge- 
schlagenen Blatt  gegenüber,  welche  gewiss  eben  so 
wohl  für  eine  Sängerin  gelten  muss,  als  die  Frau 
mit  dem  Blatt  in  der  Hund  neben  dem  Flötenbläser 
und  Kithnrspieler  auf  dem  schönen  Wandgemälde, 
welches  ein  Concert  vorstellt").  Auf  anderen  Va- 
senbildern, wo  die  Schriftrolle  mit  der  Leier  ver- 
einigt ist,  bleibt  es  allerdings  zweifelhaft,  ob  man  an 
Singen  oder  Lesen  zu  denken  hat").  Die  Schrift 
ist  auf  der  Rolle  des  vorliegenden  Vasenbildes  aller- 
dings angedeutet,  aber  so  unbestimmt  dass  alle  hals- 
brechenden Versuche  die  griechische  Poesie  mit 
neuen  Bruchslücken  zu  vermehren  abgeschnitten  sind. 
Zwischen  beiden  steht  als  aufmerksamer  Zuhörer 
gravitätisch  ein  hochbeiniger  Wasservogel,  dessen 
nähere  Bezeichnung  —  ob  Kranich,  Storch,  Reiher  — 
ich  nicht  wage.  Wir  finden  auf  Vasenbildern  ähnliche 
Vögel  nicht  allein  als  Begleiter  des  J\ereus^^)  und 
der  Atfieiie'"'),  sondern  auch  der  A/i/n-udilc^')  und 
bei  Frauenscenen  von  allgemeiner  erotischer  Bedeu- 
tung^"), deren  Darstellung  uns  vermuthen  lüsst,  dass 
dergleichen  Vögel  wie  Gänse  und  Schwäne  als 
Hausthiere  gern  gehalten  wurden.  Dies  würde  ge- 
nügen um  uns  die  Anwesenheit  desselben  hier  zu 
erklären,  allein  da  aut  einem  anderen  Vasenbild '") 
ein  ähnlicher  Sumpfvogel  vor  dem  kitharspielenden 
Apollon  steht,  so  ist  es  wohl  möglich  dass  man 
demselben  eine  nähere  Beziehung  zur  Musik  gab"). 
Neben  dieser  steht,  ihr  mit  dem  Rücken  zuge- 
wandt, eine  Frau  welche  mit  freudig  erregtem  Aus- 
druck ein  Kästchen  auf  beiden  Händen  in  die  Höhe 
hebt.  Auf  der  anderen  Seite  sind  zwei  Frauen  mit 
einem  grösseren  Kästchen  beschäftigt,  das  sie  beide 


angefasst  haben  und  dessen  Inhalt  sie,  da  die  eine 
den  Deckel  aufgeschlagen  hat,  mit  Aufmerksamkeit 
betrachten.  Zwischen  beiden  erhebt  sich  eine  grosse 
etwas  manierirt  gebildete  Schlingpflanze,  die  aber 
hier,  wo  der  geschlossene  Raum  durch  die  Säulen 
angedeutet  ist,  schwerlich  ein  natürliches  Gewächs, 
sondern  vielmehr  ein  zieilich  geformtes  Geräth  eines 
Frauengemachs  vorstellt.  Auf  einem  Vasenbilde'") 
ist  dasselbe  neben  einer  Kline  aufgestellt  und  dient 
dazu  eine  Lampe  zu  tragen;  auf  einem  anderen ^^) 
steht  es  neben  dem  Lulerion,  wahrscheinlich  um 
mancherlei  Geräth  darauf  zu  legen  oder  daran  zu 
liängen;  wie  hier  steht  es  zwischen  zwei  Frauen, 
deren  eine  ein  Kästchen  herbeiträgl  auf  einem  dritten 
Vasenbild"),  wo  ebenfalls  durch  eine  Säule  das  Zim- 
mer bezeichnet  ist.  Das  Kästchen  aber,  als  dessen 
Inhalt  wir  mannigfachen  weiblichen  Schmuck  zu 
denken  haben,  erscheint  in  allen  Frauenscenen  un- 
gemein häiilig,  namentlich  auch  als  Liebesgabe,  und 
deshalb  besonders  in  Darstellungen  von  allgemein 
erotischer  oder  bestimmt  hochzeitlicher  Bedeutung. 
Wenn  man  nun  eine  solche  Beschäftigung  mit 
Schmuckkästchen  für  die  Musen  nicht  passend  oder 
nicht  bezeichnend  finden  will,  so  wäre  an  sich  nichts 
dawider  diese  drei  Figuren  für  die  Chcirilen  zu  er- 
klären, denen  die  Gesellschaft  der  Musen  ebenso 
angemessen  ist  als  eine  solche  spielende  Beschälti- 
euns.  Allein  wir  finden  nicht  allein  auf  der  schon 
angeführten  Berliner  Vase  (17.)1)  mit  den  Musen 
vereinigt  und  offenbar  zu  ihnen  gehörig  zwei  .lung- 
frauen  welche  sich  mit  dem  Astragalenspiel  unter- 
hallen, wie  ja  auch  der  Tanz  den  Musen  eigen  ist, 
sondern  wir  sehen  die  Musen  auf  einem  Vasenhild, 
das  sie  mit  Namen  bezeichnet^*),  in  ganz  ähnlicher 
Weise  nicht  allein  mit  nmsikalischen  Instrumenten, 
sondern  auch  mit  Kästchen  und  Kranz  ausgerüstet,  so 
dass  klar  erhellt,  wie  man  die  Musen  nicht  schlecht- 
hin auf  die  musischen  Künste  beschränkte,  sondern 
ihnen  auch  andere  anmuthige  Spiele  und  Unteihal- 
tungen  der  Frauen  zuwies. 

Der  unterste  Streifen  stellt  einen  Keniaurcn- 
liani/)/  in  drei  Grup|)en  vor.  Von  rechts  her  stür- 
men zwei  mit  Pardelfellen  versehene  bärtige  Ken- 
tauren heran,  die  Baumstämme,  an  welchen  noch  die 
Zweige   beiindiich  sind,   gegen  einen  mit  Helm  und 
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Schild  bewehilen  jugendlichen  Krieger  schwingen, 
der  ihnen  mit  gezücicler  Lanze  fest  entgegentritt. 
An  ihm  vorbei  eilt  ein  ähnlich  bewaffneter  Jüngling, 
indem  er  mit  dem  Schwert  zu  einem  mächtigen 
Streich  ausholt,  einem  davonsprengenden  Kentauren 
nach,  der  sich  nach  ihm  umsieht,  mit  der  vorgehal- 
tenen in  das  Pardelfell  gewickelten  Linken  den  ihm 
drohenden  Streich  abzuwehren  sucht  und  in  der 
Rechten  einen  Baumstamm  schwingt.  Der  dritte  nur 
mit  einem  Schwert  bewaffnete,  mit  einem  spitzen 
Hut  bekleidete  Jüngling  ist  so  eben  mit  einem  Ken- 
tauren ins  Handgemenge  gerathen.  Kräftig  vorschrei- 
tend hat  er  sich  zwischen  seine  Vorderbeine  gedrängt 
und  ihn  mit  der  Linken  beim  Kopf  gepackt,  während 
er  mit  dem  Schwert  ausiiolt  um  ihn  zu  durchboh- 
ren; der  Kentaur  sucht  mit  der  Rechten  den  Arm 
des  Jünglings  zu  entfernen,  und  fasst  ihn  selbst  mit 
der  Linken  am  Nacken  um  die  Kraft  des  Angriffs 
zu  lähmen  und  den  Gegner  zu  zwingen  ihn  loszu- 
lassen. Diese  Gruppe  fällt  neben  den  andern  durch 
ihre  mehr  geschlossene  Composition  auf  und  erinnert 
in  ihrem  Motiv  etwas  an  zwei  ähnliche  Gruppen  an 
den  Metopen  des  Parthenon*').  Zwar  ist  diese  Aehn- 
lichkeit  nicht  so  gross,  dass  man  jene  Sculpturen 
als  Vorbilder  des  Vasenbildes  ansehen  müsste;  da 
aber  auf  anderen  Vasenbildern  ein  Einfluss  der  atti- 
schen Sculpturen  grade  in  Kentaurendarstellungen 
unverkennbar  hervortritt,  sind  auch  entferntere  Be- 
ziehungen der  Art  wohl  einer  Beachtung  werth. 

Betrachtet  man  die  Vorstellungen  der  Vase  als 
ein  Ganzes  in  ihrem  Zusammenhange,  so  ist  eine 
symmetrische  Anordnung  nach  leicht  fasslichen  Be- 
ziehungen leicht  zu  erkennen.  Wie  auf  der  Vorder- 
seite eine  Darstellung,  deren  erotischer  Charakter  bei 
aller  Unsicherheit  in  der  Deutung  des  Einzelnen  un- 
leugbar ist,  von  der  Vorstellung  eines  gefährlichen 
Kampfes  und  eines  heiteren  Kampfspiels  der  Eroten 
umgeben  ist,  so  sind  auf  der  Rückseite  die  Musen  und 
zwar  mit  sichtlichem  Hervorheben  ihres  nicht  bloss 
musischen  sondern  auch  erotischen  Charakters  um- 
geben einerseits  von  dem  bedrohlichen  Kentauren- 
kampf und  andrerseits  von  dem  agonistischen  Wett- 
rennen. Die  offenbar  beabsichtigte  Verwandtschaft 
der  verschiedenen  Vorstellungen  tritt  auch  in  Einzeln- 
heiten bestimmt  hervor,  so  in  der  Gegenüberstellung 
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derEroten  und  der  knabenhaften  Epheben,  uelcheauch 
der  Zahl  nach,  wie  durch  Bekränzung  und  Nacktheit 
einander  entsprechen,  ebenso  in  der  Zusammenstel- 
lung des  Ungeheuerlichen  in  dem  Kampf  mit  den 
Kentauren  und  dem  Drachen.  Deshalb  darf  man 
auch  die  Zusammenstellung  der  Hauptscenen  mit 
den  Musen  als  nicht  bedeutungslos  ansehen,  und  wie 
diese  in  anderen  Darstellungen  als  Hochzeitsgötlinnen 
erscheinen*'),  so  dienen  sie  auch  hier  die  bereits 
erkannte  allgemeine  Bedeutung  der  Hauplscene  zu 
bestätigen. 

ßonn.  Otto  Jahn. 

')  Vollständig  abgebildet  ist  sie  nur  bei  Dubois-Maisonneuve 
introd.  43.  44.  Abbildungen  einzelner  Scenen  werden  am  gehörigen 
Ort  erwähnt  werden. 

')  Diese  Scene  ist  auch  abgebildet  Ann.  XX.  tav.  G.  Guigniaut 
rel.  de  Fant.   173  bis  647. 

')  Diese  drei  Reliefs  sind 

a.  das  von  Beger  (spicil.  p.  118  ff.)  nach  Pighius  Zeichnung 
veröffentlichte,  der  es  in  Hom  auf  dem  campo  vaccino  in 
der  Kähe  von  SS.  Cosmo  e  Damiano  sah;  unsere  Scene 
p.  120,  auch  bei  Flangini  Apoll.  Bh.  II.  p.  430. 

6.    das  Uelief  in   Wien  171,  vgl.  arch.  Anz.  XII.  p.  455. 

c.  das  Relief  in  Vltla  Ludovisi,  besser  beschrieben  von  Zoega 
bass.  I.  p.  215  als  in  der  Beschreibung  Roms  111,2.  p.58(i. 

■")  Dass  die  beiden  verstümmelten  Platten  im  British  Museum 
(Combe  descr.  of  anc.  terrae.  52)  und  bei  Campana  (ant.  opp.  in 
plast.  C3)  zu  einer  Darstellung  zu  vereinigen  sind  ist  schon  bemerkt 
worden;  s.  Pyl  de  Medeae  fab.  p.  3(if. 

')  Millingen  peint.  de  vas.   6. 

'•)  0  Jahn  rhein.  Mus.  N.  F.  VI.  p.  298.  Pyl  de  Medeae  fub. 
p.  38  f. 

')  M.  I.  d.  I.  V,  12.     Neapels  ant.  ßildw.  p   326,  143. 

")  Dies  ist  die  Stellung  des  Kampfbereiten;  sie  wiederholt  sich 
fast  ganz  ebenso  in  der  Statue,  in  welcher  Friedrichs  mit  glück- 
lichem Scharfblick,  einen  der  Tyrannenmörder  des  Kritios  erkannt 
hat;  arch.  Ztg.  XVII.  Taf.  127. 

')  0.  Jahn  rhein.  Mus.  N.  F.  VI.  p.  290  f.  Vgl.  auch  M.  I. 
d.  I.  V,  12. 

'")  Diese  Reihe  ist  abgebildet  ann.  XX.  tav.  G.  Guigniaut  rcl. 
de  l'ant.  173  bis,  646. 

")  lieber  dies  digito  mnnslrari  el  dicier  'hie  est!'  siehe  zu 
Pers.  I,  28. 

'")  Nach  Eumelos  übergab  Medea,  als  sie  Korinth  verliess,  dem 
Sisyphos  die  Herrschaft  (Paus.  II,  3,  8),  Theopompos  berichtete  von 
der  Liebe  der  Medea  zum  Sisyphos  (Schol.  Pind.  Ol.  XIII,  74); 
doch  hat  es  immer  etwas  Auffälliges  dass  grade  Sisyphos  Name  hier 
im  Argonautenmythos  erscheint. 

")  Dieselbe  Deutung  ist  von  Panofka  auch  in  der  Schrift  Grie- 
chinnen und  Griechen  p.  23  ausgesprochen,  wo  Taf.  2,  8  diese  beide 
Figuren  abgebildet  sind. 

")  So  ist  Panofkas  spätere  Erklärung  (ann.  XX.  p.  167f.); 
bei  einer  früheren  (arch.  Ztg  II.  p.  256)  hatten  Kausikaa  uaä  Arete 
ihre  Rollen  getauscht. 
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'  ■■)  Panofka  bebauplct  freilich  dass  Jason  wie  in  der  unlerco 
Scene  so  auch  in  dieser  durch  die  Stiefel  vor  den  übrigen  Heroen 
kenntlich  gemacht  sei,  und  dass  deshalb  der  Uelierbringer  des  TUfel- 
chens  Jason  nicht  sein  könne;  allein  ich  kann  diesem  Argument 
nicht  solche  Bedeutung  zugestehen. 

")  Beispiele  s.  bei  Overbeck  Call.  her.  Bildw.  p.  198,262. 
'")  Mus.  Flor.  II,  29.2;  3.  Winckelmann  mon.  ined.  164. 
")   Paus.   IV,  3,  3.     Apollud.   1',  §,  4.     Polyacn.   1,  16.      Schol. 
Sopb.  Ai.  1285. 

")  Phol.  Suid.  xi.ijoo;  'Eollov'  avi'^Stt'ii  än^niu  fßa).kov 
0»  ziijpoifi'iff  f/f  vifgi'dv  tknlug  tf:V?.?.ov,  S  7riioa)]y6glvov  Eq- 
ufiV  zal  notätov  ürjuovv  loijo,  Tiuijv  TM  Sliii  jtiüirjV  änovt'- 
itovTfg-  (i.dy/tti'O'  Jf  o  ftirä  lör  Sior.  EvQint(Srj;  iv  AloXw 
uvrfuovtixi  rov  f.7oi'C  rdiTon.  Dasselbe  berichtet  Eustathios  (II. 
p.  675,  53).  Phot.  'Equov  xi.ijnoi  6  TtQciijo;  nviXxöull'OS'  li<"- 
itiaar  yäo  xnra  Tifii]V  loü  Dtov  ifvXXov  ifißttX!.eiv  tXatitg  xcü 
71OIÖT0V  ttviXxtiv  rovjo'  (Xny^nii  (Si  6  /jnci  joüjot'.  Hesych. 
EQfiov  xX^oog'  6  nndiiog  kXxoufvog  xXrjno;  'Enuov  rofxl^tjni. 
Schol.  Arist.  pac.  365  o^  ynn  xXrjnoi  toO  'Enuov  IfQo'i  ^oxovaiv 
livHi,  oOav  xai  i6v  nnmov  xXtjnoiiuffOv  'Enurjv  (fctai  öiTv 
xaXfiv.  Vgl.  Poll.  VI,  55  'Eq/hoO  xXfjoog  i]  nQÜirj  iwv  xniüy 
uotQa. 

'")  Cat.  Durand.  2107.  It.  Röchelte  ant.  ehret.  III.  pl.  9,  6. 
Lenormanl  ann.  V.  p.  215. 

-■')  Wenig  Wahrscheinlichkeit  hat  für  mich  die  bei  CbabouiUet 
(cat.  des  camees  de  la  bibl.  imp.  2553)  angegebene  DeuluQg  auf 
das  Unheil  des  Ore.ile.i  vor  dem  .\reopag. 

")  Griechinnen  und  Griechen  p.  18  f.  Bilder  ant.  Leb. 
Taf.  10,  9. 

")  Da  dieses  Spiel  auch  als  eine  Entscheidung  durchs  Loos 
angewendet  wurde,  könnte  man  darin  einen  Hinweis  darauf  finden, 
dass  auch  die  untere  Darstellung  sich  aufs  Loosen  beziehe. 

'")  Dieser  Streifen  ist  wiederholt  bei  Panofka  Bilder  ant.  Leb. 
Taf.  3,  4.     Vgl.  Krause  Gymnastik  u.  Agonistik  p.  585. 

'"')  Auf  einem  Vasenbild  mit  schwarzen  Figuren  aber  vernach- 
lässigter Zeichnung,  die  auf  späte  Zeit  weist,  ist  ein  Mann  vorgestellt, 
der  vom  Pferd  stürzt,  dem  ein  anderer  zu  Hülfe  eilt  (Millingen  peint. 
de  vas.  59). 

")  Diese  Scene  ist  wiederholt  El.  ceramogr.  II,  86. 
")  Ann.  d.  inst.  XXIV.  p.  20  4  IT. 

")  Müller  (Archäol.  §.  425,  2)  fasste  auch  diese  Vorstellung  in 
solchem  Sinne  auf.     Vgl.  fierbard  auscri.  Vas.   305.   306. 

"j  Es  genügt  über  die  Instrumente  zu  verweisen  auf  C.  v.  Jan 
de  fidibus  Graecorum.  Berl.  1859  und  arch.  Ztg.  XVIII.  p.  18111. 
Taf.  115. 

'"J  Stackeiberg  Graber  der  Hell.  19.  El.  cer.  11,83.  Wie- 
«elcr  Dcnkm.  a.  K.  II,  57,  732. 

")  N.  1731.     Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  Tal.  17.  18,  1      3. 
")  Millingen  vas.  Cogbill  5.     f:\.  cdram.  II,  73. 
")  Ant.  di  Erc.  IV,  42.     Mus.  Borb.  I,  31. 
'")  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  Taf.  4,  2.  5. 
'■')  Bull.  Nap.  N.  S.  V,  2. 

")  Gerhard  elr.  u.  kamp.  Vasenb.  1.  Tischbein  IV,  24  (El. 
cer.  I.  71). 

'')  Bull.  Nap.  N.  S.  II,  6,  wo  der  Name  beigeschrieben  ist; 
Millingen  peint.  de  vas.  60.  mus.  Borb.  I,  35,  »o  die  Deutung 
klar  ist. 

")  Gori  mus.  Etr.  II.  p.  297.     Minervini  mon.  ined.   15. 
";  tl.  ceram.  11,  39. 


'"j  In  der  Elite  ceram.  11,  p.  276  wird  der  Vogel  für  einen 
Reiher  erklärt  und  in  dem  griechischen  Namen  ^Qüii^ioi  eine  An- 
spielung auf  den  Historiker  Herodotos  gefunden,  weshalb  dann  die 
Muse  mit  der  Bolle  für  Kilo  erklärt  wird. 

*')  R.  Röchelte  mon.  ined.  49  A.  El.  ceram.  IV,  72.  Over- 
beck Call.  her.  Bildw.   12,  6. 

"')   Panofka  Bilder  ant.   Leb.  Taf.  18,  II. 

*')   Bull.   Nap.   V,  1. 

")  Mus.  Blacas  44.  El.  ceram.  11,  8G  A.  Wieseler  Denkm. 
a    K.  II,  5,  733. 

••")  Marbles  of  the  Brit.  Mus.  VII,  15.  16. 

*")  0.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  9  f. 


II.     Zur  Kunstgeschichte. 

ßeilräge  zur  Frage  über  die  künstlerische  Dar- 

stellbarUeit  der  Philostralischen  Gemälde. 

Schreiben  an  Herrn  Doctor  H.  Clir.  Schubart. 

Schon  damals  als  der  verewigte  Schinkel  mir  unter 
Mittheilung  des  kurz  zuvor  erschienenen  Aufsatzes  von 
Goethe  in  Kunst  und  Alterthum.  II.  Bd.  1.  Heft,  die  Be- 
arbeitung der  Philostrafe  empfahl,  sprach  ich  gegen  den- 
selben meine  Zweifel  über  die  künstlerische  Darstellbarkeit 
der  bei  weitem  grösseren  Zahl  dieser  Bilder  aus.  Ich  bin 
auch  noch  der  Ansicht,  dass  eine  selbst  flüchtige  Ueber- 
sicht  der  Beschreibungen  zu  der  Ueberzcugung  führen 
wird,  wie, 'wenn  es  die  Aufgabe  wäre,  Cüinpositionen  da- 
nach zu  entwerfen,  dem  Künstler  von  vorn  herein  zuge- 
standen werden  müsse,  mit  dem  ihm  vorgelegten  Stoff 
durchaus  frei  schalten  zu  dürfen.  In  einer  Zeit  die  wie 
die  unsre  sich  gleichgültig  gegen  die  Sciiünheiten  der  an- 
tiken Kunst  verh.-ilt,  war  vorauszusagen,  dass,  wie  die 
Weimarischen  Kunstfreunde  das  auch  selbst  einsahen,  eine 
so  mühevolle  Arbeit  bei  dem  grösseren  Pulilikuni  auf  För- 
derung und  Anerkennung  nicht  würde  haben  rechnen  kön- 
nen. So  unterblieb  denn  auch  von  meiner  Seite  damals 
eine  eingehendere  Untersuchung  dieses  Gegenstandes,  ab- 
gesehen von  einigen  Notizen  und  Auszügen,  die  als  Belege 
gelten  können,  dass  die  vielfach  in  die  lieschreibung  auf- 
genommenen rhetorischen  Zuthaten  in  der  darstellenden 
Kunst  keine  Berechtigung  finden  könnten. 

Indem  Sie  mir  nun  die  einsichtsvolle  .\rbeit  über  die 
Philostratischen  Bilder  von  Friederichs*),  mit  der  Auffor- 
derung übersandten ,  die  uns  in  rednerischer  Schilderung 
dargestellten  Gem;ilde  unter  dem  angegelienen  Gesichts- 
punkte einer  nochmaligen  Prüfung  zu  tuiterwerfen ,  finde 
ich  beim  Vergleich  meiner  früheren  Aufzeichnungen  mit 
dieser  neuesten  Schrift,  dass  mir  nur  wenige  Bemerkungen 

•)  Die  Philoslratiscben  Bilder.  Ein  Beilrag  zur  Charakteristik 
der  alten  Kunst  von  Dr.  K.  Friederichs.     Erlangen   1860    8to. 
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übrig  gelassen  sind.  Es  bestimmt  mich  das  gerade  den 
entgegengesetzten  Weg  einzuschlagen:  n.'imlich  nun  vor 
anderen  die  Gemälde  auszuheben,  an  welchen  sich  — 
ausser  dass  darin  die  erwünschtesten  Vorwürfe  für  die 
Malerei  im  höchsten  Style  vorliegen  —  die  Momente  einer 
künstlerischen  RealitJit  werden  nachweisen  lassen.  Immer- 
hin wird  mit  Rücksicht  auf  den  mir  in  diesem  Blatte  ver- 
gönnten Raum,  so  aufs  kürzeste  die  gewonnene  Ueberzeu- 
gung  zu  begründen  sein,  dass  wenn  auch  Philostrat  der 
Mehrzahl  nach  seine  Erfindungen  aus  Dichterstelleu  zu- 
sammengetragen haben  mag,  dennoch  unstreitig  bei  einigen 
derselben  wirklich  angeschaute  Kunstwerke  zu  Grunde 
lagen.  Es  kommt  für  jetzt  dabei  nicht  in  Frage,  ob  er 
die  Ijeschriebene  Gem.'ilde-Gallerie  bei  seinen  Gastfreunden 
wirklich  vorfand,  oder  eine  solche  wie  etwa  Luciau  den 
Saal,  zum  Zweck  seines  rednerischen  Excurses  nur  fingirte. 
Genug  wenn  sich  für  uns  aus  der  Beschreibung  selbst  er- 
giebt,  dass  einige  der  Motive  ein  ganz  künstlerisches  Gc- 
))r;ige  tragen.  An  diese  reihen  sich  dann  wieder  solche, 
wo  Jichte  Motive  mit  andern  gleicher  Art,  jedoch  in  ver- 
wirrender Fülle  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind ;  und 
endlich  solche  Bilder,  wo  mit  künstlerischen  Reminiscenzen 
Züge  eigner  Erfindung  ganz  unverbunden  zusammenstehen. 
Das  sind,  meine  ich,  die  drei  Kategorien,  welche  aus  der 
Zahl  der  ganzen  Sammlung  einer  künstlerischen  Darstel- 
lung fjihig  sind. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Beispielen. 

Zur  letzteren  Klasse  zjihlt  No.  5  im  ersten  Buch,  der 
Nil.  Es  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  dass  dieses  Gem.'ilde, 
welches  an  die  bekannte  halbcolossale  Statue  im  Museo 
Pio  Clementino  erinnert,  als  allgemein  verständlicher  und 
zugleich  anmnthiger  Gegenstand  im  Alterthum  mehrfach 
wiederholt*)  wurde.  Philostrat  denke  ich,  sah  mehrere  unter 
sich  abweichende  Darstellungen,  nahm  die  Einzelnheiten 
in  seine  Erzählung  auf,  und  so  erklären  sich  leicht  einige 
unstatthafte  Motive  an  den  Knäbchen.  Sehe  ich  hiervon 
ab,  so  ist  das  Uebrige  bildlicher  Gesetzmässigkeit  durch- 
aus gemäss ;  als  eine  widersprechende  Zugabe  erscheint 
dann  nur  —  wie  auch  bei  Friederichs  bemerkt  wird  — 
der  Quell-Dämon:  dieser  ist  besonders  dann  gänzlich  zu 
verwerfen,  wenn  dessen  unverh.-iltnissmässige  Grösse  bild- 
lich ausgedrückt  werden  sollte. 

Ferner ,  wenn  nicht  wie  vermuthet  wird ,  das  Bild 
einen  Theil  des  Bosporus  ausmachte,  gehört  hierher  No.  13 
"die  Fischer',  wovon  bei  Goethe  eine  Composition  des 
Giulio  Romano  erwähnt  wird,  die  jedoch  nicht  die  Bister- 
zeichnung der  Pariser  Sammlung**)  sein  kann,  noch  der 
ihr  ähnliche  Kupferstich  von  Adamo  Mantuano.  Nicht 
.\lle,  nur  einige  Bilder  dieser  Klasse  will  ich  hier  kurz 
angeben.  No.  15.  Ariadne.  Nicht  ähnlich  denen  aus  den 
Herkulanischen  Alterthümern,  Bd.  II.  Taf.  14  15.  16.  an- 
gemerkten sich  zu  denken.  Die  Stellung  der  Schläferin 
wohl  einem  Bilde,  vielleicht  auch  plastischen  Werke,  ent- 

*)  Vgl.   Luriun  Hlicl.  graec.  c.  6. 

••)  LoDiion  Anaales  d.  Mus.  Tb.  VI.  Tab.  40. 


lehnt ;  was  bei  Bacchus  schon  unklarer  wird.  Theseus  so- 
dann unbestimmt  gehalten  scheint  ganz  Zugabc.  No.  16. 
Pasiphae.  Bei  Friederichs  S.  140f  eingehender  beurtheih 
womit  ich  einverstanden  bin.  Verfehlt  und  unverständlich 
erscheint  die  in  die  Beschreibung  eingeflochtene  Anwe- 
senheit einer  ganzen  Rinderherde.  No.  20  und  21.  Satyr 
und  Olympus,  die  dem  Gegenstande  nach  sich  .ähnlieh 
sind,  und  aus  denen  noch  ursprünglich  echte  Kunstmotive 
durchblicken.  Mit  Midas,  No.  22.  will  ich  beschliessen. 
Das  Bild  in  die  Darstellung  übertragen,  müsste,  scheint 
mir,  so  gedacht  werden;  der  berauscht  gefangene  Satyr 
schläft  am  Absturz  einer  Bergwand ;  ihm  zur  Seite  Midas. 
Auf  der  Höhe  die  Nymphen.  Dass  diese  um  den  Schla- 
fenden herumtanzen  und  vom  König  unbeachtet  bleiben, 
erzeugt  eine  unzul.-issige  Verworrenheit  umsomehr,  als  die 
Vorgrundfiguren  dann  die  Hauptfigur  des  Satyrs,  auf  dem 
die  Bedeutung  ruht,  verdecken.  Das  Bild  erhält  so  an- 
geordnet, die  gefällige  Form  eines  überhöhten  Quadrates 
und  ist  ohne  Hülfe  von  Beiwerk  ganz  ausgefüllt,  wenn 
dem  Princip  der  Vasenzeichnungen  analog,  die  Gestalten 
ohne  sich  zu  decken  in  zweifacher  Reihe  übereinander 
erscheinen. 

Für  die  Bilder  in  denen  die  ursprünglichen  Kunst- 
motive durch  Einscliiebungen  undeutlich  geworden  sind, 
mögen  diese  Beispiele  genügen.  leb  gehe  nun  zu  der 
mittleren  Kategorie,  das  heisst  zu  denjenigen  Bildern  über, 
wo  durch  eine  Manuichfaltigkeit  von  Kunstreminiscenzen, 
die  in  der  Erzählung  zur  Einheit  verbunden  werden,  eine 
Ueberfülle  herbeigeführt  ist,  welche  die  künstlerische  Dar- 
stellung aussehliesst.  Da  begegnet  uns  denn  No.  6.  der 
Reihefolge.  Unter  den  Philostratischen  Gemälden  welche 
der  Malerei  sowohl  anmuthige  als  heroische  Vorwürfe 
darbieten,  will  ich  'die  Liebesgötter'  nicht  zuletzt  nennen. 
Es  wird  schon  hinlJUiglich  fiir  diesen  der  Kunst  günstigen 
Gegenstand  sprechen ,  dass  Giulio  Romano  ihn  in  einer 
Freske  dargestellt,  allein  wie  zu  erwarten  und  nicht  an- 
ders möglich  war,  unter  mehrfachen  Modificationen  be- 
handelt hat.  Von  den  Beiwerken  abzusehen  —  die  nach- 
her erörtert  werden  sollen  —  zerfiillt  die  Vorstellung  in 
drei  Haujitgruppen.  Die  der  Eroten  welche  sich  Aepfel 
zuwerfen,  ist  zuerst  genannt;  man  sollte  danach  schliessen 
dass  sie  in  Vorgrund  gestellt  war  und  zunächst  den  Blick 
des  Beschauers  auf  sich  zog.  Danach  folgt  das  Paar 
welches  die  Bogen  gegen  einander  spannt.  Da  ihre  Hand- 
lung erfordert,  dass  einiger  Raum  zwischen  den  Schützen 
bleibe,  so  denke  ich  mir  die  .Anordnung  so,  dass  im  zwei- 
ten Plane  die  beiden  ."lussersten  Enden  ein  Bild  einnehmen: 
dann  bleibt  für  die  Ringenden  nächst  der  ersten  Gruppe 
der  Raum  in  der  Mitte.  Soweit  wäre  die  Composition 
geordnet  und  wenn  dabei  die  Pyramidalitätvermisst  würde, 
so  kommen  hierbei  die  Liebesgötter,  welche  die  Kronen 
der  B.äume  erflogen  und  Aepfellese  dort  halten ,  dem 
Maler  ganz  wohl  zu  Hülfe.  Nimmt  man  als  Beiwerk  noch 
die  Grotte  mit  dem  Standbiide  der  Venus,  den  springen- 
den Quell,   die   geradlaufenden   Gartenbeete   mit  Blumen 
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und  die  schillernden  GewJiuder  und  die  an  den  Bäumen 
aut'geliJingten  Köcher  zusamnit  den  mit  Edelsteinen  be- 
legten Kürhchen  hinzu,  so  liegt  mit  all  diesen  schon  ein 
mehr  als  üljerreicher  Stoff  zur  Darstellung  vor.  Wo  bleibt 
nun  noch  Raum  für  die  Hasenhetze?  kann  gefragt  werden, 
bei  der  allein  nicht  weniger  als  zehn  Liebesgötter  thjitig 
sind.  Diesen  ganz  im  Geiste  der  alten  Kunst  gedachten 
Gegenstand  hat,  so  scheint  es,  Philostrat  von  einem  vor- 
handenen Gemälde  entlehnt  und  ohne  weiteres  Bedenken 
in  die  Beschreibung  eingeschaltet,  da  der  Hase  als  aphro- 
disisches Thier  sich  in  dem  Kreis  erotischer  Symbolik  gar 
wohl  ausnahm.  Ich  rathe  schon  desshalb  auf  ein  beson- 
deres Bild,  weil  sich  aus  der  Erzählung,  wenn  man  sie 
aufmerksam  verfolgt,  schliessen  lässt,  die  Composition 
eigne  sich  vorzugsweise  fiir  einen  friesartigen  Raum.  War 
sie  etwa  das  Comjiartiment  einer  Wandmalerei  mit  ein- 
farbigem Grund  wie  sie  uns  Pompejanische  Wohnzimmer 
aufweisen?  Dann  würde  sich  erkl;iren  wie  Philostrat  sich 
die  plötzlich  veränderte  Richtung  im  Lauf  des  Thieres 
hinzudenken  konnte,  wenn  nämlich  dem  Hasen  von  beiden 
Seiten  her  die  Knaben  entgegen  kommen.  Es  ist  das 
Scheuchen  durch  das  Hihuleklatschen  des  einen  und  das 
Schütteln  des  Kleides  des  andern  dazu  genügend,  da  sich 
die  in  zwei  Momente  getheilte  Bewegung  denn  doch  nicht 
malen  lässt.  Nach  dem  Hasen  der  gegen  die  eine  Seite 
des  Bildes  hinlief,  war  dann  noch  Raum  für  die  Hinge- 
fallenen, deren  wenigstens  drei  sind,  ausser  den  andern 
die  über  den  Hasen  hinfliegen.  Eine  Anordnung  wie  die 
hier  beschriebene  ist  aber  in  einem  Gemälde  mit  vertiefter 
Perspective,  die  ausserdem  der  alten  Kunst  nicht  ent- 
spricht, undenkbar,  und  würde  vorzüglich  dann  noch  feh- 
lerhafter sein,  wenn  wie  es  hier  der  Fall  ist,  der  Raum 
für  diese  an  und  für  sich  sehr  artige  Scene  gebricht. 
Wenn  die  in  den  Gruppen  1  und  2  von  Goethe*)  her- 
vorgehobenen Gegensätze  von  Vereinigung  und  Streit,  von 
Sympathie  und  Antipathie  der  Gefühle  in  der  Idee  des 
Gemäldes  nicht  ihre  höhere  Berechtigung  finden,  so  möchte 
es  wohl  angehen,  den  zu  dem  Hasen  gehörenden  Eroten, 
den  Vorgrund  anzuweisen.  Um  eine  Sttife  höher,  daher 
ganz  sichtbar,  wären  dann  die  Gruppen  der  Ringer,  der 
Schützen,  und  der  sich  die  Acpfel  Zuwerfenden  aufzustel- 
len ;  denn  die  an  die  Paradiese  der  Perser  mahnende 
geradlinige,  von  Wasserläufen  durchschnittene  Gartenanlage 

■|  Kunst  u.  Allerlb.  2.  lid.  68. 


gestattet  ohne  Schwierigkeit  eine  Terrassirung  des  Terrains. 
Nun  aber  zeigt  sich  immer  deutlicher  wie  eingeschränkt 
der  Raum  wird,  der  für  die  Grotte  und  die  bei  der  Statue 
der  Venus  aufgehangenen,  von  Philostrat  so  beschriebenen 
Weihgeschenke,  als  ob  sie  in  der  Nähe  zu  sehen  wären, 
übrig  bleibt.  Das  alles  wird  denn  noch  vermehrt  durch 
eine  vor  der  Bildsäule  stehende  Anzahl  Früchte  bringen- 
der Liebesgötter.  Es  kann  somit  dieses  Bild,  statt  vieler 
andern  die  Klasse  derjenigen  bezeichnen,  wo  eine  Häu- 
fung an  sich  schöner  und  unverwerflicher  Motive,  dennoch 
seine  wirkliche  Existenz  mehr  als  zweifelhaft  macht. 

Ich  beschliesse  mit  einigen  Beispielen  der  ersten 
Klasse,  zu  welcher  die  wenigen  Bilder  zählen,  denen  — 
Ausserordentliches  abgerechnet  —  eine  durchaus  künst- 
lerische Anordnung  zuzugestehen  ist.  Hierzu  gehört  No.25. 
Narcissus,  bei  dem  die  ündeutlichkeit  in  Beschreibung  der 
Haltung  des  rechten  Armes  wie  der  übrigen  Stellung,  die 
oft  vorkommt,  dem  Verständniss  keine  Schwierigkeit  macht. 
Die  mikrologische  Ausführung  mit  der  Philostrat  bei  der  sich 
auf  die  Hüfte  stützenden  Hand  sich  verweilt,  vt'ird  ausser- 
dem noch  die  Ueberzeugung  verstärken ,  dass  der  Rhetor 
ein  bestimmtes  Kunstwerk  vor  Augen  gehabt  haben  muss, 
dem  er  seine  Bemerkungen  nachschrieb.  Was  die  Er- 
zählung sonst  noch  erwähnt,  ist  so  unzweifelhaft  nur 
rhetorischer  Schmuck,  dass  ich  kein  Bedenken  trug,  das 
Gemälde  des  Narciss  in  diese  Klasse  zu  setzen;  denn  wie 
die  Malerei  unterscheiden  soll,  ob  'der  Athemzug'  jäger- 
artig oder  verliebt  erscheint  ist  undenkbar.  —  Es  folgt  nun 
das  zweite  Bild  dieser  Klasse:  mehr  finde  ich  im  ersten 
Buch  des  ädtern  Philostrat  nicht  heraus.  No.  29.  Perseus. 
Wer  die  treffliche  Composition  des  für  antike  Stoffe  vor 
allen  anderen  neueren  Künstlern  hochbegabten  Asmus 
Karstens  betrachtet,  wird  an  der  Lösung  dieser  Aufgabe 
unbedenklich  die  Realitäit  eines  dem  Erzähler  gegenwär- 
tigen Bildes  zugestehen.  Und  so  kann  ich  hier  am  Schluss 
den  W.  K.  Freunden  die  Anerkennung  nicht  versagen, 
dass  sie  mit  hellem  und  scharfem  Blick  durch  die  um- 
hüllenden rhetorischen  Nebel  hindurchdringend,  auf  die 
Philostrate,  als  auf  einen  verschütteten  Schacht  hinge- 
wiesen haben,  aus  dem  ein  Maler,  falls  er  es  nur  unter 
dem  Beistand  seines  Genius  zu  läutern  verstände ,  reines 
und  echtes  Gold  der  erhabenen  Kunst  würde  zu  Tage 
fordern  können. 

Cassel  11.  Mai  1860.  S.  L.  Ruhl. 


liiezu  die  Abbildnny   Tafel  C XXX IX.  CXL:  Die  Argonauten  in  Kolclns  n.  a.  m. 
Prachtvase  zu  München,  und  eine  ausserordentliche  Beilage. 
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Vollständige  Erklärung   des   in  der  Antiken -Samuilung  des  Grafen  Sergius  Stro- 

ganow  befindlichen  merkwürdigen  Silbergefässes  durch 

Prof.  Dr.  Franz  von  Erduiann. 


Herrn  Prof.  Dr.  (iurhard  liochachtungsvoU  gewidmet  von  dem  Vei  lasser.  *) 


Mein  li-ühercr  College,  der  Professor  der  grieelii- 
scheu  Sprache  an  der  kaiserlichen  kasauischen  Universit;it, 
h'rmlrich  Valer,  theilte  mir  im  Jahre  1843  ein  Exemplar 
der  ihm  aus  Petersburg  zugesandten  Abdrücke  des  nahe 
bei  Kevtsch  (Aiiticape)  gefundenen,  jetzt  der  Antiken- 
Sammlung  des  Grafen  Sergius  Strogonow  angehörenden 
und  auf  des  letzfern  Befehl  Hthographirten  merkwürdigen 
Silbergef;isses  mit.  Weder  russische  noch  französische 
Akademiker,  denen  es  zur  Erklärung  zugesandt  worden 
war,  hatten  den  Wunsch  des  Grafen  zu  befriedigen  ver- 
mocht. Der  gleichfalls  um  dieselbe  damals  angegangene 
Berliner  Archiiolog,  Professor  Dr.  Gerhard  hatte  seiner 
Archjiologischen  Zeitung  ')  einen  Abdruck  der  Li- 
thograiihie  einverleibt,  nebst  der  aufgestellten  Meinung, 
dass  die  satyrisch -symbolischen  Bilder  desselben  ein  Ge- 
misch verderbter  altgricchischer  und  asiatischer  Kunst- 
elemente enthielten.  So  stand  die  Sache,  als  ich  im  Jahre 
1849  meine  in  russischer  Sprache  geschriebene  Erkljirung 
an  die  St.  Petersburgische  ilrch.-iologische  Gesellschaft  ein- 
sandte. Da  mir  das  in  den  Verhandlungen  dieser  Gesell- 
schaft ')  abgedruckte  Unheil  über  dieselbe  deutlich  anzeigte, 
dass  der  Verfasser  weder  in  den  Geist  des  Orients  einge- 
drungen sei,  noch  auch  die  Wichtigkeit  derselben  für  die 
Archilologie  Russlnnds  begriffen  habe,  so  fühlte  ich  mich 
veranlasst,  von  der  Wahrheit  meiner  Erkl.'irung  fest  über- 
zeugt, dieselbe  in  deutscher  Sprache  von  Neuem  abzu- 
fassen   und    sie    sowohl    an    den    Hrn.    Prof.    Gerhard  in 

')  Dem  Vertrauen  des  Hrn.  Verfassers  zu  entspreclien  fulgl  hier 
eiuc  neue  enveilerte  Fassung  seiner  bereits  im  Jahrgang  ISäl. 
S.  'J9S II.  dieser  Zeitschrift  erörterten  Ansicht  über  das  Stroga- 
now'sche  Silbergeniss.  Vielleicht  dass  russische  Akademiker,  denen 
der  Gegenstand  näher  als  uns  liegt,  davon  Anlass  nehmen  über  das 
richtige  Verstandniss  eines  so  nierkwünligen  Produktes  dortiger  Aus- 
grabungen mit  Vergleichung  meiner  noch  nicht  aufgegebenen  Auf- 
fassung desselben  (Arch.  Ztg.  1843.  S.  161  IT.)  zu  entscheiden;  dem 
Hrn.  Verfasser  obigen  Aufsalzes  würde  man  dann  um  so  mehr  für 
die  dadurch  neu  gegebene  Anregimg  zu  danken  hüben.  E.  G. 


Berlin  für  die  schon  oben  angegebene,  von  ihm  zum 
Drucke  beffjrderte  Zeitung,  als  auch  an  den  Hrn.  Prof. 
Dr.  Fleischer  in  Leipzig  für  die  Zeitschrift  der  Deutschen 
Mvrgenlündischen  Gesellschaft  zu  senden.  Der  erste  Hess 
sie  H.  a.  0.  ')  abdrucken  und  begleitete  die  Üebersendung 
des  Abdrucks  mit  einem  sehr  verbindlichen  Schreiben,  der 
letzte  gleichfalls  in  der  angezogenen  Zeitschrift').  Beide, 
ein  berühmter  Archiiolog  und  ein  ausgezeichneter  Orien- 
talist, waren  also  durch  diese  meine  Erkl.-irung  zufrieden 
gestellt,  weil  sie  im  entgegengesetzten  Falle  den  Abdruck 
derselben  entweder  verzögert  oder  sogar  verhindert  haben 
würden.  Dessen  ungeachtet  liess  die  oben  erwähnte  Ar- 
ch;iologische  Gesellschaft  in  einer  Uebersicht  ihrer  Arbei- 
ten '-)  die  wieder  von  wenig  Einsicht  des  Verfassers  in  die 
Sache  zeugenden  Worte  abdrucken:  'Hr.  Erdmann  slellte 
eine  originelle  Erklärung  einer  hurhurischen  Aufschrift  vor, 
in  der  er  den  Namen  des  Toihlumisch  Chun's  las.  Ich 
darf  also  hieraus  gewiss  den  untrüglichen  Scbluss  zie- 
hen, dass  man  die  von  mir  ertheilte  Erkliirung,  obgleich 
sie  in  drei  E.xemplaren  vorlag,  noch  nicht  gehörig  ver- 
standen und  die  Wichtigkeit  derselben,  namentlich  für  die 
russische  Archäologie  noch  nicht  begriffen  hat.  Und  eben 
dies  musste  eine  neue  dringende  Aufforderung  für  mich 
sein,  dieselbe  wiederum  in  einer  solchen  Ausdehnung  vor- 
zutragen, dass  sie  keinen  weitern  Zweifel  übrig  iJisst. 

Die  Abbildungen  auf  jenem  SilbergefJisse  stellen  nach 
meiner  festen  Ueberzeugung  den  Triumph  des  Grossfür- 
sten von  Moskwa  Wassiliy  Dmitriewitsch  über  den  Herr- 
scher von  Kijitschack  Tuchlamisch  Chan  und  seinen  Bun- 
desgenossen, den  Lithauischen  Fürsten  iVitnwl  (Withold) 
dar.  Die  damit  in  Verbindung  stehenden  Begebenheiten 
sind  in  der  Kürze  folgende.  Nach  dem  letzten  entschei- 
den Siege  Timur-  i-  lenU's  über  Tuchtamisch  Clian  im 
Jahre  1397  war  dieser  genüthigt,  vor  seinem  Nachfolger 
Kuthick  Timur  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Lithauischen 
Fürsten  IViiowt  zu  suchen.  Tucktumisch  Chan,  der  eine 
wohlwollende   Aufnahme    bei    demselben  gefunden    hatte. 


verstand  die  scliwiicheii  Seiten  seines  ehrgeizigen  Be- 
schützers so  geschickt  zu  l)enutzcu,  dass  dieser  mit  ihm 
einen  Vertrag  schloss,  nach  welchem  Russland  unter  beide 
getheilt  werden  und  dem  Tucktamisclt  Chan  die  Krim, 
Asow ,  Kasan  und  Astrachan,  dem  WUoivl  aber  ganz 
Polen,  Preusscn,  Llcßand,  Pskinv  und  Moshca  als  erb- 
und  eigeuthümlich  zufallen  sollten.  Denn  die  Sicherheit 
der  Lithauischen  Gebietserweiterungen  in  Russland  erfor- 
derte den  Untergang  des  Moskowischen  Gr.-Fürstentlnims. 
Auf  die  an  iVilowt  gerichtete  und  mit  Friedensvorschl;i- 
gen  verbundene  Forderung  Kuthich  Timiir's,  ihm  den 
Tvcktumisch  Ctian  auszuliefern,  erkliirte  jener,  gegen  den 
weisen  Rath  des  Krakowischen  Palatin's  Spiiht ,  dem 
Kiitliicl-  Timur  den  Krieg,  zog  mit  seinem  Heeic  über 
die  IVofsIda  und  traf  mit  ihm  am  5.  August  1399  in 
einer  blutigen  Schlacht  zusammen,  in  welcher  er,  aufs 
Haupt  geschlagen,  mit  seinem  Freunde  schimpflich  die 
Flucht  ergriif.  So  wandte  Kuthtch  Tlinur  mit  einem 
Schlage  sowohl  von  sich  als  von  dem  Gross-Fiirsten 
Wassiliy  Dmilr'wwUsch  das  grosse  Unglück  ab,  welches 
sie  im  Falle  einer  Niederlage,  dem  Plane  der  beiden 
Bundesgenossen  zufolge,  getroffen  haben  würde.  Ueber 
Tucktamisüt  Chan,  welcher  nach  dieser  Flucht  aus  der 
Geschichte  verschwindet,  berichten  uns  die  russischen 
Annalcn ,  dass  er  auf  Befehl  des  Riptschackischcn  Herr- 
schers Schadibck  Chan  in  Siberien,  nicht  weit  von  Turnen, 
im  Jahre  1407  ermordet  worden  sei.  Der  immer  noch 
feindselig  gesinnte  Wltowt  aber  entsagte  der  Ausfiilirnng 
seiner  ehigeizigen  Entwürfe  und  enthüllte  seine  Srhw;lche 
theils  durch  die  Unentschicdcnheit,  mit  welcher  er  im 
Januar  desselben  Jahres  bei  Schalkow  verfuhr,  theils 
durch  den  gezwungenen  Friedensschluss  bei  Krujnwna 
und  an  den  Ufern  der  Ugru.  Die  :\I;.eht  der  Kii)tschacki- 
seheu  Urdu  neigte  sich  durch  den  Tod  ihres  Icizten  be- 
deutenden Herrschers  Tucklamisch  Chan  zum  Untergange, 
wjihrend  das  Gross-Fürstenthum ,  ein  Erbtheil  der  Mos- 
kowischen  Gebieter,  zur  i\Ionarchie  von  ganz  Russland 
heranwuchs").  Der  sechs  und  drctssifjjjihrigen,  einsichts- 
vollen und  characterfesten  Regierung  WusslUy  Dmitrie- 
witsch's),  welcher  sich  den  Ehrentitel:  'Ueherwindcr 
Rolgariens'  erwarb,  gebührt  der  Ruhm,  den  Eiufluss  der 
Kiptschackischen  Herrscher  auf  Russland  geschwächt,  die 
Einfidle  der  Lithauer  in  dasselbe  vermindert  und  das 
früher  durch  Theilung  iu  Verfall  gcrathene  Gross-Fürsten- 
thum gehoben  zu  haben. 

Dies  ist  der  Kern  der  auf  dem  erwjihnlen  Sillier- 
gefiisse  symbolisch  angedeuteten  Ereignisse.  Tucklamisch 
Cluin  wird  rechts  auf  demselben  als  ein  wilder  Eber  dar- 
gestellt, welchen  ein  Jiiger,  der  ihn  mit  einem  Messer 
schon  aufgelangen  hat,  in  beiden  H.'inden  vor  sich  h;ilt, 
während  ein  anderer,  der  ihn  mit  seiner  Linken  an  einem 
Ohre  gcfasät  hat,  ihm  mit  der  Keule  in  seiner  Rechten 
den  letzten  Schlag  zu  versetzen  gedenkt.  D.iss  Tiicfcfö- 
misch  Chan  unter  diesem  wilden  Eber  verstanden  werden 
müsse,    zeigen    die    von    einem    der   Sprache  Unkundigen 


eingekritzeltcn     (nicht    eingegrabenen)     Worte:         _i;Äi- 

misch  Chan,  Sohn  Tuli  Chodschalis  an.  Sie  sind  so  ab- 
getheilt:    ('^^Ls-^Jj  ^j  |  ^Li>   Ji^  \  L%j-  y.  \  jXi- 

und  rühren  gewiss  von  einer  spätem  Hand  her,  welche 
den  symbolischen  Sinn  dieser  Darstellung  der  Nachwelt 
erhalten  wollte  und  mithin  den  Schlüssel  zu  dem  ganzen 
Gem.'ilde  lieferte.  Sie  sind  nur,  dem  Anscheine  mich, 
für  das  .\uge  des  besonders  in  tatarischen  Handschriften 
ungeüljten  Lesers  barbarisch ;  denn  es  wird  nie  und  unter 
keiner  Bedingung  irgend  Jemandem  gelingen  können,  den- 
selben Schriftcharactereu  einen  andern  Sinn  als  den  oben 
angegebenen  unterschieben  zu  können,  und  wurden  theils 
durch  den  Raum,  theils  durch  das  Instrument,  theils  durch 
die  Fähigkeit  des  Schreibers  bedingt.  Eben  so  wenig 
darf  die  falsche  Orthographie  aufl'allen,  da  man,  wie  be- 
kannt ist,  ^ji,jy!iLÄijj'    so  wie  andere  Worte,  als  ^jj^  &>-5^i> 

oft  mit  und  ohne  ^  in  der  Eile  nicht  nur  schreibt,  son- 
dern sogar  auf  Münzen  schlägt ').  Behauptete  doch 
Ch.  M.  Friihn  selbst  einmal,  dass  die  Tataren  das  Wort: 
iX^S=\jM./i  in  schnellen  Schriffzügen  als:  Jcs^  darstellten, 
obgleich  er  hierin  irrte  '").  Eber  oder  wilder  Eber  (Sym- 
bol des  Kriegsgottes  Mars)  bedeutete  seit  den  ältesten 
Zeiten,  bedeutete  im  Mittelalter  nicht  bloss  in  Asien  son- 
dern auch  in  Europa  und  bedeutet  noch  heutzutage: 
hchlenmiilhiger,  wiilhender,  venvüstender  Krieger,  welcher 
sich  inmitten  der  Schwerdler  nnd  Lanzen  in  das  Schlacht- 
getümmel wirft,  ohne  die  Gefahr  zu  berechnen,  und  durch 
die  dichten  Haufen  der  Feinde  so  durchbricht,  wie  der 
Eber  durch  das  Dickicht  der  Wälder,  aber  auch  zugleich: 
besiegter,  daniedergelegter  mitchliger  Feind.  So  verwan- 
delte sich  TiscJuii!  in  einen  Eher,  um  in  dieser  Gestalt 
die  von  dem  Riesen -Dämon  Eruniakschen  in  den  Ab- 
grund des  Meeres  gezogene  Erde  mit  den  Spitzen  seiner 
Hauer  wieder  emporzuheben  und  dem  Riesen ,  welcher 
ihm  dieses  wehren  wollte  inid  mit  einer  Keule  nach  ihm 
schlug,  mit  den  Zähnen  den  Leib  aufzuschlitzen").  So 
erscheint  liehram,  der  Ized  des  Feuers,  als  die  Alles 
durchdringende,  belebende  und  befruchtende,  das  Böse 
mit  seiner  StJirke  zennahneude  Kraft  in  der  Gestalt  eines 
Ebers  ").  Der  japanische  Kriegsgott  Maris  wird  von 
dem  ihm  geheiligten,  starken,  kampflustigen  Eber  ge- 
tragen und  bek.'imjjft  auf  diesem  stehend  die  böseu 
Dämonen").  Im  Schah -namch  des  Firdausi  vergleicht 
man  sehr  oft  wüthende,  verwegene  Krieger  mit  Ebern"). 
Im  Jahre  615,  Ende  Mai's,  warf  sich  der  geschickte  und 
grausame  Feldherr  /»iinii.vioi,  beijj;enannt  Scliaharbaz  (d.  h. 
der  königliche  Eber),  Verbündete  des  Chosru,  um  sich  an 
der  erzwungenen  Taufe  der  Juden  und  andern  Verfolgun- 
gen derselben  von  Seiten  des  byzantinischen  Kaisers  Pho- 
cas  zu  rächen,  während  der  Regierung  des  Heraviuis  auf 
Galiläa  und  die  beiden  Ufer  des  Jordan,  und  verfuhr  mit 
den  Christen  so  wie  einst  Salmanassar  und  Nebucadnczar 
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mit  den  Juden  '  ).  Daher  eben  erhielt  er  den  oben  er- 
wähnten Ehrennamen.  Das  Ganze  vermag  die  Mythe  des 
Calydotilsche.it  Ehers  zu  krönen  ").  In  Enrojm  hicssen 
selbst  im  16.  Jahrhunderte  wiithcnd  mit  einander  kjimpfende 
Feinde:  sangliers  cchauffrs  und  Robert  de  lu  Marl:  le  ier- 
rihle  sanglier  des  Ardennes  '").  Die  hier  vorgestellte,  auf 
die  alleinige  Aussage  der  russischen  Annalen  sich  grün- 
dende Ermordung  Txchtttmisch  Clian's ,  zeigt  an,  dass 
dieses  Gewiss  von  einem  russischen  Künstler,  oder  zum 
wenigsten  in  dem  damaligen  Russland  gefertigt  worden  ist, 
indem  die  Ausländer  von  jener  Thatsache  damals  wahr- 
scheinlich noch  keine  Kunde  hatten.  Weiterhin  erscheint 
der  Lithauische  Fürst  und  Held  Wilorül  als  ein  Mann  von 
herculischer  Gestalt,  der,  obgleich  er  sich  auf  seinem  schon 
umgestürzten  oder  wankenden  Thronsessel  kaum  noch 
sitzend  erlijilt,  doch  immer  noch  mit  dem  Ausdrucke  des 
Unwillens,  in  seiner  Rechten  das  Scepter  schwingend,  mit 
der  geballten  Faust  droht,  w;ihreud  ein  Unterfhan  des 
GroRsfürsten  ihn  als  ein  an  Schnauze  und  Füssen  gebun- 
denes Spanferkel,  das  geschrieen  hat,  aber  jetzt  nicht  mehr 
schreit,  das  gelaufen  ist  (Feldzüge  unternommen  hat),  aber 
jetzt  nicht  mehr  l;iuft,  zu  dem  grossfijrstlichen  Throne 
als  einen  Leckerbissen  hintrügt.  Dies  ist  ganz  in  der  Ord- 
nung und  dein  damaligen  Zeitgeiste  angemessen.  Denn 
wenn  der  m;ichtige  Tucktamisch  Chan  als  ein  grosser  Eher 
vorgestellt  wurde,  so  konnte  der  Lithauische  Fürst  im 
Vergleiche  mit  ihm  nur  ein  Spanferhel  abgeben.  Dazu 
kommt  noch,  dass  der  über  diese  beiden  Verbündeten  am 
5.  August  erfochtene  glorreiche  Sieg  kurz  vor  dem  Neuen 
Jahre,  das  damals  in  Russland  mit  dem  1.  September  an- 
fing, sich  ereignete,  und  dass  man  in  alten  Zeiten  zum 
Neuen  Jahre  selbst  dem  Grossfiirstcn  und  der  Gross- 
fürsün ,  wie  liiese  Sitte  sich  noch  jetzt  in  einigen  Statt- 
halterschaften fiir  -Vndere  erhalten  hat,  ein  einjähriges, 
gehratenes  Spanferkel  gliicl-wiinsdtend  zur  Mahlzeit  hrachte 
und  ihnen  vorsetzte  '").  Der  Thronsessel  des  Witowt  ist 
ohne  Lehne  und  entspricht  daher  ganz  genau  dem  Bilde, 
welches  Teretschenko  von  Thronsesseln  dieser  Zeit  ent- 
wirft '■').  Der  Grossfürst  IVassUhj  Dmitrieimlsch  sitzt  mit 
seiner  Gemaliu  Sophie,  einer  Tochter  WitoicCs  ^"),  mit 
untergeschlagenen  Füssen  nach  Art  der  Tataren  auf  einem 
mit  einem  Teppich  geschmückten  festen  Throne.  Der 
Grossfürst  selbst  in  asiatischer,  oben  aufgeknöjjfter  Klei- 
dung, mit  Gürtel  und  Jutugan  in  der  Linken,  aber  unbe- 
deckten Haupts,  mit  Sehnurbart  und  rundem  it  la  Russe 
geschnittenen  Haupthaare,  hJilt  schon  den  als  Zeichen  der 
Huldigung")  ihm  credenzten  Becher  (HumjK'n)  ")  in  der 
Rechten ,  wjihrend  der  im  russischen  Kaftan  gekleidete 
Mundschenk  ihn  der  in  geblümtem,  oben  gleichfalls  auf- 
geknöpften, asiatischen  Gewände  dasitzenden,  mit  Ohrge- 
hünge  und  reichem  Halsgeschmeide,  so  wie  dem  Ko- 
koschnich  '^)  geschmückten  Grossfürstin  zu  crcdenzen  im 
Begriffe  ist.  Der  als  altpersischer  Feruer  '*)  oder  als  Ho- 
inai '')  dargestellte  Schutzengel  des  Grossfiirsten  fiihrt  wie 
ein  Vogel  von  der  Höhe  herab   und  legt   den  Siegerkranz 


auf  das  Haupt  desselben.  Die  Feier  des  Sieges  und  Neu- 
jahrsfestes wird  durch  Tanz  und  Spiel  erhöht.  Der  den 
russischen  Tanz  vorstellende  T.'inzer  springt  mit  höhnender 
Geberdc  vor  dem  Witoivl  und  auf  der  andern  Seife  blasen 
als  Affen  verkleidete  oder  maskirte  Spielleute  auf  der  Flöte 
und  der  Rohrpfeife  ■').  Die  als  Affen  gekleideten  ^Liskcn 
gehörten  mit  zu  den  Belustigungen  des  Wcihnachts-  und 
^eiija/irsfestes  bei  den  Russen  ' ").  Aehnliche  Maskenauf- 
züge finden  wir  im  Leben  Tamerlan's  "')  und  unter  den 
sinnbildlichen  Vorstellungen  des  Mittelalters  kommen  unter 
andern  Thieren  auch  Affen  vor  ").  Als  mittlere  Knopf- 
verzierung dient  ein  dem  Grossfiirsten  zugekehrter  Lüwen- 
hopf  '"),  welcher  als  ein  ehrendes  Emblem  betrachtet  wer- 
den kann. 

Naclideai  ich  nun  so  das  sinnvolle  Bild  dieses  Silber- 
gelässes  vollstlindig  erkl.'irt  habe,  bleibt  mir  noch  iil)rig 
hinzuzufügen,  dass  das  letztere  für  die  russische  Archaeo- 
logie  in  sofern  sehr  wichtig  ist:  ])  weil  es  nur  auf  rus- 
sischem Boden  und  wahrscheinlich  nur  von  einem  russi- 
schen Künstler  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  gefertigt 
sein  kann ;  2)  weil  die  auf  demselben  vorkommenden  sym- 
bohschen  Vorstellungen  die  damals  in  Europa  und  .Asien 
allgemein  gebr;iuchlichen  waren;  3)  weil  wir  in  demselben 
ein  silbernes,  satyrisch-symbolisches  Denkmal  an  die  Feier 
des  über  die  so  m;ichtigeu  Feinde  Russlands,  Titcktandsch 
und  Witowt  davon  getragenen  Sieges  uns  erhalten  sehen; 
4)  weil  dieses  Denkmal  die  Aussage  der  russischen  An- 
nalen bestätigt,  der  zufolge  Tuclluniisch  in  Titmen  im 
Jahre  1407  ermordet  worden  sein  soll.  Dabei  darf  es 
keiner  in  Zweifel  ziehen,  dass  in  Russlaud  damals  schon 
eine  solche  Kunst  bestand,  weil  wir  selbst  im  12.  uud 
13.  Jahrhunderte  .'ihnliche,  ja  noch  liessere  Kunstproducte 
bei  den  Mongolen  vorfinden*).  Ist  endlich  Jemand  im 
Stande,  ein  so  complicirtes  Bild  nach  Geschichte,  Sprache 
und  Svmibolik  Stück  für  Stück  leicht  und  befriedigend  zu 
erklriren,  dass  kein  Zweifel  üher  irgend  einen  Gegenstand 
mehr  obwalten  k:inn,  so  hat  er  die  Wahrheit  gesucht  und 
wirklichgefunden.  Schriebs  Friedrichslust  am  12.  Julius  1858. 


')  .lalngang   ISKi.   I,   No.  10. 

')  Vgl.  Anzetijen  ilev  kaiserlichen  arrhäotoglscheu  Gesell- 
schafl  (russ.).  St.  Pelershurg.  1850.  T.  3,  S.  107ff.  Vgl.  Arbeiten 
der  orienlniisclien  Ahl/ieilvng  der  kaiserlichen  archanloyischen 
Geyellschiifl  (russ).     Sl.   I'i'lershiirg  18.").").  Tb.  I,  S.  30.")  IT. 

')  Vgl.  ArchmUiaifche  Zeilunii.  Ilerlin  1851.  .bürg.  I.\,  No.  20, 
p.  29.S  ng. 

')  Vgl.  Zeilschrifl  iler  Heulsihen  Murgenltindisihen  Gescll- 
schafl       Leipzig   1S,")1.   p.  •,>  S2  llg. 

)  Vgl.  Journal  des  Ministeriums  der  Vnlksnußlärtwii  (rnss.). 
St.   Petersburg   1852    Nov.   Abib.  7,  S.  63. 

')  Vgl.  .V.  K'iramsin,  Gesikichte  des  Hussischen  Heirhs, 
herausgegeb.  von  Einerling  (russ.).  Sl  Petersburg  1842.  Dd.  II 
S.  84.  96.  97.  111.363;  Hammer-Purgstall,  Geschichte  der  gol- 
denen Horde.  S.   364.  366. 


')   Diese   Kunstwerke  sinJ   uns  unbekonnt. 


A.  d.  H 


8« 


•)  blarb  am  27.  Februar  1425. 
')  Eigentlich: 

«eiche  auch  in  dem  Sinne  genoniiiicn  werden  künnen:  Eier  (das 
heisst,  das  bedeutet)   Tticklaiiiisch  Chan  Sohn   Tiili  Chodsehah's. 

')  Vgl.  C.  W  Fnihii.  Hecensio  iiumiirum  Miihammedanorum. 
I'elropoli  1826.  T.  I.  p.  327.  No.  7,'i,  so  auch  jji^Uftj,  ijiUiSjJ 

und  Ji.*:is:i  p.  304.  No.  1;  307  Nu.  12;  312  No  27;  316  No 
43.  44;  p.  335  No.  117.  118.  120;  33ti  No.  126.  127;  337  No. 
12'.i.  133;  339  No  137;  auch  J^^J    p.  322  No.  62  u.  s.  w. 

'")  Vgl.  F.  V.  F.rdmann,  Eiiäiileniiig  und  Ergäiizuiifi  einiger 
Stellen  der  von  Mirc/mwend  rerfassten  Gesc/tiilile  des  Stammes 
Hiitceili      Kasan   1836.  p.  47. 

")  Vgl.  Vollmer,  Vollständiges  Uorlerbiich  der  Mtjtholngie 
alter  Völker.     2.  Aiill.     Stuttgart  1851.  p.  407. 

'=)  Vgl.   Ebendaselbst   p.  267. 

")  Vgl.  Ebendaselbst  p.  786. 

'*)  Vgl  A.  F.  von  Scliaeti,  Heldensagen  von  Firdiisi.  Berlin 
1«5I.  p.  261.  263.  341.  432.  434.  435.  436.  441.  449.  462.  464; 
Hammer-Puigstall,  Geschichte  der  llchane.  I,  p.  286;  Jouannin, 
Turquie.  p.  255.  not.,  wo  es  heisst :  'Celle  epithete  (sanglier,  fcAj/n- 
•zir)  de  mepris  est  trop  frequcmment  dans  la  bouchc  des  Osmanlis, 
•ijui  l'appliquent  ;i   leurs  ennemis  vainqucvrs  uu  raincus 

■')  Vpl  Kerne  des  deux  mondes.  Paris  1855.  T.  X.  p.  211 
suiv. 

")  Vgl.    Vollmer  a-  a.  U.  p.  324. 

'  J  Vgl.  De  la  Cournerie,  Hisloire  de  Franfois  I.  et  de  la 
Henaissance.  Tours  1847.  p.  31.  Vgl.  Herue  des  deux  mondes. 
Janvier  1854.  p.  321  ;  Stasulevitsch,  Belagerung  und  Kinnahme 
Bgzanz's  durch  die  Türken  (russ.).  St.  Petcrsliurg  1854.  S.  114; 
Anzeiger  der  kaiserlich  russischtn  geographischen  Gesellscliaft  für 
das  Jahr  1854  (russ.).  Buch  5,  S.  119. 

''*)  Vgl.  A.  Teretschenko,  Leben  des  russischen  Volks  (russ.) 
St.  Peteisburg  1848.  Th.  I,  S.  262;  S.  101.118.  So  ward  auch 
am  Juelabend  (Neujahrsfest)  ein  grosser,  goldener  Eher  (Sonar- 
ganllr)  auf  die  Tafel  der  nordischen  Helden   gesetzt,  der  die  Geiülide 


eines  jeden  für  das  nächste  Jahr  empfing,  indem  man  schwörend  die 
Hand  auf  seinen  Rücken  legte.     Vgl.   Vollmer  a.  a.  O    p,  704.  999. 

")  Vgl.    Teretschenko,  a.  a    0.  Th.  I,  S.  160. 
')   Vgl.    Züge    aus   der   Geschichte    und    dem    Leben    des  Li- 
thauischen   Volks  (russ.).     Willna  1854.  S.  29. 

")  \g\.  aammer-Purgstall,  Geschichte  der  llchane.  1,57.60: 
II,  115.  145.  180.  250.  255.  274;  Qualremere,  Hisloire  des 
Mongols  de  la  Perse.  1,  p.  354. 

")   Vgl.   Teretschenko  a.  a.  0.   II,   S.  149. 

")  Vgl.  über  die  Trachten  jenes  Zeitalters  Teretschenko  a.  a.  O. 
I,  S.  528  ir. 

")  Vgl.  J.  *'.  Kleukers  Zendnrcsta.  liiga  1777.  Th.  11. 
p.  255  flg.  .4.  H.  Layard,  Populärer  lierichl  über  die  Ausgra- 
bungen zu  Siniceh.  Deutsch  von  Dr.  U.  N.  H'.  Meissner.  Leip- 
zig 1852.  p.  65.  66.  67.  144.  145.  Aehnlich  ist  der  in  dem  Tempel 
zu  Kelabsche  abgebildete  Engel;  vgl.  .4.  Norow,  Heise  in  Egypten 
und  Nubien  (russj.  St.  Petersburg  1840.  Th.  11,  S.  256,  und  die 
JSike  oder  Siegesgöttin  auf  phünicischen  Münzen.  Vgl.  Blau  in: 
Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenlandischen  Gesellschaft.  1855. 
lid.  IX,  Heft  1,  p.  70. 

''■)  Ein  fubelhalicr  Vogel,  welcher  bloss  von  der  Luft  leben  und 
immer  in  der  Luft  uniherscbwärmen  soll,  ohne  jemals  zu  sitzen  und 
zu  ruhen.  Wenn  er  über  eines  Menschen  Haupt  hinfliegt,  wird  der- 
selbe mit  jedem  erdenklichen  Glücke  überschüttet.  Vgl.  Vollmer 
a.  lt.  0.  p.  634. 

")   Vgl.    Teretschenko  a.  a.  O.   I,   p.  483. 

'")  Vgl.  Ebe7tdu.selhst.  T.  Vll,  p.  133.  162.  185.  294.295.319. 

'")  Vgl.  u.  a.  H'.  (juthrie,  J.  Gray  u.  a..  Allgemeine  Welt- 
geschichte. Leipzig  1772.  Bd.  Vll,  p.  370.  Vgl.  Xotices  et  Extraiis 
des  Manuscrits.     Paris  1843.  Tom.  XIV,  p.  313. 

■"')  Denn  es  heisst  unter  andern  in  der  Hetue  des  deux  mon- 
des und  namentlich  in  der  von  Charles  Louandre  derselben  einver- 
leibten: Lepopee  des  animaux.  Dec.  1853.  p.  1151:  'Des  singes 
•grimafans  jouent  de  la  flute  sur  les  chapilcaux  des  egiises,  des  anes 
■pinsent  de  la  harpc  et  des  Iruies  tournent  le  fuseau.' 

'")  So  trug  auch  Pulynices   des  Oedipus  Sohn,   dem  Hercules 
zu  Ehren  auf  seinem  Schilde  einen  Löwenkopf,    Tydeus   wegen  der 
( aljdonischen    Jagd    einen   Eberkopf    als    Helmzier.       Vgl.     Vollmer,  . 
a.  a.  O.  p   987. 


Dnirk  und  Vprlaa  von  G.  Reimur. 


97  98 

DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XVlll. 


M  141. 


September  1860. 


Dionysos,  Ariadne  und  Ilypnos.  —  Die  Aufschriften  des  Kypseloskastens.  —  Allerlei:    Zur  Agonaltempeltheorie; 
der  Kunstberos  Diopos;  Orcsies  und  Elektra;  zur  Beurtheilung  des  Myron  ;  Bathylla. 


I.     Dionysos,  Ariadne  und  Ilypnos. 

(Iliezu  die  Abbildung  Teif.  CXLI.) 

Der  anbei  abgebildete  Grabcip]nis,  welcher  frü- 
her im  Besitze  Borionis  jetzt  im  iMuseo  Pio  Clemen- 
lino  sich  befindet,  ist  als  ein  interessantes  Monument 
schon  meinfach  erwähnt  worden. ') 

Die  Inschrift  der  Vorderseite  —  welciie  so  ver- 
theilt  ist  dass  man  sieht,  der  Cii)pus  mit  seinen 
Reliefs  war  fertig  gekauft,  als  sie  darauf  gesetzt 
wurde  —  lässt  über  die  Bestimmung  zum  Grab- 
monument keinen  Zweifel,  sowie  sie  auch  die  Zeit 
des  Nero  deutlich  bezeichnet.')  Sie  lautet:  Ti. 
Claxdio  V[ilal]l  An1onia[e]  Divi  Cl(iii(li[f  .  li]  b. 
V.  a.  V.  Claudia  Neöris  tnai[cr  et  Ti]  Claudius 
Herma  f)ate[r]  filio  piissimo  fecernitt.^)  Spater  ist 
eine  zweite  hinzugesetzt  worden:  Ti.  Claudius  P/ii- 
letus  f)(n(er)  f(ilio)  piissimo  et  Claudia  Catliste 
m[atvr]  sibi  et  suis  /j(osucrunt). 

Das  Relief  derselben,  welches  auf  der  entgegen- 
stehenden Seite  wiederholt  ist,  stellt  unter  einer 
reichen  Weinlaube  den  jugendlichen  Dionysos  vor, 

')  Zoega  bass.  II.  p.  210f.  Gerhard  Bcscbrbg.  d.  SlaJt  Rom 
II,  2.  p.  222,  42.     0.  Jahn  Ber.  d.  säcbs.  Ges.  d.  W.  18.53.  p.  141  f. 

■)  Sie  ist  bei  Muralori  998,  6  {'Homae  apud  dorn.  Bnrionum 
misit  Hodulfimis  Venuli  eanniii<:us')  niilgetboill,  wo  die  zweite  Zeile 
geschrieben  ist 

niVl  CLAVDI LBS.  V.  A.  .\V 

dann  HERMIA,  in  der  vorletzten  Zeile  FIL  •  EIVS  (statt  PniLETVS), 
in  der  letzten  CLAVDIAE.  CALISTAE. 

')  Vgl.  Or.  680:  'Ti.  Claudio  Karo  rix.  an.  VUl  mens.  XI 
dieb.  V.  Dis  Manib.  Claudiae  Eylectae  Anloniae  üiii  Claudi  f. 
deliiin  piiasimue  et  b.  m.  v.  a.  VI.  m.  I.  d.  Villi.  Ueber  Clau- 
dius Tochter  Antonio  s.  Suel.  Claud.  27.  Nero  35.  Sie  hiess  mit 
ganzem  Namen,  wie  unsere  Inschrift  zeigt,  Claudia  Antonio,  wel- 
chen letzleren  Namen  sie  nach  ihrer  Grossmutter  führte;  ihre  Frei- 
gelassenen nehmen,  nach  der  bekannten  Regel,  den  Vornamen  des 
Vaters  ihrer  Patronin  an. 


nur  mit  einer  über  den  Rücken  geworfenen  Chlamys 
bekleidet,  den  Tliyrsus  in  der  Linken  aufstützend  und 
neben  sich  den  zu  ihm  aufschauenden  Panther.'') 
Mit  der  ausgestreckten  Rechte  fasst  er  die  ihm  dar- 
gebotene Hand  einer  bekränzten  Frau,  welche  über 
dem  gegürteten  Aermelchiton  wie  es  scheint  noch 
die  Nebris  trägt  und  in  der  Linken  einen  Thyrsus 
hält.  Mit  Recht  hat  man  die  Vermählung  des  Dio- 
tiysos  mit  Ariadne  in  einer  den  römischen  Gebräu- 
chen sich  nähernden  Darstellung  erkannt^);  ein  Ge- 
genstand der  in  etwas  anderer  Auffassung  auf  römi- 
schen .Grabmonumenien  so  ungemein  häufig  sich 
findet. 

Auf  einer  der  Nebenseilen  findet  sich  die  — 
wahrscheinlich  auf  der  gegenüberstehenden,  jetzt 
nicht  sichtbaren  wiederholte  —  Vorstellung  eines 
nackten  Jünglings,  der  mit  leicht  erhobenem  rechten 
Fuss  rasch  aber  vorsichtig  vorwärts  schreitet.  In 
der  etwas  zurückgezogenen  Linken  hält  er  einen 
grossen  Mohnslengel ,  in  der  vorgestreckten  und  et- 
was erhobenen  Rechten  ein  Hörn,  als  giesse  er  so 
eben  die  in  demselben  befindliche  Flüssigkeit  aus. 
Aus  dem  reichen  Haupthaar,  das  im  Nacken  in 
Flechten  zusammengefasst  ist,  ragen  Flügel  hervor. 
Sehr  eigenthümlich  ist  der  müde,  fast  verdrossene 
Ausdruck  des  Gesichts ;  die  Augen  scheinen  beinahe 
ganz  geschlossen  zu  sein. 

Zoöga  erkannte  in  dieser  Gestalt  das  wahre 
Bild  des  homerischen  Ilypnos,   welchem  von  Here 

*)  Das  von  einer  Binde  durchzogene  sehr  volle  Haar  macht  den 
Eindruck,  als  ob  an  den  Schlafen  Flügel  angebracht  wären;  vgl.  die 
von  Braun  (Kunslvorst.  des  gediigelten  Dionysos.  Münch.  1839) 
bekannt  gemachte  Büste  des  Berliner  Museums,  welche  Panofka  (üb. 
merkw.  Marmorw.  p.  171  ff.)  als  Karkaios  gedeutet  hat. 

')  Rossbach  rum.  Ehe  p.  308f. 
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Pasithea  zur  Gemahlin  versprochen  wird,  und  in  der 
Thal  entsprechen  nicht  allein  die  bekannten  Attribute 
des  Mohnsiengels'')  und  des  Horns')  wie  der  Kopf- 
flügel ^),  sondern  auch  der  leise  eilige  Schritt,  wie 
Statius  den  Schlafgolt  anruft  (Silv.  V,  4,  19) 

leviter  suspenso  popUic  traiisi, 
und  der  schlaftrunkene  Ausdruck  des  Gesichts  dieser 
Deutung  ganz  vortrefflich. 

Die  unzweifelhafte  Richtigkeit  derselben  ergeben 
die  Reliefs,  welche  dieselbe  Gestalt  neben  einem 
Schlafenden  in  Thätigkeit  zeigen,  so  auf  dem  Grab- 
monument der  Claudia  Fabulla  im  Louvre,  wo  der 
jetzt  fehlende  ausgestreckte  rechte  Arm  sicher  das 
Hörn  trug ')  und  dem  Endymionssarcophag  im  Campo 
Santo  zu  Pisa  "*),  wo  dagegen  das  Hörn  in  der  Rech- 
ten erhallen,  aber  der  linke  Arm  mit  dem  Mohn- 
slengel  abgebrochen  ist;  auch  hat  Hypnos  hier  noch 
Flügel  an  den  Füssen. 

Dass  aber  auch  in  diesem  Falle  die  auf  den 
Grabmonumenten  übereinstimmend  wiederkehrende 
Gestalt  einem  bedeutenderen  statuarischen  Werk 
nachgebildet  ist,  erweisen  die  noch  auf  uns  gekom- 
menen Werke.  Eine  Bronzestatuette  der  Sammlung 
in  Florenz"),  zwei  andere  der  Wiener  Sammlung, 
von  welchen  die  eine  von  vorzüglicher  Arbeit  ist "'), 
sowie  eine  Marmorstatue  des  Museums  in  Madrid ") 
enls])rechen  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  sowohl 
einander  als  den  Darstellungen  der  Reliefs.  Allen 
ist  die  Bewegung  des  raschen  Vorschreitens  gemein- 
sam, welche  durch  den  vorgestreckten  rechten  und 

')  Der  Stab  (virga)  mit  welclicm  der  Schlafgolt  die  Angen 
berührt  (Sil.  lt.  X,  357.  Stat.  silv.  V,  4,  18),  wie  Hermes  mit  dem 
seinigen  uviSqcdv  ofjftara  (-lü.yH  ibv  li^t>.ei,  toi);  J'  «urf  y.al 
vnvoiovjctg  lyiCnti  (II.  ü,  343  f.),  ist  auf  Kunstwerken  in  den 
deutlich  bezeichnenden  Mohnstcngel  übergegangen. 

')  Sen'.  Aen.  VI,  894  Somtmm  novimus  cum  cornu  pingi. 
I,  692.  Somnus  sie  pimjltur  quasi  cornu  infundat.  Seh.  Stat. 
Thcb.  VI,  27  Sic  n  picinribus  similitas  ut  liquidum  Somnum  ex 
cornu  Super  dormienlea  videatur  effundere.. 

')  0.  Jahn  arch.  Deitr.  p.  55. 

')  Scullure  del  pal.  d.  villa  norghese  st.  2,  Ja.  li.  Rochettc 
mon.  iof'd.  5.  Clarac  mus.  de  sc.  22,  58. 

'")  Lasinio  Scult.  del  campo  Santo  63. 

")  Call,  di  Fir.  IV,  138.    Panofka  merkw.  Marmorw.  Taf.  2,  2. 

")  Her.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1853.  p.  142. 

")  Clarac  mus.  de  sc.  666  C,  1512  C 


den  rückwärts  gehaltenen  linken  Arm  einen  eigen- 
thümlichen  Charakter  erhält;  das  Hern  ist  in  den 
Bronzen  erhalten,  während  der  Mohnstengel  abge- 
brochen ist,  der  Marmorstalue  fehlen  beide  Unter- 
arme. Auch  die  Flügel  an  den  Schläfen  und  das 
im  Nacken  gesammelte  Haar  sind  allen  gemeinsam, 
sowie  die  charakteristische  Haltung  des  nach  vorn 
und  zugleich  niederwärts  gerichteten  Hauptes  mit 
gesenktem  Blick  und  die  weiche  und  zarte  Behand- 
lung der  Körperformen  '*).  Es  kann  danach  kein 
Zweifel  sein  dass  alle  diese  Vorstellungen  auf  ein 
im  Alterlhum  angesehenes  Original  zurückzuführen 
sind.  Statuen  des  Hypnos  erwähnt  Pausanias  in 
Sikyon  im  Ileiligthum  des  Asklepios'^)  und  in  Sparta 
neben  der  des  Thanalos  '°)  ohne  irgend  eine  nähere 
Andeutung  ihrer  Bildung. 

Die  Verbindung  des  Hypnos  mit  Dionysos  und 
Ariadne  fasst  Zoega  so  auf,  als  ob  derselbe  nach- 
dem er  das  Paar  vereinigt  habe  sich  entferne  um 
auf  der  Erde  den  müden  Sterbhchen  Ruhe  zu  brin- 
gen. Dies  scheint  mir  zu  sehr  zugespitzt  zu  sein; 
beide  Vorstellungen,  die  des  Schlafes  wie  des  mit 
der  Ariadne  vereinigten  Dionysos  sind  auf  Grabmo- 
numenten wegen  ihrer  leicht  verständlichen  symbo- 
lischen Hindeutung  auf  den  Tod  sehr  häufig,  und 
beide  neben  einander  zu  stellen  lag  um  so  näher, 
da  auch  der  Todesschlaf  als  der  Schlaf  eines  heile- 
ren Rausches  aufgefasst  wurde  "). 
Bonn.  Otto  Jahn. 


'*)  Neben  der  Marmorstatnc  ist  ein  Baumstamm,  an  welchem 
Eidechsen  kriechen,  das  Thier  welches  meislciilheils  in  der  Nahe  de." 
Schlafgülles  und  des  Sehlalendea  angebracht  ist.  Weleker  alte 
Denkm.  I.  p.  409. 

''-)  Paus.  II,  10,  2.  Vgl.  Orelli  1572  Dco  Aesculapio  Val.  Sym- 
phorus  et  Protis  Signum  Somni  aereum. 

'"^)  Paus.  III,  18,  1  liXla  ök  nyt'ducdtt  "Ynvov  xal  Gavu- 
TOy,  x«l  a(fiis  döehfov;  fUut  xarä  t«  iTir]  r«  iv  'Ikiüdi 
^yijvrai.     11.   II,  Ü80  giebt  Zeus  die  Leiche  des  Sarpedon 

Tio^moiair  (cfta  xnctiTtvüTai  fftQiaOtu 
'Ynvi'i  xal  Qniiiioi  JiiSvfiäoaiv 
und  auf  dem   schönen  Vasenbilde,   auf  welchem   beide  (Hjpnus  mit 
Namen  bezeichnet)  den  Leichnam   eines  Heros  fortzutragen  sich  an- 
schicken, sind  beide  als  gcllügelle,   einander   völlig  gleichende  Jüng- 
linge gebildet. 

''')  Stepbani  der  ausruh.  Herakles  p.  29  S. 
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II. 


Zur  Kunstgeschichte. 


Die  Aufschriften  des  Kypseioskasfens. 

Die  Uiitersucluuigcn  über  tlcu  Kypscloskasten  haben 
sich,  nachdem  mehrfache  Bemühungen  den  inneren  Zu- 
sammenhang der  Composition  sowie  die  .'lusseren  Bezie- 
hungen und  den  Parallelismus  der  einzelnen  Glieder  nach- 
zuweisen vorausgegangen  waren,  neuerdings')  den  riium- 
lichen  Maassen  zugewendet,  um  an  ihnen  eine  Norm  für 
die  einzelnen  Darstellungen  und  damit  die  Grundlage  zu 
einer  Reconstruction  des  Ganzen  zu  gewinnen.  Eine  solche 
kann  nur  gelingen,  wenn  alle  Momente  der  räumlichen 
Darstellung  gleichm;issig  und  gleichzeitig  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  damit  aus  ihrer  gegenseitigen  Bestimmung 
der  allgemeine  Maassätab  der  Raumverhältnisse  sich  ergebe. 
In  dieser  Beziehung  sind  meines  Wissens  die  Aufschriften, 
welche  zwar  den  Bildwerken  gegenüber  eine  untergeord- 
nete Stelle  einnehmen  mochten,  aber  nach  Pausanias 
Worten ")  der  Mehrzahl  dersellien  beigegeben  waren,  nicht 
gewürdigt  worden  und  so  wird  in  dem  gegenwärtigen  Sta- 
dium des  Problems  der  nachstehende  Versuch  aus  ihnen 
Ergebnisse  für  die  räumliche  Anordnung  abzuleiten  hof- 
fentlich nicht  als  ein  unzeitiger  Beitrag  zurückgewiesen 
werden. 

Die  wichtigsten  und  allgemeinsten  Ansätze  für  die 
Vertbeilung  sind  noch  schwankend.  Denn  Ruhl  ist  zuletzt 
wieder  zu  der  älteren  von  Heyne  und  Welcker  befolgten 
Ansicht  zurückgekehrt,  dass  die  fünf  -/üiQai  des  Pausanias 
eben  so  viele  Flächen,  d.  h.  die  vier  Seitenwämde  und  den 
Deckel  des  Kastens  bezeichnen  'J,  wädirend  O.  Jahn,  Bergk, 
Brunn  und  Overbeck  fünf  Streifen  übereinander  und  zwar 
nicht  bloss  an  der  Vorderseite,  sondern  auch  an  den  bei- 
den Seiteuflächen  des  mit  der  Rückseite  an  die  Wand 
gestellten  Kastens  bevorzugen,  über  den  Deckel  aber,  von 
dem  Pausanias  gänzlich  schweigt,  sich  jeder  Verrauthung 
enthalten.  O.  Jahn  (Archäol.  Aufs.  S.  6)  gesteht,  es  sei 
ihm  nicht  gelungen,  einen  bestimmten  Grund  aufzufinden, 
um  zu  entscheiden ,  ob  der  Kasten  in  der  That  nur  an 
der  Vorderseite,  oder  auch  an  den  Nebeuseiten  geschmückt 

')  Rubl,  Etwas  üb.  d.  Einthlg.  d.  liildwerke  auf  d.  Kypsclos- 
kastcn.  Ztschr.  f.  d.  A.  \V.  1852.  n.  39.  Dagpgen  0.  Jahn,  Be- 
richte d.  kijii.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1858.  p  99— 107.  Ruhl,  Noch 
einmal  vom  Kypseloskasten,  Arch,  Ztg.  1860.  n.  135.  —  Die  frühere 
Litt,  hei  Müller,  Hdb.  d.  Arch.  §.  57  und  Nachtrag  bei  Schubart, 
üebers.  des  Paus.     Slullg.  1857.  I.  p.  389. 

■')  V,  17,  6.  Tüv  öi  ln\  rp  ).aQVtixi  t7iiyfiaufj.aia  ineaji 
ToTg  nlilorji  ypniiuna;  toi"?  (ln-((tCoig  yiyQttuix^vit. 

")  Wofür  auch  Schubart  a.  a.  0.  S.  390  a.  die  Gründe  über- 
wiegend zu  sein  scheinen. 


gewesen*),  später  (Berichte  S.  IfXi),  dass  die  Schwierig- 
keiten der  unverh'iltnissmässigen  Länge  der  Vorderseite 
wenigstens  verringert  werden,  wenn  die  Bildwerke  auch 
an  den  Seitenflächen  angebracht  waren,  wogegen  sich  nichts 
bestimmtes  einwenden  lasse,  und  unter  einer  ähnlichen 
Aeusserung  hat  Overbeck  (Gesch.  d.  Griech.  Plastik.  I. 
S.  71)  eine  Vcrtheilung  der  fünf  Bilderstreifen  auf  die 
beiden  Seitenflächen  und  die  Vorderfläche  ausgeführt. 
Unter  solchen  Umständen  wird  es  jedenfalls  für  einen 
Gewinn  zu  halten  sein,  wenn  sich  aus  den  Inschriften  eine 
Stütze  für  die  eine  oder  andre  unter  diesen  beiden  Auf- 
fassungen ergeben  sollte,  denn  eine  dritte  findet  nicht  statt, 
da  nach  der  bündigen  Erklärung,  welche  Jahn  (Arch. 
Aufs.  S.  4)  von  den  Ausdrücken  y.üzw&tv  und  uviotütu 
gegeben  hat,  von  einer  Subsumtion  des  Deckels  unter  die 
fünf  Bildflächen  nicht  die  Rede  sein  kann '). 

Pausanias  bezeichnet  die  Aufschriften  im  Allgemeinen 
als  iniygü/iifiaza,  aber  sowohl  da,  wo  er  von  ihnen  über- 
haupt spricht  (V,  17,  6)  als  auch  im  Verlauf  der  Beschrei- 
bung treten  unter  ihnen  zwei  Arten  hervor:  hexametrische 
Zeilen  (f'n?;)  und  einzelne  Namen  (6vü/.iutu).  Nachdem 
er  die  alterthümlichen  Schriftzüge  bemerkt  hat,  f;ihrt  er 
fort:  (nach  Schubart.  Lips.  1853.  vol. I.  p.  390sq.)  y.ui  tu. 
fdi'  ig  iv3v  uvrwv  l'/it  (das  sind  die  einzelneu  Hexa- 
meter) ,  a/T^fiuTu  di  ui.Xa  tüv  yQttfi/.iÜTCOv  ßovaTgo(prj- 
dov  xaT-oiotv  "EX^TiVig-  to  öe  latt  xoiövde'  und  rov 
niQUTog  toi  l'novg  iniargt'cpn  twv  enwv  to  öiirtgov 
üqntQ  Iv  äiuvlnv  ögöfiip  (damit  sind  die  zweizeiligen 
Hexameter  gemeint),  yiygunrai  de  im  tTj  Xügvaxi  y.ui 
üXkMQ  TU  iniyQa/.i/.iuTU  iXiyiioTg  ai/LißuXta&ut  yu).inoTg, 
(Damit  sind  nicht  wieder  die  einzelnen  Schriftzüge  oder 
Buchstaben,  sondern  es  ist  deren  Richtung  gemeint  und 
zwar,  da  von  der  der  Verszeilen  eben  die  Rede  gewesen, 
nicht  die  Richtung  dieser,  sondern  der  einzelnen  Namen, 
mit  einer  Ausnahme,  wovon  unten.')  Diesen  Unterschied 
hält  aber  Pausanias  in  seinem  sprachlichen  Ausdruck  nicht 
fest:  17,  11  TÖ  Je  ovofia  inl  Ttj  IdlxTjaTtöt  yi'yguTiTat 
Hovrj.    18,5  TO  öt  övofta  tw  IIigaH  yiygunTui  (.lövio. 

-)  Aehnlich  Bergk,  Arch.  Ztg.  1845.  n.  34.  p.  153. 

')  Siebeiis,  Anialthea  II.  S.  261  bemerkte,  dass  Pausanias  sonst 
den  Deckel  ^nC9rifia  nennt,  ohne  sich  dadurch  abhalten  zu  lassen, 
Heyne  beizustimmen. 

')  Sicbelis,  a.  a.  0.  will  dies  nicht  von  einigen,  sondern  von 
allen  Aufschriften  des  Kastens  verstehen,  was  unthunlich  ist.  Nach 
Schubart  a.  a.  0.  S.  390.  A.  87  können  sich  die  eXiyfjioC  ebenso- 
wohl auf  die  Züge  der  einzelnen  Buchstaben  beziehen,  als  auf  die 
Windungen  der  Zeilen,  welche  sich  nach  den  Figuren  und  dem  ge- 
gebenen liaum  schmiegten.  Völkcl,  Archaol.  Nachlass.  S.  158,  »el- 
cher das  Samothrakische  Relief  vergleicht,  scheint  unserer  Ansicht 
zu  sein. 
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Dagegen  17,  9  i«i'i;;s  t^?  yvyuixog  intypu/^f-iu  f^iir 
liniaTiv  TjTii;  igt),  18,  2  inii  aV.wg  ye  oidtv  fc  avTug 
ianv  tniyQUf.if.iu,  18,  5  iniygufifia  öi  Evvdhög 
iazir  uvzäi,  und  oline  eine  von  diesen  Benennungen  18,  4 
oaiig  äi  iciTiv  (I  ilt'i]p  —  idii'.  f(h'  in  uviio  ytygufi- 
fiivov  iaiiv  ovdiv.  Ebenso  wenn  er  von  den  Verszeilen 
spricht:  18,  2  tu  de  lg  tov  uvSqu  ti  xai  yvraixa  tno- 
fttyr^v  airw  tu  tn-ij  dtjloT  tu  i'^üfitXQU,  aber  gleich 
darauf  18, 3  yiyQumui  di  y.ui  tni'ypufifiu  in  uinoig- 
Mr/deiuv  läafov  yufittt ,  xiXeiui  d'  'Affgndiru,  oder 
18,  4  xui  arpiaiv  Inlygufifiu  yiyQumuf  ylaioiöag 
ovrog  xüy]  «»>«§  ixüigyog  lAnöXXMv  u.  s.  w.  und  auch 
hier  ohne  nähere  Bezeichnung  18,  4  yiyQumui  6i  xui 
int  rovToig'  ^'Ar)Mg  ovguvov  oviog  f/it,  tu.  äi  ftüXu 
fi(&r^aci.  Trotz  dieses  Wechsels  und  Schwankens  im  Aus- 
druck wird  anzunehmen  sein,  dass  die  ovöftatu  blosse 
Eigennamen  waren,  nicht  etwa  Eigennamen  m  einer  Vers- 
zeile enthalten,  und  dafür  spricht  auch,  dass  Pausanias 
bei  einigen  Figuren,  deren  Handlung  ihm  klar  ist,  den 
beigeschriebenen  Namen  vermisst,  mit  der  Formel  oartg 
iaii,  7JTig  iöTi  (mit  einer  Ausnahme  17,  10  nfnoi'r^xat 
äi  XUI  Evgvßwiag  Mfitig  di'axoi',  oartg  drj  oirug  lariv 
inl  diaxw  (prifirjv  l'/(ov,  denn  hier  war  der  Name  licige- 
schrieben,  jene  Formel  aber  giebt  zu  erkennen,  dass  die 
Persönlichkeit  des  Eurjbotas  dem  Pausanias  sonst  unbe- 
kannt war)  ") ,  andererseits  aber  das  Fehlen  der  Namen 
auch  da  angiebt,  wo  ihm  wie  bei  Herakles  17,  11.  18,  4 
hinsichtlich  der  dargestellten  Figur  kein  Zweifel  war.  Nach 
allem  dem  darf  auf  eine  grosse  Vollst.'indigkeit  seiner  An- 
gaben in  den  Aufschriften  geschlossen  werden,  wie  sich 
eine  solche  aus  den  früheren  Untersuchungen  in  gleichem 
Maasse  für  die  Bildwerke  ergeben  hat.  Es  werden  also 
nicht  mehr  hexametrische  Aufschriften  vorhanden  gewesen 
sein,  als  er  anführt,  nJimlich  9,  und  es  werden  nicht  öfter 
Namen  gefehlt  haben,  als  er  angieljt.  Wo  demnach  weder 
das  eine,  noch  das  andre  von  ihm  bemerkt  ist,  waren  die 
Namen  beigeschrieben  und  erst  so  wird  wahr,  was  er  im 
Eingange  sagt:  die  Mehrzahl  der  Darstellungen  h.'itten 
Epigramme. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  die  eine  und  andre  Art  der 
Aufschriften  auf  den  fünf  übereinander  aufsteigenden  Strei- 
fen des  Kastens  verfheilt  war. 

Erster  (unterster)  Streifen.  Pausanias  vermisst  drei 
Namen,  den  der  Alten,  welche  den  Amphilochos  trügt, 
(Jahn,  Berichte  S.  105),  der  Töchter  des  Pclias,  mit  Aus- 


')  Ebenso  V,  24,  1.  Moüaov  Ji  lau  no()]fiu,  ooti;  (fij 
oJrdf  iariy  6  MoSaog.  Dagegen  VI,  3,  1.  Jaftiaxov  äi  lyyv- 
i«iß  fVri/zfv  «>'»)('  ö'oTif  (Sri'  jö  yun  ovofia  Xfyovaiv  in  niriö. 


nähme  der  Alkestis,  des  Herakles,  und  erwähnt  ausdrück- 
lieh als  beigesehrieben  den  Namen  der  Alkestis.  Hexa- 
metrische Zeilen  fehlen. 

Zweiter  Streifen.  Nur  zweimal  wird  ein  Name  ver- 
misst, der  des  Herakles  und  der  Pharmakides,  dreimal 
werden  Namen  als  vorhanden  ausdrücklich  genannt,  Nyx 
mit  Thanatos  und  Hypnos,  Enyalios,  Perseus,  ausserdem 
vier  hexametrische  Aufschriften,  zwei  zweizeilige  und  zwei 
einzeilige  in  der  Reihenfolge  alternirend. 

Beim  dritten  Streifen  nennt  P.  weder  Namen  noch 
Hexameter. 

Auf  dem  vierten  Streifen  erwähnt  er  fünfmal  Hexa- 
meter, nämhch  einen  Hypermeter,  drei  einzeilige,  einen 
zweizeiligen,  und  einen  Namen,  der  Ker. 

Von  dem  fünften  (obersten)  Streifen  sagt  P.  ausdrück- 
lich, dass  er  kein  Epigramm  enthielt,  d.  h.  weder  einzelne 
Namen  noch  Hexameter. 

Hieraus  ergiebt  sich  Folgendes: 

1.  Hexametrische  Zeilen  und  einzeln£  Namenangaben 
treffen  nirgend  zusammen,  sondern  schliessen  sich  gegen- 
seitig aus. 

2.  Die  Nameuangaben  sind  (mit  Ausnahme  des  drit- 
ten und  fünften  Streifens)  von  keinem  Theil  der  Bild- 
flächen ausgeschlossen,  sie  werden  ausdrücklich  erwähnt 
in  der  Mitte  des  ersten,  zu  Anfang  und  Ende  des  zweiten, 
gegen  Ende  des  vierten  Streifens  und  sind  auch  ohne  Er- 
wähnung des  Pausanias  no:h  sonst  vielfach  vorauszu- 
setzen, —  die  hexametrischen  Zeilen  dagegen  finden  sich 
nie  zu  Anfang  und  Ende  der  Streifen,  sondern  nur  in 
der  Mitte. 

3.  Vergleicht  man  die  bisherige  Vertheilung  der  Bild- 
vierkc  bei  Bergk,  Brunn  und  Overbeck,  so  trifft  die  eben 
ausgesprochene  Wahrnehmung  mit  der  Theilung  in  Seiten- 
fl.-ichen  und  Vorderfläche  oder  in  Eck-  und  Mittelbilder 
zum  grossen  Theil  ganz  genau  zusammen;  die  Seitenflä- 
chen haben  nur  einzelne  Namen,  nur  die  Vorderfläche 
Hexameter.  Wir  halten  es  danach  für  gesichert,  dass  die 
Hexameter  die  Mittelbilder  oder  die  Vorderfläche  oder 
Laugseite  des  Kastens  einnahmen  und  vor  den  nur  mit 
Namen  versehenen  Seitenflächen  auszeichneten.  Also  auf 
dem  zweiten  Streifen  gehören  Idas  und  Marpessa  schon 
zur  Vorderfläche,  Thetis  und  Peleus  aber  zur  zweiten  Sci- 
tenfljlche  (Overbeck),  welche  Gruppe  Brunn  noch  zum 
Mittelbilde  zieht.  Auf  dem  vierten  Streifen  gehörten  Aias 
und  Kassandra  noch  zu  der  Vordei'fläche  und  demnach 
bildeten  des  Parallelismus  wegen  nur  Borcas  mit  üreithyia 
und  Herakles  mit  Geryon  die  erste  Seiteufläche  (Overbeck). 
Für  die  Vertheilung  des  ersten  Streifens  fehlen  die  Merk- 
male der  Hexameter  und  Eigennamen.     Aber  Pausanias 
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giebt  hier  durch  seinen  sprachlichen  Ausdruck  die  Unter- 
scheidung der  Seitenflächen  von  der  Vorderfl.'iche  an  die 
Hand.  Nachdem  er  nämlich  17,  7  die  beiden  ersten  Uil- 
der  der  Seitenfläche  mit  i'ir,g  verbunden  liat,  scheidet  er 
davon  §.  9  die  Leichenspiele  des  Pelias  durch  /hitu,  äe 
Tor  'AfiffiuQuov  rr/V  oi/.iuv  f'njiv  uy(vv  ftiv  6  tni  TlO.la 
u.  s.  w.  und  dann  wieder  §.11  die  zweite  Seitenfläche 
durch:  TU  ät  unu  toviov  uywv  ftiv  o  ini  IltXlu  nt- 
navtut ').  Auf  eine  nähere  Erklärung  des  dritten  Strei- 
fens geht  er  nicht  ein;  so  dass  sieh  über  die  Kennzeichen 
seiner  Vertheilung  nichts  muthmassen  lässt.  Auf  dem 
fünften  aber  kann,  obgleich  die  Aufschriften  fehlten,  die 
Vertheilung  nicht  zweifelhaft  sein,  es  müssen  zwei  Bilder 
die  Vorderfläche,  je  eins  die  Seiteuflächen  gebildet  haben 
(Overbeck).  Es  bestätigen  somit  die  Aufschriften  die  An- 
nahme von  fünf  übereinander  Hegenden  Bildstreifen  auf 
drei  Seiten  des  mit  der  vierten  an  die  Wand  gestellten 
Kastens. 

4.  Diese  Ergebnisse  widersprechen  aber  auch  ebenso 
laut  den  abweichenden  Ansichten  von  Heyne,  Siebeiis  und 
Ruhl.  Heyne  (Ueb.  d.  Kasten  d.  Cypselus.  S.  13)  schwankte 
noch,  ob  die  dritte  Fläche  die  hinterste  sei,  und  dies  er- 
kannte Siebeiis  zu  Paus.  V,  17,  4  (T.  H.  p.  24G)  als  das 
Richtige  an,  ebenso  lässt  Ruhl  (.A.rch.  Ztg.  18G0.  S.  30) 
den  Pausanias  mit  der  Vorderfläche  anfangen.  Ihnen  allen 
waren  also  die  zweite  und  vierte  Fläche  Seitenflächen,  d.  h. 
diejenigen  Streifen,  welche  allein  Hexameter  hatten.  Wie 
unwahrscheinlich  dies  ist  wegen  der  grösseren  Ausdehnung, 
welche  die  ßovaiQorf  ijiiov  geschriebenen  Verszeilen  be- 
dingen ,  leuchtet  ein.  Ebenso  sprechen  gegen  diese  Ver- 
theilung die  gewaltigen  Maasse,  welche  Ruhl  für  die  Länge 
findet,  12,  13,  17,  18  Fuss  (Ztschr.  f.  d.  A.  W.  1852. 
p.  309  sq.  Arch.  Ztg.  1860.  p.  32).  Auch  dies  räth  dazu, 
die  Bildstreifen  um  alle  3  Seiten  laufen  zu  lassen  und 
durch  die  Vertheilung  ihrer  Anfänge  und  Enden  (Eckbil- 
der) auf  die  Seitenfl.ächen,  die  Dimension  der  Länge  zu 
vermindern. 

Es  ist  noch  die  Frage  übrig,  welche  Stelle  im  Ver- 
hältniss  zu  den  Bildwerken  die  Hexameter  einnahmen, 
denn  dass  die  einzelnen  Namen  den  betreffenden  Figuren 
in  Windungen  beigesehrieben  waren  ist  bereits  erwähnt 
worden.  Pausanias  spricht  sich  darüber  nicht  deuthch 
aus,  er  giebt  den  Ort  der  hexametrischen  Zeilen  meist  mit 
yiyQanTai    int  tovxoig    oder   mit    »vzoTg  yt'ytiuniai  an. 


')  Hieraus  bat  Schubart  a.  a.  0.  S.  391.  A.  89  clnas  ganz  an- 
deres gefolgert,  nämlich,  dass  die  einzelnen  Gruppen  sich  bie  und  da 
berührten,  in  einander  schoben,  weshalb  Paus,  selbst  bei  der  Schei- 
dung derselben  geirrt  haben  könne. 


Einmal  steht  ein  Hexameter  «"/"')  dem  Schilde  des  Aga- 
memnon (i  ni  rfi  uanlSt  19,4),  das  Phobos  zum  Sehild- 
zeicheu  hatte  (und  in  diesem  Fall  wird  zuzugeben  sein, 
dass  auch  der  Hexameter  in  Windungen  geschrieben  war), 
einmal  über  der  Darstellung:  iniygüf.ijxaTa  di  iniQ  ftiv 
Tov  'IqidüftuvTog  vf/Qov  19,  4.  Aus  dieser  vereinzelten 
Angabe  scheint  mir  zu  folgen,  dass  die  übrigen  hexame- 
trischen Zeilen  nicht  über  den  Bildwerken,  sondern  iinier 
ihnen  standen'").  Nun  erklärt  sich,  warum  der  unterste 
Streifen  der  VorderflJiche  keine  Hexameter  hatte,  sie  wä- 
ren beschwerlich  zu  lesen  gewesen.  War  aber  dies  der 
Grund,  sie  auszulassen,  so  ergiebt  sich  damit  auch  unge- 
fähr die  Höhe  der  Streifen,  denn  der  zweite  Streifen  hatte 


')  Nur  Heyne  a.  a.  0.  S.  30  lässt  die  Inschrift  'ftei  dem  Schilde 
(nicht,  auf  dem  Schild)'  stehen,  ohne  einen  Grund  anzugeben.  Bei- 
spiele von  Schilden  mit  Inschriften  bei  G.  H.  Fuchs,  de  ratione  quam 
vett.  artifices  —  in  clipeis  imaginibus  exornandis  adhibuerint.  Gut- 
ting.  1852.  p.  12  und  die  folgende  Note. 

'")  Pausanias  giebt  bisweilen  den  Ort  der  Inschriften  genauer 
an:  (ich  beschränke  mich  auf  die  Eliaka)  V,  10,  2  (n{yimfiuii 
iaiiv  —  vTio  roC  Jiös  ytyQafijLtü'ov  roTg  noal.  —  §.  4.  rö 
IniyQ.  äe  lö  (nl  ij/  ROnCöi.  V,  22,  3  xal  äi)  xa\  li.eytiov 
yQiifiuaaCv  lajiv  uQ/tttoiq  vno  jov  Jiog  rolg  noal.  V,  25,  10 
y^yQttniai  Si  xai  inCyQ.  in\  r^j /3«Spoj.  V,  25,  10  ö  Jf  ayai.- 
fiaronoiog — ^ni  rnu  ^I^oiiH'^Uig  y^ynaTnat  tij  a07Tt(^i.  V,  27,  2 
T(ii  TiQojinM  Sl  ttöv  iTiTKov  (n(yQic/.ii.itt  intaiiv  Inl  rrj  nlivoä. 

V,  27,  12  D.tytTov  ä^  In  ctviiii  yiyQUftfifvov  laiXv  inl  rov 
[ir,Qoii.     VI,  10,  7    xai    IXiytTov    ToJf    iailv    Inl    rip    ciQijazi. 

VI,  12,  7  int  jqj  ägfimi.  VI,  19,  6  xal  (jityg,  Ini  i^  x^Qcni 
Imiv  itQ/ci(oig  Hxiixuig  yf/ä/jiiaat.  —  Dagegen  findet  sich  ini 
c.  dat.  V,  10,  3.  V,  24,  2.  V,  24,  3.  V,  25,  13  es  geht  voraus  i6 
ßü&oof  ycü.xoiv  TM  «3'«A|U«Ti.  VI,  1,  4.  VI,  1,  7  zweimal.  VI, 
2,  9.  VI,  3,  2.  VI,  3,  7.  VI,  5,  8  wo  die  Reliefs  tnl  tw  ßndnw  er- 
wähnt sind.  VI,  14,  10.  VI,  20,  14.  Schubart  übersetzt  freilich  in 
allen  diesen  Stellen,  so  wie  in  denen  von  der  Kypseloslade  (nl  mit 
auf,  und  bisweilen  mag  die  Inschrift  auf  dem  Kunstwerk  selbst, 
nicht  auf  der  Basis  gestanden  haben.  Ganz  unwahrscheinlich  aber 
ist  dies  V,  25,  13  und  VI,  3,  8  wo  die  Basis  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  und  hier  dürfte  die  Inschrift  auch  noch  in  anderen  Fällen 
vorauszusetzen  sein,  obwohl  Paus,  nur  kurz  sagt,  sie  sei  um/' dem 
Kunstwerk.  —  Bei  der  von  Ruhl  angenommenen  Dimension  der  Fi- 
guren von  5  Zoll  wird  man  Hexameter  auf  ihnen  wohl  nicht  gellen 
lassen.  Da  nun  gar  auf  dem  Schilde  des  Agamemnon  ausser  dem 
Phobos  noch  ein  Hexameter  Platz  fand  (wenn  auch  in  Windungen 
geschrieben),  so  ist  damit,  denke  icli,  auch  die  Annahme  von  5  Zoll 
beseitigt.  Die  Dimension  der  Figuren  niuss  viel  grösser  gev»-escn 
sein.  Demnach  möchte  ich  der  von  Schubart  a.  a.  0.  S.  389,  Ä.  86 
angedeuteten,  aber  nicht  festgehaltenen,  Vermuthung  beipflichten,  die 
mir  eine  sehr  glückliche  zu  sein  scheint,  wonach  man  sich  den  Be- 
hälter des  Kypselos  nicht  sowohl  als  (einen  flachen  und  langen) 
Kasten,  denn  als  (einen  hohen  und  breiten)  Schrank  zu  denken  hätte. 
Dann  fallen  die  Scrupel  über  den  Deckel  von  selbst  weg  und  es  be- 
darf nicht  mehr  der  Basis  von  zwei  Stufen,  auf  welche  Ruhl  (Arch. 
Ztg.  1860.  S.  29)  die  Kiste  zu  stellen  für  gut  fand,  um  —  den 
Deckel  bequem  zu  sehen. 
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sie.  Besonders  deutlich  aber  erhellt  diese  ihre  Stelle  aus 
dem  vierten  Streifen,  auf  welchem  ein-  und  zweizeilige 
Hexameter  mit  einander  abwechseln.  Dehnten  sich  näm- 
lich diese  unter  der  ganzen  Vorderfl/iche  aus,  so  begreift 
sich,  dass  hier  und  nur  hier  die  hexametrische  Zeile  auf 
Ijjhidamas  über  ihn,  und  aus  gleichem  Mangel  an  Raum 
eine  andre  auf  den  Schild  des  Agamemnon  zu  stehen  kam. 
War  aber  dies  der  Grund  hier  abzuweichen,  so  ergiebt 
sich  daraus  auch  einigermaassen  die  Längenausdehnung 
der  Vorderfliiche. 

Der  dritte  Streifen  hatte  gewiss  keine  Aufschriften, 
sonst  wJire  Pausanias  bei  seiner  Erklärung  nicht  auf  die 
Angaben  der  Exegeten  und  eigene  Vermuthung  (18,  6) 
beschränkt  gewesen.  Dem  fünften,  obersten,  fehlten  sie 
ebenfalls,  obgleich  hier  P.  in  der  Bestimmung  der  Bild- 
werke mehr  Sicherheit  zeigt.  Für  die  Abwesenheit  der 
schrifthchen  Zugaben  auf  diesen  beiden  Streifen  kann  der 
Grund  des  beschwerlichen  Lesens  nicht  in  Anwendung 
kommen,  da  sie  noch  höher  lagen,  als  der  zweite  und  der 
vierte,  sondern  hier  tritt  das  von  Overbeck  für  den  ersten, 
dritten  und  fünften  Streifen  mit  Recht  bemerkte  Streben 
nach  Abwechslung  und  Mannigfaltigkeit  hervor.  Wie  in 
dcu  Bildwerken  die  Streifen  der  ausgedehnten,  zusammen- 
häno'enden  Compositionen  mit  den  aus  vielen  kleinen 
Gruppen  gebildeten  abwechseln,  so  stimmt  mit  diesem 
Wechsel  auch  das  Vorhandensein  oder  die  Abwesenheit 
der  hexametrischen  Zeilen  überein,  und  zwar  sind  es  die 
uruppenreichen  Streifen,  welche  für  die  Anwendung  hexa- 
metrischer Unterschriften  die  meiste  Gelegenheit  bieten. 
Das  Prinzip  des  räumlichen  Parallelismus  beherrscht  also 
nicht  bloss,  wie  Brunn  gezeigt  hat,  die  Bildwerke,  sondern 
es  wiederholt  sich  auch  in  den  ihnen  beigegebenen  Vers- 
zeilen, und  spricht  sich  endlich  auch  darin  aus,  dass  die 
Mittelgruppen  der  Vorderflächen  des  zweiten  und  vierten 
Streifens  jedesmal  durch  eine  Unterschrift  ausgezeichnet 
sind,  dort  die  Hochzeit  der  Medea,  hier  die  Dioskuren 
(Brunn  S.  336.  337). 

Unter  den  mancherlei  Bemerkungen,  welche  unser 
Problem  darbietet,  sei  uns,  weil  sie  über  das  hier  gesteckte 
Ziel  hinausgehe,  nur  eine  noch  versfattet.  O.  Jalui  hat 
aus  der  Vertheilung  der  Bildwerke  auf  drei  Seiten  treffend 
motivirt,  warum  P.  bei  der  Beschreibung  der  Streifen  ab- 
wechselnd von  der  Rechten  zur  Linken  und  umgekehrt 
sich  wendet  (S.  5  fg.).  Wenn  Bergk  (S.  183,  wie  schon 
Heyne  S.  12)  ihn  seine  Erklärung  von  der  Linken  (muss 
heibsen:  von  der  Rechten,  dasselbe  Versehen  bei  Over- 
beck) 'wohl  nur  deshalb  lieginnen  lässt,  weil  für  den  an  das 
Kunstwerk  herantretenden  diese  Seite  sich  zuerst  darbot', 
so  kann  dies  Letztcrc  thatsächlich  der  Fall  gewesen  sein, 


aber  bestimmend  für  P.  war  es  schwerlich,  denn  seine 
Beschreibung  giebt  gewiss  nicht  den  ersten  Eindruck  der 
zufälligen  Bekanntschaft  mit  dem  Kunstwerk  wieder,  son- 
dern ist  als  das  Resultat  seiner  von  den  Exegeten  unter- 
stützten Betrachtungen  anzusehen.  Dass  er  aber  diese 
Beschreibung,  wie  Bergk  ganz  richtig  sagt,  gleichsam 
ßovaxQoqijduv  fortsetzt,  beruhte  ausser  den  von  Jahn  ge- 
nannten Gründen  auch  wohl  auf  seiner  periegetischen  Me- 
thode ülierhaupt,  wie  sie  in  den  planmässigen  Wanderun- 
gen durch  die  griechischen  Landschaften  im  Grossen  her- 
vortritt (Curtius,  Peloponnesos  I,  S.  127),  oder  wie  der 
Anon.  Einsiedlensis  erst  die  rechte  dann  die  linke  Seite 
der  rümischen  Strassen  verfolgt.  Jedenfalls  wäre  es  nicht 
geschehen,  wenn  der  Kasten  nicht  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung gehabt  hätte,  so  dass  das  Zurückkehren  zum 
ersten  Ausgangspunkt  Zeitverlust  gewesen  wäre.  Und  dies 
ist  wiederum  ein  Wink  bei  der  Bestimmung  der  Dimen- 
sionen. L.  Mercklin. 


III.     Allerlei. 

40.  Zur  Agonaltempeltheorie.  Wenn  man  eine 
so  tief  gehende  Scheidung,  wie  sie  Boetticher  zwischen 
Agonaltempeln  und  Kulttempeln  aufgestellt  hat,  für  richtig 
hält,  ist  nichts  berechtigter  als  die  Frage,  ob  sich  denn 
gar  keine  Sjuir  findet,  dass  die  Griechen  tTir  so  verschie- 
dene Begriil'e  auch  verschiedene  Namen  gebraucht  haben. 
Vergeblich  aber  sucht  man;  überall,  zumal  bei  Pollux  1,0 
(der  hier  diesen  Unterschied,  wenn  er  ihn  gekannt  hätte, 
sicher  erwähnt  hJitte)  ist  vollkommenes  Stillschweigen  über 
diesen  Punkt.  Freilich  sagt  Boetticher  in  Gerhards  Denkm. 
1857  S.  G6:  'habe  ich  nun  jene  Bauwerke  Agonalfcmpel 
'genannt  zum  Gegensätze  und  Unterschiede  vom  Kultus- 
'temj)el,  vom  Hieron,  so  will  ich  an  dieser  Stelle  auch  für 
'diesen  scheinbar  nciigubUdcloi  Terminus  die  Kechtferti- 
'gung  beibringen.  Im  grossen  Etymulogicum  (s.  v.  ilywf') 
'und  aiulcrw.-irts  (scliol.  Iliad.  7,289)  wird  erklärt:  Liywv 
'bezeichne  eigentlich  fünferlei:  einmal  den  Ort,  u  tünoi;, 
'zweitens  die  Menge  der  Zuschauenden,  tö  nlijtJog  twv 
'■ihfurwv,  drittens  die  ganze  Versaniiiiluiig,  tu  uOQoinfiu, 
'vicrteus  das  Kani])fs|)iel  selbst,  to  uitluv,  fünftens  end- 
'lich  den  Tempel  <>  ruug.'  Demnach  w.'ire  es  sicher  be- 
zeugt, dass  man  die  Agonaltemj)el  dywng  nannte.  Doch 
sehen  wir  uns  die  Zengnisse  erst  noch  einmal  genauer  an. 
Im  etymol.  magu.  p.  15,46  lesen  wir  s.  v.  «jol»' :  a)j^iui'y(t 
i,  üyiiii'  u  löntig  ^liliiV(i.v  dt  /oadv,  xu\dv  d'  irgvfuy 
üy(i)ra''  {d  260).  I4ywi'  xu't  TÖ  ntS^Ooi;  tluv  Ihaiwr, 
'Irio  d'  üyioi''  {ii2  1).  !,4ywv  y.a'i  to  uS^QOta/iu-  ^"Hqjj  ftiv 
/ifj  dyöjravuö}'  y.ul  7/aXA«?  ''/,'> ^'));' (Y  33).  'Ayiuv  xui 
Tu  u&Xoy,  xu)  0  »'«üf  'Ottuv  ()vnuvTui  üywvd'  (H  2dS). 
Also  auch  wenn  der  Compilator  nicht  ausdrücklich  hin- 
znfigte:  ovtioc  ivpov  ay^üXia  h'  vnofivi'nuotv  'llidöog, 
w.'ire  es  klar,  ilass  die  ganze  Weisheit,  wie  das  meiste  und 
beste  im  etymul.  magn.  ans  Iloraerscholicn  stannnte.  Zum 
Glück  hat  uns  der  codex  Venetus  zu  ^  376  die  Quelle 
selbst  aufbewahrt;  da  heisst  es:  rvv  tuv  vadv  )Jyfi.  uy(hv 
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öe  at]fittivii  (',  TOI'  tÖtiov,  wg  to  ^Xfi'ijrav  äi  /opciv,  xu- 
Xov  d'  ivQvvuv  uyäiva' (3- 2G0y  tu  uäQoicriia-  '■"Hori  i-ih 
(cod.  TjXd-i)  fifi'  «j(ij>'«  riiöv  xui  riaXXug  y4ß-tjvif 
(¥33),  TO  nXiji)og,  wg  lo  'Xiru  d'  uy(uv'  (ß  !)•  n  «^Xoi', 
'aj'ftii'Of  utfXu,  zuv  »'«dl',  wg  ivrav&a  xul  'ül  it  fioi 
iv/6/^nvui  &tT(jt'  di'aoviai  ilyüva  (H298).  Sonach  be- 
ruht die  ganze  Bedeutung  des  Wortes  aydiv  als  vuni;  auf 
der  Interpretation  zweier  Stellen  der  Ilias  {H  298  und 
2  37(J)  von  Seiten  eines  uns  unbekannten  Grammatikers, 
noch  dazu  einer  völlig  verkehrten.  Denn  .2' 37G  i'xfQu.  oi 
uvTÖftuxot  ^iTov  dvaclui  uyüru  »)()'  avTig  npag  d(~)/iu 
vioi'uTo  (nJinilich  die  zwanzig  kunstvollen  Dreifiisse  des 
Hejdiaestos)  bedeutet  &Hog  üyiov  ofi'enbar  weiter  nichts 
als  die  Versammlung  der  Gütter,  wie  schon  Aristarch 
richtig  erklärte  (cf.  schol.  ^.  vj  dinXij . .  ort  Stuiv  uyr'int 
Xiyfi  Tijv  aviruy(tiyfjv  k'iv  ^ewr);  und  H  298  lii  zi  (die 
Troerinnen)  fioi  (dem  Ilektor)  iv/üinrui  O^iTov  dvaovzai 
üywvu  verstanden  die  alten  Grammatiker  auch  schon  im 
wesentlichen  richtig  (cf.  schol.  r/  dinXif,  l'izi  ovi(t)g  zfjV 
üyvQiv  x'«<  avvuyioyfiV  zwv  ßeiüy,  diii  tu  noXXiiiv  9'iwv 
iv  zavzü)  iivm  üyüXfiazit  und  Otiuv  uyfinn  zbv  niq)  zu 
«fP«,  itd-tt  Ol  &((n  avXiuovrui  öia  T«  üyuX^tiaru) ;  be- 
kanntlich standen  nämlich  sämmtliehe  Tempel  der  Troer 
auf  der  festen  Burg  Pergamum  vereint,  und  dahin  an  die- 
sen Versammlungsplatz  der  Gütter,  die  in  ihren  Tempeln 
wohnten,  waren  die  Troerinnen  gezogen,  zu-  den  Göttern 
zu  beten.  ^Ayiov  heisst  folglich  auch  an  diesen  beiden 
Stellen  nur  Versammlung  oder  Versammlungs]datz,  nim- 
mermehr Tempel,  am  allerwenigsten  Agonaltempel.  Die 
Griechen  haben  also  diese  wichtige  Unterscheidung  der 
beiden  Arten  von  Tempel  in  der  Sprache  nicht  gemacht, 
ehi  Umstand,  der  die  Wahrscheinlichkeit  der  Boctticher- 
scheu  Hypothese  gewiss  nicht  erhöht.  Jedoch  scheint  es 
mir  sich  jetzt  allerdings  gar  nicht  mehr  um  wahrschein- 
lich oder  nicht  zu  handeln;  denn  ich  glaube,  dass  Stark 
im  Philologus  XVI  S.  85 — 117  in  allen  Hauptpunkten  diese 
Theorie  siegreich  angegriflen  hat;  wenn  ich  aber  im  Fol- 
genden noch  eine  kleine  Ergänzung  zu  seiner  Beweisfüh- 
rung hinzuzufügen  versuche,  so  geschieht  es  nur,  weil  es 
sich  hier  in  der  Tliat  um  einen  Cardinalpunkt  des  grie- 
chischen Cultus  wie  der  griechischen  Kunst  handelt  (was 
Stark  S.  115  sehr  richtig  betont).  Ich  habe  mir  n.-imlieh 
auch  hier  wieder  die  Frage  aufgeworfen :  Findet  sieh  denn 
nirgends  bei  den  Alten,  die  so  häufig  vom  Parthenon 
sprechen,  auch  nur  eine  leise  Andeutung  darüber,  dass 
dieser  Tempel  gar  keine  gottesdienstliche  Bestimmung 
habe?  Gewöhnlich  bezeichnen  diese  den  Parthenon  als  ndg ; 
ia  sie  nannten  ihn  den  vtwg  xuz'  f^o/rji';  was  daraus 
folge,  hat  schon  Stark  hervorgehoben.  Sie  sagen  ferner, 
der  Parthenon  sei  o  zfjg  'Aiti]vüg  vuüg  (Bekk.  A.  G. 
p.  288,  29),  vtwg  Iv  rfj  üx^oviüXti  nagOtrin  y.uzanxcvaa- 
^tig  (Hesych.  n.  txuTÖvTiidog),  vidig  i/)c  'AO-i^väg  (etym. 
magn.  p.  321,21;  Bekk.  A.  G.  p.  247,  24),  sagen  'IxTtvng 
TOI'  nuQd tyiüva  fnaii^ai  zuv  iv  cxQoniiXn  ztj  ASi]vä 
(Strabo  Villi  p.  .395C.):  schwerlich  h.'lttc  man  sich  so 
ausgedrückt,  wenn  der  Goldelfenbeinkoloss  der  Athene  nur 
'eine  starre  statuarische  Staffage  behufs  der  Celebration 
'der  Siegesfeier'  gewesen  wäre  und  'nicht  mehr  und  nicht 
'weniger  als  das  geringste  werthvolle  Pompengeräth  aus 
'dem  Vermögen  des  Gottes-  oder  Gemeindeschatzes  gegol- 
ten' hjctte;  aber  mag  es  immerhin  hingehen  als  grobe  Ün- 
genauigkeit  des  Ausdrucks,  wie  sie  bei  den  sp;iten  Lexiko- 
graiihen  wenigstens  (bei  Strabo  freilich  nicht)  erklärlich 
wäre.  Schlimmer  steht  es  schon  mit  den  Worten  des 
Kallimachos  (bei  schol.  Pindar.  Nern.  X  35)  xai  nrtQ 
'Aifiirtiiotg  yup  int  aityog  itQuv  ri>zui  xüXnidig,  ov 
xöafiov  aififioXor  uXXä   nüXi^g.     Dass   diese  Worte  sich 
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auf  den  Parthenon  beziehen,  giebt  Boetticher  selbst  zu  in 
Erbkam's  Zeitschr.  f.  Bauwes.  1853  S.272;  mit  vollkom- 
menem Recht  scheint  aber  Petersen  in  der  Zeitschr.  f. 
Alterthsw.  1857  S.  319  nach  seinen  genauen  Untersuchun- 
gen über  den  Unterschied  zwischen  hpov  und  oaiov  zu 
behaupten:  'Dass  die  KuUlempcl  Jfp«  sind,  zeigt  die 
'Gleichheit  des  Namens,  obgleich  alle  Kiiltslätteii  so 
'heissen,  wenn  es  auch  keine  Temi)el  sind.  Eben  so  klar 
'ist  es,  dass  die  Agonal-  oder  Fcsttempel  nicht  in  die  Ka- 
'tegorie  des  hpoV  fallen  können.'  Doch  mag  man  auch 
liier  noch  behaupten,  dieser  vereinzelte  Ausdruck  eines 
Dichters  könne  nichts  evident  beweisen.  Schlagend  jeden- 
falls und  unwidersprechhar  ist  eine  (bisher  tTir  diesen 
Punkt,  so  viel  ich  weiss,  unbeachtete)  Stelle  des  soge- 
nannten Dikaearch  c.  1  (beiMullerFragm.hist.Gr.vol.il. 
p.  254)  'A&rjväg  itQÖv  noXvztXig  änößiov  (l)  ü'^iov 
^/«?,  6  xttXoi'fierog  naQ!}iviüi'.  Aber  wird  man  mir  er- 
wiedern,  auf  das  Zeugniss  eines  ganz  unbekannten,  \yer 
weiss,  wie  sp.-iten  Scribenten  ist  ohne  sonstige  Ueberein- 
stimmung  nichts  zu  geben.  Nun,  unbekannt  ist  der  Ver- 
fasser wohl;  denn  weder  ist  es  probabel,  dem  Autor  der 
Verse,  denen  diese  prosaischen,  höchst  interessanten  perie- 
getischen  Fragmente  untermengt  sind,  dem  Dionysius, 
dieselben  zuzuschreiben;  noch  hat  Dikaearch  irgend  wel- 
chen gegründeten  Anspruch  auf  die  Verfasserschaft,  die- 
sem gehören  sie  sogar,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  ge- 
wiss nicht.  Aber  doch  lässt  sich  seine  Zeit  (eine  nicht 
so  gar  späte)  durch  eine  einfache  Ratiocination  annähernd 
besümnien.  Gleich  im  ersten  Kaintcl^wird  in  Athen  er- 
wähnt 'OXi'iLinwv  TifiiziXig  f((v,  xazänXri^tv  {xuTanXrj- 
xziy.i]v  verm.  Casaubou)  d'  l'/or  zijv  ztjg  otxodofiKtg 
vnoyga([})v ,  ytvö/itvov  d'  uv  fltXitazov  einig  avviZi- 
Xtad^)].  Folfflich  hat  der  Verfasser  vor  Hadrian  und  nach 
Antiochus  lill.  Epiphanes  (175  bis  164  v.  Chr.)  geschrie- 
ben. Denn  nachdem  Pisistratus  die  ersten  Fundamente 
zu  diesem  Gebäude  hatte  legen  lassen  (Fundamenta  con- 
stituerunt.  Vitruv.  prooem.  in  1.  VII),  blieb  der  Bau  wäh- 
rend der  ganzen  Glanzperiode  der  Republik  unberührt; 
erst  Autiochus  Epiphanes  griff  den  Bau  wieder  an,  und 
zwar  in  höchst  glrmzender  und  gelungener  Weise,  nament- 
lich wurde  daran  bewundert,  dass  alles  'ad  symmetriarum 
distributionem'  (Vitruv.  a.  a.  O.)  gemacht  sei  (ajso  was 
unser  Anonymus  die  staunenswerthe  vnoygarjij  r^f  oixo- 
öofdug  nennt).  Aber  durch  den  Tod  wurde  auch  er  ge- 
zwungen, den  Bau  halbvollendet  liegen  zu  lassen  (Strabo 
Villi  ]>.  39G  C.  r,fiiztX(g  xaztlini  ztXnzüv);  vollendet 
wurde  derselbe  erst  durch  Hadrian  (Cass.  Dio  LXVIIII 16). 
Somit  erseheint  mir  das  Zeugniss  als  von  allen  Seiten  un- 
anfechtbar. Beiläufig  wird  durch  den  hier  wiederkehren- 
den Ausdruck  o  xaXoifuvog  napdivwv  auch  die  Be- 
hauptung Stark's  (im  Philologus  XIIII  S.  694)  bekräftigt, 
dass  Parthenon  ursprünglich  nicht  der  officielle  sondern 
nur  volksthümhche  Name  für  den  ganzen  Tempel  gewe- 
sen sei.  CuRT  Wächsmüth. 

41.  Der  Künstheros  Diopos.  Wenn  Plinius  XXXV, 
152  unter  den  Begleitern  des  Demaratus  neben  Eueheir  und 
Eugrammus  den  Diopus  nennt  (wie  jetzt  nach  der  Bamb. 
Handschrift  gelesen  wird),  so  wird  der  Name  des  Letz- 
teren wohl  einen  bestimmteren  Sinn  haben,  als  den  des 
'Ordners'  (Mommsen  Rom.  Gesch.  I.  S.  220)  oder  des 
'rector  sive  dispensator  operum',  wie  Sillig  deutet  und 
Brunn  (Gesch.  d.  gr.  Künstler  I,  529)  annimmt.  .\uf  die 
richtige  Spur  führt,  wie  ich  glaube,  Urlichs,  der  in  der 
Chrestomathia  Pliniana  p.  375  zur  Erklärung  des  Namens, 
der  ohne  Zweifel,  so  gut  wie  Eueheir  und  Eugrammos 
eine  Kunstth;itigkeit  bezeichnet,  an  das  Nivellierinstrument 
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der  Alten,  öiunog  (sc.  ut'Xo'c)  oder  öioniga  erinnert,  ein 
Instrument,  i'iber  dessen  vielfachen  Gebraucli  bei  der  Le- 
gung Ton  Wasserrohren ,  bei  der  Errichtung  von  Signal- 
stationeu  und  bei  astronomischen  Bcobaehtimgen  Vitruv 
und  Polybius  sprechen;  vgl.  Schneiders  Anmerkungen  zu 
den  Eclögae  physicae  S.  26S.  Die  erste  und  wichtigste 
Anwendung  des  Visier-  und  Nivellierinstruments  war  aber 
ohne  Zweifel  die,  dass  man  mit  Hülfe  desselben  die  Un- 
ebenheiten des  Bodens  ausgleichen  und  künstliche  Fl;ichcu 
(ujiiSu,  iaüneda)  herstellen  konnte.  Mit  dem  ümdilliiv 
rr-iV  r'txgÖTioliv  beginnt  die  ganze  attische  Baugeschichte 
(Kleidemos  bei  Suidas  s.  v.  ümdu).  Mit  diesen  Arbeiten 
hängt  dann  unmittelbar  zusammen  die  Anlage  von  Fahr- 
strasscn,  für  welche  ilas  Nivellement  des  Bodens  die  erste 
Bedingung  ist.  Wenn  man  sich  nun  erinnert,  wie  nach 
Anschauung  der  Griechen  mit  der  Wegebahnuug  alle  hö- 
here Cultur  beginnt  und  wie  häufig  bei  den  Alten  gerade 
dieser  Zweig  der  Technik  als  ein  durch  Heroen  begrün- 
deter und  von  fremden  Ansiedlern  eingeführter  dargestellt 
wird,  so  erscheint  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Diopos 
eiue  mythische  Figur  ist,  welche  vorzugsweise  die  Erfin- 
dung der  Wegebahnung  ausdrückt  und  dass  er  also  mit 
den  dammbauenden  Gephyräeru  in  eine  Kategorie  gehört. 
Dann  muss  man  freihch  annehmen,  dass  er  nur  aus  Miss- 
verst.'indniss  von  Plinius  zu  den  'fictorcs'  gezJihlt  worden 
ist,  und  dies  bestätigt  sich  auch  dadurch,  dass  die  beiden 
anderen  Künstlernamen  die  Technik  der  Tlionbildnerei 
durchaus  erschöpfen.  E.  Curtius. 


42.  Orestes  und  Elektra.  Wenn  die  Deutung  der 
bekannten  Ludovisischen  Gruppe  auf  Orestes  und  Elektra 
durch  eine  andere  Deutung  verdrängt  zu  sein  scheint,  so 
giebt  es  dagegen  ein  andres  Kunstwerk,  welches  mit  un- 
zweifelhafter Sicherheit  auf  jenes  Geschwisterpaar  bezogen 
werden  kann.  Es  ist  dies  eine  kleine  Grupjjc  aus  Terra- 
cotta.  etwa  4  Zoll  hoch.  Elektra  hat  ihre  Arme  fest  um 
den  Nacken  des  Bruders  gelegt,  als  wollte  sie  ihn  nimmer 
wieder  loslassen,  uml  blickt  ihm,  dem  ebenerkannten,  mit 
freudigem  Staunen  in  die  Augen.  Orestes,  der  um  ein 
Weniges  grösser  ist,  steht  im  !Mantel  gehüllt,  ernst  und 
ruhig  neben  ihr;  er  sucht  sich  sogar,  wie  die  Bewegung 
der  Füsse  anzudeuten  seheint,  der  stürmischen  Umarmung 
seiner  Schwester  zu  entziehen,  um  sich  zu  der  That  an- 
zuschicken, welche  er  volltVdiren  soll.  Jlau  kann  sich 
keinen  vollkommenem  plastischen  Ausdruck  für  die  Erken- 
nungsscene  denken,  wie  sie  Sophokles  in  seiner  Elektra 
darstellt.  Der  Gegensatz  der  beiden  Geschwister  ist  mit 
den  einfachsten  Mitteln  der  Kunst  unverkennbar  ausge- 
drückt; der  Bruder  steht  fest  und  mJimilich  da,  wie  die 
Säule  des  Hauses,  und  man  sieht  der  ihn  umseblingenden 
Schwester  an,  wie  sie  ihr  eigenes  Leben  in  dem  Bruder 
wiedergefunden  hat.  Die  kleine  Grup])e  befindet  sich  in 
den  vereinigten  Samndungcn  zu  München,  wo  so  viele 
unscheinbare,  aber  höchst  merkwürdige  Denkmäler  grie- 
chischer Knnstübung  sieh  lielinden,  so  dass  eine  genaue 
Verzeichnung  und  Beschreibung  derselben  sehr  wünschens- 
werth  ist.  Man  sieht  der  (iruppe  an,  dass  sie  nicht  für 
diese  Grösse  und  diesen  StotT  bestimmt  war;  wir  können 
also  in  dieser  Terracotta  wold  nur  den  ersten  Entwurf 
erkennen,  welchen  der  Künstler  gemacht  hat,  um  sich  das 


auszuführende  Werk  in  seinen  Umrissen  und  Hauptmoti- 
ven klarer  zu  machen;  wir  haben  nur  ein  kleines  ngö- 
nXunfia  vor  Augen.  E.  Cühtius. 


43.  Zur  Beürtheilüng  des  Myron.  Plinius  sagt 
34,  19,  58  vom  Myron:  'prinius  hie  mnltiplicasse  veritatem 
videtur,  numcrosior  in  arte  quam  Polyelctus  et  in  s3-m- 
metria  diligentior,  et  ipse  tamen  corporum  tenus  curiosus 
animi  sensus  non  expressisse ,  capillum  quoque  et  pubera 
non  emendatius  fecisse  quam  rudis  autiquitas  instituisset.' 
Aber  gerade  bei  Polyklet  war  die  Symmetrie  das  Her- 
vortretende. Er  schrieb  nach  Chrysijjp  bei  Galen  (über 
Hippokr.  und  Piatons  Lehre  V.  3)  in  seinem  Kanon  über 
alle  Proportionen  des  Körpers,  das  Verhältniss  'eines  Fin- 
gers zum  andern,  der  Finger  zur  flachen  Hand,  der  Hand 
zur  Handwurzel,  dieser  zum  Ellenbogen,  und  so  jedes 
Theiles  zum  andern.'  Er  nannte  dies  das  arft/tiTgov, 
Galen  die  avfifnTpi'ui.  Au  seinem  'Kanon'  genannten 
Knaben  stndirteu  dies  die  folgenden  Künstler;  Lysipp 
nannte  Polyklets  Doryphoros  seinen  Lehrmeister.  Lucian 
über  den  Tanz  75  sagt,  ein  Tänzer  solle  wie  Polyklets 
Kanon  sein,  nicht  zu  gross,  nicht  zu  klein,  nicht  zu  flei- 
schig, nicht  zu  mager  u.  s.  w.  Plin.  kurz  vor  der  erwähn- 
ten Stelle  '(Polyeleti  signa)  quadrata  esse  tradit  Varro  et 
jjaene  ad  unum  exemplum',  d.  h.  von  mittlerer  Proportion, 
w.'ihrend  Lysipp  den  Körper  schlanker  machte;  Quintilian 
12,  10,  7 :  'aetatem  quoque  graviorem  dicitur  refugisse, 
nihil  ausus  ultra  leves  genas.' 

Man  kann  daher  Brunn  Künstler  1.  S.  151  nicht  bei- 
stimmen, welcher  'mnltiplicasse'  beim  Plinius  erklärt,  My- 
ron habe  die  Naturwahrheit  in  zahlreicheren  Formen  und 
Situationen  zur  Anschauung  gebracht,  und  numerosior  auf 
die  zahlreicheren  Vorwürfe  der  Darstellung  bezieht.  Das 
Symmetron  zeichne  ihn  wegen  der  Mannigfaltigkeit  aus 
im  Gegensatze  zum  ififiiT^ov  des  Polyklet.  Dies  alles 
ist  sprachlich  nicht  gerechtfertigt.  Galen  bezeichnet  mit 
dem  (jt'/ifiiTQov  in  Bezug  auf  Polyklets  Kanon  gerade  das 
Normmässige,  was  die  richtige  Mitte  zwischen  den  Gegen- 
sätzen h;ilt.  Es  ist  vielmehr  bei  Plinius,  worauf  auch  der 
Gegensatz  et  ipse  tamen  führt,  fi'ir  et  in  zu  schreiben  set 
is  in,  wo  is  wegen  in  und  s  in  set  wegen  des  vorange- 
henden s  ausfiel,  und  zu  erklären:  dieser  hat  wohl  zuerst 
die  Wahrheit  erhölit,  vermehrt  (wie  multiplicare  gloriam, 
bei  Ovid  'flumina  aquis  collectis'),  mit  mehr  Bewegung, 
schwungvoller  u.  s.  w.  Letzteres  tritt  deutlieh  am  Läufer 
Ladas,  der  trunkenen  Alten,  dem  Diskoliol  liervor.  Winckel- 
mann  in  der  Geschichte  der  Kunst  erkl;lrt  'harmonischer', 
doch  meint  er  wohl  auch  rhythmischer,  da  er  den  nume- 
rus Homeri  aufilhrt. 

Berlin.  Gustav  Wolff. 


44.  Bathylu.  Herr  von  Vclsen  liest  oben  S.  45''' 
den  Namen  BAOYyl^iA  in  einer  Lisehrift  des  Piräeus 
fiXü  vXXn.  Solchen  Namen  kann  es  nicht  geljen.  Viel- 
melir  B  ü'J  vXXa,  wie  in  dieser  Inschrift  öfters  AansA, 
noch  einmal  O  aus  ö  geworden.  Der  männliche  Name 
BdO^vXXit^  ist  nicht  selten. 
Berlin.  Gustav  Wolff. 


Herausgegeben  von  K.   (lerhuiil. 


Druck  und  Verhia;  von    G.   Reimer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  Zdeitung,  Jahrgang  XVIII. 
J^  142 144.  October  bis  December  1860. 


Neptunische  Mosaike.   —  Allerlei:  Thesensk/impfe,  Amphion  und  Dirke;    Hermes  mit  dem  Kind  Jon. 


I.     Neptunische  Mosaike. 

Hiezu  die  Alihildungen    Tufel   CXLII  — CXLIV. 

Im  Anfang  des  Jahres  1849  sliess  man  in  der 
Nähe  des  am  Fusse  des  Taunus  an  der  Nidda,  elwa 
3  ijtundcn  von  Frankfurt  a.  M.  gelegenen  iMarklflek- 
kens  Vilbel  bei  den  Danunarbeiten  der  Main-We- 
serbalui  auf  altes  Mauerwerk  offenbar  römischen  Ur- 
sprungs, das  grösslenlheils  zerstört  wurde  um  die 
Bausteine  zu  verkaufen.  Als  aber  im  .-Vpril  auch 
Spuren  von  Mosaikarbeit  dort  zum  Vorschein  kamen, 
erhielt  auf  den  Bericlil  an  die  Direction  des  Museums 
in  Darmstadt  der  Gallerieins|)ector  Hr.  C.  Seeger  den 
Auftrag  an  Ort  und  Stelle  genaue  Untersuchungen 
anzustellen. ') 

Die  aufgegrabenen  Trümmer  und  Reste  bezeug- 
ten dass  hier  eine  bedeutende  und  reich  geschmückte 
Anlage  gewesen  war.  Nach  Osten  zu  lagen  eine 
Menge  Säulentriimmer  mit  Bruchstücken  jiriichtiger 
Ornamente  aller  Art  in  colossalen  Dimensionen,  ge- 
gen Westen  entdeckte  man  die  Fundamente  vieler 
kleiner  und  grösserer  Baderäume.  Wahrscheinlich 
waren  dieselben  mit  Mosaikfussböden  versehen  ge- 
wesen, denn  es  fanden  sich  Gruben  in  der  Nähe 
mit  unzähligen  Trümmern  verschiedener  Mosaikböden 
angefüllt,  die  mit  der  Bildseile  der  Erde  zugekehrt 
wild  durcheinander  lagen,  und  unter  ihnen  eine  Menge 
von  zertrümmerten  Ornamenten  in  den  edelsten  Mar- 
morarten, —  alles  gewaltsam  zerschlagen  und  ab- 
sichtlich zerstört.  Ein  Theil  der  Fundamente  der 
Badeanlagen  war  soweit  erhalten,  dass  ein  Grundriss 
angefertigt  werden  konnte,   der  im  grossh.  Museum 

')  [)ie  gütigen  Millheilungen  des  Hrn.  Seeger  setzen  mich  in 
den  Stand  dem  sachkundigen  Bericht  in  der  iliuslrirten  Zeitung  (  18j2, 
.Will,  N.  446  p.  35  f.)  einige  genauere  .\ngaben  hinzuzufügen.  Osann, 
welcher  das  Mosaik  erwähnt  (Zeitschr.  f.  .\.  W.  )8jl  p.  420),  spricht 
davon  offenbar  nur  nach  unsicherer  Erinnerung. 


aufbewahrt  wird,  und  von  dem  eine  verkleinerte 
Copie  auf  Taf.  CXXXXIl  mitgelheilt  ist.  Leider 
mussten  der  fortschreitenden  Eisenbahnarbeiten  we- 
gen dieselben  wieder  zugeschüttet  werden,  bevor  sie 
von  Sachverständigen  gründlich  untersucht  werden 
konnten,  so  dass  der  Grundriss  nicht  mehr  in  allen 
Einzelnheiten  mit  Bestimmtheit  erklärt  werden  kann. 

Vollkonnnen  erkennbar  war  ein  Zimmer  mit  der 
jetzt  aus  einer  Reihe  von  römischen  Bädern  bekann- 
ten Vorrichtimg  zum  Heitzen  (suspensiirae).  Der 
Fussboden  ruht  auf  2  Fuss  hohen,  8  Zoll  starken, 
mit  Lehm  aufgeführten  Ziegelpfeiiern,  auf  welchen 
grosse  und  starke,  von  Mitte  zu  Mitte  reichende  Zie- 
gelplatten liegen,  die  den  Estrich  tragen.  Aus  dem 
Feuenaum  führt  ein  noch  erkennbarer  Kanal  unter 
den  Fussboden  und  läuft  noch  eine  Strecke  unter 
demselben  fort  um  die  heisse  Luft  gleichmässiger  zu 
vertheilen.  Die  Wände  waren  ringsum  mit  senkrecht 
aufsleigenJcn  viereckigen  Ziegelröhren  bekleidet, 
welche  unter  einander  und  mit  dem  Fussboden  in 
Verbindung  standen.^) 

Neben  diesem  Zimmer  war  ein  kleineres  Gemach 
mit  einem  einfachen  aus  weissen  und  schwarzen 
Quadraten  gebildeten  Mosaikfussböden,  von  dem  noch 
ein  Theil  erhalten  ist.  An  beide  Gemächer  stiess  das 
Hauptbadezimmer,  ein  geräumiger  Saal  mit  einem 
sehr  grossen  Bassin,  das  mit  weissem  Marmor  aus- 
gelegt war;  die  Kanäle,  welche  das  Wasser  hinein- 
leiteten, waren  noch  zum  Theil  erkennbar,  vollkommen 
erhalten  war  die  Abzugsröhre,  durch  welche  das 
Wasser  aus  dem  Bassin  in  einen  besonderen  ge- 
mauerten Raum  ablaufen  konnte.  Vor  demselben, 
in  der  Mitte  des  Saals,  lag  wie  ein  Teppich  ausge- 
breitet der  grosse,  28  Fuss  4  Zoll  lange  und  19  Fuss 

')  Von  einem  anderen  in  derselben  Weise  geheizten  Raum  wurde 
nur  noch  ein  Theii  aufgefunden. 
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2  Zoll  breite  Mosaikfussboden,  aus  kleinen  farbigen 
Marmorwürfeln  zusammengesetzt,  zu  denen  an  eini- 
gen Steilen  farbige  und  vergoldete  Glaspasten  hin- 
zugenommen sind. 

An  dem  unteren  Rande  fanden  sich  starke  wel- 
lenförmige Erhöhungen  und  Vertiefungen,  auch  sind 
grosse  Stellen  desselben  geschwärzt.  Man  fand  die 
Steinchen  dort  von  einem  eigenthümlichen  bituminö- 
sen Stoffe  durchdrungen,  der  auf  keine  Weise  ent- 
fernt werden  konnte.  Offenbar  sind  über  demselben 
lange  Zeit  Stallungen  gewesen  und  die  dort  ange- 
sammelte thierische  Flüssigkeit  hat  in  solcher  Weise 
eingewirkt.  Das  Uebertragen  des  Mosaiks  nach 
Darmstadt  ins  Museum  war  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden.  Das  Ganze  war  beim  Auffinden 
mit  einer  dicken  Kruste  von  Kalksinter  überzogen 
und  an  manchen  Stellen  hatten  sich  die  Wurzeln 
des  Rasens  und  Epheus  so  tief  zwischen  die  Stein- 
chen gedrängt  dass  man  sie  nur  mit  Mühe  beseitigte. 
Beim  Abschleifen  des  Kalksinters  wurde  auch  die 
alte  Pohtur  verletzt,  so  dass  das  Ganze  neu  ge- 
schliffen werden  mussle.  Um  den  Transport  mög- 
lich zu  machen  niusste  das  Mosaikbild  in  einzelnen 
Stücken  abgelöst  werden,  die  sorgfältig  bezeichnet 
und  nach  einer  vorher  genommenen  genauen  Durch- 
zeichnung dann  im  Museum  wieder  zusammengesetzt 
worden  sind. 

Der  Mosaikfussboden,  welcher  nach  einer  neuen 

Zeichnung,  die  icii  der  gütigen  Vermittelung  meines 

ehemaligen    Zuhörers    Hrn.    Tli.  Maurer   verdanke, 

auf  Taf.  CXXXXIII  abgebildet  ist,    wird    durch  ein 

zierliches  Torengeflechl,   um   das  noch  ein  einfaches 

Ornament  herumläuft,    eingerahmt.     Gegenstand    der 

bildlichen   Darstellung  sind  mannigfache,  sowohl  der 

Natur  nachgebiiciele   als  der  dichterischen  Phantasie 

entsprungene  iJewohner  des  Wassers.    Vorstellungen 

dieser  Art  waren,  weil  sie  sich  zu  ornamentaler,  fast 

arabeskenartiger  Behandlung   vorzugsweise  eigneten, 

überhaupt  als  Verzierung  von  Fussböden  sehr  beliebt 

und  wurden    natürlich    in  Bädern,    wo    das  Element 

das    sie   vertraten    die  llauj)lrollc   sj)ielle,    besonders 

gern  verwandt. ') 

*)  Beispiele    von   Mosaikfussboden    mit   Darstellungen   von   See- 
gcscliöpfcn  aller  An  findnn  sich  in 

Crierlienland,  (llympia.  Scmpcr  tcxlilc  Kunst  p.  CO. 
Iluücu,  l'üinpeji?  Ncap.  anl.  liildw.  p.  H-i,  2.  3. 


Zunächst  der  Borte  geht  ein  Zug  von  Seeken- 
tauren, Eroten,  Ungethümen,  den  bekannten  Gestalten 
des    Meerthiasos,    um   das  Ganze  umher.     Ein  See- 
kentaur, der  wie  alle  übrigen  auf  diesem  Mosaik  ju- 
gendlich gebildet  ist,  bläst  auf  der  Muscheltrompete, 
die   er  in  der  ausgestreckten  Linken   hält,  indem  er 
in    hergebrachter  Weise    die    andere  Hand    an    den 
Hinterkopf  legt.     Vor    ihm    auf    reitet   ein  Eros  auf 
einem  Del|ihin,    den    er   mit   der  Linken  zügelt;    er 
sieht  sich  um,  indem  er  mit  dem  Ausdruck  des  Er- 
staunens, welches  wohl  den  Tönen  der  Muschel  gilt, 
die  Rechte  erhebt.     Durch   die   Zerstörung,   welche 
einen  grossen   Theil   der  rechten  Seite   des  Mosaiks 
betroffen  hat,  ist  hier  ohne  Zweifel  ein  Seeungethüm 
vernichtet.     Denn   aus   dem   wohl   erhaltenen  Theile 
kann  man  entnehmen,   dass   ein  solches  ganz  Ihieri- 
sches  Geschöpf   abwechselte    mit    einem    ganz  oder 
theilweise  menschlichen  Wesen,     Es   folgt   dann   an 
der  Querseite  wieder  ein  Seekentaur  mit  einem  Steuer- 
ruder in  der  Rechten,   der   seine  Linke   einem  jetzt 
verschwundenen   Seethier    entgegenstreckt.     An    der 
nächsten  Laneseite  schwimmt  ein  Eros  neben  einem 
Delphin  her,   welchen  er  um  eine  Stütze  zu  gewin- 
nen   mit  einem  Arm  umschlungen   hält,    ein    Motiv 
von  grosser   Anmuth,   das   in   ähnlicher  Weise  auch 
auf  Sarkophagen  und  Wandgemälden  wiederholt  an- 
gewendet worden  ist.     Vor   ihm   her   schwinunt   ein 
Seelöwe,  nach  welchem  der  Seekentaur  der  nun  fol- 
genden  Querseite   mit  ausgestrecktem  rechtem  Arm 
sich  umsieht;  unter  dem  linken  Arm  hält  er  ein  nicht 
deutlich  erkennbares  Geräth,  vielleicht  ein  Gefäss  mit 
weit    ausgeschweifter    Ocffnung.      Diesem    entgegen 
springt  ein  Seepferd,  das  die  Reihe  schliesst. 

Itom   und    Umgegend.     S.  Burtoli   pill.  :inl.   10.   16 — 19. 

mus.  Pio  Cl.  VII,  4G.    Hyperli.  röm.  Stud.  I.  p.  115.    Bull. 

1851  p.  -17 f.  1854  p.  XVIII. 
Afrikii,  Karlliago.  ann.  X.XIV.  p.  353. 

Constantine.  expldr.  scienl.  de  l'Algerie,  arch.  pl.  139—142. 

I'bilippeville.   explor.  sc.,  arcli.  pl.  19.  21. 

Oudnali.  rev.  arch.  III,  1  pl.  50. 
Spanien,  liarrelona.  CayUis  rec.  d'ant.  IV,  108.  Bull.  ISftO  p.  154. 
Frankreich,  St.  Kusticc  bei  Toulouse.  Bull.  1834.  p.  157  f.    Berger 
cssays  II  p.  53.    Stark  Südfrankreich  p  608. 

Vicnne.  Delorme  mus.  de  Vienne  p.  235,  230. 
Schweiz,  Orbe.  arch.  Zig.   1819  p.  99*. 

Deutschland,  Weslcrbofen.  Hefner  riini.  Mosaikfussboden  in  VVester- 
hofen.  Münch.  1857.  Die  Römervilla  in  Westerhofen.  Ingoist. 
1857. 
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Die  Bildung  der  einzelnen  Gestalten  lial  nichts 
von  der  gewöhnlichen  UeberJieferiing  Abweichen- 
des. ')  Die  Vorderbeine  von  zwei  Seekentauren  en- 
den in  scheerenarligen  Klauen,  der  dritte  iiat  Pferde- 
hufen, der  menschliciie  Leib  gehl  unmittelbar  ohne 
einen  verbindenden  Ansatz  von  Schuppen  oder  Flos- 
sen in  den  thierischen  über,  alle  sowie  auch  die 
beiden  Seelhiere  laufen  in  einen  einfachen,  mehrfach 
gewundenen  Fischscinvanz  aus.  Sehr  merklich  tritt 
die  Vorliebe  für  das  Zierliche  und  Weiche  hervor. 
Die  jugendliche  Bildung  der  Seekentauren  und  der 
wenig  kräftige  Ausdruck  ihres  Gesichts,  die  zarten 
Formen  und  Bewegungen  der  Eroten,  die  weichen 
und  gefiilligen,  sanft  geschwungenen  Umrisslinien 
stimmen  zu  dem  Gesammteiudruck  des  Anniulhigen 
zusammen.  Und  wie  in  den  einzelnen  Gestallen 
nichts  von  der  trotzigen  Kühnheit  oder  der  düsteren 
Schwermulh  zu  finden  ist,  welche  diese  phantasti- 
schen Wesen  häufig  so  energisch  ausdrücken,  so 
spricht  auch  die  Weise,  wie  sie  ohne  das  einigende 
Motiv  einer  Handlung  oder  auch  nur  einer  bestimm- 
ten Veranlassung  in  eine  Reihe  gestellt  sind,  nur  die 
Vorstellung  eines  behaglichen  und  vergnügten  Spie- 
lens  im  vertrauten  Element  aus  —  eine  Auffassung, 
welche  auch  für  die  Verzierung  eines  Baderaums 
ganz  angemessen  war. 

Die  Vorstellung  des  feuchten  Elements,  in 
welchem  diese  poetischen  Gestalten  ihr  Wesen  trei- 
ben, ist  nun  noch  belebt  durch  die  mannigfaltigsten 
Darstellungen  von  wirkliciien  Seebewohnern,  die  zu- 
gleich die  willkommene  Gelegenheit  boten  Lücken 
der  sehr  einfachen,  fast  ganz  ornamental  gehaltenen 
Composition  auszufüllen  und  die  Grundfläche  reicher 
und  bunter  auszuschmücken.  Ausser  Delphinen  sind 
mancherlei  andere  Fische  vorgestellt,  deren  genauere 
Bestimmung,  wenn  sie  überhaupt  möglich  ist,  ich 
den  Zoologen  überlassen  muss.  Daneben  sind  von 
Wasservügeln  ein  Schwan  und  an  verschiedenen  Stellen 
einige  Enten  angebracht,  von  denen  die  eine  mit  ganz 
besonderer  Sorgfall  ausgeführt  ist,  indem  Kopf,  Flügel 
und  Schwanz  nicht  aus  Marmor  würfeln,  sondern  aus 
Glaspasten   von  der  lebendigsten  grünen  und  blauen 

')  Ich  habe  hei  der  Eiläulerung  des  Münchner  Reliefs  das  Nä- 
here ongeführl  Der.  d.  such«.  Ges.  d.  W.   1854  p.  160  ff. 


Farbe  zusammengesetzt  sind,  an  denen  beim  Aus- 
graben auch  noch  Spuren  von  Vergoldung  bemerk- 
bar waren.  Zwischendurch  sind  auch  noch  Muscheln 
verschiedener  Form  und  Farbe  verstreuet,  so  dass 
ein  lebendiges  und  unterhaltendes  Bild  vom  Wasser 
und  seinen  Geschöpfen  in  der  Thal  dadurch  hervor- 
gebracht wird. 

Diese  Wasserthiere  sind  zum  Theile  so  ange- 
ordnet dass  sie  über  den  grösseren  Ungeheuern  eine 
zweite  engere  Umfassung  um  den  Mittelpunkt  des 
Mosaiks  bilden.  Dieser  ist  leider  last  ganz  zerstört; 
die  von  linksber  darauf  zuschwebende  annuilhige  Fi- 
gur eines  Eros,  welcher  ohne  Zweifel  auf  der  anderen 
Seite  eine  ähnhche  entsprach,  halle  die  unverkenn- 
bare Bestimmung  durch  seine  Haltung  und  gewiss 
auch  durch  den  Gegensalz  der  ganzen  Erscheinung 
den  Mittelpunkt  hervorzuheben.  Denn  dieser  Eros 
fliegt  einem  Seedrachen  entgegen,  der  sich  durch 
seine  phantastisch -ungeheuerliche  Bildung  vor  allen 
übrigen  Gestalten  auszeichnet  und  mit  einer  starken 
NA'endung  des  Halses  den  Kopf  nach  oben  einer  sich 
ihm  entgegenbäumenden  Schlange  zubiegt.  Die  sym- 
metrische Anordnung  des  Ganzen  erheischt,  dass  nach 
der  anderen  Seite  hin  ein  ähnliches  Ungethüm  sicht- 
bar gewesen  sei ;  da  nun  die  Tafel  mit  der  gleich  zu 
erwähnenden  Inschrift  dem  Seedrachen  zur  Basis 
dient,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  die  Fortsetzung  der- 
selben nach  der  anderen  Seite  in  gleicher  Weise  be- 
nutzt worden  sei,  und  von  dieser  Basis  sich  nach 
beiden  Seiten  hin  Seedrachen  erhoben,  welche  in  der 
Mitte  in  solcher  Weise  mit  einander  verbunden  wa- 
ren dass  sie  der  Hauplvorstellung  als  Träger  von 
ausgesprochen  ornamentaiem  Charakter  dienten.  Von 
dieser  selbst  ist  unverkennbar  der  rundliche  LTmriss 
und  dass  Fische  versciiiedener  Art  in  lebhafter  Be- 
wegung sich  von  diesem  Mittelpunkt  zu  entfernen 
suchen,  ohne  dass  man  mehr  mit  Sicherheit  gewah- 
ren kann,  in  welcher  Verbindung  sie  mit  demselben 
standen.  Der  illustrirlen  Zeitung  zufolge  war  noch 
der  Obertheil  von  der  Stirn  eines  gehörnten  Kopfes 
zu  erkennen,  welcher  dort,  weil  auch  die  Spuren 
einer  Schlangenbekränzung  hervorzutreten  schienen 
für  ein  Medusvnhaupt  erklärt  worden  ist.  Allerdings 
sind  die  Beispiele  eines  in  der  Mitte  eines  Mosaik- 
fussbodens   angebrachten   Gorgoneions    nicht  so  gar 
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seilen*)  und  bei  der  bekannten  Bedeutung  desselben 
als  Apolropaeon  leicbl  zu  erklären,  allein  hier  schei- 
nen mir  die  noch  sichtbaren  Spuren,  so  wie  die  ganze 
Umgebung  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Maske  eines 
Meerdäaion  dargestellt  war.  Ein  solches  grosses 
Antlitz  eines  Meergottes,  umgeben  von  Seewesen  ver- 
schiedener Art  in  mannigfacher  Gruppirung,  ist  eine 
aus  vielen  Beispielen  bekannte  Vorstellung^),  und 
auch  auf  anderen  Mosaikfussböden  sieht  man  ein  sol- 
ches in  der  Mitte  von  Seegöltern  und  Seethieren. ') 
Nach  einer  allgemein  verbreiteten  Anschauung  fasste 
man  es  als  das  Bild  einer  aufsprudelnden  Quelle  auf, 
das  demnach  in  einer  Darstellung  des  durch  Ge- 
schöpfe aller  Art  belebten  Wassers  sehr  angemessen 
den  Mittelpunkt  bildete.  Die  Krebsscheeren,  welche 
fast  regehnässig  das  charakteristische  Attribut  dieser 
Masken  ausmachen,  sind  oben  an  beiden  Seiten  der 
Stirn  deutlicii  zu  erkennen,  sowie  auch  der  Umriss 
des  Gesichts  noch  theilweisc  sich  verfolgen  lasst;  es 
scheint,  als  ob  die  Seedrachen  miten  und  Fische 
oben  und  an  den  Seiten  in  lebhafter  Bewegung  wie 
von  einem  Strudel  ergriffen  das  Haupt  umgaben,  wie 
wenn  sie  rings  um  dasselbe  an  die  Oberfliiche  empor- 
gelrieben  würden  '') 

Das  Mosaik  hat  auch  dadurch  noch  ein  beson- 
deres Inteiesse  dass  es  den  Namen  des  Verfertigers 
überliefert  hat.  Denn  es  kann  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  in  der  verstümmelten  Inschrift  nach 
PERVINCVS  das  Verbum  fecit  zu  ergänzen  ist.») 
Der  Name  Pervincus  kommt  zwar  nicht  gar  selten 
vor, '")  aber  ein  Mosaikarbeiter  der  ihn  geführt  habe 

'l  Mus.  liurij.  II,  1.').  S.  Burloli  pill  ".''.'.  Ein  in  Oslia  gefun- 
denes Mosaik  mit  cinrin  Medusenliaupl  kam  nach  Lissabon  (Fea 
viaggio  ad  Oslia  p.  42),  in  Trier  ist  ebenfalls  ein  solches  cnldecKl 
(Jahrlili.  des  rheinl.  Vereins  XX  p.  180.  XXXIll  p.  50  fl'.).  Das  (loi-- 
goneion  inmiUen  des  grossen  Mosaiks  von  Olncuü  (inus.  I'io  Ci. 
VII,  46)  ist  nach  Visconlis  Angabe  modern. 

'■)  Vgl.  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1851    p.  1 4  4  f.    I8.">1  p.  18'.>. 

")  So  aul  dem  Mosaik  von  Sl.  [luslice  und  Karlliagu.  In  Alliano 
ist  es  ein  «eililichcs  Antlitz,  das  wie  in  Vicnne  clienfalls  die  Vorstel- 
lung eines  Medusenbauptcs  hervorruft  (ßull.  1811.  p.  48). 

")  Kunstwerke,  in  denen  das  Gorgoncion  auch  mit  Attributen 
eines  .Meerwesens  ausgestattet  ist,  führt  Gaedechens  (Glaukos  p.  9ü  f.) 
an;  um  ein  solches  hier  anzunehmen  fehlt  es  an  deutlichen  Spuren. 

•)  Osann,  der  dagegen  Zweifel  äusserte,  hatte  die  In«cbrift  nicht 
genau  gegenwärtig  und  hielt  die  Reihe  senkrechter  Striche,  welche 
als  einfaches  Üruamenl  unter  derselben  fortläuft,  für  Keste  von  Buch- 
ttaben,  in  denen  die  Inschrift  sich  fortsetze. 

'")  IVrr/ncu*   kommt  als  Tiipfernamc   in  Basel  vor  (Mommsen 
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wird  sonst  nicht  erwähnt,  wie  denn  das  bei  einem 
Frovinzialkünsller,  wofür  wir  ihn  ja  doch  zu  hallen 
haben,  auch  keineswegs  zu  erwarten  ist. 


Unter  den  oben  angeführten  Mosaiken,  welche 
Meerwesen  aller  Art  darstellen,  nimmt  der  in  Con- 
sta ntine  gefundene  grosse  prachtvolle  Fussbo- 
den  eine  ausgezeichnele  Stelle  ein.")  Das  Ganze 
ist  von  einem  in  roth,  blau,  grün  und  gelb  ausge- 
führten Maeander  eingeschlossen;  innerhalb  dieses 
Piahmens  werden  durch  sich  kreuzende  reiche  Blätter- 
borten achteckige  Felder  gebildet,  innerhalb  deren 
Rosetten  von  gewundenen  Bändern  umgeben,  durch 
Manniafaltigkeit  der  Zeichnung  und  glänzende  Fär- 
bung einen  iingetviein  reichen  und  lebhaften  Kindruck 
hervorbringen.  An  dem  einen  Ende  (rill  in  einem 
länglichen  Abschnitt  die  Hauptdarstellung  heraus, 
welche  auf  Tafel  CXXXXIV  im  Umriss  nach  der 
farbigen  Abbildung  des  französischen  Werks  mitge- 
theilt  ist. 

(janz  von  vorne  gesellen  zeigen  sich  auf  einem 
von  Seerossen  gezogeneu  Wagen  stehend  Poseidon 
und  Airipfiilrilr.  Poseidon  bärtig,  mit  einer  Binde 
im  dunkeln  Haar,  ist  ganz  nackt,  nur  dass  sein  über 
der  linken  Schulter  lang  herabfallender  grüner  Mantel 
den  linken  Arni  bedeckt  bis  auf  die  Hand,  welche 
den  r,oldnen  Dreizack  hält,  die  Rechte  slülzt  sich 
auf  die  Hüfte.  .Sein  Körper  ist  von  kräftiger  braun- 
gelber  Farbe,  die  Brustwarzen  sind  sternförmig  durch 
dunklere  Farbe  hervorgehoben,  wie  dies  auf  den 
Vasenbildein  in  ähnlicher  Weise  üblich  ist,  olTenbar 
nach  Analogie  der  Hronzestatuen,  an  denen  die 
Brustwarzen  versilbert  wurden.  Poseidon  wendet 
den  Ko])f  ein  wenig  nach  rechts  der  neben  ihm  ste- 
henden Ampiiiti'ite  zu,  welche  den  linken  Arm  zärt- 
lich um  seinen  Nacken  gelegt  hat  und  mit  der  Rech- 
ten seine  Brust  leise  berührt;  sie  hat  den  Kopf  so 
weit  gewendet  dass  ihr  liebender  Blick  deiu  seinigen 
begegnet.  Ihr  Körper,  von  ziemlich  dunkler  aber 
mehr  röthlicher  Fariie,  ist  bis  unter  die  Hüften  enl- 
blösst,  nur  die  Beine  sind  durch  ein  rolhes,  blaugrün 
gefuttertes  (lewand  veiiiüllt.    Ihr  sichtbarer  Schmuck 

inscr.    conf.    Helv.   3.V2,  l.")9.      Krdhner    inscr  terr.    coct.    vas.  381), 

Beispiele  anderer  Art  die  leicht  zu  vermehren  wären    hat   Osann  an- 
geführt. 

")  Kxplor.  scienl.  de  l'Algi'rie,  arch.  pl.  130  — l'ii. 
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besieht  aus  einer  mit  Zacken  oder  Bliillern  verzier- 
ten golclnen  Haaibinde,  Ohningen  und  Annbündein, 
allein  Hals  und  Handgelenk,  die  gewiss  niclil  ohne 
Schmuck  geblieben  w;iien,  sind  zerstört.  Beide  Golt- 
heilen  aber  haben  einen  Nimbus  ums  Haupt,  der  am 
inneren  Rande  weiss  dann  bläulich  wird,  '*)  die  rolhe 
Farbe,  welche  oben  auf  demselben  sichtbar  wird,  ist 
offenbar  der  Reflex  des'rolhen  Tuches,  das  sich  im 
Bogen  über  ihren  Hauptern  bauscht  und  von  zwei 
zur  Seite  schwebenden  Eroten  gehalten  wird  ")  Die 
sichtliehe  Anstrengung,  mit  der  beide  die  Zipfel  des 
Tuches  mit  beiden  Händen  gepackt  haben  und  an 
sich  gedrückt  festhalten,  zeigt  den  frischen  Wind  an, 
der  über  die  See  geht  und  den  Knäbchen  das  flat- 
ternde Tuch  zu  entreissen  droht.") 

üer  goldene  Wagen  ist  mit  vier  Pferden  von 
dunkler  grüner,  vorn  ins  graublaue  spielender  Farbe 
(caenäviis)  bespannt,  welche  mit  gesträubter  iMähne 
und  schnaubenden  Nüstern,  die  Vorderfüsse  hoch  aus 
den  Wellen  emporgehoben,  vorwärts  sprengen ;  die 
Fischschwänze  in  welche  der  Leib  eines  jeden  aus- 
geht ragen  unterhalb  in  einer  do|)pelten  Windung 
aus  dem  Wasser  hervor,  das  sie  zum  Tlieil  dem 
Anblick  entzieht.  Das  (leschirr,  mit  welchem  sie 
aufgezäumt  sind,  ist  von  rolhem  Leder  ntid  mit  Gold 
verziert,  die  Zügel  sind  am  Rande  des  W^igens  be- 
festigt. Der  Eindruck  des  feurigen  Gespanns,  das 
den  Wagen  forlzureissen  droht,  ist  ungemein  lebendig 
und  energisch  und  der  Gegensalz  des  in  ruliiger 
Würde  dastehenden  Götterpaars  tritt  um  so  schärfer 
hervor.'^) 

")  Slepbani,  dem  bei  seiner  sorgfiilligcn  Musleiung  der  hieher 
gclmiigCB  Monmnenle  aiicli  dieses  nicht  entgangen  ist  (^imI)Us  n. 
Strahlenkranz  p.  19),  erkennt  im  Nimbus  nnr  die  Andeutung  des 
allen  Göttern  gemeinsamen  Lichtglanzes,  nicht  einen  die  Wassergott- 
heilcn  besonders  charaklerisirenden  Schmuck. 

")  Das  üIht  dem  Kopfe  sich  liauschende  Gewand  ist  das  na- 
türliche und  deshalb  so  häufig  wiederkehrende  Motiv  für  Luft-  und 
Seegottheiten ;  dass  Eroten  dasselbe  halten  weist  ohne  Zweifel  darauf 
hin  dass  wir  ein  Liehespaar  vor  uns  sehen. 

")  Dieselbe  Vorstellung  ist  auf  einem  pompejanischen  Wand- 
gemälde dadurch  hervorgehoben  dass  zu  beiden  Seiten  des  von  Kröten 
als  Segel  ausgebreiteten  Gewandes  VVindgötter  sichtbar  sind  (Zahn 
Wandgem.  111,  4.  mus.  Borb.  .\ll,  32). 

'^)  Ich  habe  bereits  an  einem  anderen  Ort  (ßer.  d.  sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854.  p.  168J  die  Darstellung  des  berühmten  vaticanischen 
Cameo ,  Dionysos  mit  Ariadne  auf  einem  von  Kentauren  gezogenen 
Wagen  (Buonarotti  medagl.  p.  427.  Miliin  gal.  mjtb.  48,  275),  und 
eines  Wiener  Cameo  (Arneth  ant.  Cam.  Taf.  12,  2)    verglichen,    auf 


Das  Wasser,  durch  welches  Poseidon  mit  seiner 
Gemahlin  dahinfährt,  ist  nicht  allein  ringsumher  mit 
mancherlei  buntfarbigen  Fischen  und  Muscheln  be- 
lebt, sondern  unterhalb  des  Wagens  sind  auch  zwei 
Barken  mit  Fischern  dargestellt.  Beide  sind  mit  einem 
Waste  und  dem  üblichen  viereckigen  Segel")  ausge- 
gerüstet,  in  jedem  sitzt  eine  nackte,  wie  es  scheint, 
weibliche  Gestalt,  mit  einem  Halsband  geschmückt, 
einmal  am  Steuer,  das  anderemal  am  Vordertheil, 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  steht  ein  nackter 
Mann  mit  Fischen  beschäftigt.  Der  eine  hält  die 
Angelruthc  in  der  Hand  und  zieht  so  eben  einen 
Fisch  an  der  Leine  empor,"),  der  andere  hat  den  Drei- 
zack nach  einem  grösseren  Fisch  —  ob  es  ein  Thun- 
fisch sei  wage  ich  nicht  zu  entscheiden  —  ausge- 
worfen, in  dessen  Rücken  sie  haftet;  in  den  beiden 
Händen  hält  er  den  langen  Strick,  an  welchem  der 
Dreizack  befestigt  ist,  und  lässt  ihn  allmälich  gleiten 
um  dem  forlschwimmenden  Fisch  Spielraum  zu  ge- 
ben.'") Auch  diese  Fischerbarken  sind  von  allerlei 
Muscheln  und  Fischen,  tmter  denen  man  Sepien  un- 
terscheidet, umgeben. 

In  ähnlicher  Weise  wie  hier  der  göttliche  Herr- 
scher des  Meers  in  unmittelbare  Berührung  mit  den 
Fischern  gesetzt  ist,  welche  aus  der  See  ihre  Nah- 
rung ziehen,  sind  auch  auf  einem  römischen  Mosaik") 
neben  dem  auf  seinem  Viergespann  über  die  Wogen 
dahinfahrenden  Poseidon  ausser  Nereiden  und  See- 
ungethümen  auch  Barken  mit  Fischern  vorgestellt, 
von  denen  einige  so  eben  im  Begriffe  sind  das  volle 
Netz  in  die  Höhe  zu  ziehen.  Auch  im  Innern  einer 
gemallen  Schale  mit  schwarzen  Figuren  ist  Poseidon 

welchem  ein  Jüngling  in  römischer  Tracht  auf  einem  von  vier  Tri- 
tunen  gezogenen  Wagen   übers  .Meer  zieht. 

")  Dockh  Urk.  üb.  d.  Seewesen  p.  138  ff.  J.  Smith  üb.  den 
Schiffbau  der  Griecb.  u.  Reim.  p.  14  f.  Die  Segel  sind  durch  dunkle 
sich  kreuzende  Streifen  in  Vierecke  gethcilt,  wie  dies  ähnlich  auch 
auf  anderen  antiken  Abbildungen  von  Schiffen  z.  B.  dem  Relief  der 
Naevoleia  Tycbe  in  Pumpeji  (Clarac.  Pomp.  4)  zu  bemerken  ist. 
Sollte  dies  zur  Erläuterung  der  Worte  Lucians  (navig.  4)  dienen : 
örf  TidQic  löv  tajov  Inl  tioXv  fnirjxav  ctrcißX^novTls,  tioi&- 
iwvvrig  Tüir  ßvQaöiv  lag  InißoXäg'!  Vgl.  Plul.  qu.  symp.  IV,  2,  1. 
p.  664  C.  10  ä^g/Lia  r/)i  ifiüxrig,  dig  (fciair,  y.al  jö  i^j  tfci')'»;;, 
oig  T«  axQu  löjv  larüoi'  ol  vat'xlrjooi  y.mctöii^&fnovai, 

'  )  Ovid.  met.  Ili,  580  linoque  solebat  et  hämo  Decipere  et 
calamo  salientes  ducere  pisces.  .Vlll.  922  nunc  in  male  seitens 
moderabar  arundine  lintim. 

")  Bölticher  Amalthea  11.  p.  30611. 

")  S,  Bartoli  pictt.  antt.  18. 
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mit  dem  Dreizack  auf  einem  Seepferd  reitend  vor- 
gestellt, umgeben  von  vier  grossen  Schiften  die  mit 
vollen  Segeln  fahren,  in  jedem  ein  Schifler,  daneben 
Delphine.  ") 

Die  Darstellung  unseres  Mosaiks  wird  aber  durch 
mythologische  Figuren  abgeschlossen.  Unterhalb  der 
Schiffe  tauchen  zwei  nackte  Nereiden  mit  Schilf- 
kränzen und  Halsbändern  geschmückt,  in  den  Händen 
eine  Guirlande,  halben  Leibes  aus  der  Fluth  auf, 
indem  sie  sich  mit  dem  Arm  auf  einen  schwimmen- 
den Delphin  stützen,  so  dass  das  auf  dem  Darm- 
slädter  IMosaik  bemerkte  Motiv  uns  hier  wiederum 
entgegentritt. 

Bonn.  Otto  Jahn. 

II.     Allerlei. 

45.  Thesedskämpfe.  Amphiox  und  Dikke.  (Zu  Cam- 
[jana  Antiche  opere  in  plastica.  Parte  terza.  Roma  1857.) 
Den  Schluss  des  trefflichen,  in  seinem  Text  wohl  für  im- 
mer unvollendeten  Werkes  von  Campana  über  den  Schatz 
seiner  Terracottareliefs  bilden  vier  Tafeln  t.  117—120, 
welche  als  zusammengehörig  und  als  Scenen  aus  der  T/ie- 
scussuge  darstellend  in  den  Unterschriften  bezeichnet  wer- 
den. Allerdings  gehören  die  drei  ersten  Tafeln  zu  einem 
und  demselben  Fries;  es  erweist  dies  die  ganz  gleiche 
Grösse  des  Hauptfeldes  und  der  Gestalten  darin ,  der 
gleiche  Stil  derselben,  die  gleiche  Bekrünung  oben  mit 
Eierstab,  Rundstal),  Leisten  und  der  gleiche  Abschluss 
nach  unten  mit  abwechselnd  aufrecht  und  umgekehrt  ge- 
stellten Palmetten,  die  durch  Ranken  verbunden  sind. 
Wesentlich  unterscheidet  sich  die  vierte  fragmentirte  Tafel, 
an  welcher  die  abschliessenden  Glieder  fehlen  bis  auf  einen 
Theil  der  Leiste  nach  unten.  Sie  selbst  entspricht  ohne 
diese  Glieder  aber  schon  an  Grösse  den  anderen,  und  die 
Gestalten  auf  ihr  sind  in  grösserem  Massstabe  gebildet 
als  dort  und  auch  im  Stile  etwas  verschieden,  indem  ihnen 
der  Anflug  hieratischer  Strenge  fehlt,  welcher  jenen  drei 
Reliefs  bei  feiner  schöner  Ausbildung  des  Körperlichen 
einen  eigenen  Reiz  verleiht.  Schon  dieses  musste  die  Be- 
zeichnung der  Darstellung  auf  Taf.  120  als  eine  That  des 
Theseus  wenigstens  nicht  empfehlen,  wJihrend  die  drei 
anderen  Tafeln  unverkennbar  uns  Theseus  vorführen.  Wir 
werden  in  Folgendem  sehen,  dass  jene  einem  andern  My- 
thus angehört,  unter  diesen  zwei  aber  auch  nicht  richtig 
im  engeren  Bereiche  des  Theseusmythus  gedeutet  sind. 

Ich  will  bei  Taf  117  mich  nicht  auflialtcn,  die  die 
.iiilhchitn;!  das  Sleinex,  unter  dem  Schwert  und  Sandalen 
sich  befinden,  durch  Theseus  im  Beisein  der  Mutter  ylif/ini 
darstellt.  Die  herrliche  nackte  Jünglingsgestalt  in  voller 
Kraftanstrengnng  bildet  einen  sehr  guten  Contrast  zu  der 

'")  Cal.  ilel  niusco  Campanü  IV,  D,  7jl. 


ruhig  und  doch  theilnehmeud   dabei  stehenden  streng  be- 
kleideten Aithra. 

Tafel  118  wird  als  die  Kampfesherausforderung  von 
S'inis  und  Theseus  (sßda  dl  Sin'ide  e  Teseo)  bezeichnet. 
Dies  ist  entschieden  unrichtig.  Sehen  wir  uns  die  Dar- 
stellung niiher  an.  Zwei  m;innliche  Gestalten  sind  in  leb- 
haftem Streite  um  ein  von  beiden  gefasstes  Objekt,  um 
einen  oben  etwas  umgebogenen  starken  Stecken  begriffen, 
wie  ihn  Hirteiigottheiten  wohl  tragen  und  wie  er  auch 
sonst  in  der  Hand  des  Theseus  als  seine  Waffe  erscheint. 
Beide  sind  in  ausschreitender  Bewegung  und  zugleich  auf 
die  Fussspitzen  gestellt.  Der  eine  ist  ein  nackter  bärtiger 
Mann  von  gewaltig  muskulösem  Körper;  er  hat  sein  linkes 
Bein  vorgesetzt,  wJihrend  das  rechte  weit  zurück  auf  den 
Boden  auftritt;  der  rechte  Arm  ist  vorgestreckt  und  fasst 
den  Stecken  an  dem  unteren  Ende  fest,  der  linke  Arm  ist 
zurückgebogen  und  h;Ut  eine  starke  Keule  zum  Boden  ge- 
senkt. Ueber  diesen  Arm  fiillt  ein  Löwenfell  herab.  Ihm 
gegenüber  steht  ein  jugendlicher  Held  mit  sveltem,  feinem 
Kürperbau;  an  den  Füssen  hat  er  die  zierlich  hoch  hinauf 
umgebundenen  Sandalen,  die  um  den  Hals  geknüpfte  Chla- 
mys  ist  mehrmals  um  den  linken  gesenkten  Arm  geschlun- 
gen und  wird  von  der  linken  Hand  unten  festgehalten, 
um  so  nicht  beim  Kample  hinderlich  zu  sein.  Die  rechte 
vorgestreckte  Hand  fasst  fest  an  den  umstrittenen  Stecken 
oberhalb  der  Hand  des  Gegners.  Der  linke  Fuss  ist  zu- 
rückgesetzt, der  rechte  leicht  gehoben.  Der  Kopf  ist  ju- 
gendlich unbjirtig  mit  Jicht  attischem  feinem  Profil,  das 
Haar  ist  ganz  kurzlockig.  Dass  wir  in  dieser  höchst  an- 
ziehenden Gestalt  Theseus  zu  sehen  haben,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel.  Aber  wer  ist  sein  Gegner?  Offenbar  nicht 
Sinis  der  Fichtenbeuger,  sondern  ein  Keulentr.'iger  und 
dies  ist  nur  Periphetes  u  xogrir,r)jg,  mit  dem  Theseus 
von  Troizen  ausgezogen  zuerst  zusammentraf  und  von  dem 
er  sich  im  Zweikampf  seine  nachherige  Waffe,  eben  jenes 
pcdum  oder  Keule  errang  (vgl.  Plutarch.  Thes.  c.  8;  .Apol- 
lod.  HL  16.  1;  Ov.  Metam.  VH.  438;  Hygin.  fab.  38). 
Die  Keule  ist  das  entschiedene  Erkennungszeichen  dessel- 
ben z.  B.  unter  den  so  verstümmelten  ausserdem  in  ihren 
charakteristischen  Attributen  so  wenig  bezeichneten  Meto- 
pendarstellungen  des  Theseion  auf  Taf.  9  in  Stuart  und 
Revett  Alterth.  v.  Athen  d.  Ausg.  VL  Lief.  26.  Ebenso 
zeugt  sie  für  Periphetes  auf  einer  Schale  des  Prinzen  Ca- 
nino  (Gerhard  auserles.  Vascnb.  III.  Te.xt  S.  35;  O.Jahn 
Beschr.  d.  Vasensamud.  d.  K.  Ludvv.  S.  119.  n.372).  Un- 
sere Darstellung  ist  doppelt  interessant,  indem  zur  Keule 
auch  die  Löwenhaut  des  Herakles  für  Periphetes  hinzu- 
tritt. Ich  darf  dabei  wohl  daran  erinnern,  dass  die  Keule 
des  Herakles  vom  wilden  Oelbaum  bei  Troizen  luul  in 
Ej)idauros  in  sakralen  Mythen  spielt  und  dass  der  Keulen- 
tr.'iger und  He]iii.'istossohu  Peri|)hctcs  damit  in  unverkenn- 
barem Zusaninicnhange  steht  (Paus.  II.  28.2;  31.  13;  32.  9, 
dazu  meine  mytiiol.  Parall.  S.  106  ff.  in  Der.  d.  S.  Ges.  d. 
W.  hist.-philos.  Kl.  185G.  Hft.  1). 

Das  Relief  auf  Taf.  119   wird   mit  Schoue  punilo  du 
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Teseo  bezeichnet.  Gewiss  ebenso  mit  Unrecht,  als  wir 
den  Sinis  auf  Taf.  118  sehen  sollten.  Die  Darstellung  ist 
cingefasst  von  zwei  B;iuinen,  einem  dünnern  und  einem 
gewaltigen  alten  Baumstamm ;  an  dem  letzteren  ist  ein 
Zweig  mit  starken  Nadelbüscheln  aus  der  Gattung  der  Pinie 
sehr  charakteristisch  hervorgehoben.  An  diesem  dicken 
Stamme  steht  ein  b;irtiger  nackter  Mann  mit  wildem  flie- 
genden Haar,  an  das  Thierische  grMnzenden  Zügen  um 
Mund  und  Augenknochen,  schriig  angestemmt;  die  beiden 
riJInde  siud  ihm  auf  dem  Rücken  zusammen  und  fest  um 
den  Baum  gebunden.  Sein  jugendlicher  Gegner  ist  mit 
Sandalen  versehen ,  über  der  Brust  das  Band  des  kurzen 
an  der  Seite  hängenden  Schwertes,  die  Chlamys  f-illt  von 
der  linken  Schlüter  nach  hinten  hinab  und  ist  in  ihren 
Falten  heftig  bewegt.  Er  tritt  mit  dem  linken  Fusse  gegen 
den  Baum ,  w.-ihrend  der  rechte  grade  nach  vorn  gesetzt 
den  eigentlichen  Schwerpunkt  des  Körpers  trügt.  Mit  dem 
rechten  Arme  holt  er  zum  Schlage  mit  jenem  luis  schon 
bekannten  starken  Stocke  oder  Keule  aus,  die  Linke  fasst 
den  Gebundenen  dabei  am  Barte.  Durch  die  Gegenwir- 
kung zwischen  linkem  Bein  und  rechtem  Arm  tritt  der 
jugendliche  Körper  in  breiter,  glücklichster  Entfaltung 
heraus. 

Auch  hier  ist  Theseus  unverkennbar  und  zwar  nicht 
im  beginnenden  Kampf,  sondern  im  Begriff'  an  dem  be- 
siegten, gefesselten  Gegner  die  letzte  vernichtende  Strafe 
vorzunehmen.  Dieser  Feind  ist  aber  niemand  anders,  als 
Sinis.  Daraufweisen  die  zwei  B.'iume,  zwischen  denen 
die  Scene  vor  sich  geht,  darauf  der  eine  derselben,  der 
alte  Fichtenstamm,  an  den  der  Gegner  gebunden  ist,  ent- 
schieden hin.  Dieses  Anbinden  selbst,  welches  bei  dem 
von  Sinis  an  den  Vorüberziehenden  beliebten  Frevel  vor- 
auszusstzeu  ist,  wird  ausdrücklich  in  Schol.  Find.  arg. 
Isthm.  crwJihnt:  og  itrdgu  y.äfinidiv  iha  nvrdtaiu'iv  tiQ 
TuvTu  Tovg  nugtoiTug  —  diiij diiQiv.  Dass  der  Tod 
selbst  zuletzt  durch  die  Waffe  des  Theseus,  nicht  durch 
die  emporgeschnellten  Bäume  erfolgt,  wird  durch  alle  an- 
deren Denkm.-iler  dieses  Vorganges  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  best.-itigt  (vgl.  Gerhard  a.  a.  O.  S.  35.  Anm.  18) 
und  ist  ebensowohl  in  den  Grunzen  der  Darstellbarkeit 
begründet,  als  auch  durch  die  allgemeine  Fassung  der 
Sage  wie  sie  Hygin.  fal).  38  giebt,  der  nur  von  einem 
Tödtcn  spricht,  begründet. 

Wir  kommen  nun  zu  Tafel  120,  zu  Tesen  domutore 
del  loro  Muratonin.  Ich  habe  schon  darauf  aufmerksam 
s;emacht,  dass  die  Grössenverhiiltnisse  dieses  Reliefs  an- 
dere sind,  als  bei  den  drei  vorhergehenden ,  dass  wir  da- 
her nicht  ein  viertes  Glied  in  derselben  Weise  vor  uns  ha- 
ben. Der  Grund  und  Boden  baut  sich  sehr  felsig  auf. 
Eine  gewaltige  Jünglingsgestalt  tritt  in  rascher  Bewegung 
mit  dem  gebogenen  linken  Bein  auf  ein  Felsstück,  wlih- 
rend  das  rechte  tief  zurücksteht  und  sehr  gespannt  ist. 
Mit  beiden  Händen  greift  er  von  der  Seite  nach  einem 
wüthend  auf  die  Hinterfüsse  aufsetzenden,  fortstürmenden 
Stier,    dessen    starker  Schweif  emporschlägt.     Die  rechte 


Hand  fasst  in  die  Nüstern  und  an  das  Maul  des  Thieres, 
die  linke  umfasst  fest  das  linke  Hörn.  Die  gewaltigste 
Anstrengung  bei  dem  Festhalten  ist  in  den  Armen  und 
Schultern  des  Jünglings  ausgeprägt.  Ein  Schwert  hängt 
ihm  zur  Seite,  der  Mantel  flattert  über  den  Hnken  Arm, 
die  Füsse  sind  ohne  Sandalen.  Unter  den  srehobenen  Vor- 
derfiissen  des  Stiers  ist  auf  den  Felsboden  eine  weibliche 
Gestalt  niedergeworfen;  sie  liegt  auf  beiden  Knieen,  wie 
im  Streben  noch  fort  sich  zu  helfen,  was  in  den  umge- 
bogenen Zehen  des  rechten  Fusses  sich  zeigt.  Den  ganz 
entblössten  linken  Arm  hat  sie  auf  den  Erdboden  aufge- 
stemmt, um  sich  so  mit  dem  Oberkörper  in  der  Höhe 
etwas  zu  erhalten,  der  rechte  Arm  ist  dagegen  halb  fle- 
hend halb  abwehrend  mit  geöffneter  Hand  gehoben.  Das 
Haupt  ist  um  und  aufwärts  gewandt;  in  dem  geöffneten 
Mund,  in  der  Augengegend  ist  Entsetzen  und  Jammer 
ausgeprägt.  Ihre  Bekleidung  ist  ein  ärmelloser  Chiton  mit 
Diploidion,  welche  beide  gegürtet  sind.  Ein  shawlartiges 
Obergewand,  ein  u/iini/ijiior  flattert  in  einem  Bogen  um 
sie  herum.  Das  Haar  ist  hinten  aufgenommen  und  wohl 
geordnet. 

Jeder  welcher  die  Darstellung  ruhig  und  genau  sich 
ansieht,  muss  den  wüthend  fortstürzenden  Stier,  den  hal- 
tenden Jüngling,  die  niedergeworfene  flehende  weibliche 
Gestalt,  die  Umgegend  bei  einer  Deutung  als  in  wesent- 
lichem Zusammenhange  stehende  Punkte  betrachten.  Aber 
wie  passt  dies  alles  zu  Theseus  und  dem  marathonischen  Stiere' 
Allerdings  handelt  es  sich  hier  bei  uns  auch  um  eine  Bän- 
digung des  Stieres,  aber  nur  um  eine  augenblickliche,  um 
ein  Auflialten,  nicht  um  eine  Unterwerfung  desselben.  Wie 
ganz  anders  wird  auf  der  Metope  des  Theseion  (Denkm. 
d.  a.  K.  I.  Taf.  21.  n.  107;  Overbeck  Gesch.  d.  Plast.  I. 
S.  231.  Fig.  38)  das  Thier  durch  das  hoch  in  den  Hals 
eingesetzte  Knie  des  Jünglings  gebändigt,  und  derselbe 
bereits  mit  dem  einen  zurückgeschlagenen  Fuss  dem  Falle 
nahe  gebracht!  Auch  in  dem  Campanaschen  Werke  be- 
gegnet uns  Taf.  64  ein  Theseus  mit  dem  Stier:  da  ist 
dieser  bereits  mit  den  Vorderbeinen  zusammengebrochen, 
der  von  der  Seite  auf  ihm  knieende  Jünghng  greift,  wie 
auf  unserem  ReHef,  mit  der  einen  Hand  nach  Nüstern  und 
Maul,  hält  mit  der  andern  ein  Hörn,  unter  ihm  liegt  sein 
Stecken  oder  Keule. 

Betrachten  wir  die  Jünglingsgestalt  näher ,  so  treten 
bei  aller  Aehnlichkeit  mit  Theseus  doch  sehr  bezeichnende 
Verschiedenheiten  hervor,  es  fehlt  die  Fussbekleidung  des 
Theseus,  seine  Keule,  der  ganze  Körper  ist  voller,  mus- 
kulöser, älter  gebildet  als  der  des  Theseus  der  vorherge- 
henden Reliefs.  Im  Kopf  ist  entschieden  mehr  Diosku- 
rennatur.  Bezeichnend  ist  auch  der  Anfang  eines  Backen- 
bartes, wie  er  dem  Theseus  gänzlich  fehlt,  an  Achilleus- 
bildungen  aber  sich  immer  zeigt. 

Wir  haben  es  aber  auch  hier  gar  nicht  mit  Theseus 
zu  thun,  sondern  mit  einem  der  thebanischen  Dioskuren, 
Aniphion  oderZethos,  wahrscheinlich  dem  ersteren  und 
mit  Dirke,  welche  von  dem  Schicksale,  an  den  wüthen- 
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den  Stier  gefesselt  zu  werden,  unmittelljar  bedroht  ist. 
Die  Situation  stimmt  aut  das  Augenscheiulichste  mit  dem 
berühmten  farnesischen  Stier  und  den  sonstigen  durch 
O.  Jahns  trefflichen  Aufsatz  in  dieser  Zeitung  (Jahrg. 
1853.  n.  56.  57.  A.  B.  S.  G5— 105)  übersichtlich  und  ein- 
gehend behandelten  Kunstdcnkmalen  an  EHenbeingruppen, 
Münzen,  geschnitteneu  Steinen,  Sarhophagreliel's ,  Wand- 
gemjilden  überein.  Unser  Relief  kommt  als  eine  interes- 
sante Bereicherung  hinzu  als  das  einzige  Beispiel  bis  jetzt 
eines  Friesstückes  und  zwar  guten  griechisclien  Stiles.  Alan 
verMeichc  nur  den  Felsgrund,  den  losstürmenden  Stier, 
die  Jüngliugsgestalt  mit  bewegter  Chlamys,  das  Erfassen 
des  Stiers  an  Nüstern  und  Hörn,  mau  vergleiche  die  hier 
noch  ganz  bekleidete  aber  doch  nE,cktarniige  und  bloss- 
füssi^e  weibliche  Gestalt  an  der  Erde  in  dieser  flehenden 
Situation  mit  deu  entsprechenden  ThciUn  jener  Darstel- 
lungen. Wir  können  uns  denken,  dass  auf  einer  sich  an- 
schfiessenden  Platte  der  andere  Sohn  Zethos  bereit  mit 
dem  Strick  Dirke  zu  fesseln  und  Antiope  dargestellt  wa- 
ren und  dass  ein  glückli<lier  Gegensatz  zwischen  den  bei- 
den Paaren  hervorgerufen  war.  Doch  auch  ohnedem  ist 
die  Handlung  klar.  Und  so  gewinnen  wir  am  Schlüsse 
des  Campanaschen  Werkes  neben  Thaten  des  Herakles 
(seiner  Stierbiindigung  Taf.  28),  mid  des  Theseus  auch  noch 
ein  interessantes  Beispiel  dieser  künstlerisch  so  hochbe- 
deutsamen Araphion-  und  Zethossagc. 

Heidelberg.  K.  B.  Stark. 

46.  Hermes  mit  dem  Kind  Jon.  Ussing  hat  nachge- 
wiesen (gricch.  Reisen  und  Studien  p.  127  ff.),  dass  nicht 
nur  die  am  hiiufigsteu  genannten  Chariten  am  Eingange 
der  Akrupohs  sondern  auch  der  ebendort  befindliche  Her- 
mes Propylaios  nach  Pausanias  Zcugniss  ')  für  ein  Werk  des 
Sokrates  ausgegeben  worden  sei,  und  dass  kein  triftiger 
Grund  gegen  die  Aimahme  angeführt  werden  könne,  der 
berühmte  Philoso]))!  habe  auch  eine  tüchtige  Bildhauer- 
arbeit in  jüngeren  Jahren  ausgeführt.  Ungleich  weniger 
fest  begründet  ist  aber  die  Meinung,  dass  diese  Werke 
keine  Statuen  sondern  Reliefs  gewesen  seien,  denn  das 
Scholion  zu  Aristophaucs'),  worauf  sie  sich  stützt,  ist  eines 
jener  sputen  die  überhaupt  wenig  Zuverlässigkeit  haben 
und  die  Angal)en  desselben  verratheu  so  deutlich,  wie  we- 
nig genau  der  Verfasser  unterrichtet  war,  dass  auf  seinen 
Ausdruck  iyyfy).vf^(iva  rw  roi/w  schwerlich  viel  Gewicht 
zu  legen  ist.  Dass  Hermes  mit  den  Chariten  zu  einer 
Darstellung    verbunden    gewesen  sei    ist   als  möglieh  von 

•)  Paus.  I,  22,  8  ZK7«  «ff  rht'  fnoJor  «üir/r  Tjcfi)  jijv  (s 
ttX(i6no).iv  'EQufi%>,    ov  7i(jo7tv).(tiov  oro^iäZovai,    xal  Xä(tix«s 

')  Schol.  Arist.  nubli.  773  ^'ox/Qovi'nxon  yÜQ  Xillo'ioov  t^v 
viii  SloiXQcat]^  xui  it]g  la^H'itxijg  iiütnyt  i^xvng  xn'i  uriiniuv- 
I«;  XiDtvovi  Vt.ii'iivat ,  x(u  tiyiü.fiinTH  (U  T(öi'  iQimv  XuqIiuiv 
(iQytiaazo,  rfeiHor;  Hy'i.ttlaq  xii'i  (rtaku'iii;-  xiü  rjaccl'  iniaOlV 
jtj;  'ASuväi  tyytyi.vfA)xivu  iij)  TOlyjii. 


Ussing  nachgewiesen,  obgleich  der  Umstand  dass  fast 
überall  nur  die  Chariten  ohne  Hermes  erw;ihnt  werden 
nicht  grade  dafür  spricht.  Das  Bindemittel  dieser  Com- 
binationen  bildet  nun  ein  Marmorrelief,  das  Ussing  als  ein 
Ueberbleibsel  der  Arbeit  des  Sokrates  in  Anspruch  nimmt.  Es 
zeigt  den  Unterkörper  eines  eilig  fortschreitenden  jungen 
Mannes,  der  nur  mit  einer  Chlamys  bekleidet  war,  die 
ihm  über  den  Rücken  herabfiel,  in  etwas  mehr  als  Lebens- 
grösse  lebendig  und  wohl  ausgeführt.  Durch  Vergleichung 
mehrerer  bekannter  Reliefs,  welche  Hermes  das  Dionjsos- 
kind  forttragend  in  genauer  Uebereinstimmung  zeigen^), 
hat  Ussing  schlagend  gezeigt  dass  auch  dieses  Relief  Her- 
mes in  der  gleichen  Situation  darstellte,  und  er  nimmt  an 
dass  der  Hermes  des  Sokrates  'den  Göttinneu  des  JNIahles 
und  der  festlichen  Freude  den  neugebornen  Spender  des  Weins 
bringe'.  Das  Relief  ist  nach  Ussings  MitSheüung  'heim 
Ausgraben  des  südöstlich  von  den  Propylaeen  liegenden 
Raumes  dicht  ausserhalb  des  Gebäudes'  gefunden,  und 
dieser  Fundort  bildet  die  Basis  seiner  Aunainne,  obwohl 
er  doch  glaubt  dass  es  nach  seiner  Yerstüuinieluug  etwas 
vom  ursprünglichen  Staudpunkt  verrückt  worden  uud  sein 
eigentlicher  Platz  in  der  inneren  Propvlaeenlialle  an  der 
südlichen  \^'and  zwischen  Thür  und   Ante  genesen  sei. 

Nach  Göttlings  Angabe  ist  das  Relief  im  Jahr  1840 
in  dcrt,elbeu  Gegend  gefunden,  wo  die  dem  A|)ollon  Hy- 
pakraios  gewiduiele  Inschrift  zum  Vorschein  kam,  neben 
dem  Eingang  zur  Quelle  dicht  unter  der  demselben  ge- 
weihten Höhle;  er  bezog  deshalb  auch  das  Relief  auf 
Apollon").  Dies  ist  zwar  gewiss  irrig;  allein  wenn  das 
Relief  in  der  That  dieser  Gegend  derAkropolis  angehörte, 
so  ergiebt  sich  die  Deutung  für  den  ein  Kind  forttragenden 
Hermes  von  selbst  aus  den  Worten,  welche  ihm  Eurijiides 
nach  dem  Bericht  von  der  Geburt  des  Ion  in  den  Mund 
legt  (Ion  28  ff.) 

xui  i-i    (OV  üSet.ii (ig  0oTßog  uIihtui  rüdi. 
'u'i  avyyov' ,  i'/.&wy  Xudv  iig  uvru/O^ovu 
x'/.tiriiiv  Hät^vcT»',  oi'ad'u  yu()  ^iäg  noA/r, 
Xußwf  ßfitcfng  vtoyvhv   (e   xoi'Xiig  rifipug 
uvTw  nrv  uyyit  nnu(iyüroini  if'  vig  l'/ii 
inyxt  Jcl(f(7)v  T('/.f(u  npoc  /pr/nTiigta 
XUI  xJtg  ngoQ  itviuTg  tiaodoig  dopiuv  fftiöi. 
TU  d'  mAX',  ffiög  yiip  taiiv,  aig  tidfiC,  u  nuig 
iif-iiv  fif).i',(iii.     yid'ii'u  d'  iyiü  y/ioiv 
TiQiianaiv  ildtlrfio  nXfxToi'  i'Sitpi(g  xirog 
rii'iyxa  xiiti   Tov   nn'!i)a.  xQijniüiiir  i'ni 
li'Olifii    t'unv    lovd',  uinnriidC  xiTog 
iXixiov  ävxi'nijyog,  i'ug  OQ(Tiif  6  nuTg.'') 
Bekanntlieh  halte  Praxiteles  aus  Marmor  einen  Hermes 
gebildet,  der  den  kleineuDionysos  trug,  welchen  Pausanias 
im  Tcmj)cl  der  Hera  zu  Elis  sah  (V,  17,  3);  dass  die  attischen 
Marmorarbeitcr,  wie  spliter  die  römischen,  dieConccjitiondes 
grossen  Künstlers  anwendeten  ist  wohl  nicht  zu  liezwcifeln. 
Bonn.  Otto  Jahn. 

••)  Wieseler  üenkm.  a.  R.  II,  392.  39,').  390. 
")  Gültling  gcs.  Ahh.  p.  103  f. 
'■)  Vgl.  elicnd.  1597  IT. 

fnfl  ()"   iTixjfs  TOt'dl  TtalJtt  xünOon 
h'  aTtiinyiU'oiair,  i'iQnc'taiti'i^  fg  t'iyxä).tt( 
'F.niiijl'  xtltvti  iStvQU  noijtiulveiti  ßi>(ifOi. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Ziiir  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XVIIl. 


J\i  133. 


Januar  1860. 


Allgemeiner  Jahresbericht 


3.  Neuestes  aus  Atheu ; 


-  Beilagen  zum  Jahresbericht:  1.  Aegyptische  Ausgrabungen;  2.  Karthagische  Ausgrabungen; 
4.  Praenestinische  Funde;  T).  Neuestes  aus  Rom.  —  Römische  Inschriften.  —  Neue  Schriften. 


I.     Allgemeiner  Jahresbericht. 


I.  Ausgrabungen.  Der  Boden,  welcher  die  Denk- 
miiler  des  Alterthums  uns  verbirgt,  ist  immer  noch  uner- 
schöpft.  In  Aegypten  hat  Mariette  verschüttete  Tempel, 
prachtvolleGrJiber  und  uralte  Bilderschrift  neu  aufgedeckt ') ; 
die  Burg  von  Karthago  hat  Beule,  nach  aller  Zerstörung 
der  Rümerzeit,  in  ihrem  merkwürdigen  Grundbau  noch 
nachzuweisen  vermocht;  und  eben  dort  durch  Erkundung 
sowol  der  Gniber  als  auch  des  Hafens  die  Keuntuiss  jenes 
merkwürdigen  Bodens  in  überraschender  Weise  vermehrt; 
sonstige  afrikanische  Funde  treten  dagegen  zurück').  Klein- 
asieu  und  die  griechischen  Inseln,  von  Newton  erst  kürz- 
lich fürs  brittische  Museum  ausgebeutet,  bleiben  an  neuen 
Funden  ergiebig^);  ebenso  Griechenland,  wo  der  Boden 
Athens')  planmjissig  durchsucht  wird  und  ein  und  der  an- 
dere Fund,  hauptsjichlich  von  Inschriftsteinen,  noch  immer 
zum  Vorschein  kommt').  Aus  Unteritalien  ist  nicht  nur 
der  neuerdings  uns  wenig  erwJihnten  Gräber  Gross-Griechen- 
lands und  der  fortgesetzten  Aufr.-iumuug  Pompeji's'),  son- 
dern noch  manches  anderen,  cam panischen')  und  auch  sam- 
nitischen,  Fundes  zu  gedenken ;  namentlich  sind  in  letzterem 
Betracht  die  Trümmer  von  Alt-Bovianum  hervorzuheben"). 
Obenan  unter  den  DenkmJdern  Latiums  sind  die  fortge- 
setzten, an  Werken  griechischer  Kunst  fortwjlhrend  ergie- 
bigen, Ausbeutungen  der  Gr.-iber  Praeueste's')  zu  nennen. 
Innerhalb  Roms  und  im  Umkreis  der  ewigen  Stadt  ist 
mancher  topographisch  und  epigraphisch  belehrende  Fund 
erfolgt").  Aus  Etrurien  wurden  nur  wenig  planmässige 
Grabungen,  wohl  aber  zahlreiche  Denkm.-iler  uns  bekannt, 
welche  man  als  gelegentliche  Ausbeute  der  letzten  Jahre 
betrachten  kann:  ausser  Clusium  ward  in  solchem  Bezug 
auch  Volterra,  die  Umgegend  von  Siena  und  das  gemeinhin 
für  erschöpft  erachtete  Tarquinii  uns  erwiihnt").  Weniger 
ist  aus  Oberitalien')  zu  melden,  ungleich  mehr  allezeit  aus 
französischem  Boden  "),  wo  namentlich  Stadt  und  Umge- 
gend von  Vienne  ein  und  das  andere  vorzügliche  Erzbild 
neuerdings  lieferten,  und  auch  Britfannien  ist  an  Spuren 
und  Ueberbkibseln  der  Römerzeit  fortwährend  ergiebig'^). 
Aus  den  Rheinlanden'')  ist  unter  andern  Funden  der  letzten 
Zeit  ein  so  schöner  zu  nennen  wie  die  aus  der  Gegend 
von   Xanten  herrührenden   Phaleren    und   Schmucksachen 


aus  Silber.  Auch  von  antiquarischen  Funden  der  Donau- 
Ijinder  ist  manche  Kunde  uns  zugegangen,  obwohl  zu  plan- 
mässiger  Nachgrabung  sich  die  Zeit -Umstünde  nicht  eig- 
neten; wie  denn  auch  im  südlichen  Russland  die  Ausgra- 
bungen von  Phanagoria  lungere  Zeit  verfolgt  und  durch 
Bau-  und  Bildwerke  gelohnt  worden  sind"'). 

II.  Denkmäler.  Die  Erweiterung  alter  Ortskunde, 
die  im  Verfolge  der  Ausgrabungen  nicht  leicht  fehlt,  wird 
durch  die  Früchte  gelehrter  Reisen  vermehrt,  die  für  Asien, 
Griechenland  und  Italien  auch  neuerdings  sich  ergeben 
haben').  Von  einzelnen  Denkmälern  der  Baukunst  werden 
die  neu  aufgedeckten  Reste  des  Halikarnassischen  Mauso- 
leums mehr  und  mehr  uns  zugänglich;  in  einer  samni- 
tischen  Provinzialstadt  wird  ein  römisches  Theater  aufge- 
deckt"). In  noch  höherem  Grade  wird  der  steigende 
Zuwachs  an  Werken  der  bildenden  Kunst  in  unsern  reich- 
sten Antikensälen  empfunden.  Im  brittischen  Museum 
\iird  die  Räumlichkeit  vermisst,  welche  zur  Aufstellung 
der  halikarnassischen  und  knidischen  Marmore  ausreichen 
könne,  und  wenn  wir  uns  ausser  Stand  bekennen  anzu- 
geben, was  für  die  Museen  Roms,  Neapels  und  Frank- 
reichs neuerdings  geschah,  so  können  wir  doch  schon  aus 
nächster  Nähe  den  achtbaren  Zuwachs  bestätigen,  den  das 
Berliner  Museum  im  letzten  Jahre  erhielt'").  Von  Privat- 
sammlungen antiker  Gegenst.-inde  war  neuerdings  wenig 
zu  rühmen,  sofern  wir  nicht  derer  gedenken  wollen  welche, 
wie  in  den  St;idten  Etruriens,  sei  es  aus  vaterländischem 
Eifer  oder  zu  künftiger  Veräusserung,  die  in  ihrer  Nähe 
entdeckten  Gegenstände  aufbewahren'").  Einzelne  vorzüg- 
liche Funde  betreffend,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  die 
vorgedachfen,  bis  jetzt  noch  wenig  bekannten,  Marmor- 
trümmer aus  Halikarnass  und  Knidos  die  erste  Beachtung 
verdienen  — ,  schätzbarer  anderer  Funde  unbeschadet,  unter 
denen  die  jenseits  der  Tiber  hei  Rom  gefundene  und  dem- 
nächst nach  Russland  versetzte,  der  Mediceischen  Venus 
verglichene  Statue  sich  befindet").  Von  neu  entdeckten 
Reliefs  griechischer  Kunst  kommt  das  bei  Eleusis  zu  Tag 
geförderte,  den  Götterverein  Demeter,  Kora  und  Jacchos 
darstellende,  zunächst  in  Betracht.  Anderer  Marmorwerke 
zu   geschweigen"),  scheint  ein  besonders  werthvoUcr  Zu- 
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wachs  unserer  plastischen  INIusterstiicke  in  mehreren  Re- 
liefs aus  Erz  sich  ergeben  zu  haben,  die  wir  den  Grabungen 
von  Pnincste  verdanken;  der  silbernen  Phaleren  aus  der 
N.'ihe  von  Xanten  ward  l)ereits  oben  gedacht-').  Ebenso 
ist  manclie  schätzbare  Erzfigur")  und  auch  manches  edle 
Ger.'ith  gleichen  Stoffes  zu  Tage  gekommen").  Wiederum 
vermehrt  sind  auch  die  plastischen  Werke  aus  Thon"), 
denen  wir  statt  anderer  diesmal  die,  wenn  nicht  künstle- 
risch, doch  historisch  wichtigen,  Ueberreste  anreihen  können, 
welche  aus  vorhellenischer  Zeit  in  Schleudersteinen  und 
andren  Genithen  aus  Stein  auf  attischem  Boden  sich  er- 
hielten"). Von  neu  entdeckten  Gemmen  und  Münzen  ist 
wenig  oder  nichts  zu  berichten ").  Um  so  reichlicher 
scheint  unser  Besitz  an  graphischen  Werken  des  Alter- 
thums  sich  vermehrt  zu  haben ,  wenn  durch  die  neuesten 
Grabungen  von  Prinieste  nicht  weniger  als  elf  Cisten  und 
zwanzig  Spiegel  in  den  Palast  Barberini  gewandert  sind 
und  wichtige  Spiegelzeichnungcn  neuerdings  mehrfach  uns 
mitgetheilt  wurden").  Schwerlich  vermögen  die  Vasen- 
bilder'"), WandgemJilde  und  Mosaike")  neuerer  Entdeckung 
damit  gleichen  Schritt  zu  halten  ;  doch  hat  es  auch  diesen 
Kunstgattungen  au  mancher  beachtenswerthen  Vermehrung 
neuerdings  nicht  gefehlt.  Bringen  wir  ferner  in  Anschlag 
dass  griechische")  und  römische^')  Inschriftsteine,  zum 
Theil  von  erheblichem  Werth,  auch  neuerdings  mehrfach 
uns  angezeigt  wurden,  und  neben  etruskischen  Inschriften") 
auch  eine  lykische  und  mehrere  schriftliche  Denkmäler  unter- 
italischer Dialecte,  darunter  samnitische  und  messapische"), 
sich  einfanden,  so  ist  offenbar,  dass  die  monumentale  Alter- 
thumskunde  auch  in  dem  vergangenen  Jahr  ihren  Zuwachs 
gehabt  hat. 

(.Scliluss  folgt.) 

I.     Ausgrabungen. 

')  Aegyptische  duich  Mariello  näher  bezeichnet  im  Bull.  Jell 
Instit.  1859  p.  209ss.     Vgl.  iinicn  Beilage  1. 

')  Karthago.  Auf  die  im  Archäul.  Anz.18.i9  S.  75*  ff.  nach 
Beule's  Beritlit  im  Monileur  vom  14.  Mai  1859  gegclienen  Notizen, 
die  Untersuchung  von  Byrsa  und  dessen  Umgegend  belrcll'end,  ist  seit 
Nov.  V.  J.  eine  Erkundung  der  Gräher  und  auch  des  Hafens  von 
Karthago  erfolgt.  Vgl.  Beuh-  im  Journal  des  dc'hats  vom  S.Januar 
und  4.  Fchruar  d.  J.  Unten  Beilage  '.>.  —  Von  sonstigen  nord-afrika- 
nischen  Alterthümern  ist  nur  die  sehr  rohe  Platte  einer  lleilerfigur, 
vcrmuthlich  von  einem  Punisclien  Grabstein  uns  zur  Hand,  welche 
in  der  Hcvue  arcbeologique  XVI  p.  25  tah.  354  aus  Abizar  erwähnt 
und  abgebildet  ist. 

')  Griechische  Inseln.  Aus  einer  zu  n)  Samos  durch  den 
Prinzen  Ghika  veranstalteten  Ausgrabung  sind  drei  Inscliriftsteine  zum 
Vorschein  gekommen,  welche  nach  Abdrücken  des  Ilcnn  Newton  im 
Bericht  der  Berliner  Akadeujie  vom  Dec.  1859  abgedruckt  sind.  Auf 
b)  Lesboa  ward  mitten  in  der  Stadt  Mihjlene  ein  scluiner  Frauenkopf 
aus  Marmor,  in  einem  Olivengarten  nahe  bei  derselben  Stadt  ein 
irdenes  Aschengcfass,  50  Cenlimetcr  buch,  mit  Gebeinen  und  Asche 
gefüllt,  gefunilen;  den  Deckel  luiigab  ein  Kranz  aus  golilenem  Laub, 
den  sich  die  Kinder  zerrissen  unil  theilteii.  Beide  im  v(]rigen  Früh- 
jahr erfolgte  Funde  sind  uns  durch  Freiherrn  von  l'rokesch  bekannt; 
die  .seiner  Notiz  beiliegende  Zi'ichnung  jenes  (iefasscs  gab  Anlass, 
die  Form  derselben  mit  der  eleusinischcn  Plemochoe  zu  vergleichen 
(Archüol.  Anz.  1859  S.  98'). 

*)  Athen.  Das  Neuste  aus  Athen  ist  in  einem  gedrängten  Be- 
richt des  Herrn  i'ervanoglu  im  romischen  Builetino  (Bull.  d.  Inst.  1859 
p.  1846S.)  zusammengestellt,  den  wir  hienachsl  (Beilage  3;  auszugsweise 
benutzcD. 


^)  Griechenland.  Einen  zu  Phigalia  gefundenen  Inscbrift- 
stein  gaben  wir  oben  S.  111,  112. 

')  Pompeji.  Vgl.  Bull.  Napolilano  VII  n.  157.  159.  (vicolello 
di  Augiisto  nahe  heim  forum). 

')  Campaniscbe  Funde.  Zu  a)  yeupel  haben  im  Anfang 
des  vorigen  Jahres  bauliche  Herstellungen  der  'slrada  S.  Paolo'  das 
griechische  Ehrendecret  eines  Dionysischen  Priesters  Antigenidas  (Bull. 
Nap.  VII  n,  lüO),  in  der  Nahe  von  'Castel  Capuano'  aber  unter  Lei- 
tung des  Herrn  Riegler  sowohl  Ueberreste  eines  verzierten  Privat- 
gebäuJes  mit  statuarischen  Trümmern,  als  auch  Graber  zum  Vorschein 
gebracht,  welche  für  die  Begrenzung  der  Stadt  in  den  Zeiten  romisher 
Herrschaft  ein  Zcugniss  ablegen  (Bull.  Nap.  VII  n.  161  p.  87s.).  — 
Das  Amphitheater  von  b)  Capiia  ward  im  J.  1858  in  seinen  unter- 
irdischen Bäumen  weiter  durchsucht  (  B.  Nap.  VI ,  p.  184);  bei  San 
Leucio  fanden  sich  zwei  5  Palmen  hohe  Pyramidi  n  aus  Tuff  mit  ar- 
chaischer Votivinscbrift  für  zwei  tuskolanische  Göttinnen  (ebd.  VII,  18. 
Unten  Anm.336).  Unweit  der  Mündung  des  c)  Sarno  zu  Musigno 
unweit  Scafali,  ergab  sich  in  Folge  einer  Ableitung  des  Stroms  inner- 
halb alter  Bautrümmer  der  Fund  von  sechzehn  ansehnlichen  Wein- 
fässern, zum  Tbeil  mit  römischer  Inschrift  (B.   Nap.  VII,   n.  IGl). 

")  Samnitische  Funde.  Umfassende  Ausgrabungen  zu  n)  Pi'e- 
trabboiidanle  haben  als  Trümmer  von  'Bovianum  vetus'  bedeutende 
Stadtmauern,  Beste  eines  römischen  Theaters,  vielleicht  auch  einer 
Basilica  zu  Tage  gefördert  (Bull.  Nap.  VI  p.  145ss.  n.  148);  desgleichen 
hat  6)  Nesce  vormals  Aersae,  römische  Staluen  und  Inschriften  aus 
dortigen  Gräbern  geliefert  (Bull.  Nap.  VII  n.  162.  Bull,  dell'  Inst. 
1859  p.  113ss.). 

')  Pränestinische:  Bull,  dell'  Inst.  p.  22ss.  Allg.  Zeitung 
1859  n.  110.  Vgl.  unten  Beilage  4.  —  Kleinere  Funde,  darunter 
griechische  Vasen,  wurden  aus  dem  benachbarten  Zagarolo  berichtet 
(Bull.  p.  3!)  ff.). 

'")  Bömische  Ausgrabungen  fanden  a)  bei  S.  Balbina  (Bull. 
1859  p.  lOss.  domus  Cornificii?  Bull  p.  14,  domus  Hadriani  p.  15, 
domus  Cilonis  p.  164;  der  12.  Begion  zugesprochen  auch  in  der  All- 
gemeinen Zeit.  1859  n.  180);  bei  6)  S.  Anuslasia  am  Abhang  der 
Kaiserpaläste  (Bull.  p.  139.  Allg.  Zeitung  1859  n.  156  Tuffquadern 
der  Roma  quadrata);  ferner  c)  in  der  Regio  VII  beim  forum  Sua- 
rium  (Bull.  p.  183)  statt.  Dem  Bau  eines  Hauses  in  d)  'Via  del 
Governo  Vecchio'  unweit  der  chie.ta  nuova  verdankte  man  die  1 1  Pal- 
men hohe  Statue  eines  Daciers,  derjenigen  ähnlich,  die  man  i.  J.  1841 
in  der  via  de'  coronari  gefunden  und  als  Verzierung  der  porticus 
Europae  betrachtet  hatte  (Bull.  dell'Insl.  p.  69,  70.  Unten  Anm.  216). 
Ein  anderer  vorzüglicher  statuarischer  Fund  erfolgte  gleichfalls  im 
Anfang  vorigen  Jahres  vor  e)  Porta  Porlese,  wo  auf  dem  vermulh- 
lichen  Boden  caesarischer  Gärten ,  vielleicht  auch  dem  Tempelraum 
der  fürs  fortuua  benachbart,  eine  vorzüglich  schöne  Statue  der  Venus 
(Anm.  22« I  gefunden  ward.  Näheres  über  diese  letztere  Ausgrabung, 
über  welche  als  Augenzeuge  zuerst  Dr.  Schillbach  am  13.  April  1859 
uns  berichtete,  ist  im  Bull,  dell'  Insl.  p.  18  und  in  der  Allg.  Zeitung 
1859  n.  112  zu  linden.  Zur  Kenntniss  der  f)  Katakomben  Roms 
sind  noch  jüdische,  der  Kirche  S.  Seba.tliano  gegenüber  (Allg.  Zei- 
tung 1859  n.  156),  nachgewiesen  worden.  [Noch  einige  neuere 
Mitibeilungen  giebt   unsre  Beilage  5]. 

")  Etruskische  Fimde  wurden  berichtet  aus  a)  C/iiusi,  wo 
zuletzt  Herr  Paolozzi  auf  der  Südseite  der  Stadt  Gräber  mit  Urnen 
und  Goblscbmuck  ausbeutete  (Bull.  p.  80s.);  ferner  aus  6)  Vulterra 
(Biparbella,  Caecina:  Bull.  p.  ?1)  und  c)  Sieiia  (Bull.  p.  72,  Grab 
bei  Montalcino,  Bull.  p.  74)  erwähnt  Wie  diese  Notizen  hauptsächlich 
einer  Rundreise  des  rühmlich  bekannten  Grafen  Cunestabile  (  Bull, 
p.  71ss.)  verdankt  worden,  ist  die  Kenntniss  gewisser  d)  larquinicn- 
siscber  Vasen  (Bull.  p.  13Üss.)  als  nachträgliches  Ergebniss  von  Brunns 
im  J.  1858  vollführter  Beise  nach  Etrurien  zu  betrachten.  Auch  der 
mancherlei  (iiabungen,  welche  ein  gewisser  Bazzichelli  zu  «)  Vilerbo 
liie  und  da  in  der  Umgegend  dieser  Stadt  versuchte  (Bull.  p.  138), 
ist   hier  zu  gedenken. 

")  Oberitalien.  Aus  der  Umgegend  von  n)  Carrara  ist  ein 
der  Bona  Mens  (Anm.  33(;)  gcwidmeliT  Altar  zum  Vorschein  gekommen 
(Bull.  1859  p.85|.  Inschriften  aus  b)  Saint  Gervais  in  Savoyen 
giebt   Renier  in  der  Beviie  arcli.  .\VI  p  353ss. 

")  Gal  lisch  e 'Ausgrabungen,  aus  französischem,  wie  auch  aus 
helvetischem  und  belgischem  Boden  hcrichtcl,  linden  sich  zusammen- 
gestellt  in  unsrer  Beilage  6. 

'")  England.      Der  angeblich    zu    ehester    gefundenen   Voliv- 
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insclirift  eines  Arztes  nämlicli  {aiüj  )tii)air  {in)iQutv(niv  Enfto- 
yivr);  iotqos  ßiouov  lord"  «l'f.Vijzn  (aus  den  proceedings  of  the 
Society  of  anliquaiies  ul  Scullanil  vol.  II  p.  I,  7'J,  im  l'liilologus  185(1 
S.  462  abgeiiruckl)  zu  gescliweigcn,  enegeu  die  (iralitingen  zu  (TVo- 
xesler  (Sliropsljire)  AurnierksaTnkeit,  mit  deren  Ausljeutc  man  ein 
ganzes  Museum  zu  fiilieu  verlieissl.  Der  dortige  Duden  des  allen 
Vriconiitm,  zwei  engliselie  Meilen  in  der  Länge  und  eine  in  der  Breite 
umfassend,  hat  auch  alte  Wohngehäude  mit  Mosaik-Fusshöden,  Fenster- 
glas und  hemalien  Wanden  erhalten,  wie  aus  der  lillerary  gazette  I8j9 
n.  39,  43   im  Pliilologus  18J9  p.  461    lieriehlet  wird. 

'^)  lilieinia  nde.  In  a)  Angst  (Augusta  Itauracorum  hei  Basel) 
sind  neben  dem  Amphitheater  Beste  einer  rümischen  Villa  gefunden 
und  ausgebeutet  worden  (Bev.  arch.  XVI  p.  53).  —  Aus  ft)  Hhein- 
zabcjii  ist  ausser  Terracotten  der  bekannten  Art  (Anm.  26)  ein  be- 
maltes Sieinrclief  des  Mereur  und  Apollo  nach  München  gelangt 
(Anm.  22«).  —  Kömische  Inschriften  aus  c)  Würtemberg  bei  Heu- 
lelibach  und  MainhardI  durch  Eisenbahnarbeilen  gefunden ,  geben 
wir  bienächst  (auf  S.  13*1'.).  —  Aus  der  Nähe  von  dl  Kreuznach 
werden  uns  vier  neu-entdeckte  römische  Altäre  (Hhein.  .labrli. . XXVII, 
S.  67)  gemeldet.  Die  Alterthünicr  zu  e)  Kieilerbiher  bei  Neuwied 
erweisen  sieb  wichtiger,  weil  ihre  Backsteine  eine  gleiche  Besatzung 
wie  auf  der  Saalburg  bei  Homburg  verratlien  (Bhein.  Jahrb.  XXVll, 
S.  147ir.).  —  Ein  römischer  Altar  mit  Inschrift  eines  L.  Candidinius 
und  zwei  dazu  gehörige  kleinere  Steine  eine  auf  beiden  wiederholte 
Figur  des  Attis  darstellend,  wurden  neulich  zu  f)  Bonn  beim  Bau 
eines  Hauses  in  der  Cobleozcr  Strasse  entdeckt  (Bhein.  Jahrb.  a.  0. 
S.  162).  —  Erbeblieber  aber  als  alle  obigen  Funde  ist  die  unweit 
g)  Xanten,  zwischen  den  elicmaligen  Bümer-Castellen  llelduba  und 
Asciburgium  den  beuligen  Dörfern  Gelbe  und  Asberq  (Bhein.  Jahrb. 
XXVll.  S.  159)  im  November  I8."i8  erfolgte  Entdeckung  der  silbernen 
Pbaleren,  deren  wir  weiter  unten  (Anm.  24e)  gedenken. 

")  Dnnauländer  und  Russland.  Die  antiquarischen  Funde 
des  östreichischen  und  russischen  Kaiserstaals  pllegen  einer  vorläu- 
figen Nachfrage  verschlossen  zu  sein,  um  spater  mit  grösserer  Gründ- 
lichkeit bekannt  gemacht  zu  werden.  Nichtsdestoweniger  freuen  wir 
uns  in  unsrer  Beilage  7  über  zahlreiche  Funde  Oesireicbs  und  seiner 
Nebenlöndcr  und  über  die  südrussischen  Grabungen  von  P/ianaguria 
ebenfalls  emigennassen  berichten  zu  können.  Professor  Görtz,  wel- 
cher dieselben  leitete,  schrieb  uns  aus  Moskau  am  8.  November  v.  J. 
wie  folgt:  'Ausser  den  Mauern  der  Akropolis  von  Phanagoria,  habe 
ich  folgende  Entdeckungen  gemacht :  zwei  griechische  Marmor-Inschrif- 
ten für  bosporanische  Geschichte  höchst  wichtigen  Inhalts;  architek- 
tonische und  Skulplurfragmcnle  in  bedeutender  Anzahl;  höchst  merk- 
würdige Dachziegel  mit  lusehrifl ;  Frauengoldschmuek;  etwa  201)  Kupfer- 
münzen; 2  irdene  Tonnen;  etwa  30  Amphoren,  Terracollen,  irdene 
Gefasse,  Tlionlampcn;  skylhische  Kleidungsstücke,  wie  sie  auf  dem 
goldenen  iiei  Dubois  abgebildeten  Gefässe  dargestellt  sind  ( höchst 
seltsamer  Fund.');  endlich  eine  bronzene  Graburne  und  4  bemalte 
Vasen  griechischen  Ursprungs,  von  denen  die  eine  sich  auszeichnet 
durch  ihre  Grösse,  Schönheil  der  Ausführung  und  endlich  durch  die 
Wichtigkeit  der  Darstellung.  |  Wichtiger  kann  so  leicht  keine  sein  als 
das  eleusinische  Vasenbild  aus  Kcrisch,  welches  ein  eben  eingelaufener 
Bericht  von   Stepliani  in  unsrer  Beilage  8  näher  bezeichnet], 

II.     Df.nk]\iäi.er. 

'^  Gelehrte  Reisen.  AusDüge  nach  a)  Asien  hat  von  Con- 
slantinopel  aus  Herr  Miirdtmnnn  unternommen,  wodurch  das  heutige 
Castiimuni  in  Paphl.igonien  (Vi).(ti]vri  Bull.  d.  Insl.  p.  201  ss.)  erkundet, 
und  für  die  K.  Akademie  zu  Berlin  das  Marmor  Ancyranuni  neu  ge- 
prüft wurden  ist.  Um  die  forlgeselzte  Bereisung  von  b\  Griechen- 
land haben  sowohl  Deutsche  (Conze  und  Schillbach  )  als  Franzosen 
(Eeole  franeaise  zu  Athen:  Anm.  12)  sich  verdient  gemacht.  Für 
c)  Italien,  insonderheit  die  Umgegend  Boms  kommen  die  Wanderungen 
und  Unlersurhungen   der  Herrn  Bosa  und  Desjardins  in  Anschlag. 

"J  Denkmäler  der  Baukunst.  Plan  und  Bautrümmer  des 
halikarnassischen  Mausoleums  lagen  neuerdings  in  den  Zeichnungen  uns 
Tor,  welche  Herr  Newton  am  9.  December  ».  J.  in  einer  reichen  Aus- 
stellung der  hiesigen  archäologischen  (iesellsehaft  geniessbar  machte. 
Neuerdings  bekannt  ward  auch  das  samnitische  Theater  von  All- 
Bovianum  (Anm.  8). 

'')  M  u  sengraphiscbes.  Das  Museum  zu  Berlin  ist  durch 
die  Xantener  Erzfigur  des  Bonus  Eventus  (Denkm.  u.  F.  T.  CXXXIII. 
CXXXIV )   und   durch   meine  Sammlung  etruskischer  Spiegel,   ferner 


durch  ein  Vermächlniss  von  Ludwig  Boss  mit  dem  durch  Jahn  erläu- 
terten Thonrelief  der  Kalydonischen  Jagd  bereichert  worden. 

■'")  Pri  vatsammlungen.  Die  Sammlung  der  Frau  .Merlens 
(Rhein.  Jalirb.  XXVll  8.8311.)  ist  in  Köln  viTsteigert,  das  Houbensche 
Anliquarium  zu  Xanten  (ebd.  S.  142  f.)  bestuhlen  worden;  statt  sol- 
chen Ausfalls  älterer  Sammlungen  sind  leider  keine  neu  entstandenen 
zu  rühmen.  Auch  Herr  de  Meesler  van  Hareslein,  welcher  im 
vorigen  Jahr  einen  schönen  Antikenbesitz  zu  Bom  sammelte,  dürfte 
durch  seine  Bückkebr  nach  Belgien  von  ferneren  Ankäufen  abgehalten 
sein.  —  Aus  Provinzialsammlungen  Etruriens  sind  die  zu  Chiusi  von 
den  Herren  Castucini.  Paolozzi,  Fanelli,  Giuletli  und  CiaJ,  zu  Ce- 
tona  von  Herrn  Terrosi  und  Miniitclli,  zu  Sarteano  von  Herrn  Lun- 
ghinl  [jetzt  an  Herrn  Vagnnnville  m  Florenz  veräussert]  aufbewahrten 
antiken  Gegenstände  uns  näher  bekannt  geworden  (Bull.  no.  2,  5,  7ss.); 
In  ähnlicher  Weise  bildet  ein  Vorrath  pränestinischer  Funde  sich  im 
Palaste  Barberini  zu  Bom.  So  entsteht  und  vergeht  überhaupt  manche 
kleinere  Sammlung  etruskischer  Allertbümer  in  den  Nachbarstädten 
der  Ausgrabungsortc. 

'•')  Statuarisches.  Eine  o)  Venus,  in  Stellung  und  Kunst- 
werth  der  mediceisclien  verglichen,  ward  vor  den  Thoren  Roms 
(Anm.  lOe)  neuerdings  ausgegraben  und  nach  Russland  verkauft.  Die 
colossalc  Statue  eines  0)  Daciers  aus  weissem  Marmor,  gefunden  zu 
Rom  in  der  Gegend  des  Marsfelds  (Anm.  lOrf),  ruft  gleich  der  im 
J.  1841  in  gleicher  Gegend  gefundenen  die  Frage  hervor,  ob  beide, 
ohne  Zweifel  aus  Trajan's  Zeit  herrührende,  Statuen  der  porlicus 
Europae,  wie  früher  gemeint  ward,  einem  Tr.ijanischen  Ehrcndenkmal 
(Cavedoni's  auf  Vergleichung  einer  Münze  geslützle  Ansicht:  Bull.  Nap. 
VII  p.  63s.),  oder,  wofür  die  zurückgelassenen  Punkte  sprechen  als 
unfertiges  Werk  einer  Werkslälte  angehörten,  wie  man  im  römischen 
Bulletino  1839  p.  70  vermulhel  bat.  —  Ebenfalls  bicher  gehörig  sind 
c)  die  bei  S.  Balbina  gefundenen  Bildnissköpfc  der  jungen  Caesaren 
Caju.i  und  Lucius  (Bull.  a.  ü.  p.  13). 

'')  Beliefs.  Vorzugsweise  anziehend  unter  den  neuen  Funden 
dieser  Gattung  ist  das  zu  a)  Eleusis  gefundene  Relief,  welches  in 
guter  Arbeit  die  drei  dortigen  Gottheiten  Demeter,  Kora  und  Jacchos 
darstellen  soll  (Bull.  d.  Inst.  p.  200s.),  gleichfalls  beachlenswerth 
ist  manches  bei  gleichem  Anlass  uns  erwähnte  athenische  Belief  der 
b)  Akropolis  (Bull.  p.  197ss  ),  namentlich  eine  Basis  mit  bacchischem 
Tanz,  eine  Athleleiiscene  mit  Inschriften,  das  Bclief  einer  Triere  und 
das  durch  archaischen  Styl  ausgezeichnete  eines  bärtigen  Hermes.  — 
Aus  dem  c)  campanischen  Aniphilhculer  ward  das  Fragment  einer 
Kämpferseene  mit  einer  .\inphora  am  Boden  (Bull.  .Nap.  VI  p.  184) 
hervorgezogen.  —  Zahlreiche  Beliefs  rf)  etruskischer  Urnen,  zum 
Theil  neueren  Fundes  sind  uns  durch  Brunn  (Bull.  p.  143ss.  177ss.) 
bekannt  geworden.  —  Aus  «)  Hheinzaliern  erhielt  Herr  von  Hefner 
für  das  K.  Antiquarium  zu  München  ein  neu  entdecktes  Steinrelief 
V(m  guter  Arbeil,  darstellend  den  Mereur  und  Apoll  und  beachlens- 
werth wegen  seiner  Färbung.  Der  Grund  ist  blaugrau,  die  Extremi- 
täten sind  mit  feinen  Liu'cn  roth  umrissen,  ebenso  Haare,  Gewänder. 
Sandalen  und  Biemenwerk  (laut  bricnicher  Mittheilung  vom  29.  Mai 
1859).  —  (Die  assyrischen  Beliefs  von  Uejük  hat  Barth  neu  geprüft, 
ergänzt  und  besprochen  (Denkm.  u.  F.  No.  CXXVI  ij. 

")  Reliefs  aus  Metall.  Bronzene  Spiegeldeckel,  für  deren 
vorzügliche  Arbeit  die  Bronzen  aus  Siris  (vielleicht  als  ein  bald  ver- 
brauchtes Stichwort)  vergleichungsweise  genannt  werden,  sind  aus 
a)  TarriHinii  und  aus  Präneste  zum  Vorschein  gekommen :  aus  Tar- 
quinii  stammt  das  Relief  einer  Venus  mit  bogenspannendem  Amor 
bei  Herrn  Bazzichelli  in  Vitcrbo  (Arch.  Anz.  S.  83*  29.  April),  aus 
Präneste  der  Kampf  einer  Amazone  mit  einem  jungen  Krieger  (Bull, 
p.  26).  —  Ebenfalls  hier  zu  erwähnen  ist  die  aus  6)  Pompeji  stam- 
mende Beliefbüste,  welche  als  vormaliger  Schmuck  einer  Thür  zu- 
gleich mit  der  Protome  eines  Rindes  gefunden  und  wegen  dieser  selt- 
samen Verbindung  vielmehr  auf  P.  Kigidius  Vacrula  (vom  Prinzen 
Sangiorgio.  Bull.  Nap.  VII,  n.  162)  als  auf  Cicero  gedeutet  worden  ist. 
Endlich  gehören  bieher  die  aus  der  Nähe  von  c)  Xanten  (Anm.  16«) 
herrührenden ,  jetzt  im  Besitz  Sr.  Kgl.  Hub.  des  Prinz-Begenten  von 
Preussen  befindlichen  silbernen  Pbaleren  mit  mylliologischen  Darstel- 
lungen guten  Slyls  und  der  zwei  Mal  vorhandenen  Inschrift  ihres  Be- 
sitzers ('T.  Flavi  Festi.'  Vgl.  Rhein.  Jahrb.  XXVll,  S.  1558'.  Arch. 
Anz.  1858  S.132',  1859  S.244*). 

")  Erzfiguren  neueren  Fimdes  sind  aus  dem  Besitze  a)  des 
Herrn  Fanelli  zu  Chiusi  beschrieben:  es  gehört  dahin  auch  die 
Gruppe  einer  geflügelten  Pallas,   welche   das  Kind  Ericblhonios  halt. 
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auf  der  Hübe  eines  Kandelabers  (Gull.  p.  81).  Vorläufig  bekannt  ist 
aucb  der  Fund  zabireicber  Erzfiguren,  die  man  den  Ausgrabungen  von 
b)  Pielrabbonilanle  verdankt ;  zugleich  mit  unförmlich  langen  Ge- 
stalten von  saninitischer  l'ruvinzialarheit  sind  aucb  «ohl  gearbeitete 
Bronzen  dort  gefunden  worden,  wie  die  einer  Reilerfigur  in  samni- 
tischer  Tracht  (ßnll.  Nap  VI  p.  189);  aucb  eine  siebende  Venus  mit 
Polos  und  Taube  wird  (ebd  )  unter  jenen  Bronzen  hervorgehoben.  — 
Aus  c)  Sicilien  kam  die  Erzfigur  eines  Kriegers,  die  von  Longperier 
wegen  der  seine  Rüstung  in  Art  der  römischen  l'haleren  schmückenden 
drei  Kugeln  gezeigt  und  erläutert  wurde  (Bull,  des  anliquaires  de  France 
1859  p.  75).  Anziehende  Funde  dieser  Art  werden  so  eben  aus  d)  Vienne 
berichtet,  namentlich  ein  Junokopf  von  natürlicher  Grosse  mit  römi- 
scher Inschrift  (Anm.  33<i)  auf  dem  Stirnband,  und  eine  Siegesgöttin, 
auf  deren  linkem  Flügel  sehr  klein  eine  ßüsle  des  Attis  angegeben 
ist  (Rev.  arcb.  N.  S.  1  p.  l'JOss.    Beide  ins  Museum  zu  Lyon  versetzt). 

")  ErzgerUth.  Von  a)  Kandelabern  ist  der  mit  einem  Erich- 
ihnniosbild  (Anm.  2ia)  gekrönte  des  Herrn  Fanelli  zu  Chiusi  (Bull, 
p.  81)  und  ein  anderer  hervorzuheben,  auf  dessen  Höbe  ein  Minotaur 
steht  (Bull.  p.  109).  Verzierte  h)  Schmtukbehaller  (teca  Bull.  p.  79) 
sind  ebenfalls  aus  dem  Besitze  des  Herrn  Fanelli  erwähnt.  Noch 
erheblicher,  obwol  aus  römischer  Zeil,  sind  die  c)  Helme  mit  Reliefs, 
die  in  Pielrabbondanle  gefunden  sein  sollen  (  Bull.  Nap.  VI  p.  189 
Tav.  XIVJ. 

'^)  Terracolten.  Neuerdings  sind  a)  TAoHreiie/s  mit  Götter- 
gestalten freien  Slyls  bei  Herrn  Saulini  zu  Rom  angelangt,  denen 
etruskische  Beischriflen  einen  besonderen  Werth  verleiben ;  nach  der 
vom  römischen  Institut  bezweckten  Herausgabe  wird  sich  genügender 
darüber  urtheilen  lassen.  —  Immer  noch  neu  zu  beaclilen  ist  6)  die, 
wiederum  in  einer  antiken  Replik  (  Bull.  p.  73 )  zum  Vorschein  ge- 
kommene Reliefdarstellung  schwarzer  etruskischer  Schalen,  welche  in 
guter  Zeichnung  vier  Gulllieiten,  nämlich  Minerva,  Mars,  Hercules  und 
Victoria  auf  sprengenden  Quadrigen  zusammenstellen.  Vgl.  Arch.  Anz. 
1849  S.  86.  —  Aus  c)  Rbeinzabern  gelangten  nach  München  neuer- 
dings wiederum  zwei  ansehnliche  'Lararien'  mit  Gollerbildern  und  In- 
schriften der  bekannten  Art,  deren  Aecbtheil  jedoch  Herr  von  Hefner 
unter  Beistimmung  von  Thiersch  und  .lanssen  verbürgt  (laut  Nachriebt 
vom  29.  Mai  1859).  —  Als  ansehnliche  rf)  Thongefässe  verdienen 
die  in  Baulrümmern  am  Sarno  (Anm.  7c)  gefundenen  16  Weinfässer 
Aufmerksamkeit  (Bull.  Nap.  VII  p.  161). 

'')  Steingeräth  aus  attischem  Boden:  Arcbäol.  Anz.  1859 
S.  124*. 

")  Einige  Münzfunde  giebt  das  Bulleltino  Napolitano  und 
die  Revue  numismalique. 

")  eisten  und  Spiegel.  Die  Angabe  elf  neu -entdeckter 
eisten  (Bull.  p.  25.  Beilage  5.  Vgl.  Bull.  p.  36,  wo  sogar  25  Cislen 
gezählt  werden }  scheint  auf  drei  bis  vier  Denkmäler  dieser  Galtung 
zurückzugehen,  welche  durch  eingegrabene  Zeichnungen  v<in  Wichtig- 
keit sind.  —  Neu- entdeckte  Spiegel  sind  tbcils  ans  den  Graliungen  des 
Prinzen  Barberini,  tbcils  aus  dem  Besitz  des  Herrn  de  Meester  zu 
unsrer  Kennlniss  gelangl:  aus  Barbeiiniscbem  Besitz  ist  ein  merk- 
würdiger Inscbriftspiegel  der  gelagerten  und  in  Hermione's  (Jegenwart 
von  Paris  besuchlen  Helena  (Bull.  p.  88)  zu  unsrer  vorläufigen  Kennt- 
niss  gekommen ;  hauptsächlich  aber  sind  aus  Herrn  de  Meesler's  Samm- 
lung vorzügliche  Spiegelzeicbnungcn  bekannt  geworden.  Es  gehören 
dahin  der  Inscbriftspiegel  der  von  Artemis  gerauhten  Ariadne  (Bull, 
p.  67,  68.  Annali  delf  Insl.  1859  p.  258ss.  tav.  L|,  das  Spiegelbild 
vom  Driicbenkampf  des  Kadmos  (Arcb.  Anz.  S.  81'  I.  April)  und  meh- 
rere andere  in  den  Sitzungen  des  Instituts  (Bull.  p.  238)  vorgezeigte 
Spiegel.  Noch  andere  Spiegel  kamen  aus  (;ampana's  Sammlung  all- 
mahlig  zum  Vorschein,  darunler  der  mit  den  römischen  Inschriften 
'Venns,  Ciidido,  Vitoria,  Bit'  (nicht  Pit.  Bull.  p.  98.  I.April,  Arch. 
Anz.  S.SI'f.)  vorzügliche  Beachtung  verdien!  und  erhalten  bat.  End- 
lich ist  das  gleichfalls  durch  rniiii-iclie  Inschrift  ( Melenmiila.  Vgl. 
Plaulus  Barch,  810  u.  Arch.  Anz.  IS.V.I  p.  87')  ausgezeichnete  Spiegel- 
bild des  Bellenipboii,  dem  Kunsthändler  Depolelli  gehörig  (Ann.  1859 
p.  135ss.     Mon.  VI   1.  .\XI.\,   1)   hier  zu  nennen. 

'")  Vascnbilder.  Ein  anziehendes  Vasenbild  o)  freien  Slvis 
den  'Pelias'  darstellend,  der  zur  verhollten  Verjüngung  von  seiner 
Tochter  !/Az(((»'J)pK  gewaltsam  herbeigeschleppt  wird,  ist  auf  einem 
Krater  im  Hause  Brusehi  zu  Corneto  von  Brunn   (Bull.  p.  134)  be- 


merkt wurden.  Unter  den  neuerdings  viel  beachteten  b)  elruskischen 
Provinzialarbeiten  dieser  Gattung  zeichnet  ein  von  Brunn  besprochener 
zweiköpfiger  Boreas  (Gull.  p.  104)  der  Sammlung  Casuccini  zu  Chiusi 
sich  aus.  Vgl.  Bull.  p.  239.  —  Von  c)  apulischen  Vasenbildern  neuren 
Fundes  ist  die  Inschriftvase  mit  Phrixos  und  Nefcle  (Bull.  Nap.  VII 
tav.  III  IV.  Arcb.  Anz.  S.  91')  und  das  figurenreiche  Gefäss  mit 
Iroisch-dodoniscben  Darstellungen  (B.  Nap.  VI  p.  143  tav.  VIII  X.  Arcb. 
Anz.  S.  109')  hier  zu  nennen.  [Eleusiniscbes  aus  Kertsch:  Beil.  8]. 
")  Wandgemälde  und  Mosaike.  Unter  den  nie  fehlenden 
Entdeckungen  alter  Mosaike  zeichnet  ein  neuerdings  bei  Vienne  ge- 
fundenes sich  aus,  welciies  aus  verschränkten  Oklogonen  fünfzehn 
mit  der  beliebten  Darstellung  des  musicirenden  Oipheus  und  seiner 
Tbierwelt  besetzte  Felder  darbietet,  und  dem  im  Museum,  zu  Lyon 
bereils  befindlichen  Mosaikbild  gleichen  Gegenstandes  vorgezogen  wird 
(Rev.  arch.  N.  S.  I  p.  128 f.). 

")  Griechische  Inschriften.  Aus  .\then  sind  bei  Aufräu- 
mung der  Akropolis  wiedrum  mehrere  Basen  mit  Künstler-Inschriften 
zum  Vorschein  gekommen.  Genannt  sind  unter  andern:  Xenokles, 
das  Künstlerpaar  Kenchramos  und  Polymnestos  (Bull.  p.  196ss.)  und 
noch  ein  anderes  bekanntes  Künstlerpaar,  von  welchem  die  hienächsl 
folgende  auf  der  Akropolis  gefundene  metrische  Votivinschrift  herrührt: 
lIi'.n]Hivo)  'r.y.ifavi6\i]  fit  ntn't)Q  ta'dlrjxe  xaX  viog 

h'0«i1'     L-l!l)}rcitij  fxv>]iia  Tiiviov'^igtog 
lly^Xo/ng  fjiyä).ri[g]  js  (fiXo^fvdcg  cinnfj;  Tf 

Ttäaijg  liauxrh'  rt/cör  (?)  iiji'Jf  nohr  rifitiai 
KoiTiog  xcu  Nr]onÖTi]g  ^nott]0('(7i]r. 
Ein  athletisches  Relief  enthält  die  Namen 

Afiiyfvrjg        1        hlofitvivg         1        Jlv  .... 
Actxi(t(Sr]V        I        Or]!)(v  \       A/uigvivg) 

Von  grössern  Inschriflen  neueren  Fundes  zu  erwähnen  sind  das  Ebren- 
decret  des  Eudemos  (Arch.  Anz.  S.  71*ff.)  und  das  campanische  des 
Antigenidas  (oben  Anm.  7n),  die  plalaeensisclie  Inschrift  der  boeo- 
tischen  Eleutlierieii  (Arch.  Anz.  S.  14S*f.),  der  ein  Bündniss  zwischen 
Aeloliern  und  Messeniern  bctrcfi'ende  Stein  aus  Phigälia  (Arch.  Anz. 
S.  111')  und  die  nach  London  versetzten  Inschriften  aus  Halikarnass 
und   Knidos  (Arch.  Anz.   8.91*11'.). 

'^)  Römische  Inschriften  neuen  Fundes  aus  a)  Präneste 
(fortuna)  und  andern  Orten  der  Umgegend  Roms,  Meilensteine  aus 
Mirandola  und  Venosa,  auch  neuenldeckte  Inscbriflsteine  aus  Alge- 
rien sind  im  römischen  Gullelino  p.  239ss  nachgewiesen.  Aus  der 
Nähe  von  6)  Capna  wurden  (oben  Anm.  7)  die  Inschriften  zweier 
Pyramiden  ans  Tuff  erwähnt:  eine  der  .Inno  Lucina,  die  andere  der 
Seuiele  oder  Cybele,  beiden  als  tuscolanischen  Göttinnen  [Junone, 
Loucinu ,  Tuscolana,  Sacra  und  .  .  .  .  le  .  .  olana Sacra)  ge- 
weiht. Einen  in  der  Nähe  von  c)  Carrara  (Anm.  12)  gefundenen 
Altar  der  bona  mens  ist  Cavedoui  (Gull  1859  p.  85)  geneigt  in  frü- 
here Kaiscrzeilen  zu  setzen,  als  die  ihm  bekannten  späten  .Münzdar- 
stellungen aus  des  Scverus  Zeit  dazu  Anlass  gäben;  er  hätte  dafür 
auch  die  aus  CarelliCXXX,  27  in  meiner  Abhandlung  über  Agatho- 
dänion  und  Bona  Dea  Taf.  II  n.  10  wiederholte  pästaniscbc  Münze 
anführen  können.  Auch  ward  oben  (Anm.  13  Beilage  6)  bereils  der 
zu  (/)  Lyon  enidecklen  hiscliriflen  gedacbl,  welche  durch  ihren  Inhalt 
den  Tempel  der  Borna  und  des  Augustus  nachweisen.  Desgleichen 
des  bei  Vienne  entdeckten  bronzenen  .lunokopfs,  auf  dessen  Stirn- 
schmuck  eine  durch  Renier  I  Bev.  arcb.  N.  S.  I  p.  126)  bekannte  und 
erläuterte  Votiv- Inschrift  gelesen  wird:  L(ucius)  Liludius  S(e)x(ti) 
f(ilius)  Laena,  q(uaeslor)  col(oniae)  An(i)en'sis).  Man  halte  zuerst 
aus  derselben  eine  Fauslina  herausgelesen. 

'")  Etruskische  Inschriften.  Der  siels  sich  mehrenden 
(Irabschriflen  auf  Stein  und  Thon  zu  pesclnveigen,  sind  auch  die  In- 
schriften eines  ohne  Zweifel  sepulcralen  Pinienapfels  aus  Slein  und 
einer  Amphora  mit  rothen  Figuren,  beide  von  Herrn  Gonzales  im 
römischen  Inslilut  (15.  April.  Bull.  p.  100)  vorgezeigt,  hielier  gehörig. 
■'')  Sonstige  Inschriflen.  Ein  Relief  in  Herrn  Spiegellhal's 
Sauimlung  ist  von  a)  lyltiir/ier  Unterschrift  begleilet  (Gull.  p.  97). 
Ebenso  sind  die  Denkmäler  iinlerilaliscber  Dialekle  durch  /<)  nxHixche 
aus  Ae.vce  (  Ruil.  Nap.  VII  n  162),  c)  xunwili.-che  (Bull.  Nap.  VI 
p.  189  11.  VII  p  20)  und  auch  </)  mexunpische  (Itiill,  d.  Inst.  p.  2l3ss.) 
vermelirt  worden.  Auch  c)  eine  grieehixclie  und  ftalmyrenische  Doppel- 
inschrifl  isl  neuerdings  in  der  Nähe  Borns  zum  Vorschein  gekommen. 
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II. 


Beilagen  zum   Jahresbericht. 


1.    Aegyptische  Ausgrabungen. 

(Zu  Anmerkung  1. ) 

Herr  Mariette ,  dem  man  vor  einigen  Jahren  die  so 
ergiebige  als  anziehende  Aufdeckung  des  Serapeums  von 
Memphis  und  die  Versetzung  der  dortigen  Funde  in  das 
Museum  des  Louvre  verdaidvte,  ist  seit  Jahr  und  Tag 
wiederum  in  Acgypten,  wo  neue  Entdeckungen  ihn  l)e- 
sch.'iftigcn.  Es  triflft  sich  ghicklich  dass  Sau!  Pascha  ein 
Alterthumsfreund  ist,  der  sein  Vertrauen  ihm  schenkt  und 
für  Ausgrabungen  ihn  unterstützt,  deren  Ausbeute  das  neue 
Museum  zu  Uoulaq  bei  Kairo  bereichern  soll.  Demnächst 
hat  Herr  Mariette  an  melireren  wichtigen  Funkten  Aeg3'p- 
tens  planm.-issige  Grabungen  angestellt,  über  deren  Ergeb- 
niss  das  römische  Bulletino  vom  November  v.J.  uns  eine 
gedrJingte  Auskunft  gewJihrt.  die  wir  hienJichst  benutzen. 

Wir  erfahren  dass  Herr  Mariette  haupts.'iehlich  in 
Edfou,  Ahißlos,  Memphis  und  Theben  gegraben  hat.  In 
Edfou  ist  das  Dorf  niedergerissen,  welches  die  dortigen 
Tempelr.-iume  bedeckte;  zwanzig  S;ile  von  Bildwerk  und 
Hierogl_vphen  erfüllt,  sind  dadurch  zugänglich  geworden. 
Noch  betricchtlicher  soll  die  Aufdeckung  des  Tempels  zu 
Abydos  sein,  in  welehem  der  Festzug  der  52  personiticirten 
Nomen  Aegj'ptens  besonders  hervorgehoben  wird.  Vor- 
züglich beachtenswerth  soll  ein  dort  gefundener  schöner 
Koloss  des  Königs  Sesourtasem  I.  (12.  Dynastie)  sein.  In 
der  Nähe  von  Memphis  hat  die  Umgegend  von  Sakkarah 
2000  Gegenstände  für  das  Museum  des  Pascha  geliefert, 
welche  jedoch  nicht  sehr  erheblich  sein  sollen.  Wichtiger 
hat  die  Umgegend  der  grossen  Pyramide  von  Giic/i  sich 
gezeigt;  es  sind  dort  Hieroglyphen  aus  der  Zeit  des  Cheops 
und  zugleich  Bildwerke  zum  Vorschein  gekommen,  welche 
den  Dienst  von  Osiris ,  Isis  und  Nephthys  für  eben  jene 
frühe  Periode  bestätigen.  —  Zu  Theben  hat  Hr.  Mariette 
an  vier  verschiedenen  Orten  gegraben,  nämlich  zu  Karnak, 
Medinet-Abou,  Deyr-el-ßahari  und  Gournah.  In  dem  weit- 
schichtigen Gebiet  von  Karnak  fand  ausser  dem  Heilig- 
thum,  welches  von  Philippus  Aridacus  herrührt,  kein  Mo- 
nument sich  vor,  dessen  Alter  nicht  über  die  18.  Dynastie 
herausginge  oder  aus  der  Regierungszeit  Thuthmes  HI.  her- 
rührte. Herr  Mariette  ist  hienach  überzeugt,  dass  die 
Hyksos  hier  nichts  zerstörten;  er  ist  der  Meinung,  dass 
sie  gar  nicht  bis  Theben  gelangten.  — •  Sehr  merkwürdig 
erschienen  ferner  die  vollständig  gefundenen  Fragmente 
der  berühmten  Tribut-Inschrift  des  Louvre  und  als  geo- 
graphisches Curiosum  ein  Pylon,  an  dem  die  Namen  von 
115  von  Thuthmes  in  Asien  unterworfenen  Völkern  oder 
Städten  und  diejenigen  von  115  andern  Völkern  Aethio- 
piens  verzeichnet  sind.  —  Schwieriger  als  in  Karnak  sollen 
die  Arbeiten  zu  Medinet-Abou  sein,  wo  der  französische 
Gelehrte  bis  jetzt  nur  eine  sehr  merkwürdige  auf  den  König 
Tharaka  aus  der  aethiopischen  Dynastie  bezogene  Statuen- 
basis fand.  Die  Nachgrabungen  die  auch  im  District  von 
Deyr-el-Bahari  sich  minder  ergiebig  zeigten,  habeu  als 
reichen  Ersatz  in  Gournuh  einen  der  wichtigsten  Funde 
zu  Tage  gefördert,  das  Grab  n;imlich  der  Königin  Aah- 
Hotep,  der  Mutter  des  Abmes  aus  der  XVIII.  Dynastie. 
Der  Leichnam  war  durch  Gegenstände  von  Gold  -  und 
Mosaik  buchstäblich  ülierdeckt,  deren  Kunstwcrth  als 
einzig  in  seiner  Art  bezeichnet  wird;  diese  Gegenst.ände 
sind  von  Herrn  Mariette  in  Paris  vorgezeigt  worden ,  von 
wo  aus  sie  bald  wieih'r  nach  Aegypten  zurückgehen  sollten. 
Als  besonders  kunstvoll  und  eigenthihnlich  werden  hervor- 
gehoben Arm-  und  Halsbänder,  mit  Königs-  und  Götter- 


bildern, ein  goldenes  Halsband  mit  drei  herabhängenden 
grossen  Fliegen  (als  decoration  de  la  mouche,  die  auch 
aus  Reliefs  und  Handschriften  bekannt  sei);  ferner  ein 
flabellum  von  Cedernholz  mit  Gold  cingefasst,  vor  allem 
aber  eine  Barke  aus  massivem  Gold  auf  einem  Karren 
ruhend ,  darauf  die  Ruderer  aus  Silber  und  drei  andere 
Personen  aus  Gold;  desgleichen  ein  reich  verziertes  Schwert 
ebenfalls  aus  massivem  Golde  und  eine  bewundernswerthe 
goldene  Kette,  mit  einem  goldenen  Scarabäus  daran;  end- 
lich noch  ein  iu  seiner  Art  einziges  Diadem. 


2.    Karlhagische  Ausgrabungen, 

(Zu  Anmerkung  2.) 

Die  Gräber  des  alten  Karthago  waren  am  äussersten 
Ende  der  Halbinsel  befindlich,  auf  welcher  die  stolze  Geg- 
nerin Roms  ihre  Tempel,  Paläste  und  Festungswerke  ge- 
grihidet  hatte.  Der  Gräberluxus,  den  wir  aus  Aegypten 
und  aus  Italien ,  weniger  aus  Griechenland  kennen ,  war 
wie  es  scheint  den  Phöniziern  fremd.  Der  massigen  Vor- 
stellung, welche  ich  in  Betreff  einer  selbständigen  Bau- 
kunst dieses  Volkes  in  meiner  Abhandlung  über  die  Kunst 
der  Phönizier  geäussert  hatte,  widersprach  vor  längerer 
Zeit  (Arch.  Zeitung  1848  S.  326ss.)  H.  Barth  auf  Grund 
verschiedener  von  ihm  im  karthagischen  Gebiete  beob- 
achteter Gräiberanlagen,  ohne  doch  in  Bezug  auf  die 
Gräber  der  IIau|)tstadt  anders  als  in  meinem  Sinne  sich 
auszusprechen.  Vielmehr  r.äumte  er  ein  (S.  328),  dass  'im 
Norden  Karthagos  einige  auf  der  jetzt  djebel  Qamar  oder 
djebel  Chawar  genannten  Anhöhe  in  den  Fels  eingesenkte 
Grabhöhlen  uns  entgegentreten.'  aber  Nichts,  was  für  eine 
höhere-  Würdigung  phöiiizischer  Baukunst  in  Anschlag  käme. 

Eben  jenes  unscheinbare  Gräberfeld  hat  der  neueste 
Erforscher  Karth.ago's,  Herr  Ueiite,  der  die  Grundlagen 
uralter  Befestigung  durch  seine  dortigen  Grabungen  zu 
unsrer  Kenntniss  gebracht  hat,  einer,  wenn  nicht  sehr 
ergiebigen,  doch  jedenfalls  sehr  dankenswerthen  Prüfung 
unterzogen.  In  einem  vom  13.  November  1858  aus  Kar- 
thago datirten,  und  im  Journal  des  Debats  vom  8.  Januar 
dieses  Jahres  abgedruckten,  Berichte  an  das  französische 
Institut  schildert  er  zuvörderst  die  Lage  und  Wichtigkeit 
jeuer  in  die  Befestigung  Karthago's  hinein  gezogenen  und 
dadurch  geschützten  Nekropole.  Der  mürbe  Kalkstein, 
dessen  Steinljrüche  sowol  die  Häuser  der  Lebenden,  als 
die  ausgehöhlte  R.'inmlichkeit  zur  Bestattung  der  Todten 
lieferten,  war  sehr  geeignet  die  Leiehen  rasch  zu  verzehren 
und  neuen  Generationen  neuen  Raum  darzubieten,  machte 
al)er  den  Zugang  zu  jenen  Grüften  um  so  schwieriger,  je 
häufiger  er  in  sich  zusammenfällt,  und  je  kunstloser  er 
früher  bearbeitet  worden  war.  Der  Berichterstatter  selbst 
lietont  die  Einförmigkeit  jener  Gr.äber,  deren  Grundform, 
einige  Verschiedenheit  in  Grösse  und  Verzierung  zu  ge- 
schweigen,  stets  eine  und  dieselbe  sei;  er  verzichtet  darauf, 
dass  auch  durch  Ausgrabungen  mehr  sich  ausbeuten  lasse 
als  einige  Scherben  grober  Thon  und  Glasgefässe  und 
allenfalls  eine  und  die  andre  Münze  aus  später  Zeit;  doch 
war  es  ihm  angelegen  der,  wenn  auch  noch  so  schlichten, 
Anlage  karthagischer  Gräber  in  ihrem  Thatbestand  nach- 
zugehen, und  daraus  ein  Bild  der  dort  herrschenden  Sitte 
zu  entwerfen. 
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Die  hieiiüch  von  ihm  in  Haiiptziigen  entworfene  Be- 
schreibung karthagischer  Gr."iber,  wie  sie  für  wohlhabende 
Familien  üblich  waren,  ist  ungefjihr  folgenden  Inhalts:  Für 
die  Deckung  des  Grabes  war  durch  eine  Terrasse  von  festem 
Steine  gesorgt,  wie  die  obere  Schichte  des  Kalksteins  ihn  ohne 
riel  künstliches  Zuthun  darbieten  mochte;  diese  Terrasse  war 
zum  Behufe  des  ablaufenden  Wassers  gesenkt;  man  bemerkt 
auch  wohl  nebenher  eigene  Vorrichtungen  zum  Ablauf, 
wie  auch  für  Zwisehenwege  zwischen  den  Grübern  gesorgt 
worden  sein  mag.  In  das  Grab  selbst  stieg  man  durch 
sieben  Stufen  hinab.  Der  Eingang  hat  kaum  einen  Meter 
Breite;  er  ist  seitwUrts  mit  Stuck  bedeckt.  Die  Thür,  etw^a 
zwei  Meter  hoch,  bildet  oberwjirts  eine  kaum  merkliche  Wöl- 
bung; sie  wurde  durch  einen  von  oben  herabgelassnen 
Block  aus  Stein,  zuweilen  aus  Marmor,  geschlossen.  Die 
Gruft  selbst  pflegt  nicht  höher  zu  sein  als  der  Eingang; 
sie  ist  oberwJirts  mit  einem  feinen  weissen  Stuck  über- 
zogen, der  mit  der  Zeit  an  Festigkeit  gewann.  Pfeiler 
und  Arkaden  treten  iu  Relief  aus  den  Wunden  heraus; 
die  Bögen  der  letzteren  sind  nur  nachlJissig  ausgeführt, 
wie  auch  die  Deckung  nach  den  Ecken  hin  nachlässig 
gesenkt  sich  findet.  Die  Grundform  dieser  Grjiber  ward 
in  den  Zeiten  römischer  Herrschaft  nicht  aufgegeben.  In 
den  Zwischenriiumen  zwischen  beiden  Arkaden  sind  zwei 
rechteckige  Nischen  angebracht;  sie  haben  85  Centimcter 
Höhe  zu  55  Centimeter  Breite,  ihre  Tiefe  erreicht  2  Meter 
und  war  mithin  für  ausgestreckte  Leichen  genügend.  Der 
Kopf  ward  einwJirts,  die  Füsse  nach  ausw;irts  gelegt.  Die 
Nische  ward  entweder  mit  Stuck  oder  mit  einer  gegl/itteten 
Platte  vermauert;  über  der  Nische  ward  eine  andere  Erz- 
j)latte  mit  Inschrift  angebracht  wie  noch  durch  die  von 
der  Anheftung  zuri'ickgelassnen  Löcher  bezeugt  wird.  Es 
konnten  in  einer  solchen  Gruft  20  Personen  ein  und  der- 
selben Familie  bestattet  werden.  Im  Uebrigen  vi-ird  die 
hauptsiiehlich  durch  die  zehrende  Natur  des  Steins  hervor- 
gebrachte rasche  Zerstörung  der  Gräber  auch  dadurch  be- 
stätigt, dass  laut  Herrn  Beule's  Bemerkung  er  sich  ver- 
gebens bemühte,  irgend  einen  Karthagerschädel  für  das 
Museum  des  Jardiu  des  Plantes  aljzuliefern.  —  — 

Obiges  war  geschrieben,  als  das  Journal  des  debats  vom 
4.  Februar  d.  J.  mit  einem  neuen  Bericht  über  die  von 
Herrn  Beule  mit  Einsicht  und  Energie  geführten  Ausgra- 
bungen Karthago's  uns  überraschte.  Aller  Schwierigkeit 
ungeachtet,  welche  Versandung  und  neuerer  Anbau  seiner 
eifrigen  Forschungslust  entgegensetzten,  hat  Herr  Beule 
es  unternommen  auch  die  zwei  karthagischen  H.'ifen  zu 
untersuchen,  deren  Gesammtmaas  bei  800  Meter  Länge, 
325  in  der  Breite  betrug.  In  Folge  der  von  ihm  veran- 
stalteten Einschnitte  und  Nachgrabungen  gelang  es,  Gestalt 
und  Umgrenzung  des  für  die  Kriegsschiffe  bestimmten, 
künstlichen  inneren  Hafens  (lang  450,  breit  325  Meter) 
mit  Inljegriff  der  ihn  un)gebenden  zahlreichen  Gemächer 
(220  Logen  zu  G  Meter  Breite)  zu  Einstellung  der  einzelnen 
Schilfe  nachzuweisen;  auch  von  den  darüber  befindlichen 
Säulengängen  (man  z.'ihlte  450  Säulen)  sind  wenigstens 
zwei  Säulenstücke  oder  richtiger  Stücke  von  Ilalbs.'lulen 
gefunden  worden,  deren  achtfache  Caniielirung  mehr  grie- 
chische als  phönicische  Technik  anzudeuten  scheint;  eines 
dieser  Fragmente  zeigt  noch  die  Löcher,  welche  zum  Ein- 
haken der  Schiffe  dienten.  Die  runde  Gestalt  iles  |IIafens, 
in  dessen  Mitte  ein  Iiiselciien  die  Station  des  Admirals 
bildete,  ward  von  Herrn  Heule  wieder  erkannt  und  ;ihu- 
lichcn  kleineren  Ardagi-n  zu  IJtica  und  Ilippo  Diarrytos, 
wie  auch  der  Hafenaulage  von  Tyrus  verglichen.  Die 
mancherlei  sonstigen  Ueberresfe ,  welche  Herr  Beule  hier 
fand  (es  werden  Köpfe  und  Keliel's,  Terracotteu,  Münzen, 
Nägel  und   sonstige   Kleinigkeiten   erwähnt)   werden    ihre 


Würdigung  erst  im  Zusammenhang  einer  ausführlichen 
Besehreibung  jener  Grabungen  finden  können ,  deren  un- 
bestreitbares Verdienst  in  einem  selbständigen  Werke  Herrn 
Beule's  vermuthlich  bald  zu  allgemeiner  Anerkennung  ge- 

E.  G. 


langen  wird 


3.    Neuestes  aus  Athen. 

(Zu  Anmerkung  '». ) 

Im  vergangenen  Jahr  sind  mehrere  der  alten  Bauwerke 
Athens,  namentlich  die  sogenannte  Stoa  des  Hadrian 
und  die  Säule  des  Olympieion  neu  gereinigt  und  gesichert 
worden.  —  Die  beiden  Seh langenfü ssler  in  der  Nähe 
des  Theseion ,  welche  man  im  Jahr  1837  den  Statuen  der 
Eponymen  zusprechen  wollte,  haben  bei  fortgesetzter  Er- 
kundung jener  Stelle  bis  auf  den  in  der  Tiefe  von  vier  Me- 
tern gefundenen  alten  Fussboilen  vielmehr  als  Figuren  sich 
erwiesen,  die  einer  ganzen  Reihe  von  Atlanten,  vielleicht 
eines  erst  nach  des  Pausanias  Zeit  errichteten  Gebäudes 
angehörten,  wie  aus  der  Auffindung  zwei  anderer  ganz 
.■ihnlicher  Figuren,  ans  zahlreichen  Architectur-Fragmenten 
und  aus  dem  Styl  jener  Bildwerke  sich  schliessen  lässt.  — 
Es  ward  ferner  beim  Theater  des  Dionysos  zur  Auf- 
räumung der  Sitzreihen  geschritten,  welche  an  der  östlichen 
Seite  sich  ziemlich  wohl  erhalten  vorfanden,  auf  der  west- 
lichen aber  zerstört  waren;  die  Aufräumung  des  Seenen- 
gebäudes  bleibt  noch  vorbehalten.  —  Ein  Versiich  den 
Eingang  der  grossen  Kloake  zu  finden,  welche  vom  The- 
seion bis  zur  Kathedrale  reicht,  war  vergeblich.  —  üebri- 
gens  hat  die  arch.äologisehe  Gesellschaft  von  Athen,  wel- 
cher man  alle  jene  Bemühungen  verdankt,  auch  eine 
Ausgrabung  im  Poseidonstempel  zu  Methydrion  in  Ar- 
kadien unternommen,  deren  Ergebniss  man  abwarten  muss. 
Fortwährend  dankbar  hat  die  von  derselben  Gesellschaft 
betriebene  Aufräumung  des  Bodens  der  Akropolis  sich 
gezeigt;  man  hat  dieselbe  am  nördlichen  Ende  der  Pro- 
pyläen und  weiter  in  der  Richtung  des  Parthenon,  wo 
Reste  der  von  den  Propyläen  dahin  führenden  Strasse  sich 
fanden,  vorgenommen.  Ueber  allerlei  beachtenswerthe  Bild- 
werke und  Inschriften,  welche  dadurch  ans  Tageslicht  ka- 
men, ist  in  dem  römischen  Bnlletino  (1859  no.  10,  October), 
dem  auch  die  obigen  Nachrichten  verdankt  werden,  ge- 
nauer berichtet  worden.  Ein  darin  noch  nicht  erwähntes 
Marmorfigürchen  der  Athene  Parthenos  ist  uns  nachgcheuds 
von  Herrn  PervuiingUi  mitgetheilt  worden  und  wird  niit 
dessen  ErlJiuterung  nächstens  (Denkm.  u.  F.  n.l3r))  in 
dieser  Zeitschrift  erscheinen. 


4.    Praenestinische  Funde. 

( Zu  Anmoikiing  9.) 

Der  Boden  des  alten  Praeneste,  der  seit  Entdeckung 
der  Ficoronischen  Cista  zu  besondrer  Beachtung  den  .\lter- 
thumsfreuiulen  emjifohlen  bleiljt,  war  auf  Grundstücken  des 
Fürsten  Barberini  in  den  letztverwicheneu  drei  Jahren  mit 
der  Pliuun.äsbigkeit  ausgeboutet  worden  ,  deren  glückliclie 
Erfolgi'  durch  Ilenzens  gründliehen  Ausgrabnngsbericlit  in 
den  Annalen  des  römischen  Instituts  (1855  p.  22 ss.)  be- 
reits hinl.-inglich  bekannt  sind.  —  Es  hatten  jene  Aus- 
grabungen zuerst  auf  diejenigen  GrJiber  sich  erstreckt, 
welche  reehterseits  von  der  aus  Rom  nach  Praeneste  füh- 
renden Laiulstrasse  liegen,  doch  war  näclistdem,  laut  einem 
von  Ilenzcn  bereits  im  Anbeginn   voriiren  Jahres  erfolgten 
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Berieht  (Bull.  1850  p.  25sä. )  auch  die  entgegengesetzte 
linke  Seite  jenes  wcitausgestreckten  Gr.-iberfeldes  mit  einem 
nicht  minder  günstigen  Erfolge  ausgeljeutet  worden.  Der 
gesammte  jenen  Grabungen  verdankte  Denkm.'Uervorrath 
ist  gegenwJirtig  zu  Rom  im  Palast  Barberini  zusammen- 
gehiiuft  und  giebt  der  Hofluimg  Raum,  nach  erfolgter 
Reinigung  der  grossentheils  stark  mit  Tartar  überdeckten 
Broncen  ein  lediglich  aus  Praencste  stammendes  Museum 
dort  gebildet  zu  sehen.  Vorl.-iutig  erfahren  wir,  dass  drei 
runde  Cisten  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  Erhaltung 
sich  dort  befinden,  welche  ohne  Zweifel  anziehende  ein- 
gegrabene Zeichnungen  uns  darbieten  werden.  Es  ist  über- 
haupt von  11  Cisten  und  20  Sjiiegeln  die  Rede,  welche 
man  dort  vereinigt  habe;  hierunter  sind  ohne  Zweifel  auch 
verschiedene  Cisten  von  ovaler  Form  begriffen,  welche 
gleichfalls  mit  eingegrabenen  Zeichnungen  versehen ,  aber 
zum  Theil  aus  unvoUstJindigeu  Metallblechen  bereits  im 
Alterthura  roh  zusammengefügt  worden  sind ;  noch  eine 
der  Cisten ,  welche  in  Stücken  gefunden  ward ,  war  mit 
Holz  ausgefüttert  gewesen.  Von  besondrer  Zierlichkeit 
sind  die  zu  jenen  Cisten  gehörigen  Hcnkelfiguren,  welche 
zum  Theil  noch  an  ihren  Gefässen  festhaften,  wie  sol- 
ches auch  mit  den  bildlich  verzierten  Füssen  der  Fall 
ist.  Unter  den  neuerdings  entdeckten  Spiegeln  befindet 
sich  das  durch  Garrucci  (Bull.  1859  p.  88)  genauer  nach- 
gewiesene, durch  etruskische  Beischrift  erliiuterte,  Bild  der 
in  Gegenwart  Aphroditens  und  ihrer  Tochter  Hermione 
auf  ihrem  Lager  ausgestreckten  und  von  Paris  besuchten 
Helena.  Von  vorzüglicher  Schönheit  sind  einige,  mehr 
oder  weniger  günstig  erhaltne  Reliefs  vormaliger  Spiegel- 
gehjiuse;  eines  derselben  stellt  eine  Amazone  im  Zwei- 
kampfe mit  einem   unbekleideten  jungen  Krieger,   ein  an- 


deres den  sitzenden  Hercules  dar;  beide  sollen  an  Schön- 
heit mit  den  Broncen  von  Siris,  oder  doch  mit  einem 
.'ihnlichen  Relief  aus  Tarquinii  wetteifern  können,  welches 
man  im  Besitze  des  Hrn.  Bazzichelli  gesehen  und  bewun- 
dert hat  (vgl.  Aum.23a). 


5.    Neuestes  aus  Rom. 

(Aus  brienicher  Mittheilung.     Zu  Anmerkung  10.) 

In  Pr;ineste  wird  noch  nicht  weiter  gegraben.  Von 
Rom  selbst  ist  jedoch  zu  melden,  dass  der  Pabst,  um  Ar- 
beitslosen Verdienst  zu  schaffen,  die  Grabungen  an  der 
Basilica  Julia  seit  einigen  Tagen  hat  erneuen  lassen; 
zugleich  hat  mau  angefangen  die  hinter  derselben  bele- 
genen fenili  abzubrechen.  Es  wJire  schön,  wenn  man  bis 
zum  forum  boarium  durchbrechen  wollte.  —  In  seiner  bei 
den  Thermen  des  CarucuUa  gelegenen  Vigna  hat  Herr 
Guidi  gegraben,  aber  bei  bedeutender  Tiefe  nur  Reste  von 
Privathiiusern  mit  unbedeutenden  Mosaiken  gefunden;  der- 
selbe hat  bei  Porta  Portes«  wo  im  vorigen  Frühlinge  die 
so  unendlich  überschätzte  Venus  gefunden  wurde,  eine  Bi- 
lingnis  (griechisch  und  palmyreniscb)  entdeckt,  die  sich  auf 
den  Cult  des  Belus  bezieht.  —  Endlich  sind  im  Corso  unter 
Palazzo  Fiano  im  vorigen  Sommer  architektonische  Marmor- 
sculpturen  von  gutem  Styl  gefunden,  schöne  Laubgewinde, 
auch  das  Fragment  eines  Opfers  in  etwa  lebensgrossen 
Figuren.  Das  Bulletino  vom  Januar  d.  J.  wird  darüber 
einen  Artikel  bringen. 

Rom,  27.  Januar  1860.  H^  U. 


III.     Römische  Inschriften. 


Aus  Würlemberg'). 

1.    Fundort  Beutelsbach  im  Remsthal.     Ausgegraben 
1859  beim  Brückenrost  an  der  Beutel  bei  dem  Eisenbahnbau. 
Die  Eisenbahnarbeiten  werden  auf  einer  Bodenschicht 
fortgesetzt,  welche  noch  weitere  Ausbeute  liefern  könnte. 

Alt;irchen.  Höhe  1  Fuss  6  Zoll  8  Linien,  Breite  (bei 
der  Inschrift)  7  Zoll  3  Linien. 

I    N    H    D    D 

10-    M    VI 

D   V   C   I   V   S 

G  E  M  I  N  I  A 

N  V  S  V  S  L  L  M 

Da  die  Schmeichelforniel   in   honorem  domus  dmiixae 

unter    K.  Commodus  f  192   aufkam   und  c.  250  n.  Chr. 

die  Römer -Denkmale  bei  uns  aufhören,  so  mag  das  Al- 

')  Aus  einer  an  Prufessor  Mommsen  geriilitcten,  zugleich  aber 
dieser  Zeitschrift  zugeduchlen,   briellichen   Mittbeilung.  A.  d.  U. 

')  Die  kellischen  Numcn  dieser  Inschrifien  sind  auch  sonst  be- 
kannt. Tüpferstenipel  mit  Vidiicus  haben  sieb  mehrfach  gefunden 
(Frübner  n.  2132— 2134);  häutiger  noch  Adnamati:  ().  llixsius  Ad- 
nainatus  auf  einem  Stein  von  Caslel  bei  Mainz  Orelli  4983  =  Klein 


tärchen  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  stam- 
men, welcher  Zeit  die  meisten  Römer -Denkmale  unserer 
Landschaft  angehören. 

2.  Fundort  Mainhardt,  eine  bedeutende  römische 
Niederlassung  am  Limes. 

Grabschrift,  deren  Obertheil  abgeschlagen  ist  und  sich 
nicht  vorgefunden  hat.  Höhe  (wo  am  meisten  erhalten) 
1  Fuss  1  Zoll  5  Linien,  Breite  2  Fuss  6  Zoll  4  Linien. 

VS   VIC 

TORINVSETAD 

NAMATIASPER-^ 

TA- FILIF • C- 
Beide  Steindenkmale    kamen    im   Jahre  1859    in    die 
Sammlung   im    Kgl.   Museum    der    bildenden    Künste    in 
Stuttgart '). 


Stuttgart. 


Stalin. 


inscr.  Nassov.  119;  Adnara(ei)tus  in  Angst  inscr.  Helv.  D.284;  Adna- 
niatus  in  Eggenstein  in  Steiermark  (steierm.  Mitth.  1850  S.  54)  U.A. 
Zu  Anfang  des  zweiten  Steins  fehlen  die  Namen  des  Vaters  oder  der 
Mutter,  dem  die  Kinder  (Adnaraali)us  Victorinus  und  Adnamalia  Spe- 
rala  den  Grabstein  setzen. 
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IV.    Nene    Schriften. 


Bulletino  dell'  Instituto  dl  corris]iondenza  archeologica. 
Per  ranno  1859.  Roma  1859.  240  S.  8.  (Vgl.  Arch. 
Anz.  1859.  S.  31*). 

Enthallend  wie  folgt:  In  no.  1  unJ  2:  avvisi  della  Direzionc; 
adunanze  de'  10.  e  17.  dcc  18.^8  e  de'  7.  14.  21.  28.  gennajo  1859; 
sca?i  di  S.  Balbina  (C  L.  Yisconti  p.  lOss.),  di  [ioma  (Petlegrlni 
p.  18ss.),  di  Palestrina  {Heinen  p.  22ss.);  viaggi  in  Etruria  (Brunn 
p.  27ss.  Vgl.  n.  äp.  103ss.,  no.  7  p.  129ss.,  no.  8  p.  145  ss.,  no.  9 
p.l77ss.).  —  In  no.  3:  adunanze  de'  14.  11.  18.  fehbrajo  1859 
(p.  33ss.);  scavi  di  Palestrina  (Clcenhla  p.  35ss.),  di  Zagarolo  (Fa- 
nani  p.  39s  );  iscrizioni  della  provincia  di  Campagna  [Giorgi  p.  41ss.) 
e  deir  Algeria  (Henier  p.  48 ss.);  via  antica  Romana  (Cavedoni 
p.  54ss.  );  niarnii  di  Fabrateria  vetere  {Garruvei  p  58ss  );  Ercole 
acerentino  {Cavedoni  p.  Ü2s.);  avvisi.  —  Inno.  4:  adunanze  de' 
25.  febbrajo  e  de'  4.  c  U.marzo  1859;  scavi  di  Roma  (PMegrini 
p.  68  s.);  anlicaglie  cirusche  {Conestabile  p.  71ss.);  iscrizioni  latine 
(Cavedoni  p.  85  ss.) ;  specclilo  di  Palestrina  (Garrucci  p.  88);  basso- 
rilievo  atlico  rappresentante  Acbille  a  cavallo  et  l'amico  suo  Patrocio 
(Bull,  de  l'AtbiMiacum  1855  ,.p.  l),  7."  Cm-eiloiii  p.  88s.);  proconso- 
lato  d'  Anicio  Basso  {Garrucci  p  90 ss.);  emenda  {Coneslahlle  p  94); 
Conestabile,  iscrizioni  elruscbe  (Ileiizen  p.  95  s.).  —  In  no.  5:  adu- 
nanze de'  18.  marzo  e  dci  1.  8.  15.  29.  aprile:  discorso  del  sig.  bar. 
di  Reumont  (p.  97ss.);  I.ützow,  zur  Gescbichic  des  Ornaments 
{Michaelis  p.  112).  —  In  no.  (i:  scavi  di  Nesce  {LeDninl  p.  1 13ss.); 
diploma  militare  {Henzen  p.  117ss.);  colunna  miliare  {Schillbach. 
Henzen  p.  125;  giuoco  del  cottabu  {Bniim  p.  126ss.).  —  In  no.  7: 
scavi  di  S.  Anaslasia  {Dellefsen  p.  139ss.);  scavi  di  Carlagine  (  Co- 
ne.itabile  p.  142).  —  In  no.  8:  scavi  di  Roma  {Henzen  p.l04ss.), 
iscrizioni  di  Sira  {Omze  p.  166ss. );  intorno  all'  uso  delle  anfore 
rodic  con  anse  scrilte  {Cuvcilnni  p.  171  ss.).  —  In  no.  9:  varieta 
epigraliche  {Henzen  p.  189s.);  Marte  Uunate  {Cuvedimi  p.  191s); 
collezione  Fanelli  {Cmieslahile  p.  191).  —  In  no.  10:  anlicbila  d'Ateno 
(Pervanoglu,  Bruiinf.  193ss.),  di  Caslamuni  {Mordlmann  p.201ss.); 
varieta  cpigrafitlie  (Henzen  p.  20Gss.).  —  In  no.  1 1  :  scuperle  del 
sig.  Mariettc  in  Egilto  {Dexjardinn  p.  209ss);  iscrizione  niessapica 
{Henzen  p.  2l3ss.);  varielii  epigraticbc  (Mensen  p.  2I5ss);  coltabo 
{Brunn  p.  219s.);  Gamurrini,  vasi  arelini  (Cavedoni  p.  220  ss.).  — 
in  no.  12:  iscrizioni  dell'  Algeria  (Henier  p.  225  ss.) ;  marclii  di  l'ab- 
brica  {Henzen  p.  227ss.  );  varietii  epigraliche  {Henzen  p.  230ss.); 
Marie  Dunate  {Henzen  p.  234);  'lernile,  Wandgemälde  (lirunn 
p.234s);  annali  del  1856  (Careifoni  p.  23Gs.);  indice  (p.  238ss.). 


HuLLETiNO  .AkcheolüGico  N.\pnLiTAso  pubbllcato ])er  ciira 
di  (iluUn  MhiKrthn.  Napoli  1858.  Nuova  Serie  anno  VI. 
iiiagglo  —  agosto.  n.  141ss.  i).r29— 21G.  XIV  u. I  tavole. 
anno  VII.  n.  152— 1G2.  stttembre  1858  —  febbrajo  1859 
(vgl.  Arch.  Anz.  1859.  S.4.'i*ff.). 

Enthaltend  wie  folgt  in  N.  1  'il :  nuove  scavazioni  di  Pompei  (fort- 
gesetzt in  n.  148.  Minervini);  dicbiarazione  del  dipintu  di  un  vaso 
lillile  greco  nel  .Miiseo  Jatia  (Angeblicher  (Irplieus  das  mit  einem 
Storch  verzierte  Trigonon  spielend,  mit  zwei  Nebenliguren  zu  Taf.  .\l,  1. 
aargallD-Grlmaldl);    dcscrizione  della   casa  della   del   pocla  Iragicu 


in  Pompei  (fortgesetzt  in  n.  144.  146.  Minervini).  —  N.  142:  del 
lipo  della  concoidia  unanime  nelle  monete  imperiali  al  declinare  del 
secolo  IV  (Caredoni);  risconiri  numismatici  riguardanti  frammenli 
degli  annali  di  0.  Granio  Liciniano  (Caredoni);  di  aicune  medaglie 
Imperiali  iuedile  di  recenle  pubblicate  nella  Revue  nuiiiismalique  di 
Parigi  {Cavedoni);  osservazioni  sopra  alcuni  moiiumenti  epigrafici 
(Minervini)  —  N.  143:  dilucidazione  di  un  vaso  dipinio  posseduto 
dal  signore  RalTaele  Barone  (Troische  und  Dodonische  Scenen  zu 
tav.  VIll— X.  Vgl.  Arch.  Anz.  1859  S.  109'.  Minervini);  notizia  di 
dne  iscrizioni  crisliane  trovate  presso  Capua  {Minervini).  —  N.  144 
(vgl.  n.  141):  Recension  von  L.  Müllers  Werk  über  die  Münzen 
des  Lysimachus  (Cavedoni);  della  scrittura  Sesstio  per  Seslio,  che 
s'incontra  in  una  medaglia  Sicula  (Cavedoni).  —  N.  145:  poche  os- 
servazioni sopra  un  nuovo  graflito  di  Pompei  (Mi'nerrini);  intorno 
una  iscrizione  di  Capua  (Minervini);  breve  dilucidazione  di  un  vaso 
della  collezione  Jalta  in  Ruvo  (Minolaur.  T.  Avellino);  bibliografia.  — 
N.  146  (vgl.  zu  n.  141  ):  della  meravigliosa  spelonca  liomana  tra 
l'antica  cilla  di  Cuma  e  il  lago  Averno  (Scherilli).  —  N.  147:  me- 
daglie di  Sibari  (Minervini);  sopre  aicune  monele  di  Cidonia  in 
Greta  (Cavedoni);  nnnve  scavazioni  all'  anlitealro  Campano  (Miner- 
vini). —  N.  148:  notizia  delle  nnove  scavazioni  in  Pielrabbondante 
(Bovianum  vetus.  Minervini.  Hiezu  tav.  XIV  paragnatidi  di  elmo.); 
ritralto  in  pietra  incisa  (zu  tav.  XI,  6.  Der  Helm  adlerfiirmig  ver- 
ziert. Minervini);  vaso  nulano  (Jägerin  mit  Hund,  eher  für  Artemis 
als  für  Atalanle  gehalten,  der  Blick  nie  zu  den  Göllern  erhoben; 
zu  Taf.  V,  1.  Minervini);  pateia  di  Capua,  nel  museo  Sanlangelo 
(Dionysos  und  Seinele  inschriftlich  benannte  Halbfiguren;  zuTaf.  XUl. 
Minervini).  —  N.  149:  congetture  intorno  all'  eta  delle  due  iscri- 
zioni onorarie  di  P.  Luciliu  (lamala  decurione  d'Oslia  (Cavedoni); 
poche  osservazioni  sull'  anno  VI  del  ßulletino  (Minervini);  biblio- 
grafia. —  N.  150:  bibliografia. 

Anno  VII  n.  152:  nuove  scavazioni  di  Pielrabbondante  (zu  tav.  I; 
iscrizione  sannilica  ivi  ritrovala.  Minervini;  forlgeselzt  in  n.153); 
congctiure  intorno  ad  alcuni  lipi  delle  monele  di  Laus  della  i.ucaria 
(Cavedoni);  iscrizione  di  Capua  (vgl.  n  145.  Minerrini).  —  N.  153(1): 
Dionisü  e  Seinel'  (Gerhard);  solle  regioni  Pompejane  (Fiorelli); 
notizia  di  una  epigrafc  latina  perliuenle  all'  anlica  Cales  (  Miner- 
vini). —  N  153  (2):  medaglia  dell'  antica  Baletium  (zu  tav.  II,  4. 
Minervini);  due  piramidelle  sacre  in  vicinanza  di  S.  Maria  (Miner- 
vini); dilucidaziuni  sopra  aicune  iscrizioni  sanniliche  di  Pielrabbon- 
dante (zu  tav.  II.  Minervini);  sopra  la  iscrizione  di  un  vaso  Gumano 
( T.  Avellino);  nuovi  acquisti  epigrafici  del  real  museo  ßorbonico 
(Minervini,  fortgeselzl  in  n.  159.  160).  —  N.  154:  osservazioni 
sopra  la  recentc  opera  del  eh.  commendalore  B.  de  Koehne  intorno 
alla  numismalica  delle  antiche  colonie  greche  nella  Russia  meridio- 
nale  etc.  (Caredoni).  —  N,  155:  il  mito  di  Frisso  e  Helle,  in  un 
vaso  dipinio  (zu  tav.  III.  IV;  fortgesetzt  in  n.  156;  vgl.  n.  158.  Mi- 
nervini).— -  N.  156:  Chi  era  egli  Bacchio  Giudeo?  [Cavedoni);  sull' 
Imperator  Pupieno  ( Borghesi;  forlgeselzt  in  n.  158).  —  N.  157: 
la  caccia  di  Dario  in  Susa  ed  allre  cacce  persiane,  in  vaso  di  Ca- 
nosa  ed  in  allro  di  Kerlch  (Minervinii;  nuove  scavazioni  di  Pompei 
(Minervini;  forlgeselzt  in  n.  159|.  —  N  158:  riscunlro  del  lipo  di 
una  moncla  di  Traiano  con  le  slalue  di  due  Daci  scoperle  a  quesli 
ulUmi  anni  in  Roma  (Cavedoni);  di  aicune  iscrizioni  Capiiaue  (Mi- 
nerrini). —  N.  160:  nolizie  di  aicune  scoperle  in  Napoli  (itiner- 
rini).  —  N.  161:  inlorno  ad  alcuni  d(ilii  di  lerracoUa  rinvenuli  vi- 
riiKj  il  Sarno  (Giiidnhaldi);  nuove  scoperle  Napolilane  [Minervini).  — 
N.  162:  scoperle  nell'  anlica  Nersae  (Culncci.  Minerrini);  intorno 
di  im  rilrallo  Pompejano  (  S.  Giorgio);  avverlenze  numismatichc 
(Minervini);  i!i  un  liuiile  graccano  (Grtrruccf);  iscrizioni  e  graffili 
Pompejam   |  Mmervinl) ;  bibliografia.   — 


Ilerau.sgegcben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XVIII. 


J^  134. 


Februar  1860. 


Wissenschaftliche  Vereine  (Rom,  arch.-iologisches  Institut).  —  Beilagen  zum  Jahresbericht:    6.  Gallische  Funde;    7.  Aus- 
gral)ungen  im  österreichischen  Kaiserstaat;  8.  Eleusinisches  Vasenbild  aus  Siidriissland.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  Archäologischen  In- 
stituts vom  16.  December  v.  J.  theilte  Herr  Henzen  die 
inschriftlichen  Belege  für  einige  Punkte  seines  in  der  vorigen 
Versammlung  gehaltenen  Vortrages  mit.  Er  wies  als  ober- 
sten Municipalmagistrat  in  den  Prjifeeturen  die  Aedilen 
nach  und  zwar  meistens  in  der  Dreizahl;  so  finden  sie 
sich  in  den  von  Festus  zu  den  Pnifecturen  gerechneten 
StJidten  Aquinum  Formiae  und  Fundi,  daher  wohl  auch 
Superaequum  mit  seinen  drei  Aedilen  zu  den  Präfecturen 
gehörte.  Interessant  ist  in  Peltninum  die  Zusammensetzung 
der  Behörde  aus  zwei  Aedilen  und  einem  ihnen  unterge- 
ordneten praefectus  iuri  dicundo,  von  denen  der  letztere 
offenbar  als  Ersatz  des  alten  von  Rom  aus  gesandten  Pr;i- 
fecten  aufzufassen  ist,  während  in  den  übrigen  genannten 
PrJifecturen  ein  dritter  Aedil  an  seine  Stelle  getreten  war. 
Einige  Bemerkungen  über  das  seltne  Vorkommen  der  den 
Municipien  eigeuthümlichen  Benennung  von  quattuorviri 
auch  in  Colonien  als  Gesammtbezeichnung  der  dortigen 
Magistrate  veranlassten  den  Pater  Garnicci  zu  der  Mit- 
theilung,  dass  er  auf  der  Tuffmauer  eines  Hauses  in 
Pompeji,  nachdem  die  Stuckbildung  abgefallen,  eine  ge- 
malte Inschrift  gefunden  habe  mit  der  Erwähnung  von 
quattuorviri;  zweifelnd  sprach  derselbe  die  Vermuthung 
aus,  ob  etwa  alle  Erwähnungen  dieser  Magistratur  in  Pom- 
peji in  die  muuicipale  Zeit  der  Stadt  vor  Sullas  Coloni- 
sirung  zurückgingen.  Herr  Henzen  wollte  indess  für  diese 
Epoche  nur  oskische  Magistrate  anerkennen.  Darauf  ent- 
spann sich  zwischen  den  genannten  beiden  Herren  eine 
Besprechung  über  die  quinqueviri,  deren  von  Garrucci 
behauptetes  Vorkommen  in  einer  Inschrift  von  Ferentinum 
H.  leugnete,  indem  er  die  fraiilichen  Buchstaben  als  Siglen 
von  freilich  unsichrer  Deutung  auffasste;  die  Annahme 
von  quinqueviri  an  einigen  andern  Orten  ward  von  Herrn 
H.  durch  richtigere  Lesung  der  betreffenden  Documente 
beseitigt  und  schliesslich  wahrscheinlich  gemacht,  dass, 
abgesehen  von  einer  Inschrift  zweifelhafter  Bedeutung  aus 
Fabrateria,  die  fragliche  Magistratur  sich  nur  in  Asisium, 
und  zwar  als  ausserordentliche  Commission,  finde.  —  Aus 
Herrn  C'(isf(;//«(ii's  Besitz  ward  eine  gefiilschte  Gladiato- 
rentessera mit   dem   Namen   des  Consuls  L.  Seianus  vor- 


gezeigt. —  Pater  Garnicci  sprach  über  eine  seltene 
Triuncie,  die  in  die  Reihenfolge  der  übrigen  Münzen  nicht 
passe  und  daher  für  specielle  Bedürfnisse  geprägt  scheine, 
etwa  um  während  eines  Krieges  eine  der  speciellen  Lan- 
desmünze gleichgeltende  Münze  zu  besitzen.  —  Herr  Brunn 
legte  die  Zeichnung  eines  mit  rohen  Graffitdarstellungen 
geschmückten  Bronzeeimers  der  Gallerie  Doria  vor.  Ver- 
muthlich  durch  ein  ähnliches  einst  bei  der  Kirche  dei 
santi  apostoli  gefundenes  und  mit  den  zwölf  Aposteln  ver- 
ziertes Ger;ith  auf  die  Annahme  einer  biblischen  Vorstel- 
lung geführt,  hatte  Pater  Secchi  in  den  Figuren  König 
David  und  das  sunamitische  Weib  erkannt;  eine  Erklä- 
rung, zu  deren  Gunsten  Pater  Gnn'Kcci  die  freilich  nur 
schlecht  verbürgte  kleinasiatische  Herkunft  des  Eimers  an- 
führte. Jedoch  billigte  auch  er  sogleich  die  von  Herrn 
Brunn  gegebene  neue  Erklärung,  welche  in  der  von  zwei 
Herolden  einem  bärtigen  Könige  zugeführten  Frau  Briseis 
erkannte,  die  dem  .Agamemnon  iiberbracht  wird,  während 
diesem  gegenüber  Achill  leierspieleud  erscheint;  so  erin- 
nert die  Composition  an  die  kürzlich  von  Brunn  mitge- 
theilten  A'^asen  der  Campanaschen  Sammlung.  In  der  letzten 
Scene  des  Eimers,  die  einen  bärtigen  König  auf  einem 
Ruhebett  darstellt,  vor  ihm  eine  Frau  auf  dem  Bette  sitzend 
(auf  die  ein  kleiner  Amor  zufliegt),  von  einer  zweiten  auf- 
gefordert sich  vorsichtig  zu  entfernen,  und  einen  leier- 
spielenden Jüngling,  erkannte  Herr  Brunn  die  Schlussscene 
der  Ilias.  Priamos  hat  sich  im  Zelte  des  Achill  zur  Ruhe 
begeben,  unter  seinem  Bette  liegt  der  Herold  Idaios. 
Achill  hat  ihn  mit  Saitenspiel  eingeschläfert  und  Briseis, 
die  ihm  das  Lager  bereitet  hatte,  ist  im  Begriff  den  Ein- 
schlafenden zu  verlassen.  Letztere  Erklärung  fand  einigen 
Widerspruch  von  Seiten  des  Paters  Garnicci.  Bei  Gele- 
genheit des  Nimbus,  der  auf  dem  Eimer  den  beiden  Kö- 
nigen gegeben  ist,  legte  Herr  Brttnn  Stephani's  ausführ- 
liche Schrift  über  'Nimbus  und  Strahlenkranz'  vor  nnd 
theilte  deren  hauptsächliche  Resultate  mit. 

Am  23.  December  berichtete  Herr  M.  A.  Land  über 
einen  vor  Porta  Portese  gefundenen  Stein  mit  bilinguer 
Inschrift,  deren  obere  Hälfte  palm3Tenische  Schrift  zeigt, 
während  die  untere  eine  nicht  ganz  wörtliche  griechische 
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Uebersetzung   derselben   darbietet.     Zwei  Leute,   Namens 
Machai  und  Metti,  haben   den  Stein  errichtet,  nach  der 
griechischen  Inschrift   'den  Stammcsgüttern  Belos  Jaribo- 
los'  (ohne  Verbindungspartikel),  nach  der  palmyrenischen 
'dem    Sonnengott  Jokarbelos'.     Die  Identität   beider  Be- 
zeichnungen  suchte  Herr  L.  nachzuweisen,   indem  er  na- 
mentlich  zur    Erklärung    des    ersten    Theils    des    letzten 
Namens  die  hebniischen  Worte  jori   und  jahar  in  ihrer 
entsprechenden  Bedeutung  'ehrwürdig'  anzog.     Auf  dem 
darüber  befindliehen  Relief  erblickt  man  noch  Theile  von 
vier  Beinen.  —  Herr  Michaelis  suchte  in  den  gemeinig- 
lich grotta  del  padigJione  benannten  Gebäudetrümmern  in 
Norba   Reste   von  Bädern    nachzuweisen.     Er  legte   eine 
Planskizze  derselben  vor,  welche  ihre  Aehnlichkeit  in  Con- 
struction  und  Anlage  mit  den  Bädern  Pompejis  und  Sta- 
biäs  darthat.  —  Herr  Uenzcn  besprach  sodann  eine  bisher 
nur  ungenau  gekannte,  aber  von  Herrn  Detlefsen  für  ihn 
ab°-eklatschte  Inschrift  aus  der  Nähe  von  Aricia,    deren 
Hauptinteresse  in   der  Erwähnung  eines   centurio   sextus 
princeps  posterior  besteht,  und  sprach  mit  Bezug  auf  frü- 
here Untersuchungen    über    diese  Charge.     Er  legte  dar- 
auf J.  Beckers    'römische  Inschriften  aus  Mainz  und  der 
Umgegend'    vor,    von  denen  er  namentlich  N.  18  wegen 
der  Erwähnung  eines  veteramis  adlectus  in    ordmem  ci- 
vium  Romanonim  Moyontiaci  hervorhob,    und    empfahl 
endlich    den   Plan    desselben    Gelehrten   zu    einer  [längst 
von   ihm  verhofl'ten]    Sammlung    aller    auf   die    nordische 
Mythologie  bezüglichen   Inschriften  angelegentlich  zu  ge- 
neigter Unterstützung.  —  Herr  Brunn  zeigte   die  Durch- 
zeicliuungen   einiger  Vasen   aus   der   Sammlung  Campana. 
Die  eine  (IV,  1081)  stellt  den  Moment  vor  Athenas  Ge- 
l)urt    dar;     Zeus   thront   inmitten    zweier  Eileithyien  und 
andrer  Gottheiten,   unter  denen  Aphrodite  Ares  Dionysos 
Leto  Poseidon  Amphitrite  Hermes   und  IIe|)naistos  durch 
mehr  oder  weniger  erhaltene,    bisher   aber  meist  ungenau 
mitgetheilte,  Beischriften  bezeichnet  werden.  Auf  der  Rück- 
seite bezeugt  eine  Inschrift   den  die  Deianeira  in  Gegen- 
wart des  Oineus  raubenden  Kentauren  als  Nessos,   wobei 
die  Anwesenheit  Deijiyles  sieh  genauerer  Erklärung  einst- 
weilen entzog.  —  Auf  einer  andern  Darstellung  der  Athena- 
geburt  (Campana  IV,  1087)  ward  für  eine  neben  Dionysos 
mit  Skepter  und  Granate  erscheinende  weibhche  Figur  die 
Bezeichnung   als    Hera    derjenigen    als    Kora   vorgezogen 
[warum  ?] ,  wobei  Herr  Michaelis  an  seine  gegen  Gerhards 
Widerspruch  festgehaltene  Erklärung  einer  entsprechenden 
Figur    auf  dem  Doria'schen    Marsyassarkophag    erinnerte. 
Endlich  legte   Herr  Urunn   die  Abbildung  eines   Spiegels 
derselben  Sammlung  vor,  wo   dem   unbärtigen  Zeus  drei 
weibliche  Figuren,  etwa  Eileithyia,  Artemis  und  Hera,  bei 
der  Geburt  beistehen. 

In  der  Sitzung  vom  30.  Deceinber  gab  die  Verlesung 
des  Protokolls  dem  Pater  Gurrticci  Anlass  zu  einigen  ab- 
weichenden Bemerkungen  in  Betreff  der  palmyrenischen 
Inschrift.  —  Derselbe  legte  darauf  die  photographischen 
Abbildungen  eines   etwa  3  Palmen  laugen  Kästchens  mit 
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Elienbeinreliets  vor,  welches,  jetzt   noch  in  der  Sacristei 
von  Veroli  befindlich,  nächstens  wahrscheinUch  nach  Eng- 
land verkauft  werden  wird.     Die  einst  vergoldeten  Reliefs 
byzantinischer    Kunstübung    überraschen    durch    die    von 
ungehörigen  Zuthaten  umgebenen  antiken  Gegenstände  der 
Darstellung,  unter  denen  namentlich  auf  der  einen  Lang- 
seite die  Opferung  Iphigeneias   auffällt,  dem  von  R.  Ro- 
chette  M.  I.   2G,  1    publicirten    Relief   fast    durchgängig 
entsprechend,  ausser  dass  Agamemnon  sitzt  und  zwar  un- 
verhüllt,  und  eine  schlangentränkende  Frau  hinzugefügt 
ist.    Ebenso  erscheinen  auf  dem  Nebenbilde  neben  Belle- 
rophon, der  den  Pegasos  tränkt,  ganz  unerklärliche  Figu- 
ren.   Die  andre  Langseite  stellt  Thiere  und  Amoren,  sowie 
die  Liebesgruppe  eines  Kriegers  und  einer  wenig  bekleide- 
ten Frau  mit  einer  Fackel  dar;  die  eine  Seitenfläche  einen 
von  Tigern  gezogenen  Wagen,  auf  dessen  tischartiger  Be- 
deckung eine  nicht  klar  bezeichnete  Figur,  etwa   bacchi- 
schen  Bezuges,  ruhte.     Auf  der  andern  Seitenfläche  ist 
ein  Hippokamp  und  ein  schlangenumwundener  Altar  unter 
Flügelknabeu  dargestellt.     Der  Deckel  endlich   zeigt  eine 
Frau,  vielleicht  Europa,  mit  einem  Stier  zwischen  erschreck- 
ten weiblichen  Figuren  und  einer  Gruppe  von  sechs  Män- 
nern,   die  mit  Steinen  nach  dem  Stiere   werfen,    so  wie 
mehrere  tanzende  und  musicirende   Personen.     Zur  Ver- 
gleichung  ward  an  andre  Vorstellungen  in  Elfenbein  erin- 
nert und  die  Vorlegung  einer  derselben  in  Aussicht  gestellt, 
auch  als  Analogie  für  den  heiligen  Gebrauch  solcher  mit 
heidnischen  Darstellungen  geschmückten  Geräthe  der  Sar- 
kophag mit  vergoldeten  Figuren  aus  der  griechischen  My- 
thologie angeführt,  welcher  vor  nicht  langer  Zeit  in  einer 
jüdischen  Katakombe    vor   Porta  S.  Sebastiane    gefunden 
ward.  —   Herr  Mensen    legte    aus    brieflicher    Mitheilung 
Renicrs   zwei  Inschriften  vor,  in  denen  Cirta  als  colonia 
Constanüna  bezeichnet  und    ein   neuer  Beweis  der  engen 
Verbindung  gegeben  wird,  in  der  die   colonia  Milevitanu 
mit  Cirta  stand.    Aus  einer  andern  afrikanischen  Inschrift 
(Renier  1611)  aus  dem  Jahre  198  n.  Chr.,  wies  Herr  H. 
durch  Erklärung  der  Siglen  V  PN  als  (««jio)  (juinio  pro- 
vinciuc  NumiiUae  —  wofür  Analogien   in  Inschriften   der 
Provinz   Mauretanien  vorliegen  —  das  Jahr  der  Einrich- 
tung Numidiens  als  selbst;indiger  Provinz  nach,  während 
man   bisher   nur  wusste,  dass  dies  spätestens  zu  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  geschehen  sei.     In  derselben  In- 
schrift las  er  die  von  Renier  für  provincia  erklärten  Buch- 
staben PROCNCI  als  procincUi  und  begründete  diese  Lesung 
theils   durch  Widerlegung   der  Erklärung  Reniers,   theils 
durch  Nachweis  ähnlicher  Redeweisen,  wie  versari,  excu- 
bare  in  provinclii.  —  Herr  lirunn  wies  schliesslich  einen 
angeblich  aus  Palästrina  stammenden  Karneol  vor  mit  den 
Köl>fen  des  Tiberius  und  einer  Frau,  die  er  geneigter  war 
für  die  Mutter  als  für  die  Gemahlin  zu  halten,  wegen  des 
dieselbe  als  Ceres   bezeichnenden   Kranzes  von  Mohnblu- 
men, der  Haartracht  und   der  Gesichtszüge.     Der  durch 
die  vollständige  Uebereinstimmung   mit  einem  Florentiner 
Cammeo  geweckte  Verdacht  der  Unechthcit  jedoch  ward 
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durcli   den  anwcsendeu  Kenner  Herrn  Saulini    durchaus 
bestätigt. 

Nachdem    die   Sitzung   vom    C.  Januar   des   Festtages 
wegen  ausgefiiUen  war,   schloss   am  13.  Januar  der  Pater 
Gamicci  an  die  Verlesung  des  Protokolls  einige  nachtrjig- 
liche  Bemerkungen  in  Betreff  der  Elfenbeinreliefs  von  Ve- 
roli    an    und   legte   dann    die   Zeichnung  eines   Elfenbein- 
reliefs   vor,    welches    den    Deckel    einer   Handschrift    der 
Arsenalbibliothek  in  Paris  schmückt.    Eine  Frau  im  Chiton 
und  Mantel,  durch  deren  Haar  eine  Binde  geschlungen  ist, 
sitzt  auf  einem  Armstuhle  und  spielt  die  Kithar,  während 
zwei  bärtige  JVI.änner  ihrem  Spiel  zuhören.    Derjenige  rechts 
sitzt  auf  einem  Klappstuhl,  er  ist  in  seinen  Mantel  gehüllt 
und  trägt  Schuhe;  derjenige  links,  barfuss  und  mit  Tunica 
und  Mantel   versehen,    horcht   nicht  minder  aufmerksam, 
indem  er  etwas  vorwärts  gebeugt  sich  auf  die  Lehne  des 
Stuhles  stützt  und  das  Kinn  mit  der  Hand  gefasst  hält.    Die 
Vermuthung,    Sokrates  sei  hier  dargestellt,    wie   er  dem 
Befehl  der  Pythia  gemäss  (wofür  G.  einen  Beleg  aus  den 
Briefen  des  Bischofs  Firmus  von  Cäsaren  beibrachte)  sich 
im  Kitharspiel  unterrichten  lasse,  fand  wenig  Anklang,  da 
durchaus  keine  Aehnlichkeit  mit  Sokrates  vorliegt;    gera- 
thener  schien  es  eine  der  Gruppen  von  Dichtern  hier  zu  er- 
kennen, wie  man  zuweilen  auf  Sarkophagen  sie  findet.  — 
Derselbe  zeigte  sodauu   die  Zeichnungen   einer  Reihe  von 
Metallfiguren  vor,  die  zusammen   in  Pietrabbondante  ge- 
funden   sind    und   als    Denkmäler    einer    alterthümlichen 
samnitischen  Kunstübung,    welche    sich    der   etruskisehen 
nahe  verwandt  zeigt,  Beachtung  verdienen.    Vor  den  meist 
sehr  rohen  Bronzefigureu  mit  schmächtigen  Verhältnissen, 
unter  denen  eine  Frau  mit  einer  Art  Schürze,  einem  Mantel 
hinter   dem  Rücken   und    einem  Vügelchen   auf  der  Hand 
erwähnt  werden  mag,  zeichnet  sich  eine  Herculesfigur  von 
Silber  aus,  welche  in  der  Rechten  die  Keule  erhebt,  wäh- 
rend die  auch  Kopf  und  Rücken  bedeckende  Löwenhaut 
wie  eine  Art  Schild    über   den  vorgestreckten  linken  Arm 
geworfen  ist.     Von  verschiedener  Kunst  ist  ein  etwa  einen 
Palm  langer  stehender  Hahn  von  getriebener  Bronze,  und 
vor  allem  ein  sehr  schönes  sprengendes  Pferd,  ebenfalls  von 
Bronze.     Derselbe    Fund   [oben  S.  7*  Anm.24b.]    lieferte 
auch  eine  Anzahl  Waffenstücke,  die  durchaus  den  gewöhn- 
lichen römischen,  nicht  den  von  Livius  für  die  Samniten 
bezeugten  und   bei  den  Samnites  der  Gladiatoren  wieder- 
erkannten abweichenden  Charakter  zeigen.  —  Herr  Director 
Hübsch  aus  Karlsruhe  legte  sodann  die  fünf  ersten  Liefe- 
rungen seines  grossen  Werkes  über  die  altchristlichen  Kirchen 
von   Constantin  d.  Gr.   bis  zu    Karl  d.  Gr.   vor  und  be- 
gleitete die  einzelnen  Tafeln   mit  schätzbaren  Erläuterun- 
gen,   die  bei  den  Anwesenden    das  grüsste  Literesse   er- 
regten. 


In  der  Sitzung  vom  20.  Januar  schloss  der  Pater 
Gamicci  der  Verlesung  des  Protokolls  einige  nachträg- 
Hche  Bemerkungen  an  zu  Gunsten  seiner  Erklärung  des 
Pariser  Elfenbeinreliefs  auf  Sokrates,  indem  er  hervor- 
hob, dass  auf  den  verglichenen  Sarkophagreliefs  die  in 
Frage  stehende  Figur  nicht  wie  dort  im  Philosophen- 
costum,  sondern  im  gewöhnlichen  Anzüge  erscheine;  auch 
sei  auf  den  Sarkopihagen  die  betreffende  Figur  meistens 
mehr  handelnd,  nicht  ausschliesslich  zuhörend  dargestellt.  — 
Sodann  kam  derselbe  auf  die  im  vergangenen  Winter  be-  , 
sprochene  Inschrift  eines  Gefässes  SORS  MERCVRI 
zurück  und  hielt  seine  Beziehung  auf  den  Gott  Mercur 
als  Schutzpatron  des  Geschäftes  fest,  unter  Hinweisung 
auf  die  Inschrift  einer  aus  Palestrina  stammenden  Striegel, 
welche,  ^wTfipa  lautend,  ohne  Zweifel  nicht  eine  Person 
sondern  die  Gottheit  nenne.  Zugleich  erwähnte  er  zwei 
andrer  Striegeln  gleichen  Fundortes  mit  den  Inschriften 
L  MVCl  und  SALVI,  der  Schrift  nach  nicht  vor  das 
siebente  Jahrh.  d.  St.  fallend.  —  Herr  Michaelis  besprach 
Conzes  'Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres'  und 
verweilte  länger  bei  der  im  arch.  Anz.  1859.  S.  114*  er- 
wähnten Kabireninschrift,  in  der  er  die  Titanen  als  neben 
den  Kabiren  und  dem  Kasmeilos  genannt  nachzuweisen 
suchte.  Ausser  einigen  Verbesserungen  in  den  Inschrif- 
ten —  denen  Herrffoiscn  seine  unzvceifelhaft  richtige  Ergän- 
zung der  S.  71  in  der  Anm.  mitgetbeilten  Inschrift  hinzu- 
fügte —  wurde  schliesslich  Herrn  Conzes  Ansicht  mitgetheilt 
und  bestritten,  nach  der  die  meisten  Statuen  von  dem 
Typus  des  belvederischen  sog.  Antinous  vielmehr  Darstel- 
lungen von  Verstorbenen  seien;  von  mehreren  Exemplaren 
ward  die  Mercurbedeutung  aus  den  Attributen  nachgewie- 
sen und  demnach  in  den  in  Gräbern  gefundenen  Exem- 
plaren ein  Grabeshermes  erkannt,  indem  die  daneben 
befindliche  Schlange  als  ausdrücklich  bezeugtes  Symbol 
der  chthonischen  Götter  ihre  Erklärung  findet;  wobei  der 
Pater  Gorri(ccj  an  den  Schlangenstab  des  Hermes  erin- 
nerte. —  Herr  Brunn  legte  endlich  die  Zeichnungen  zweier 
kleinasiatischer  Sculpturen  aus  dem  Besitz  des  General- 
consuls  Spiegelthal  vor.  Die  eine  stellt  Ganymedes  mit 
dem  Pedum  in  nachlässig  anmuthiger  Weise  an  einen 
Pfeiler  gelehnt  dar,  auf  dem  der  Adler  sitzt;  Herr  B.  hob 
hervor,  wie  die  rein  künstlerische  Auffassung  allmählig 
die  des  Mythos  immer  mehr  überwog.  Für  das  zweite 
Marmorwerk,  eine  statuarische  Darstellung  des  Bacchus 
der  den  Fuss  auf  einen  am  Boden  sitzenden  (nur  wenig 
erhaltenen)  Pan  setzend  Wein  auf  diesen  ausgiesst,  bot 
sich  zu  passender  Vergleichung  das  Relief  bei  Clarac 
161  C,  149  A  dar ;  so  wie  ein  von  Pater  Garrucci  citirtes 
pompejanisches  Wandgemälde. 
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II.    Beilagen  zum  Jahresbericht. 


6.     Gallische  Funde. 

( Zu  Anmerkung  13.) 

Der  Boden  des  alteu  Galliens  ist  an  antiquarischen 
Kunden,  zum  Theil  werthvoUen,  nie  unergiebig  gewesen; 
er  verdient  eine  regelm.'issigere  Beaciitung  seiner  römisclien 
Ueberreste,  als  sie  ihm  gewöhnlich  zu  Theil  wird.  Was 
aus  dem  vergangenen  Jahre  in  dieser  Beziehung  uns  kund 
ward,  stellen  wir  hienjichst  zusammen.  Römische  Biider, 
in  ihrer  Anlage  und  Eintheilung  deutlich,  wurden  aus  An- 
delot  (Haut -Marne:  Revue  arch.  XV.  p.  630)  erwJihnt; 
ähnlichen  Baulichkeiten  war  ohne  Zweifel  das  bei  Dom- 
fesscl  (Domus  vassallorum,  Bas-Rhin:  R.  arch.  XVI,  55) 
ausgegrabene  Bassin  von  12  Meter  im  Umfang,  mit  einem 
Siiulenstumpf  in  der  Mitte  und  Resten  von  Röhren  ange- 
hürig;  Hypokausten  und  Mosaikfussböden  wurden  auch 
zu  Dieiilefit  (wo?  R.  arch.  XVI,  376)  aufgefunden  und  auf 
vormalige  Bäder  bezogen.  [Noch  andere  Mosaikfussböden 
finden  wir  so  eben  in  der  neuen  Revue  archeologique  von 
1860  angezeigt,  einen  mit  vorziiglichcr  Darstellung  des 
Orpheus  aus  Vienne  (a.  O.  p.  128),  einen  weit  reichenden 
schlichten  aus  der  Stadt  Aix  (a.  O.  p.  62)  und  noch  einen 
mit  halbbarbarischer  Verzierung,  der  aus  den  Eisenbahn- 
arbeiten zwischen  Soissons  und  Reims  hervorging  (a.  O. 
p.  64).  Ebendort  (p.  62.  126 ss.)  ist  auch  der  ungleich 
vorzüglichere  Fund  eines  Junokopfs  und  der  einer  bronzenen 
Victoria  aus  Vienne  angezeigt,  auf  welche  wiriuAnm.33d 
des  Jahresberichts  hinwiesen.]  Als  kleine  Ueberreste 
römischer  Zeit  und  Kunst  finden  wir  angemerkt  aus 
Mehl»  einen  Adler  aus  Marmor  und  römische  Capitelle 
(Bulletin  des  antiquaires  de  France  1859.  p.  G3) ;  aus  dem 
Jardin  de  Luxembourg  zu  Paris  irgend  ein  militärisches 
Bruchstück  (defense  de  sanglier:  antiq.  de  Fr.  ebd.  p.  97); 
aus  Connaux  (Gard:  antiq.  de  Fr.  p.  98)  eine  Erzfignr  des 
Merkur,  wie  mau  ihrer  viele  findet,  beachtenswerth  wegen 
des  von  Longperier  a.  O.  gelehrt  erläuterten  dem  Figür- 
chen  roh  aufgesetzten  goldenen  Armsehmucks.  Als  Fund- 
ort von  Erzfiguren ,  (wie  es  deren  auf  gallischem  Boden 
gewiss  gar  manche  an  minder  beachteten  Fundörtern  giebt)  ist 
neuerdings  von  Chaudruc  de  Crazannes  (Rev.  arch.  XVI. 
p.  496  SS.  ])lanche  370)  die  mansio  Cosae,  zwischen  Tolosa 
und  Divoua  nachgewiesen  worden.  M'ichtiger  als  jene, 
sammt  und  sonders  nur  massig  erheltliehen  Funde  sind 
die  durch  Renier  (antiq.  de  Fr.  1859.  p.  123  ss.)  bekannt 
gemachten,  auf  dem  Boden  des  Hotel  du  Parc  zu  Lyon 
entdeckten,  römischen  Inschriften,  deren  unverkennbare 
Beziehung  auf  Rom  und  die  Caesareu  die  vielbcstrittenc 
Lage  des  filr  Roma  und  Augustus  dort  errichteten  Tem- 
pels betr.-ichtlich  weiter  als  man  bisher  annahm  vom  Zu- 
sammenfluss  der  Rhone  und  Saonc  entfernt  zeigt.  [Eine 
bei  Cliatenoy,  dep.  des  Vosges,  neuenf deckte  Votiv -In- 
schrift für  Älercur  und  Uosmertha  ist  von  Renier  im  Bull, 
des  antiq.  de  Fr.  1859.  [i.  160  mit  den  bereits  vorhandenen 
ähnlichen  Inschriften  zusammengestellt.]  Aus  den  Gräbern 
von  Vaudreuil  (cauton  de  Pons-de-rArclic)  sind  zahlreiche 
Gewisse,  tlicils  rohe  inländische,  theils  von  römischer  Fa- 
brik licrvorgezogcn;  ebendaher  wird  ein  in  seiner  Scheide 
dreifacli  gefaltetes  Schwert  von  1  Meter  L.'inge,  ein  römi- 
scher Heim  aus  Staid  und  eine  gläserne  Phiole,  in  wel- 
cher eine  Erzmünze  des  Nero  von  mitth'rer  Grösse,  er- 
wähnt (Revue  arch.  XVI.  p.  76.3).  Nicht  sehr  erlieblich  da- 
gegen für  wissenschaftliche  Folgerungen  scheinen  auch 
dies  Mal  die   Gräberfunde  gewesen   zu   sein,  welche  aus 


Vitry  bei  Bur-suv-Scinc  (mit  viel  Gefiissen  R.  arch.  XV. 
630)  aus  Les  Riceys  (Aube:  R.  arch.  XVI.  368 ss.)  und 
Clieviguey  (Ilaut-Saone:  R.  arch.  XVI.  50s.),  ferner  mit 
voller  Anerkennung  ihres  celtischen  Ursprungs  aus  Bouiy 
bei  Provins  (Seine-et-Marne:  ant.  de  Fr.  1859.  p.  113)  be- 
richtet sind.  Für  die  Freunde  des  celtischen  Alterthums 
scheinen  jedoch  noch  andere  Ausgrabungen  dieser  Art 
umfassender  und  lehrreicher  gewesen  zu  sein ,  wie  nächst 
den  schon  früher  von  Herrn  von  Ring  im  Elsass  gelei- 
teten und  beschriebenen  Grabungen  zu  Hedolsheim  die 
Ausgrabungsberichte  der  Grabhügel  von  Ahsiu*)  (R.  arch. 
XV.  589 SS.)  und  von  Noycnt-siir-Su'ine  (R.  arch.  XVI. 
427  SS.)  wie  auch  die  neuerdings  zu  Beaubec  la-Rosiere 
(Neiifchatel)  erkundeten  Tumuli  (140  Vasen  aus  46  Grä- 
bern) Cochet  in  der  Rev.  arch.  XVI.  711  es  darthun. 
[Ein  gallischer  Tumulus  mit  allerlei  Besonderheiten  ist 
auch  in  Bouiy  bei  Provins,  Seine-et-Marne,  ausgebeutet 
worden,  laut  der  neuen  Rev.  arch.  p.  63.]  Auch  Ueber- 
reste eines  gallisch  -  germanischen  Lagers  (oder  oppidum) 
sind  durch  einen  belgischen  Antiquar  (bei  Linsin,  canton 
de  Rochefort  am  rechten  Ufer  der  Maas:  Hauzeur  in  den 
annales  de  la  societii  archeologique  de  Namur)  neuerdings 
nachgewiesen  worden  (vgl.  Philologus  1859.  S.  422). 

Wir  haben  zur  Zusammenstellung  dieser  Notizen  keine 
anderen  Vorlagen  gehabt,  als  die  Revue  Archeologique  und 
das  Bulletin  de  la  societe  des  antiquaires  de  France  von  1859. 
Beide  Zeitschriften,  von  denen  die  erste,  während  wir  die- 
ses schreiben,  in  ihrer  durch  Alfred  Maiiry  erfolgten  Re- 
generation uns  zu  statten  kommt,  die  andere  Herrn  von 
Longpericrs  thätige  Mitwirkung  zu  erkennen  giebt,  werden 
hoffentlich  auch  künftighin  an  der  IMittheilung  wichtiger 
antiquarischer  Funde  des  alten  Galliens  es  nicht  fehlen 
lassen;  sollte  denn  aber,  in  einem  Zeitpunkt,  in  welchem 
die  Topographie  jenes  Landes  durch  eine  kaiserliche  Un- 
ternehmung erforscht  und  gefördert  werden  soll,  nicht 
auch  die  Berichterstattung  der  Entdeckungen  regelmässiger 
als  bisher  geführt  werden  können?  B.  G. 


7.    Ausgrabungen  im  österreichischen  Kaiser- 
slaat. 

(Zu  Anmerkung  16.) 

Die  bedeutendsten  jMünzfitnde  geschahen  in  der  Do- 
nau, indem  die  von  18.54 — 1858  fortgesetzten  Sprengungen 
der  Felsen  im  sogenannten  Wirbel  und  Strudel  bei  Grein 
in  Oesterreich  ob  der  Enus,  zur  Auffindung  von  nahezu 
,300  Kupferstücken  führten  aus  der  Zeit  von  Titus  bis  Jul. 
Vcrus  Maxiniinus,  ferner  bei  Slatua  in  Krain  (1858),  wo 
'142  Billonmünzen  von  Aurelian  bis  Constantius  junior, 
endlich  bei  der  Abbazia  Moggio  bei  Udiue  (1858),  wo  78 
römische  Familienmünzen  in  Silber  zu  Tage  kamen.  Klei- 
nere Münzfundc  enthielten  barbarische  Münzen,  wie  jener 


*)  Üüch  Hul ,  der  von  Lacroix  und  Quiclicrat  neuerdings  he- 
slrittenen  Annabme  gemäss  als  Alise-Saiiile-Heiiie  in  üouigogne, 
welcher  Ort  auch  neuerdings  von  Vaslal  ('nouvelles  ConsidiTations 
sur  l'Alesia  de  C('sar')  im  Invesligaleur  (lome  VIII.  nov.  et  ddc. 
1858.  vgl.  Philulogus  18.59.  S.  450)  dem  allen  Alesia  iugespruchen 
wird,  wiilirend  Lacruix  und  Quicheral  zwischen  licsanvun  urul  Salins 
in  der  Franche-Cuniti'  es  suchen. 
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von  Vülkermnrkt  in  Kiinithen,  oder  römische  Münzen,  wie 
jener  von  Roussmarkt  (v.  Hadriau)  und  Kleinschelk  in 
Siebenbürgen  (v.  Theodosius),  dann  der  von  Ofen  (v.  Pro- 
bus bis  Constantius).  Die  übrigen  bedeutenden  Münz- 
funde enthielten  mittelalterliche  und  moderne  Münzen. 

GoldschJitze  lieferten  der  Fund  von  Todesd  in  Sie- 
benbürgen (1859),  nemlich  eine  Kette  aus  14  ringförmigen 
Goldbarren  bestehend,  im  Gewicht  von  beinahe  3  Pfunden 
und  der  Fund  von  Kalocsa  in  Ungarn  (1850)  nemlich: 
zwei  Halsketten  von  Granaten  in  Gold  gefasst,  zwei  massive 
Armb.'inder  und  mehrere  Fingerringe  mit  Granaten  ver- 
setzt, ausserdem  sill)erne  Haften.  Hiezu  kommt  noch  eine 
Reihe  von  25  Ringen  aus  Golddraht  mit  Gravuren ,  die 
zu  Bardocz  in  Siebenl)ürgen  (1858)  gefunden  wurden. 
Einzeln  lieferte  der  Knlpafluss  in  Croatien  bei  Degoj  eine 
massive  Fibula  (1859)  und  Kastenholz  (1859)  in  Sieben- 
bürgen ein  Glied  einer  goldenen  Kette. 

Aus  Silber  wurde  in  Sissek  (1859)  ein  prachtvolles 
Gefass  in  Flaschenform  mit  Reliefs  von  griechischer  Arbeit 
(Frauenkopf  und  Bordüre  mit  Thier-  und  Pflanzenorua- 
menten),  dann  bei  Marienburg  in  Siebenbürgen  zwei  Ober- 
arniriuge  mit  mehreren  Windungen,  endlich  Ijei  Zsombor 
in  der  Militlirgrenze  zwei  Armringe,  Bruchstücke  eines 
Kranzes  und  viele  Ringelchen  gefunden. 

Verh;iltnissm;'issig  den  grössten  Reiehthum  an  Fund- 
gegenständeu  bewies  auch  in  diesen  Jahren  das  sog.  keltische 
Leichenfeld  beim  Rudolfsthurme  ober  Hallstult  in  Ober- 
österreich, indem  die  Ausgrabungen  bis  zu  Ende  des  Jahres 
1858  das  77U.  Grab  erreichten  und  die  Zahl  der  Bronze- 
gegenstände auf  2U58  erhöhten  und  noch  weitere  Aus- 
beute versprechen.  Unter  den  Fundobjecten  ragen  an 
Häufigkeit  die  grossen  Gefässe  und  Kessel  ans  Bronzeblech 
mit  Deckel  und  Henkel  hervor.  Eines  der  crsteren  ist  auf 
dem  Deckel  mit  schreitenden  Thierfiguren  (Hirsch  und 
geflügelter  Löwe,  einmal  wiederholt)  en  relief  geziert;  die 
strenge  architectonische  Stilisirung  der  langgestreckten 
Leiber,  der  .Ausdruck  einer  ruhigen  Majest.'it,  insbesondere 
die  Form  der  Flügel  erinnert  an  orientalische  Bildwerke. 
Sehr  häufig  konnuen  ausserdem  Kleiderhaftcn,  .Armringe, 
Anhängsel  und  Streitmeissel  vor.  Schwerte  mit  eisernen 
Klingen,  deren  Griffe  aus  Bein  gemacht  und  mit  ]5ernstein 
besetzt  sind,  ein  eiserner  Dolch  mit  goldenem  Griff  und 
Goldblechscheide,  dann  Spiralen  von  feinem  Golddraht 
bilden  die  Pretiosen  des  grossartigen  Fundes.  —  Ueber- 
diess  kamen  in  der  Donau  bei  den  Felseusprengungen  im 
Wirbel  Schwerte,  Streitmeissel,  Messerklingen,  Kleiderhaf- 
ten, Sicheln  und  Pfeilspitzen,  dann  bei  Bardocz  in  Sie- 
benbürgen zwei  Kessel  mit  Henkel,  Sicheln,  Schwerte, 
Streitmeissel  zum  Vorschein. 

In  Ungarn  wurden  auf  der  Pussta  Szcnt  György 
(1858)  sechs  grosse  GefVisse,  zwei  Helme  und  bei  30  ge- 
geneinandergelcgte  Schwerte,  h.'iufig  mit  schwungvollen 
Gravuren  gefunden.  Bei  Grau  lieferte  die  sog.  kleine 
Donau  luid  der  Ort  Szent  Lelek  Schwerte.  —  Kleinere 
Funde  enthielten :  einen  Bronzespicgel  w  ie  der  von  Salz- 
burg (1858),  Streitmeissel  neuer  Form  wie  der  in  der 
'Brühl'  bei  Wien  und  bei  Werfen  im  Salzlnirgischen;  dann 
wurden  zwei  christliche  Grabornameutc  mit  Inschrift  bei 
Pettau  in  Steiermark,  Schwertspitzen,  Grifie,  Haften  bei 
Kleinschelkeu  in  Siebenbürgen,  endlich  Trinkgeschirre  mit 
Henkel  und  Schüssel  mit  Deckeln  bei  einem  Gr.'iberfund 
in  der  Nähe  von  Hradist  in  Böhmen  aufgegraben. 

Die  reichste  .Ausbeute  an  Inschriften  gewährte 
am  in  Steiermark;  neun  wohlerhaltene  Votivsteine  *)  und 
zwei  Fragmente  enthielten  Widmungen  an  I.  O.  M. 
(3  Steine),  an  E])ona,  an  Juppiter  und  die  Genien  von 
Cilli    und   Neumarkt  (Noreia) ,    ausserdem    Procuratoren- 


namen  von  Noricum,  darunter  einen  ganz  neuen  (Plautus 
Caesianus);  in  Pelluu  (Steiermark)  erstand  ein  Votivstein 
zu  Ehren  des  Juppiter  und  der  Juno,  in  Oedunhurg  (Un- 
garn) einer  zu  Ehren  der  Isis  und  Bubastis.  Die  Thäler 
des  Sajo,  der  grossen  und  kleinen  Maros  in  Siebenbürgen 
gaben  die  reiche  Ausbeute  von  11  Votivsteinen  an  ver- 
schiedenen Orten  und  zwar  mit  Widmungen  an  Juppiter 
und  alle  Götter,  an  Nemesis,  an  Fortuna  n.s.  w.  In  Szamos- 
Ujvar  wurde  einer  zu  Ehren  des  Hercules  aufgegraben. 

Thonger.-ithe  waren  durchaus  nur  von  geringer  Be- 
deutung gefunden ;  meist  an  offenem  Feuer  gebrannte  Ge- 
fässe begleiten  in  der  Regel  die  Funde  von  Bronzegegen- 
ständen, wie  in  Hallstaft,  Bardocz  u.  s.  w.  Auf  Ziegeln 
kamen  in  Pettau  ausser  dem  Stempel  der  XIII  Legion 
die  Privatfirmen  FORTIS  IVNFIRM  3S35133  VICTO- 
RINVSu.  s.w.,  in  Sissek  auf  Ziegeln  APPIANVS  und 
3SIS!  auf  Lampen  AGILI  und  NERI,  auf  Wasserleitungs- 
röhren COL  SIS  TEL  SERF  /  CXV  PCCCI  vor. 

Gräber  wurden  ausser  in  Hallstatt  noch  (sogenannte 
Mohyleu)  in  Hradist  in  Böhmen,  dann  bei  Gr.  Kanicsa  in 
Steiermark,  endlich  in  Sissek  gefunden.  Bei  letzterem  Orte 
wurden  Sandsteinsarko])hage  und  ausgemauerte  Gräber, 
ferner  eine  3  Schuh  hohe  Statue  der  Friedensgöttin  aus 
weissem  Marmor  und  das  Kalksteinpostament  für  eine 
Juppiterstatue  aufgegraben.  Sarkophagfragmente  verschie- 
dener Art  kamen  auch  bei  Grossjirobstdorf  und  Klein- 
schelkeu in  Siebenbürgen  an  das  Tageslicht. 

*)  Ueber    diese    Vutivsteine    ist    nun    Arnetb's   Bericht    in    den 
Sitztingsbericblcn  der  liuiseriiclien  Akodcmie  der  Wissenscbaften  nach- 
zulesen. (1859.  Nov.  vgl.  unlen  S.  32*).  Anm.  d.  H. 
Wien.                                                       F.  R.  Kenner. 


8.     Eleiisinisches  Vasenbild  aus  Süd-Russland. 

(Zu  Anmerkung  30c.) 

Die  Ausgrabungen  in  den  näheren  und  ferneren  Um- 
gebungen von  Kertsch,  welche  unter  der  Oberleitung  des 
um  das  archäologische  Studium  in  Russland  so  hoch  ver- 
dienten General -.Adjutanten  Grafen  Stroganoff  mit  uner- 
niüdetcm  Eifer  fortgesetzt  werden ,  hat  es  auch  an  ent- 
sprechendem Erfolg  nicht  gefehlt.  Die  im  Jahr  1858 
aufgefnndenen  Kuustgegenstände  werden  dem  gelehrten 
Publicum  in  Kurzem  durch  ein  Kupferwerk  nebst  aus- 
führlichem Text  bekannt  gemacht  werden.  Vielleicht  jedoch 
wird  es  iMauchem  erwünscht  sein,  wenigstens  von  dem 
Ilauptstüek  dieser  Gegenstände  schon  jetzt  eine  vorläufige 
Kenntniss  zu  erhalten.  Es  ist  dies  eine  gemalte  Vase  aus 
der  besten  Zeit  der  griechischen  Vasenmalerei,  welche 
sowohl  in  Betreff  der  künstlerischen  Ausführung,  als  auch 
in  Rücksicht  des  mythologischen  Inhalts  ihres  Bilder- 
schmucks einen  der  ersten  Plätze  unter  den  bisher  be- 
kannten Vasen  einnimmt.  Sie  wurde  in  mehrere  Stücke 
zerbrochen  gefunden,  konnte  jedoch  wieder  vollst.'lndig 
zusammengesetzt  werden.  Die  Figuren  sind  im  .Allgemeinen 
roth  auf  schwarzem  Grunde.  Aeusserst  zahlreiche  Theile 
jedoch  sind  vergoldet  und  diese  sind  säimmtlich  in  einem 
ganz  flachen  Relief  ausgeführt.  Ausserdem  sind  verschie- 
dene Theile  mit  weisser  oder  mit  bunten  Farben  übermalt 
und  dieser  Umstand  ist  der  Erhaltung  der  Gemädde  nach- 
theiliger gewesen  ,  als  das  Zerbrechen  in  mehrere  Stücke. 
Denn  diese  aufgesetzten  Farben  haben ,  wie  gewöhnlich, 
dem  Einfluss  der  Zeit  weniger  widerstehen  können,  als 
die  übrigen,   und   mit  ihnen  ist  zum  Theil  die  auf  ihnen 
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aufgetragene  Detail-Zeichnung  der  einzelnen  Figuren  ver- 
loren gegangen.  Dennoch  kann  auch  die  Erhaltung  im 
Ganzen  als  eine  überaus  glückliche  bezeichnet  werden. 
Die  GemJilde  beider  Seiten  sind  von  einem  ganz  gleichen 
Reichthum  und  mit  einer  ganz  gleichen  Sorgfalt  ausge- 
führt. Beide  stellen  Scenen  der  Eleusinischeu  Sage  dar 
und  zwar  kann  als  Ort  der  Ilandlung  ITir  das  eine  Gemälde, 
welches  die  Aussendung  des  Triptolemos  darstellt,  das 
Rarische  Feld,  für  das  andere,  welches  die  Rückkehr  der 
Köre  aus  der  Unterwelt  und  die  Palingenesio  des  Jac- 
chos  zum  Gegenstand  hat,  der  Erineos  oder  Erineon  ge- 
nannte Ort  bei  Eleusis  bezeichnet  werden. 

lu  dem  letzteren  Gemälde    sehen  wir  zur  Rechten  in 
der  Hübe  Zeus  auf  einem  goldenen  Throne  sitzen,  dessen 
Armlehne  mit  einer  sitzenden  Sphinx  und  einem  ^Vidde^- 
kopf  verziert  ist.     Seine  Füsse  ruhen  auf  einem  goldenen 
Fussschemel.      Das    reiche    Obergewand    lässt    die    ganze 
Brust  frei.     Die  reiche  Lockenfülle  ist  mit  einem  goldenen 
Kranz  von  BlJittern  des  wilden  Oelbaums  geschmückt.    Ein 
goldener   Scepter   lehnt   an    seiner   linken    Schulter.     Den 
linken  Arm  stützt  er  vertraulich  auf  die  Schulter  der  ne- 
ben ihm  stehenden  Demeter.     Diese   ist  mit  einem  Ober- 
und  einem  ärmellosen  Unter-Gewand  bekleidet    und  trägt 
ausser    Armbändern ,    Olirgehängen   und   einem   Halsband 
(sämmtlich  vergoldet)    einen    reich    verzierten    und    ganz 
vergoldeten   Jlodius.      Zu    den   Füssen    beider   Gottheiten 
sitzt   auf  einem    Felsblock   eine   Frauengestalt,   die  ausser 
einem  reichen  Obergewand  einen  mit  laugen  Aermeln  ver- 
sehenen Chiton  trägt.     Auch   sie   ist   mit  einem  goldenen 
Halsband  und  eben  solchen  Ohrgehiaigen  geschmückt  und 
in  iliren  lang  herabv.allenden  Locken    bemerkt  man  einen 
goldenen   Ampy.x.     In   der   Linken    hält    sie    ein    grosses 
Tympanou,    dessen   breiter   eherner  Rand    reich  vergoldet 
ist,  und  schlägt    es   mit   der  Rechten.     Es   ist  Echo,    die 
im  Auftrag  des  Zeus  und  der  Demeter  durch  den  dum])fen 
Ton    dieses    Instruments   Köre    und  Jacchos    beim    ersten 
Beginn    des  Frühlings    auf  die   Oberwelt   emporruft  und 
zugleich  durch  die  reinigende  Kraft  dieses  Tons  jede  Xer- 
unreinigung  fern  hält,   welche  sonst  der  Verkehr  mit  der 
Unterwelt    nach    sich    zieht.     Auch    zeigt    uns    die    linke 
Seite  des  Bildes,  wie  die  magisch   anziehende  Kraft  dieses 
Instruments,   wegen   dessen  Anwendung   im  Eleusinischeu 
Cultus  l'indar  die  Demeter /«XxoVpoioc  nennt,  sich  bereits 
von  Neuem  bew.'ihrt   luit.     Dort    ist    nändich   jene   Höhle 
dargestellt,  die  sich  bei  Eleusis  am  Kephisos  an  dem  Ort 
Erineos  oder  Erineon  befand  und  durch  welche  Köre  nach 
Eleusinischer  Sage  nicht  nur  von  Pluto   in   die  Unterwelt 
entfüiirt   worden    war,    sondern    auch   in   jedem  Frühjahr 
auf  die  Oberwelt  zurückkehrte,    ^'orausge^ilt  ist  der  Göttin 
ihre  stete,   treue  Begleiterin,   Hekate.     Mit   einer  kurzen, 
vergoldeten   Fackel   in  jeder  Hand   hat    sie   sich   auf  der 
Höhe  der  Höhle  niedergelassen.    Ilire  lang  herabwallenden 
Locken  sind  mit  einem  goldenen  Kranz  von  Weiden-  oder 
l'ajipel- Blättern    gesciuiiückt.      Ausserdem    tr;igt    sie    ein 
reiches  Ilimation,   goldene  Armbänder,    Ohrgehänge   und 
ein  Halsband    von    gleichem    Metall.     Aus    der  Tiefe   der 
Höhle    aber   erhebt    sich    eben   mit   dem  Oberkörper  eine 
jugendliche   Frauengcstalt,    deren    reiche  Lockenfülle    mit 
einem  goldenen  E))heu-Kranz  geschmückt  ist.    Ausserdem 
trägt    sie    ein    goldenes   Ilalsbaml    und    einen    ;iruiellosen 
Chiton.     Mit  beiden  Händen  h.-ilt  sie  ein  Thierfell  emjior, 
in  welchem  offenbar  ein  schwerer  Gegenstand  eingewickelt 
ist.     Das  Letztere  geht  nändich  unzweideutig  aus  der  .\rt 
und  Weise  hervor,  in  welcher  das  Fell  nicht  nur  von  der 
aus   der  Tiefe   aufsteigenden  Göttin   emporgehoben,    son- 
dern auch  von  dem  entgegeneilenden  Hermes  in  Emiif'ang 
genommen  wird.     Ueberdies    aber    machen    es    nicht  nur 


schon  andere  Analogien  äusserst  wahrscheinlich,  dass  der 
fragliche  Gegenstand  ein  kleines  Kind  ist,  sondern  man 
kann  dies  auch  aus  dem,  was  auf  der  Vase  selbst  noch 
wahrzunehmen  ist,  mit  Sicherheit  schliessen.  Gerade  da 
nämlich,  wo  der  Kopf  des  Kindes  sichtbar  sein  müsste, 
sind  ein  paar  kleine  Stückchen  der  Oberfliiche  der  Vase 
abgesprungen,  so  dass  die  Contouren  nicht  mehr  deutlich 
zu  erkenneu  sind.  Allein  ein  Theil  der  Oberfl.-iehe  ist 
auch  hier  unversehrt  geblieben  und  dieser  zeigt  vollkom- 
men deutlich  weisse  Farbe.  Da  aber  der  Künstler  mit 
dieser  Farbe  ausser  der  Säule,  auf  weh  he  sich  Köre  in 
dem  anderen  Gemälde  stützt,  nur  die  sichtbaren  Fleisch- 
theile  von  neun  anderen  Personen  beider  Gemädde  ausge- 
führt hat,  so  können  wir  aus  diesem  Umstand  mit  Be- 
stimmtheit schliessen,  dass  auch  hier  ein  nackter  Theil 
eines  menschlichen  Körpers,  also  der  ebenda  nothwendig 
vorauszusetzende  Kopf  eines  Kindes  gebildet  war.  Es  ist 
der  neugeborene  Jacchos,  der  von  seiner  unterirdischen 
Mutter,  Persephone,  auf  die  Oberwelt  emporgetragen  wird. 
Beide  aus  der  Unterwelt  aufsteigenden  Gottheiten  sind 
von  göttlichem  Lichtglauz  umflossen ,  was  der  Künstler 
durch  acht  goldene  Sternchen  angedeutet  hat,  welche  das 
Innere  der  Grotte  erleuchten.  Ihnen  eilt  Hermes  in 
grossen  .Schritten  entgegen,  um  den  neugeborenen  gött- 
lichen Knallen  in  Empfang  zu  nehmen  und  der  Demeter 
zu  überbringen.  Seine  Schultern  sind  von  einer  Chlamys 
bedeckt.  Doch  sind  ihm  weder  Kerykeion,  noch  Flügel- 
schuhe verliehen.  Auch  sein  Petasos  hat  keine  Flügel; 
wohl  aber  ist  dieser  statt  der  Flügel  mit  dem  Bild  einer 
lange  Strahlen  aussendenden  Sonnenscheibe  geschmückt, 
otlenliar  weil  Hermes  hier  beschäftigt  ist,  Gottheiten  aus 
dem  Dunkel  der  Unterwelt  an  das  Licht  der  Sonne  zu- 
rückzuführen. Neben  Hermes  eilt  Athena  herbei.  Ihre 
Haltung  verr.'ith  die  höchste  enthusiastische  Freude.  Ausser 
einem  langen,  ärmellosen  Chiton  trägt  sie  eine  goldene 
Aegis,  ein  goldenes  Halsbald  und  einen  goldenen  Helm. 
Mit  der  Rechten  schwingt  sie  begeistert  die  Lanze,  mit 
der  Linken  einen  grossen  Scliild,  beide  Waft'en  reich  ver- 
goldet. Ueber  Athena  schwebt,  von  Zeus  und  Demeter 
gesendet,  eine  kleine  Nike  mit  grossen  goldenen  Flügeln 
herab,  um  die  Neuangekommenen  zu  bekränzen.  Endlich 
sehen  wir  hinter  der  Höhle  am  jiusscrsten  Ende  des  Bil- 
des, zur  Linken  des  Beschauers,  eine  Frauengestalt  in 
ganz  ruhiger  Haltung  stehen.  Sie  ist  in  Unter-  und 
Ober-Gewand  tief  eingehüllt,  trägt  ein  goldenes  Halsband 
und  Ohrgehämge  von  gleichem  Metall  und  auch  ihr  Kopf- 
schmuck ist  zum  Theil  vergoldet.  Man  wird  wohl  eine 
Personification  der  Stadt  Eleusis  anzunehmen  haben. 

Den  Mittelpunkt  des  anderen  Gem.-ildes  nimmt  De- 
meter ein.  Sie  sitzt  dem  Beschauer  gerade  zugewendet 
und  ist  genau  eben  so  gebildet,  wie  in  deiu  beschriebenen 
Gemälde.  Nur  hält  sie  noch  überdies  in  der  Rechten  ein 
grosses  goldenes  Scepter.  Sic  blickt  zu  dem  bereits  über 
ihr  hoch  in  der  Luft  schwebenden  Triptolemos  empor 
und  ruft  ihm,  wie  ihre  erhotjene  Linke  vermutheu  lässt, 
eben  ihre  letzten  Befehle  und  Segenswünsche  nach.  Trip- 
tolemos ist,  da  er  sich  bereits  in  solcher  Höhe  befindet, 
dass  er  dem  Auge  nur  noch  schwer  zu  erreichen  ist,  um 
mehr  als  die  Hälfte  kleiner  gebildet,  als  die  übrigen  Per- 
sonen. Seine  langen  Locken  sind  mit  einem  goldenen 
Blätterkranz  geschmückt.  Bekleidet  ist  er  mit  einem  Hi- 
mation.  In  der  Rechten  h;ilt  er  zwei  grosse  goldene 
Aehren.  Er  steht  in  ruhiger  Haltung  auf  seinem  mit 
grossen  Flügeln  versehenen  und  ganz  vergoldeten ,  aber 
nicht  von  Schlangen  gezogenen  Wagen  und  blickt  auf  die 
Göttin  iierab.  Zur  Linken  der  Demeter  steht  ruhig  auf 
eine  Säule  gelehnt  Köre.     Sie  scheint  nur  mit  einem  Ili- 
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mation  bekleidet  zu  sein  und  tr.-igt  ein  Halsbald,  Ohrge- 
häude  und  einen  Ampyx,  sümmtlieh  vergoldet.  Die  Linke 
stemmt  sie  in  die  Seite;  mit  der  Rechten  hält  sie  eine 
grosse  vergoldete  Fackel.  Zur  Rechten  der  Demeter  steht 
mit  einer  kurzen,  vergoldeten  Fackel  in  jeder  Iland  Ile- 
kate.  Ihre  langen  Locken  sind  auch  hier  mit  einem  gol- 
denen Kranz  von  Weiden-  oder  Pappel-Blättern  geschmückt. 
Ausserdem  trägt  sie  hohe  Stiefeln  und  ein  kurzes,  mit 
langen  Aermeln  versehenes  Untergewand.  Zu  den  Füssen 
der  Demeter  und  nach  ihr  anCblickend  steht  ein  nackter 
Knabe,  dessen  lang  herabwallende  Locken  mit  einer  gol- 
denen Stephane  geschmückt  sind.  In  der  Linken  hält  er 
ein  grosses,  goldenes  Füllhorn.  Es  ist  Plutos,  der  eben 
dadurch  erst  bei  den  Menschen  einheimisch  wird,  dass 
Demeter  diese  durch  Triptolemos  im  Getreidebau  unter- 
richten lässt.  Zur  Linken  des  Beschauers,  am  äussersten 
Ende  des  Bildes,  sitzt  eine  tief  in  ihr  weites  Obergewand 
gehüllte  Göttin.  Man  bemerkt  an  ihr  einen  Ampy.x,  Ohr- 
gehihige  und  ein  Halsband,  sämmtlich  vergoklet.  Dass 
dies  Aphrodite  ist,  wird  dadurch  sicher  gestellf ,  dass  zu 
ihren  Füssen  der  kleine  Eros  kauert.  Er  ist  ganz  unbe- 
kleidet und  hat  grosse  goldene  Flügel.  Seine  Locken 
sind  mit  einer  goldenen  Stejibane  geschmückt.  .\uf  der 
anderen  Seite  des  Bildes  entspricht  der  Ajilirodite  eine 
zweite,  ebenfalls  tief  in  ein  reiches  Obergewand  gehüllte 
Göttin,  welche  nach  Triptolemos  aufblickend  in  gemäch- 


licher Haltung  auf  einem  Sfeinblock  sitzt.  Sie  trägt  ein 
goldenes  Halsband  und  eben  solche  Ohrgehänge  und 
Armb.-inder,  und  kann  mit  Zuversicht  als  Peitho  bezeichuet 
werden.  Ueber  Aphrodite  steht  der  jugendlich  gebildete 
Herakles.  Ueber  seinen  linken  Vorderarm  hat  er  ein  Ge- 
wandstück geschlagen ;  in  der  Rechten  h;llt  er  eine  ver- 
goldete Keule.  Auf  dem  Haupt  tr.ägt  er  als  Eingeweihter 
einen  goldenen  Myrten-Kranz  und  in  der  Linken  hält  er 
einen  den  Mysten  eigentliümlichen  Stab,  der  wahrschein- 
lich ßu/.yng  genannt  wurde  und  in  ganz  gleicher  Bildung 
auf  dem  bekannten  Gefäss  der  Sammlung  Pourtales-Gor- 
gier,  in  einfacherer  Form  auch  in  anderen  Kunstwerken 
vorkommt.  Dem  Herakles  entspricht  auf  der  anderen  Seite 
des  Gemäldes  der  jugendliche  Dionysos.  Er  sitzt  auf  sei- 
nem Gewand  unmittelbar  über  Peitho  und  blickt  nach 
Triptolemos  empor.  In  der  Linken  hält  er  einen  goldenen 
Thyrsos.  Seine  langen  Locken  sind  mit  einem  goldenen 
Epheukranz  geschmückt. 

Die  Gründe,  auf  welche  sich  die  hier  gegebenen  Er- 
klärungen stützen,  so  wie  die  mannigfachen  und  wichtigen 
Folgerungen,  welche  sich  hieraus  sowohl  für  die  Eleusi- 
nischen  Mysterien  überhaupt,  als  auch  namentlich  für  die 
Erklärung  zahlreicher  anderer  Kunstwerke  ergeben,  habe 
ich  in  der  oben  genannten  Schrift  entwickelt,  welche  dem 
gelehrten  Publicum  bald  übergeben  werden  wird. 

St.  Petersburg.  L.  Stephani. 


III.     Neue    Schriften. 


.\NrJALi  dsll'  Institdto  di  Correspondenza  archeolo- 
gica  vol.  XXXI.  Roma  1859.  8.  Dazu  gehörig  ist  das 
Denkmälerheft  'Monumeuti  dell'  Instituto'  etc.  enthal- 
tend vol.  VI.  Tav.  25—36.  gr.  folio. 

Enthaltend  wie  folgt:  tesscra  gladiatoria  (discorso  Ictto  da 
C  Benzen  ncll'  adunanza  solenne  etc.  p.  äss.).  —  Sarcofago  della 
galleria  Corsini  a  lloma.  (Jahn  p.  27ss.,  zu  Mun.  d.  Inst.  VI,  20). — 
Putto  con  ancira  (Cnnze  p.  32  ss.  zu  tav.  d'agg.  .4.).  —  Drcouverle 
de  la  Position  des  villes  de  Saliatc,  du  forum  Clodii,  de  la  statinn 
ad  novas,  et  explications  di's  ilineraires  dans  Ics  environs  du  lacus 
Sabalinus  {Desjanlai.i  p.  3iss.  zu  pl.  ß.). —  II  Hone  Nemeo  [Mi- 
chaelis  p.  üOss.  zu  mon.  VI,  27.4  B.  tav.  d'agg.  C).  —  Varie  specic 
di  soglie  in  I'ompei  cd  indaginc  sul  vcro  silo  della  fauce  (Ivannff 
p.  82ss.;  zu  mon.  VI,  28.  tav.  d'agg.  D — F).  —  Iscrizioni  latine 
(H«;iz«i  p- lOOss.).  —  Iscrizioni  esistcnti  sui  scdili  di  teatri  cd  anfi- 
tcatri  anliclii  (E.  Hübner  p.  122.  poslille  all  articolo  ncgii  Ann. 
1856.  p.  52 — 74.).  —  Le  depart  de  BelliToplion  (ijou/es  p.  135  ss. 
zu  mon.  VI.  29,  1.).  —  Cadnio  uccisore  dcl  dragone  (Pervanoglii 
p.  146 SS.  zu  mon.  VI,  29,  2).  —  Anacreonte  (Brunn  p.  lääss.  zu 
mon.  VI,  2j).  —  Dell'  antica  via  Lavinate  (Hosa  p.  )86ss.  zu  tav. 
d'agg.  J'.).  —  Intorno  alcuni  magistrati  municipali  de'  Itomani  (Ilen- 
zen  p.  193ss.).  —  Iscrizioni  osliensi  (C.  L.  Visconti  p.  226ss.). — 
Ercole  ospite  in  casa  di  Eurito  rc  d'  Oichalia  (Welcher  p.  243  ss. 
zu  mon.  VI,  33.  tav.  d'agg.  K.).  —  Arianna  rapita  da  Diana  IL. 
Schmidt  p.  2r)8,  zu  tav.  d'agg.  L).  —  Vaso  ccretano  di  signillcato 
inccrto  (Michueli.'!  p.  2(')7ss.  zu  mon  VI,  3  4).  —  Osscivazioni  epi- 
graficbe  (CareJnni  p.  278ss.).  —  Ercole  riporlante  i  pomi  delle 
Esperidi  (E.  Petersen  p.  293  ss.  zu  tav.  d'agg.  G.H.). —  Dell'  arco 
Fabiano  nel  furo  (G.  ß.  de  liossi  p.  307ss.)  —  Pilture  Etiusche 
(Brunn  p.  32.')ss.  zu  mon.  VI,  30  —  32.  tav.  d'agg.  M.).  —  Monu- 
raenti  scenici  i^Wieseler  p.  368ss.  zu  mon.  VI,  35.  tav.  d'agg.  N, 
O.  P.).  —  Ercole  con  Cerbero  (Conze  p.  398.  zu  mon.  VI,  30).  — 
Coniazionc    di    medaglie    (C  Friedlaeniler  p.  4ü7ss.  tav.  d'agg.  Q. 


1 — 3).  —  Bassorilicvo  con  rappr.  delle  Sirene  (Brunn  p.  4)3ss. 
tav.  d'agg.  Q,  4).  —  Scavi  di  Muro  (//.  B.  auch  Magyiulli  p.  417ss. 
tav.  d'agg.  R.).  —  Indice  delle  matcrie. 


Revue  Archeologh>üe.  XV  annee  Janvier — Mars  1859. 
XVI  annee  Avril— Septembre  1859.  Paris  1859.  8.  (vgl. 
Arch.  Anz.  1859.  S.  15*f.). 

EntballenJ  unter  andern  wie  folgt:  vol.  XV.  Tombellcs  ccltu)ucs 
et  romaines  d'Alaisc  p.  589 ss.  (Custan).  Sepullurcs  gauloises 
p.  024 SS.  (C/iampollion-Fiiienc).  Nouvelles  et  decouvertes:  ther- 
mes  a  Andelot,  Haut-Marne,  cbamp  de  sepulture  a  Bar- sur  -  Seine 
p.  030.  Sur  l'inscription  pbc'uiciennc  du  serapeum  de  Mempbis 
p.  077ss.  (.4.  Judas).  Nouv.  et  decouvertes:  must'c  de  Constantine 
p.  697s.  Traduclion  et  analyse  de  l'inscription  bieroglypbique  d'Ib- 
saniboul  (II)  p.  099ss.  (C/iabas).  Les  ruines  de  Sdeucie  p.  748ss. 
(Langtois).    Tupograpbie  de  la   Gaule  p.  700  s. 

vol.  XVI.  Ruines  Bomainos  a  Abizar  en  Kabylie  p.  25  ss. 
(.iucapituine).  Sepulturcs  antiques  ä  Chevigncy,  Ilaut-Saone  p.  50.  51 
(Jannol).  Nouv.  et  decouvertes:  decouvertes  a  Bille-Augst.  p.  55; 
fouilles  de  Prenoste  et  de  Capcne  p.  53s.  Decouvcrte  a  Domfesscl 
p.  55  s.  Sur  deu.\  fragmenis  Palmyreniens  et  sur  plusieurs  inscrip- 
tions  Palmyreniennes  Irouvees  en  Algerie  p.  flSss.  (Judas).  Sur 
un  monument  punique  p  167  (Judas  \.  Exploration  dos  ruines  de 
Carthage  p.  170ss.  (Beule).  Sur  relectrura  d'Homi'Tc  p.  235ss. 
(Oiguel).  Apercu  bistorique  et  archeologique  sur  le  diqiartement 
du  nord  p.  242  ss.  (L.).  Le  papyrus  Abbott  p.  257  ss.  (Chatias). 
Sur  une  inscription  Uomaine  deconverte  en  Savoie  p.  353  ss. 
{L.  Henier).  Decouvertes  de  Sepulturcs  gallo  -  Romaines  p.  368  ss. 
[Coulant).  Decouverte  d'un  reste  de  construction  romain  (niosai(iue) 
;i  Dieulelit  p.  370.  Monuments  celtiques  de  Nogent-Sur-Seinc  p.  127ss. 
(de  Jubainville).  Nuraismatique  de  l'Abyssinie  p.  432ss.  (Langlois). 
Inscriptions  Vasco-Romaines  p.  48üss.  (MoncoH/).    Antiquiles  de  ("osa 
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(zwischen  Tolosa  und  Divona ,  Bronzen :  tjpbonische  Figur  mit  Mo- 
dius ,  SilensbiiJ,  Minervenbiiste,  Pfcrdeliopf)  p.  49C  (Crazannes). 
Lanipes  funeraires  du  musi'C  de  Conslantine  p.  üOOs.  560s.  {H.L.). 
Explication  dune  scene  relative  a  ]a  musiqne,  sur  un  vase  grec  du 
inusee  de  Berlin  p.  6'28ss.  {Vincent).  Panallicniiisclie  Vase  n.626. 
Sur  quelques  medailles  puniqucs  p.  647 ss.  {Jiida.s).  Ilecouverle  et 
esploralion  d'un  cimeliire  galln-romain  a  Beauhec-Ia-Rosiere,  arron- 
dissenient  Neufcbatel  p.  711ss  (Cochel).  St'pultures  gallo-romaincs 
au  Vaudreuil  p.  763.  Nouvelles  et  decouverles:  note  de  l'editeur 
p.  762  [der  bisherige  Herausgeber,  Buchhändler  Leieux  nimmt  Ab- 
schied und  drückt  über  die  bisherigen  16  Jahrgänge  seine  Zufrieden- 
heit aus];  fouillcs  recentes  au  Vaudreuil,  cantun  de  Punt-de-1'Arche 
p.  763.  — 

Revue  archeologique  etc.  Nouvellc  Serie.  Ire  aiinee. 
Janvier.  Fevrier.  Mars  18G0. 

Die  ersten  Hefte  dieser  unter  Herrn  Alfred  Maury's  Leitung 
neubelebtcn  Zeitschrift  enthalten  unter  andern:  expi'dilions  de  Jules 
Cesar  en  Grande  Bretagne  p.  1  ss.  lOlss.  1 33ss.  (lie  SaH/cj/).  Habita- 
lions  lacustres  de  Cuncise,  dans  le  canton  de  Vaud.  p.  26ss.  (Troyon). 
Buines  de  Champlieu  p.  44 ss.  {Viollet-le-Diic).  De  l'Apollon  Gau- 
lois  p.  j8ss.  {Mauiy).  Nouvelles  archeologiques  (Mosaik  zu  Aix 
p.  62;  Kopf  der  jüngeren  Faustina  aus  Villetic-Serpaize,  canton  de 
Vienne  elid  ;  Gallisches  Grabmal  zu  Bouy  p.  63 ;  Mosaik  von  selt- 
samer Verzierung  zwischen  Soissons  und  Beims  p.  64). — •  Im  zweiten 
Hefl :  etudes  sur  le  rituel  funeraire  des  Egytiens  p.  1  ss.  (de  Houge); 
sur  une  inscription  grecque  rapporlee  du  serapeum  de  Memphis 
p.  Miss.  (Egger).  Chronique  archeologique  (Angebliche  Fauslina 
aus  Vienne,  von  Henier  nach  Herrn  Daussigny  für  Juno  erklärt  mit 
Inschrift  p.  120  s.   Mosaik  zu  Vienne  p.  128  s.)  — 

Im  dritten  Hefte:  le  tombeau  de  Jovin  a  Beims  p  145ss.  (Lo- 
rigiiel);  le  philosophe  Damascius  p,  158ss.  {Httelle);  des  eludes 
etrusques  p.  I67ss.  (Ueber  Conetitahile'i  Inscliriftwerk.  Maury); 
legende  populairc  de  ia  Venus  Corinlliienne  p.  178s.  (Perrol);  no- 
lice  preliminaire  sur  les  morccaux  ini'dits  de  Damascius  p.  180ss. 
[Kiielte);  chronique  p.  183ss.  (inscription  geographique  du  niusee 
d'Aulun:  Creuig;  Ia  Mincrvc  de  Phidias:  iMaurg;  vgl.  Denkm.  u.  F. 
no.  13j.);  Iiibliographie. 

Hevue  Numismati^ue.  Nouvellc  Serie.  Tome  quafrii'me 
1859.  No.  1-6.  (Vgl.  Arch.  Anz.  1859.  S.  31*  f.)  cnt- 
li.'ilt  unter  auderu ; 

Monnaics  grecques  portant  pour  type  une  lettre  ou  un  mono- 
gramnie  p.  1 — 39  {L.  Müller).  Sur  quelques  medailles  trouvees  en 
Crimee  p.  40s5.  221)  ss.  313  ss.  (Hoherl).  Sur  Ia  numismalique 
pauloise  p.  81ss.  (llucher).  Amynandre,  roi  des  Alhamanes  p.  104ss. 
{W'ailJiugloii).  Medailles  grecques  de  Ia  collection  Palin  p.  lOflss. 
(,4.  de  Lnngperier).  Sur  les  medailles  atlribuees  au  pire  de  l'em- 
pcreur  Trajan  p.  124ss.  iDerille).  Sur  les  nionnaies  purlant  l'efligie 
de  Trajan  pere  p.  137ss.  (Lmigperier).  I.e  nummus  de  Servius  Tul- 
lius  p.  322 — 30'.(  ( DuK  de  Luyne.t).  Sur  Ia  numismatique  gauloise. 
IV.  p.  401  SS.  {de  SauUg).  Le  nome  HeplacouK'lis  p.  40Sss.  (IVarf- 
diiiglon).  MeilaiUes  romaines  p.  4llss.  {Cnlson).  Observations  sur 
Agrippine  et  PosUinie  p.  428ss.  (rfc  Wille).  Sur  le  classemcnt  des 
nionnaies  des  ejiipercurs  iconoclasles  et  sur  deux  piixes  altribiiees  ii 
Itomain  Uiogi-ne  p.  490ss.  {de  Solls).  Necrologie :  Charles  Lcnormant 
p.  49 1  s.  (de   Wille). 


Uli  ei  11  i  sehe s  Muscui 


Ilcraiisgeo;.  von  F.  G.  Welcker 


und  F.  Ritsclil.   11.  j!ilirgni)<: 
unter  antlern: 


Heft  1—4.  1859.  enth-ilt 


Die  ludi  magni  und  Bouiani  (Th.  .Moininsen  S.  79 — 88);  Diana 
(iolonna  { Pyl  S.  142  -  148);  über  die  l'rocharisicrien  (Gerhard 
S.  148 — 150).  —  Der  Ccllafrics  des  Parthenon  nochmals  (Orerbeck 
S.  101— 200);  epigraphisch«  Briefe  {Hil.iclil  S.  28i  — 320.  vgl. 
S.  378  IT.)  —   Beiträge   zu   den    römischen  Inschriflcn  in  Britannien 


(Hübner  S.  347— 367);  Sarpedon  {Köhler  S.  471— 475).  —  Zum 
Corpus  Inscriptionuni  I  {K.Keil  S.  489—535);  Plinianische  Excurse 
(L.   Urlichs  S.  599— Gl 3). 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinland.  XXVII.  14.  Jahrg.  1.  Bonn  1859.  8. 
enth.-ilt  unter  andern ; 

Die  römische  Niederlassung  in  Holedorn  (Schneider  S.  1  ff.). 
Die  Bomanisirung  kölnischer  Strassen-  und  Thornamen  {Düntzer 
S.  1911.).  Priapos  (O.  Jahn  S.  4511.).  Neue  antiquarische  Funde 
innerhalb  der  römischen  Niederlassung  bei  kreuznach  (Weep  S.  63ff.). 
Beiträge  zur  keltisch-römischen  Mythologie  (J.  Beciter  S.  75  IL).  Die 
Sammlungen  der  Frau  Mertens  (ausm  Weerlh  S.83ff.).  LiUeratur 
(Frueliner;  von  Bing  S.  115ff).  Miscellen  S.  135  — 102.  Chronik 
S.  163  —  172. 


Jahrbücher,  neue,  für  Philologie  und  P;idagogik. 
Begründet  von  M.  Johann  Christian  Jahu.  LXXIX.  und 
LXXX.  Bd.  Leipzig  1859.  8.  Erste  Abtheilung,  her- 
ausgegeben von  A.  Fleckeisen.  Auch  unter  dem  Titel : 
Jahrluicher  für  classische  Philologie.  Band.  V.  Nebst 
Supplement  Band  III.  Zweite  Abtheilung,  herausgege- 
ben von  Dietsch. 

Enthaltend  u.  a.  in  dem  Hauplband  der  1.  Abtheilung:  Preller 
l'ebeisicht  der  mythologischen  Literatur  (S.  32  tt'.  186  ff.  322  ff  536ff.); 
Bvrsian  zur  Geographie  von  Thessalien  (S.  225  0'.);  Michaelis,  die 
Püblicalionen  des  archäologischen  Instituts  in  Bom  a.  d.  J.  1856. 
1857  (S.  441  ff.);  LotrinskI,  Ares  und  Kcr  in  den  Sieben  des  Aescbylos 
(S. 468 ff.);  B.  S/ort,  über  Prellers  Bömische  Mythologie(S.OI9ir.). — 
Im  3.  Supplcmciilband:  Poll,  Sludien  zur  griech.  Mythologie  (S.  291 
— 342);  Aug.  Mommsen,  zweiter  Beitrag  zur  griechischen  Zeitrech- 
nung (S.  343—454);  Frick,  das  Plataeische  Weibgeschenk  (S.  485 
— 556).  —  In  der  2.  Abiheilung:  lleichbaltige  Anzeige  von  Schul- 
programmen,  darunter  Gerlinger,  über  Fatuni  und  Nemesis  in  der 
draiiiat.  Dichluiig  (Neuburg.  S.  170);  Bumpf,  de  aedibus  Homericis 
(2.  Theil.  S.  262f.  Ciessen);  Suchier,  Orion  der  Jäger  (S.  317  Ha- 
nau); Bivola,  über  die  griechischen  Sternbilder,  insbesondere  die 
PIciaden  (S.  500.  Bruchsal);  Becker,  die  Oreslessage  bis  zu  den 
Tragikern  (S.  605.  Wittenberg);  Müller,  die  griechischen  Symposien 
(S.  005.  Zeitz);  Hopf,  das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeilaller  nach 
Homer  (S.  607.  Hamm);  Grashoff,  über  das  Hausgeräth  bei  Homer 
und  Hesiod  (S.  614.  Düsseldorf)  uns  unbekannt  waren. 

Philologus.     Herausgegeben    von    Ernst    von   Leutsvh. 

XIV.  Jahrgang.  Heft  1 — 4.  1859.  enth.-ilt  unter  andern: 
Jahresbericht  über  griechische  Mythologie  p.  113  ff.  (W.  D.  Mitt- 
ler). Millheilungen  aus  Griechenland  p.  150  ff.  (l'ncdirle  Inscbriflen. 
Skalöpetra  und  Plianai  auf  Chios.  Conze).  Arcbaeologica  aus  Ungarn 
p.  1681'.  {Dt.  Biidenz).  Jahresbericht  über  die  Archäologie  der  Kunsl. 
1.  Arlikel.  p.  645—758  (B.  stark). 
Arnelh,  J.,   die  neuesten   areh;iologischen  Funde  in  Cilli. 

Wien  18(30.  8.  34  S.   (aus  den  Akad.  Sitzungsberichten 

Nov.  18.59.) 
Aschnnhiich,  W.,  über  die  Erinyen  bei  Homer.    Programm 

des  gyninasium  Andreanum  zu  Ilildesheim.  Ostern  1859. 

15  S.    4. 
Biirlriuiil,  A.,    essai   sur   les  dieux   jirotccteurs  des  liöros 

grees  et  troyens  dans  l'Iliade.     Paris  1858.  184  p.  8. 
—    de    fabulis    Arcadiae    aiitiquissimis.     Paris    1859.    II. 

und  91  p.  8. 
ISnallichcr,  ('.,    über   den  Oiiijihalos  des  Zeus  zu  Delphi. 

Ncunzehiitcs  Prograinm   zum  Winkehnnnnsfest  derAreli. 

Gesellschaft    zu    Bcrhii.     Berlin  1859.     18  S.     1   T.    4. 

(Vgl.  oben  S.  131*  f.) 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XVIII. 
JM  135.  März  1860. 


Wissenschaftliche  Vereine  (Berlin,  archäologische  Gesellschaft).  —  Allgemeiner  Jahresbericht  (Schluss).  —  Beilagen  zum 

Jahresbericht:  9.  Curtiiis  über  die  Pny\;    10.  lieber  verschiedene  Marniorwerke;  11.  ArchJiologische  Reisestipendien.   — 

Griechische  Inscliriften  (Frauennamen  aus  dem  Pinius).  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissen.schaftliche  Verei  ne. 


Berlin.  Die  Sitzung  der  Arch.'iologi sehen  Ge- 
sellschaft vom  3.  Januar  dieses  Jahres,  gehalten  unter 
Vorsitz  der  Herren  Gerhard  und  lioctlichcr,  betraf  zu- 
nächst innere  Angelegenlieiten.  Die  Reihe  wissenschaft- 
licher Vortr.'ige  ward  durch  Herrn  Toelhen  erüffnet,  der 
über  ein  vielfach  besprochenes  und  immer  noch  dunkles 
Apulisches  Vasenbild  selbstiindig  sich  Jiusserte.  Nach  den 
von  Minervini,  Welckcr  und  Conze  versuchten  ErklJirungen 
dieses  auch  aus  der  archiiologischen  Zeitung  18.^G.  Taf. 
LXXXVni  mit  Welckers  Deutung  auf  Herakles  und  Hip- 
polyte  bekannten  merkwürdigen  Bildes  glaubt  Herr  T. 
darin  den  Streit  des  von  Herakles  stammenden  Tlepolemos 
mit  Sarpedon,  der  Erzählung  im  V.Buche  der  Ilias  v.  627  fr. 
gem.'iss,  von  Güttermiichten  Europas  und  Asiens  unter- 
stützt, zu  erkennen;  eine  bei  dieser  Deutung  noch  uner- 
klärte stehende  Mittelfigur  sei  vielleicht  local  als  troische 
Ebene  zu  deuten.  Von  anderer  Seite  ward  eingewandt 
dass,  abgesehen  von  mancher  rückbleibenden  Schwierigkeit 
der  übrigen  Figuren,  eine  solche  personifizirte  Oertlichkeit 
vielmehr  liegend  als  stehend  sich  erwarten  Hesse;  daher 
Herr  Boetticher  vorschlug  statt  der  unmöglichen  Personi- 
fication  des  Leimou  vielmehr  den  Kampfrichter  zwischen 
beiden  kämpfenden  Heroen  zu  erkennen ;  denn  die  Gestalt 
sei  ein  Rhabduch  und  trage  den  Kranz.  Ein  solcher 
Kampfrichter,  gleichsam  den  Zeus  mit  der  Schicksals- 
wage ersetzend,  könne  freilich  nur  irgend  ein  Gott  sein.  — 
Ein  anderer  Vortrag  ward  von  Herrn  Boetticher  über 
die  Bestimmung  der  unterirdischen  T holen  zu  Mykenai 
und  Orchomenos  gehalten.  Sie  seien  weder  Qucllenge- 
bäude  noch  Gräber;  es  müsse  durchaus  die  Ueberlieferuug 
des  Pausanias  aufrechterhalten  werden,  nach  welcher  diese 
Bauwerke  Thesauren  der  Herrscher  und  ihrer  FamiUe 
seien.  Die  Quellen  wie  die  Gräber  seien  von  dem  Perie- 
geten  abgesondert  und  neben  diesen  Rundgebäuden  ange- 
führt. Die  Vermuthung  eines  Grabmales  im  sog.  Tholos 
des  Atreus  zu  Mykenai  werde  ohne  Weiteres  durch  dessen 
scharfe  Richtung  nach  Osten  zu  widerlegt,  wogegen  das 
Grab  der  Alten  vom  Ursprünge  an  und  ohne  eine  einzige 
Ausnahme  in  der  Geschichte,  nach  Westen  gerichtet  sei. 
Ein  zweiter  Tholos  in  unmittelbarer  dortiger  Nähe,  habe 


dieselbe  Lage.  Eben  so  wenig  sei,  ungeachtet  der  Orienti- 
rung,  ein  Heiligthiwi  darin  zu  erkennen,  denn  diese  Rich- 
tung sei  von  der  zufälligen  Oertlichkeit  geboten  worden; 
daher  hätten  die  Reste  von  Tholen  welche  sich  im  Fusse 
eines  und  desselben  Hügelzuges  mit  den  oben  erwähnten 
befänden,  jedoch  auf  der  Westseite  desselben  angelegt 
wären,  nothwendig  im  Eingange  nach  Westen  gekehrt  sein 
müssen  ohne  dass  diese  relative  Richtung  hier  sie  als 
Gräber  bezeichnen  könnte.  Werde  durch  eine  Menge 
Analogien  die  Bestimmung  des  Pausanias  gesichert  und  sei 
für  Mykenai  namentlich  die  Sage  von  dem  goldnen  Horte 
des  Atreus  bezeichnend  der  auf  der  Agora  verborgen  und 
gehütet  würde,  dann  ergäbe  sich  aus  der  Oertlichkeit  die- 
ser Bauwerke  die  wichtige  topographische  Bestimmung  der 
Agora  zu  Mykenai  und  Orchomenos.  Denn  wo  die  The- 
sauren und  Gräber  der  heroischen  Fürsten,  da  liege  auch 
die  Basileia  derselben ;  Grab  und  Basileia  bezeichneten  aber 
den  Ort  der  Agora.  —  Herr  Ascherson  nahm  Gelegenheit 
aus  diesen  letzten  Bemerkungen  für  die  Chocphoren  des 
Aeschylus  Vortheil  zu  ziehen.  —  Herr  Gerhard  gab  aus 
brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Newton  mehrere  Bemer- 
kungen dessell)en  über  antike  Sculpturen  zu  Venedig  [vgl. 
unten  S.  43*].  In  Bezug  auf  ein  bereits  seit  Jahren  ge- 
pflegtes Vorhaben,  die  noch  vorhandenen  Werke  rein  grie- 
chischer Sculptur  in  kritischer  Sichtung  und  treuer,  na- 
mentlich photographischer,  Abbildung  übersichtlich  zu 
vereinigen,  hebt  Herr  Newton  den  Untertheil  einer  sitzenden 
Frauengestalt  in  der  Bibliothek  zu  S.  Marco  und  die  zwei 
Löwen  des  Arsenals  hervor;  die  beiden  letzteren  zugleich 
mit  dem  überraschenden  Ergebniss,  dass  Grösse,  Marmor 
und  Styl  gewisser  zu  Knidos  von  Herrn  Newton  entdeck- 
ter und  jetzt  im  brittischen  Museum  befindlicher  Löwen 
jenen  venetianischen  durchaus  zu  entsprechen  scheinen.  — 
Ein  zu  Athen  neuerdings  entdecktes  Marmorfigürchen  war 
von  Herrn  Pervanoglu  an  Herrn  Gerhard  in  photographi- 
scher Abbildung  ^und  mit  Bemerkungen  eingesandt,  welche 
sowohl  auf  die  technische  Besonderheit  jener  unfertigen, 
für  Zusätze  von  Metall  und  Färbung  empfänglich  geblie- 
benen Figur,  als  auch  auf  deren  Uebereinstimmung  mit 
dem  Typus  der  Athene  Parthenos  desPhidias  hinweisen.  — 
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Herr  von  Farenheid  zeigte  eine  von  kunstbegabter  Hand 
herrührende  freie  Nachbildung  des  homerischen  Achilles- 
schiklcs,  auf  welchem  man  mit  Verglcichung  .'ihnlicher 
früherer  Versuche  zurückzukommen  sich  vorbehielt.  — 
Herr  Bartels  zeigte  einen  wohlgearbeiteten  Kamee  seiner 
Sammlung,  das  Obertheil  einer  halbnackten  Figur  mit 
netzförmig  verziertem  Gewand  darstellend,  die  der  Herr 
Besitzer  für  Danae  zu  halten  geneigt  war,  wenn  die  Be- 
flügelung  der  gedachten  Figur  daran  nicht  liindere.  — 
Von  litterarischen  Neuigkeiten  kam  das  Prachtwerk  in 
Rede,  welches  Herr  Newton  zur  Bekanntmachung  seiner 
Halikarnassischen  imd  Kindischen  Entdeckungen  vorbe- 
reitet; auch  ward  angezeigt,  dass  die  Pariser  Revue  archtio- 
logique  mit  grösserem  Eifer  und  Beistand  als  diese  Zeit- 
schrift bisher  genoss  unter  Leitung  des  Herrn  Alfred  Maury 
erneut  werden  soll.  [Vgl.  S.  24*.  30*.] 

In  der  Sitzung  vom  7.  Teht.  d.  J.  hielt  Herr  Boel- 
ticher  mit  Bezug  auf  seine  neuliche  Erläuterung  einen 
Vortrag  über  die  Skene  der  Choephoren  und  des  Aga- 
memnon des  Aeschjlos  und  der  Elektra  des  Sophokles. 
In  den  Choephoren  sei  inmitten  der  Thymele  anstatt 
des  Altares  der  Tymbos  des  Agamemnon  zu  denken.  Die 
Thymele  stelle  den  Theil  der  Agora  von  Mykenai  vor  dem 
Herkos  der  Basileia  der  Pelopiden  dar.  Die  mittlere  oder 
königliche  Thür  der  Skene  sei  hier  das  kyklopische  Lö- 
wenthor, als  das  Eingangsthor  zum  Herkos  der  Basileia: 
die  tQxeia  &iqu  oder  nach  Pindar  (fr.  ine.  151)  xvxXomtu 
Tigö&vQu  EvQvadiog.  Der  noch  bestehende  Mauerring 
mit  dem  Löwenthor  sei  eben  der  Herkos  oder  die  Aula 
der  Fürstenwohnung.  Die  Basileia  liege  auf  dem  Gipfel 
des  Hügels  der  Stadt,  aber  eine  eigentliche  Akropolis  habe 
Mykenai  nicht.  Die  Gräber  des  Atrcus  und  Agamemnon 
seien  ebendaselbst  durch  Pausanias  [II,  16,  G]  bezeugt. 
Der  Ort  derselben  vor  dem  Löwenthore  sei  durch  die  zwei 
erhaltenen  Thesauren  gesichert,  welche  nach  Pausanias 
dem  Grabe  zunächst  lagen.  Ferner  schliessen  sich  hieran 
die  Gräber  der  mit  Agamemnon  Ermordeten,  später  auch 
noch  das  Grab  der  Elektra.  Mit  der  durch  die  Ruinen 
angezeigten  Lage  dieser  Oertlichkeiten  stimme  auch  das 
Stück  des  Aesehylos,  wie  durch  eine  kurze  Analyse  des- 
selben nachgewiesen  werden  sollte.  Hr.  B.  lässt  Orestes, 
Pylades  und  Elektra  zuerst  in  der  Thymele  auftreten;  im 
weiteren  Verlauf  werden  an  mehreren  Stellen  (V.  555.  571. 
[555,  565  Herrn.])  die  Iqxiuh  nvlai  an  einer  625  [639] 
tgy.iiav  &vquv  erwähnt.  —  Die  Skene  des  Agamemnon 
ist  nach  Hrn.  B.  derselbe  Ort,  die  Agora  vor  dem  Lö- 
wenthore ;  nur  entfernter  von  dem  Grabe  des  Atreus.  Die 
Thymele  bildete  der  Altar  der  ätoi  uyoQutot  xul  aaxv- 
*d/MO/.  Auch  hier  ward  der  skenischc  Gang  des  Stückes 
kurz  skizzirt  und  namentlich  bei  dem  Einzüge  des  Aga- 
memnon länger  verweilt.  Derselbe  fand  nach  Herrn  B. 
durch  das  Lüwenthor  statt.  Die  bei  demselben  gebrauch- 
ten Purpurtciipiche  wurden  durch  Hinweis  auf  den  Ge- 
brauch derselben  durch  die  j)ersischen  Könige  beleuchtet, 
wobei  noch  bemerkt  ward,   dass  auch  die  Thür  des  per- 


sischen Königspalastes  durch  Löwenbilder  gehütet  ward.  — 
Die  Skene  der  Elektra  ist  nach  Herrn  B.  innerhalb  des 
Löwenthores  in  der  Aula  vor  der  königlichen  Hausthür. 
Vor  derselben  steht  das  Bild  des  Apollon  Agyieus  nach 
alter  hellenischer  Sitte,  vgl.  V.  535  ff.  Es  ward  dann  aus 
dem  Gange  des  Stückes  gezeigt,  dass  das  Grab  nicht  in- 
nerhalb der  Skene,  also  nach  Hrn.  B.  nicht  innerhalb  des 
Herkos  lag.  —  Ueber  diesen  Vortrag  eröffnete  sich  eine 
Diskussion.  Zuerst  regte  Herr  Ahcke,n  mehrere  streitige 
Punkte,  namentlich  auch  die  Frage  an,  ob  nicht  in  der 
Skene  der  Elektra  alles  dasjenige  dargestellt  und  somit 
den  Zuschauern  sichtbar  gewesen  sei,  was  der  Erzieher 
dem  Orestes  am  Anfang  des  Stückes  nennt.  Hierüber 
wurden  verschiedene  Ansichten  laut,  und  theilte  namentlich 
Hr.  G.  Wolff,  welcher  mit  Bearbeitung  einer  erklärenden 
Ausgabe  der  in  Rede  stehenden  Tragoedie  beschäftigt  ist, 
seine  Ansicht  über  die  Skene  des  Stückes  mit,  welche 
ebenfalls  mehrseitig  besprochen  ward.  Endlieh  regte  Herr 
Asdxerson  Zweifel  an  der  von  Herrn  B.  angenommenen 
Scene  der  Choephoren  insofern  an,  als  ihm  nach  dem 
Vorgange  namhafter  Gelehrter  das  Grab  des  Agamemnon 
ebenso  wenig  als  das  Auftreten  von  Schauspielern  in  die 
Thymele  hineinzugehüren  schien.  Eine  weitere  Bespre- 
chung dieses  anziehenden  Gegenstandes  vpard  vorbehalten.  — 
Herr  Mommsen  sprach  über  die  fünf  von  M.  Volteius 
M.  f.  geschlagenen  Münzen  und  wies  nach,  dass  die  Münze 
mit  dem  Jupiterkopf  und  dem  capitolinischen  Tempel  auf 
die  römischen  Spiele,  die  mit  dem  Korybantenkopf  (?) 
und  dem  Wagen  der  Göttermutter  auf  die  Megalesien, 
die  mit  dem  Kopf  des  Liber  und  dem  Cereswagen  auf  die 
Cerealien,  die  mit  dem  Apollokopf  und  dem  Dreifuss  auf 
die  ApoUinarien,  endlich  die  mit  dem  Herculeskopf  und 
dem  Eber  wahrscheinlich  auf  die  plebeischen  Spiele  sich 
bezieht,  in  der  ganzen  Gruppe  demnach  der  Cyclus  der 
fünf  grossen  römischen  Volksfeste  der  ciceronischen  Epoche, 
welcher  die  Münzen  angehören,  dargestellt  sei.  Herr 
Mommsen  sprach  sodann  über  die  lateinischen  Orakel- 
täfelchen und  zeigte,  dass  dieselben  nicht  nach  Praeneste 
gehören,  sondern  wahrscheinlich  aus  dem  Geryonsorakel 
unweit  Padua  herrühren,  woran  einige  allgemeinen  Be- 
merkungen über  das  römische  Orakelwesen  angeknüpft 
wurden.  —  Von  Herrn  Gerhard  vorgezeigt  ward  das  von 
Dr.  SchlUhucli  auf  Cap  Matapan  erworbene  Erzfigürchen 
eines  Stieres  von  derber  Arbeit,  beachtenswerth  als  ein 
vermuthlich  dem  Dienst  des  Taenarischen  Poseidon  ge- 
widmetes Votivbild.  Ebenfalls  von  Herrn  Gerhard  ward 
nach  einer  im  Journal  des  Debats  vom  4.  Februar  ge- 
druckten Mittheilung  des  Herrn  Uculc  der  von  demselben 
erfolgten  Ausgrabung  an  der  Stelle  des  Hafens  von  Kar- 
thago gedacht,  einer  Unternehmung  welche  die  von  dem- 
selben Gelehrten  mit  Einsicht  und  Energie  zu  Byrsa  und 
in  den  Gräbern  Karthago's  geführten  Untersuchungen 
ruhmwUrdig  abschliesst.  —  Von  literarischen  Neuigkeiten 
kamen  die  zwei  ersten  Hefte  der  Pariser  Revue  urchiolo- 
gif/i(c  in  Betracht  [oben  S.  31*];  ausserdem  waren  die  bisher 
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erschienenen  2B;inde  der Ze'Uschrift  des Ma in ser Vereins  zur 
Erforschung  der  Rheinischen  Geschichte  und  Alterthümer, 
zwei  mythologische  Werke  von  Alexandre  Berlrand,  Otto 
Fr'ich's  verdienstliche  Schrift  über  das  Plataeisehe  Weih- 


geschenk zu  Constantinopel,  OverhecVs  Verzeichniss  der  ar- 
chjiolo^ischen  Sammlung  der  Universität  Leipzig  und  meh- 
rere dankenswerthe  kleinere  Schriften  der  Herren  Bergau, 
Janssen,  K.  Keil,  Miclmells  und  L.  Schmidt  eingegangen. 


II.     Allgemeiner  Jahresbericht. 


(Schluss  zu  S.  3'.) 
III.  LiTTERATUR.  Dic  arch;iologische  Litteratur  hat 
zunjichst  in  gewohnter  Weise  des  Zuwachses  sich  zu  er- 
freuen, der  in  den  Druckschriften  und  Denkmlilerheften 
des  Arch.-iologischen  Instituts '")  und  durch  Minervini's 
BuUettino ' ')  von  Rom  und  Neapel  her  zugleich  mit  der 
gegenwärtigen  Zeitschrift  ihr  seit  Jahren  zu  Theil  wird  und 
eben  jetzt  auch  von  Paris  her  einer  neuen  Verst.-irkung 
versichert  ist"),  akademische  Schriften  "),  provinziale  und 
Geschichts-Vereine^"),  insonderheit  auch  drei  mit  Umsicht 
und  bestem  Erfolg  geleitete  philologische  Zeitschriften*') 
haben  in  gesteigertem  Maass  auch  neuerdings  unsere  Stu- 
dien durch  manchen  Beitrag  gefordert.  Aus  dem  Bereich 
antiquarischer  Forschung  sind  geographische  und  periege- 
tisehe''),  mythologische"')  und  religionsgeschichtlich e"") 
Untersuchungen  neu  erschienen.  Zum  Verstiindniss  der 
Baudenkmiiler  ächtgriechischer  Kunst,  deren  neuere  Litte- 
ratur durch  einen  eingehenden  Bericht  B.  Starks  uns  njiher 
gerückt  ist,  sind  regsame  Forscher  fortwährend  beschäftigt, 
wie  denn  auch  seit  längerer  Zeit  ein  Werk  Boettichers 
über  das  Erechtheion  und  als  Ergebniss  der  neuesten  .Aus- 
grabungen ein  Prachtwerk  Newtons  über  das  Mausoleum 
in  Aussicht  steht'"').  Für  den  Denkmälervorrath  der  bil- 
denden Kunst  sind  grösstere  Leistungen  selten  geworden, 
daher  manche  einzelne  museographische  Arbeit  "J  und 
mancher  gelehrte  Beitrag  zur  Kunstgeschichte  und  Kunst- 
erklärung in  höherem  Grade  zu  schätzen  bleibt.  Für  die 
Geschichte  der  bildenden  Kunst  ist  es  erfreulich,  das 
Werk  von  Brunn  ans  Ende  geführt  und  manche  ein- 
zelne, zum  Theil  an  Stellen  des  Phnius  geknüpfte,  Erfor- 
schung dieses  Gebiets  erschienen  zu  sehen").  Um  das 
Verstäudniss  einzelner  Statuen  haben  neuerdings  insonder- 
heit Brunn  und  Friderichs  sich  bemüht''');  auch  an  der 
Erklärung  schwieriger  Reliefs  hat  es  nicht  gefehlt").  Aus 
den  Neuigkeiten  der  numismatischen  Litteratur,  die  in  der 
Revue  numismatique  zweckmässig  vertreten  wird,  ist  des 
Herzogs  von  Luynes  Untersuchung  über  die  älteste  römi- 
sche Silbermünze  und  Cohens  umfassendes  Verzeichniss 
der  Kaisermünzea  herzorzuheben^").  Andre  Bemühungen 
galten  den  Werken  griechischer  Graphik  und  Malerei, 
theils  den  Gravirungen  etruskischer  SpiegcP'),  den  längst 
erwarteten  Wandmalereien  aus  Caere  und  manchem  ein- 
zelneu Wandgemälde  '"')  und  Vasenbild  ").  Ausser  der  in 
diesem  weitschichtigen  Gebiet  nie  ganz  rastenden  Kunst- 
erklärung boten  die  Vaseninschriften  manches  zur  Lö- 
sung auffordernde  Räthsel  dar,  wie  denn  auch  die  aus 
baulichem  Anlass  hervorgerufenen  Brunnen-Inschriften  zum 


Gegenstand  einer  anziehenden  Abhandlung  von  Ernst  Cur- 
tius  sich  darboten''").  Im  Uebrigen  ist  die  epigraphische 
Litteratur  der  Griechischen")  sowohl  als  Römischen") 
Inschriften  mannigfach  neu  betheiligt  worden,  ohne  dass 
so  ansehnliche  Werke  dieses  Gebiets  bereits  erschienen 
wären,  wie  Conestabile  durch  seine  Facsimiles  etruski- 
scher'''') Inschriften  eines  geliefert  hat. 

Ueberblickeu  wir  schliesslich  die  Kräfte,  welche  laut 
dem  vorstehenden  Jahresbericht  zum  Vorfheil  der  monu- 
mentalen Alterthumskunde  beschäftigt  sind,  so  kann  es, 
trotz  mancher  neuen  Verluste  und  Lücken,  im  Ganzen 
uns  nicht  entgehn,  dass  dieses  Studium  wohl  besorgt  und 
gepflegt  ist.  Von  grossen  Verlusten  seiner  Vertreter  ist 
namentlich  das  Studium  der  Ortskunde  Griechenlands  be- 
troffen worden:  ungefähr  gleichzeitig  mit  R.  W.  Hamilton, 
der  den  entführten  Skulpturen  des  Parthenon  ihre  St.ätte 
in  England's  Kunsthallen  einst  sicherte,  ist  auch  Ludwig 
Ross,  der  vormalige  Conservator  der  Alterthümer  Athens 
und  Hersteller  des  dortigen  Tempels  der  Siegesgöttin  uns 
entrissen ;  ihnen  ist  zu  Athen  selbst  der  vielseitig  und 
auch  für  Athens  Ortskunde  bethätigte  Lenormant,  zu 
London  Martin  Leake,  der  unter  den  neueren  Topogra- 
phen Athens  und  Periegeten  Griechenlands  obenan  stand, 
endlich  in  Deutschland  auch  Friedricli  v.  Thiersch  gefolgt, 
dessen  warme  Begeisterung  fürs  alte  und  neue  Hellas  bis 
in  die  späteste  Zeit  seines  Lebens  von  regsamer  antiqua- 
rischer Forschung  begleitet  war "'}.  Mittlerweile  hat  gerade 
zur  Bereisung  Griechenlands  in  den  letztverwichenen  Jahren 
ein  rühmlicher  Eifer  sich  kundgegeben,  und  den  bis  hieher 
dafür  bethätigten  Reisenden  werden  wohl  vorbereitetzun.'ichst 
noch  andere  folgen.  Ungleich  weniger  nahe  Aussicht  ist 
zunächst  zur  Erfüllung  anderer  Zwecke  und  Wünsche  des 
archäiologischen  Studiums  vorhanden.  W.-ihrend  die  An- 
schauung plastischer  Musterwerke,  durch  die  aller  Orts 
verbreiteten  Sammlungen  ihrer  Abgüsse  genährt,  zu  Bele- 
bung des  Kunstgefühls  und  zu  Erforschung  der  Kunst- 
geschichte zusehends  gedeiht,  ist  die  erforderliche  Verbin- 
dung des  kunstgeschichtlichen  Studiums  mit  einer  umfas- 
senden Denkmälerforschung  noch  grossentheils  unbefrie- 
digt. Man  wende  nicht  ein,  dass  die  universelle  Ten- 
denz der  Museen  dafür  verantwortlieh  ist;  als  glänzende 
Schuld  jener  von  ihrer  ersten  Bestimmung")  abgelenk- 
ten Stiftungen  kann  es  ja  freilich  angesehen  werden,  dass 
keinem  einzigen  der  grossen  Museen  in  den  Hauptstädten 
Europas  als  Schlüssel  zu  seinem  Verstäudniss  ein  plan- 
mässig  durchgeführter  archäologischer  Apparat  zur  Seite 
steht   und   dass  auch  kein   einziges  für    die    Bearbeitung 
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seiner  Schätze  genügend  sorgt.  Dass  aber  unter  den 
Archäologen  der  Gegenwart  an  Umfang  der  Anschauung 
oder  an  technisch  gebildetem  Kunstgefühl  keiner  die 
Lücken  uns  deckt  die  wir  seit  einigen  Jahren  sehr  merk- 
lich empfinden,  dass  ein  unfehlbares  Unheil  über  die 
Aechtheit  von  Marmoren  Bronzen  und  Gemmen  uns  all- 
zuoft gänzlich  mangelt,  dass  Deutschland,  das  Vaterland 
Eckhels,  gründliche  und  umfassende  Kenner  der  alten 
Münzkunde  fast  gar  nicht  mehr  hervorzubringen  scheint, 
wird,  unabhängig  vom  Dilettantismus  sämmtlicher  Kunst- 
hallen Europas,  von  den  berufensten  Vertretern  des  ar- 
chäologischen Studiums  vermuthlich  schon  länger  mit  uns 
empfunden.  Keiner  unserer  jüngeren  Zeitgenossen  wird 
einer  Vertrautheit  mit  den  Kunstdenkmälern  verschieden- 
ster Gattung  sich  rühmen  wollen,  wie  nach  Winckelmann 
sie  Zoega,  wie  noch  in  unserer  Zeit  Millingen,  Pa- 
nofka  und  in  höherem  Grad  Emil  Braun  sie  besassen. 
Bleiiit  diese  Vertrautheit  dem  archäologischen  Studium 
und  dem  Verständniss  unserer  werthvollen  Museen  noth- 
wendig  und  wünschenswerth,  so  muss  sie  neu  geweckt  und 
unterstützt  werden,  bevor  die  Tradition  jener  früheren 
Forscher  gleich  zahlreichen  anderen  Traditionen  unseres 
Gedenkens  untergeht,  welche  schon  gegenwärtig  nicht 
mehr  zu  retten  sind.  Frommen  VTünschen  und  iinläug- 
baren  Bedürfnissen  dieser  Art  zu  Hülfe  zu  kommen  hat 
das  Institut  für  archjiologische  Correspondenz  seit  mehr 
als  dreissig  Jahren  nicht  ohne  Frucht  sich  bemüht  und 
auch  mancher  neue  Erfolg  lässt  von  dorther  sich  verhoffen, 
nachdem  die  Grossmuth  der  Preussischen  Regierung  so- 
wohl das  eigene  Fortbestehen  jener  römischen  Stiftung  als 
auch  die  archäologische  Ausbildung  junger  Philologen 
durch  jährliche  Reisestipendien  von  nun  an  planmässig 
gesichert  hat'").  Ein  durchgreifendes  Ergebniss  solcher 
Bemühungen  wird  jedoch  dann  erst  erreicht  sein,  wenn 
die  classische  Philologie  die  der  deutschen  Wissenschaft 
eigeu.ste  Zierde  ist,  ihr  volles  Anrecht  auf  dieKunstdcnkm.älcr 
des  Alterthums  dem  Dilettantismus  gegenüber  mehr  als 
Ijisher  zu  liehaupten  und  für  das  Verständniss  des  classi- 
schen  Alterthums  auszubeuten  sich  entschliessen  wird. 
Berlin,  im  März  18G0.  E.  G. 

III.      LiTTERATdR. 

")  Annali  ilell'  Inslitulo  sammt  monumcnti  und  hullelino, 
von  llonzcn  und  llninii  herausgegeben  (Arcli.  Anz.  1800.  S.  IG*. 
29'). 

''■)  Bulletino  INapolilano:  durch  Minci-vini's  Fcirsurge  rmt- 
geselzt  (olien  S.  1  j*). 

")  Ilcvuc  arch  eol  0  giq  ue  (S.  30*).  Nachdetii  diese  durch 
Lclronnc'ä  Ansehen  und  Mitwirkung  eine  Zeil  lang  wühl  ausgestaltete 
Zeitschrift  hercils  seil  längerer  Zeit  die  archäologische  Literatur  nur 
sehr  ungenügend  vertreten  hatte,  ist  es  erfreulich,  dieselhe  unter 
Herrn  Alfred   \}iinry'.i  einsichtiger  Leitung  neu   heleht  zu  sehen. 

'')  Akad  einische  .Schriften.  Die  Abhandlungen  und  Be- 
richte der  K,  Akademie  zu  Beilin  enthalten  anliiHKuiscIie  Aufsätze 
von  Gerhard,  Lepsius,  l'artliey  und  v(]n  Olfers.  Die  Oötlinger  So- 
cietäl  hat  eine  Abhandlung  von  K.  Curlius  iS.O.'i'j  gedruckt.  Aus 
Sl.  Petersburg  erhielten  wir  eine  Abhandlung  von  Stephani  (S.  128'). 
Ausserdem  kmiinien  die  Schriften  der  Akademien  von  Leipzig  und 
Miinchen,  von   London,   Paris,   Bimi  und  Neapcd   in   Anschlag. 

'")  (Jeschi  chtsvcre  ine.  In  Deutschland  sind  es  die  Vereine 
zu  Bonn  f.lahrbüclicr  der  Allerlhumsfrcundc,  XXVI:  Arch.  Anz.  18ü'J 


S.  15';  XXVII  oben  S.  30*),  Mainz  (oben  S.  Ir)2'),  Trier  (oben 
S.  96*.  151*)  und  Hannover  (oben  S.  128*),  deren  periodische  Schrif- 
ten unsrer  antiiiuariscben  Belehrung  zu  statten  kommen ;  gleiches  ist 
von  dem  Bulletin  der  sociele  des  anliquatres  de  iAlsace  und  in- 
sonderheit von  dem  Bulletin  der  snciete  des  antiuuaires  de  France 
(oben  S.  127';  vgl.  Beilage  7)  zu  rühmen.  Auch  das  Bulletino 
Sardn  (vgl.  S.  47*,  Bull.  Nap.  VI,  p.  199)  und  die  Schriften  der  Ge- 
lehrten Gesellschaft  zu   Odessa  (unten  S.  48*)  werden  fortgesetzt. 

■")  Philologische  Zeitschriften:  das  Hheinische  Mu- 
seum von  Welcher  und  Jiitscfil  (oben  S.  30*),  die  durch  Flecheisen 
neu  belebten  .lahrbücher  der  Philologie  (ebd.)  und  der  nach  Schnei- 
deivins  Tod  von  E.  von  Leutsch  erfolgreich  fortgesetzte  Philologus 
(ebd.)  oben  S.  22'. 

""')  Ortskunde.  Ausser  dem  2.  Band  von  Hi7(er',«  Kleinasien 
(S.  48*)  sind  Welzsteln's  Beisebericht  (S.  48*)  und  Conze's  Reise 
auf  den  Thrakischen  Inseln  (oben  S.  114*.  127*)  neuerdings  er- 
schienen. Als  Beisefrüchte  der  ecole  francaise  zu  Athen  werden  uns 
Arbeilen  von  Hcusey  über  Akarnanien,  Perrol  über  Thasos  und  Ilistin 
über  die  Befestigungen  des  Piraeus  genannt  (L'lnstilut  1858  n.  276. 
Philologus  1859,  S.  422).  Eine  anziehende  Vermulhung  über  die 
Lage  der  athenischen  Pnyx  hat  neulich  Curlius  (Beilage  9.)  ausge- 
sprochen. Auch  kommen  einzelne  topographische  Untersuchungen, 
darunter  die  Vorarbeiten  zur  grossen  gallischen  Topographie  (Bevue  arch. 
XV,  7Ü0)  und  zum  grossen  Plan  v.  Pompeji  (Kiorelli  Bull.  Nap.  VII 
p  llss.)  aber  auch  einzelne  Beiträge  auf  die  Position  aller  Slädle 
(Alesia  oben  S.24*.  Anm.  Sabate,  forum  Clodii  und  die  Station  ad  no- 
vas:  Desjardins  in  Annali  1859  p.  34  ss.),  zum  Theil  auf  den  Gang 
alter  Heerstrassen  bezüglich,  (Via  Lavinas:  oben  S.  85*.  Annali  dell' 
Inst.  1859,  p.  186ss.  —  Seilenstrasse  der  Via  Aemilia:  Bull,  dell' 
Inst.  p.  54 SS.)  hier  in  Anschlag.  Einige  bis  zu  uns  nicht  gelangte 
Specialschriflen  gallischer  Orlskunde  sind  in  der  Zeilschr'fl  rinslitul 
IcSöS.  n.  270.  (Philologus  1859,  S.  422)  zusammengestellt.  Ueber 
'die  römische  Topferrolonie  Tabeniae,  das  heutige  Rheinzabern'  hat 
Herr  von  Hefner  auf  Anlass  der  dortigen  Funde  in  den  Münchener 
Gel.  Anz.  1800  n.  21  IT.  und  im  Abendblatt  zur  neuen  Münchener 
Zeitung  No.  60.  so  eben  ausführlich  gehandelt. 

")  Mythologie.  Von  Welcher's  Griechischer  Cötterlehre  ist 
die  erste  Abiheilung  des  zweiten  Bandes  erschienen;  über  die  Kyclo- 
pen  hat  Srhiimarm  (oben  S.  128*),  über  die  Giganten  Wieseler 
(oben  S.  04'),  über  Priap  Otto  .lahn  (S.  96*  |,  über  Eros  und  Psyche 
Kralmer  (S.  127*)  und  L.  Friedländer  (unten  S.  47*),  über  die 
Erinyen  bei  Homer  W.  Aschenhiuh  (oben  S.32'),  über  Pan  der 
Prinz  Sibirshi  (unten  S.  48*.  Philologus  1859  S.  416ff)  gehandelt; 
mit  Vermulliungon  über  den  Omphalos  hat  nach  Wieselers  früherer 
Untersuchung  neuerdings  Boetlicher  (S.  32*)  und  wiederum  Wieseler 
(S.  48*)  sich  beschäftigt.  Zwei  Schriflen  eines  französischen  Ge- 
lehrten, Herrn  Berlrand,  vormals  an  der  ecole  francaise  zu  Alben 
(S.32'),  zeichnen  durch  gesunde  Verknüpfung  griechischer  Oertlieh- 
keilcn  und  Culte  vor  andern  dortigen  Behandlungen  mythischer  Stoffe 
sich  aus.  Ein  Bepertorium  der  Symbolik  ist  von  .1,  B.  Friedreich 
(S.127*)  geliefert  worden.  Neue  Beitrüge  zur  vergleichenden  Mytho- 
logie gaben  Kuhn  (S.  127*),  Poll  (S.  128*.  152*)  und  von  Hahn 
(S.  157'). 

"')  Für  griechische  Beligionsa  I  le  r  I  h  ümer  hat  mehrfach 
Petersen  (oben  S.  90'.  128')  sich  hethätigt,  für  Römische  wurden 
Schriflen  von  Lübbert  (S.  96')  und  Lütigcrt  (S.  90')  genannt. 

"'')  Alle  Baukunst.  Stark's  Bericht  über  deren  neuere  Li- 
teratur ward  oben  (S.  113')  erwähnt.  Das  neu-angekündigle  Werk 
von  Newton  wird  nur  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Subseriplions- 
e.xemplaren  zum  Preise  von  12  Guineen  erscheinen.  Unter  dem  Titel 
'a  hislory  of  the  recenl  discoveries  of  llalikarnassus,  Cnidus  and 
Branchidac'  wird  dies  Werk  einen  Folioband,  zahlreiche  und  gewählte 
Abbildungen,  begleitet  von  einem  starken  Tesiband  in  Ortav  umfassen. 

"')  M  US  eograph  isrhes.  Prachlvvcrkc  oder  auch  Publicalio- 
nen  bescheidenster  Ausslallung  'sind  dem  Antikenbesilz  unsrer  Mu- 
seen neuerdings  wenig  zu  stallen  gekommen.  Doch  soll  die  Heraus- 
gabe des  Lali'raneusiscben  Museums,  von  Secchi  viubereitc),  durch 
Garrucci  wirklich  zu  erwarten  sein  und  auch  ein  neuer  Band  der 
Sculplurcn  des  Briltischeu  Museums  bevorstehen.  Eine  mit  Abbil- 
dungen versehene  Schrift  von  C.  Ceci  über  die  kleinen  Bronzen  des 
Museo  Borboiüco  (unten  S.47*)  gelangle  bisher  nicht  zu  unsrer  An- 
sicht. Von  Berichten  auswärtiger  Museen  ging  nur  derjenige 
uns   zu,   welchen    Leemanus    über   das   Museum    zu   Leydeii   jilhrlieh 
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abslattel  (vgl.  NiedeilanJ.  Slaalscniiripr  1859.  d.  82.  1860  no.  50); 
stall  neuer  Verzeichnisse  lassen  längst  zu  verliollentle  namentlicli 
ilcr  (dem  Vernehmen  nach  längst  ausgearbeitete)  zweite  Theil  vom 
Vasenkatalog  des  liritlischen  Museums  noch  immer  sich  erwarten. 
lieber  deutsche  Sammlungen  liegt  jedoch  manches  vor.  Güllingische 
Antiken  sind  von  Wieselet-  (S.  l'iS'),  die  Humboldt'schcn  Marmor- 
werke zu  Tegel  von  Waagen  (ohcn  S.  15i'),  Vasen  und  Terracotten 
(warum  nicht  auch  Bronzen?)  der  Grossherzoglichen  Sammlung  zu 
Carlsruhe  in  einem  sorgfältigen  Verzeichniss  von  Fröliner  (S.  127*), 
das  archäologische  Museum  zu  Leipzig  in  einer  dankenswerlben  Be- 
schreibung von  Oreibeck  (S.  152')  behandelt  worden. 

*")  Bildende  Kunst.  Bii/hh'.«  Kiinstlergeschichte  (Arch.  Anz. 
1859  S  ll'i*.  unten  S.  47')  schliesst  im  zweiten  Theile  des  zweiten 
Bandes  mit  den  Architekten,  Steinschneidern  und  Vasenbildnern  ab. 
Einzelnes  zur  Künsllergeschichte  ist  auf  Anlass  riiniauisclier  Stellen 
von  Otto  Jahn  und  von  Urlichs  (Arch.  Anz.  1859.  S.  86*.  Rheini- 
sches Museum  14,  59911.)  erörtert  wurden. 

*')  Statuarisches.  Als  neuer  Gewinn  für  die  Geschichte 
der  griechischen  PhKlik  kann  ürnnn's  Nacluveisung  der  Satyrstatue 
des  Myron  (Marsyas:  Annali  dell'  Inst.  1858  p.  374ss.  zu  Mon.  VI, 
X.Xlll.  Von  gleicher  Hand  ist  die  Bedeutung  des  sitzenden  Anakreon 
in  Villa  Borghese  Annali  1859  p.  155ss.,  zu  Mon.  VI,  X.XV,  fest- 
gestellt worden)  und  die  von  Prieileiichs  wahrscheinlich  gemachte 
Zurückführung  einer  noch  jetzt  nachweislichen  Gruppe  des  Harmo- 
dios und  Aristogeiton  auf  Kritios  (Denkm.  u.  Forsch,  n.  127)  be- 
trachtet werden.  Einige  feine  Bemerkungen  über  statuarische  Werke, 
insonderheit  über  einen  der  Löwen  am  Arsenal  zu  Venedig  gieht 
unsre  Beilage   10  aus  brieflicher  .Millheilung  des  Herrn  Newton. 

")  Reliefs.  Neue  Erklärungen  sind  einem  berühmten  NanV- 
scben  Relief  des  Berliner  Museums  (Millin,  Gallerie  L.VXXI,  327) 
durch  K.  Curtiu.i  (oben  S.  8()*.  95*.  im  Sinn  einer  Waschanstalt) 
und  dem  Cur*in("schen  Silheigefäss  mit  der  Freisprechung  des  Orest 
durch  A.  Michaelis  zu  Theil  geworden;  auch  meine  in  Bezug  auf 
Semele  neuerfolgte  Auslegung  bekannter  bacchischer  Vermählungszüge 
(Denkm.  u.  F.  Taf.  CXXX.)  kann  hier  erwähnt  werden. 

*")  Münzkunde:  Heviie  numisnialiiiue  oben  S.  31*;  Luynes 
oben  S.  127*;  von  Cohens  S.  47*  Beschreibung  der  Kaisermünzen 
sind  bereits  zwei  Bände  erschienen.  [Donaldson  unt.  S.  47']. 

")  Etruskische  Spiegel.  Dem  neuen  Zuwachs  (Anm.29) 
dieser  Kunstgattung  gemäss  wird  ein  Ergänzungsband  meines  dersel- 
ben gewidmeten  Werks  mit  der  Zeit  müglich  werden,  noneben  auch 
ein  erklärender  Text  die  nur  bis  Tafel  XXX  reichenden  Erläuterungen 
vervollständigen  soll.  Akademische  Mitlheilungcu  über  die  noch  rück- 
ständigen Inedila,  wie  auch  über  Zahl  und  Bi'deutung  der  von  Rath- 
geber  im  Sinn  samothrakischer  Mystik  besprochenen  hieratischen 
Spiegel,  sind  in  den  Berichten  der  K.  Akademie  vom  Juli  und  No- 
vember 1859  enthalten. 

")  Wandgemälde.  Die  Bilderlafcln  aus  Caere,  als  Haupistück 
des  Museo  Caiupana.  schon  früher  (Arch.  Anz.  IS59.  23*.  Anm.  50) 
erwähnt,  sind  in  den  Mon.  d.  Inst.  VI,  30 — 32  jelzl  abgebildet  und 
in  Brunn's  dazu  gehörigem  Te_\t  (Annali  1859  p.  325ss.)  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Leichenzüge  und  Leichenspiele  gedeutet.  Das  mit 
einer  Schlange  bcgleilele  Güllerbild  hört  dadurch  auf,  für  die  mit 
l'hiloktel  verknüpfte  Göllin  Chiyse  zu  gelten;  die  ihr  statt  dessen 
gebührende  etruskische  Benennung  bleibt  noch  zu  linden.  —  Hieher 
gehört  auch  Jahn's  Abhandlung  'Sophonibu'  (oben   S.  151'). 


')  Vasenbilder.  Ausser  mancher  Vasenerklärung  der  römi- 
schen Annali  (Herakles  und  Eurytos  von  Welcher  Annali  1859, 
p.  243  zu  Mon.  VI,  33;  Patroelos  und  Diomedes,  aus  mysischen 
Kämpfen  gedeutetet  von  Michaelis  ebd.  p.  2117.  Mon.  VI,  24)  und  des 
Bulletino  Napolilano  (darunter  Minervini's  neue  Erklärung  der  Xeno- 
phantes-Vase  Bull.  Nap.  VII  n.  1  57)  sind  Brunn's  Berichte  über  Technik 
und  Darstellung  etruskischer  l'rovinzialgefässe  (Bull.  p.  129ss.)  beach- 
tenswertb.  Dass  dieser  Zweig  der  archäologischen  Litteratur  nur 
massig  gefördert  wird,  ist  durch  das  Ausbleiben  eigener  Vasenwerke 
zwar  längst  schon  bemerklich ;  leider  scheint  auch  die  'elite  ceramo- 
grapbique'  die  bis  zur  128.  Lieferung  uns  vorliegt  in  ihrem  unfertigen 
Zustand  noch  immer  nicht  abgeschlossen  zu  werden. 

'■'*)  Bei  sehr  i  ften.  Vasen-Inschriften,  auf  den  Kottabos  be- 
züglich, wurden  mehrfach  von  Brunn  besprochen  (Bull.  p.  97.  126). 
Beachtenswerth  ist  auch  die  als  Ztv  ^loitjn  verstandene  Inschrift 
Eu  Soler  (Bull.  Nap.  VII  p  21).  —  Die  Abhandlung  von  E.  Curlius 
über  Brunneuinschrilten  ward  (oben  S.  95')  erwähnt. 

'"')  Griechische  Inschriften.  Unter  den  durch  die '.Et; »j- 
ufpi's  bekannt  gewordenen  Neuigkeiten  dieser  Gattung  sind  die 
Künstlernamen  Aristion  und  Gorgias  (r.ifrjuinti;  1858  n.  3293 — 94 
u.  3343)  beachtenswerth  laut  den  von  Brunn  (Bull.  p.  195  s.)  daran 
geknüpften  Bemerkungen.     Vgl.  oben  Anm.  32. 

•■")  Römische  Inschriften.  Unter  den  einzelnen  Beiträgen 
zur  Mehrung  und  Ausbeutung  dieses  weilschichtigen  Gebiets  befindet 
sich  eine  Monographie  über  Pupienus,  welche  dem  immer  noch  thä- 
tigen  Veteranen  Borghesi  (im  Bull.  Nap.  VII  p.  44  ff.)  verdankt  wird; 
andere  mehr  sind  von  J.  Becker  (oben  S.  95*.  127'),  E.  Hübner 
(S.  151')  und  Klein  (S.  96*  unten  47*),  hauptsachlich  aber  von  Hen- 
zen  in  den  Annalen  des  römischen  Instituts  (oben  S.  30*f.)  erfolgt. 

")  Etruskische  Facsimiles  der  Sammlung  zu  Florenz,  von 
Conestabile  besorgt:  oben  S  86*. 

")  Nekrolog.  R.  W.  Hamilton  starb  zu  London  am  11.  Juli 
1859  (Allg.  Zeitung  1859.  n.  213),  LuAirig  Ross  zu  Halle  am 
ti.  August  v.  J.  (vgl.  K.  Keil:  unten  S.48'),  Charles  LenormanI  zu 
Athen  im  November  1859,  Marlin  Leake  im  verflossenen  Monat 
Januar,  Friedrich  ran  Thiersch  am   25.   Febr.   des  laufenden  Jahres. 

■'■■')  Der  Museen  Bestimmung  ist  eine  andere  geworden  als  früher, 
seit  den  Antikensälen  des  vorigen  Jahrhunderts  Griechenland  und 
Kleinasicn,  Aegypten  und  Assyrien,  das  nordische  Heidenthum  und 
das  germanische  Mittelalter,  Cinquecento  und  Neuzeit  und  die  ethno- 
graphische Technik  aller  Welttheile  das  ganze  Füllhorn  ihrer  Kunst- 
schälze  beigesellt  haben.  Der  monumentale  Standpunkt  Winkelmanns 
reicht  nun  nicht  mehr  aus;  möge  er  wenigstens  nicht  für  beseitigt 
gelten!  Schaulust  und  dilettantischer  Kunsigenuss  verlangen  ihr  Recht; 
für  Polyhislorie  und  alle  Hilfsmittel  der  Kunstgeschichte  ist  gesorgt; 
wer  aber  denkt  jetzt,  im  Louvre  und  anderwärts  an  jenes  Bedürfniss 
eingehender  Kunsterklärung,  das  selbst  der  gallische  Caesar  durch 
den  aus  Rom  berufenen   Visconti  befriedigen  wollte? 

'")  R  eis  es  li  pendien  zur  archäologischen  Ausbildung  junger 
Philologen  sind  durch  Statut  des  Kgl.  Preuss.  Unlerrichls-Ministe- 
riums  vom  3.  Februar  1860  dergestalt  der  allgemeinen  Concur- 
renz  freigegeben,  dass  in  Folge  der  bis  zum  15.  Juli  jedes  Jahres 
zulässigen  Meldungen  zwei  junge  Philologen  mit  dem  Betrage  von  je 
fiOO  Thalern  auf  Antrag  der  Cenlral-Direclicm  des  archäologischen 
Instituts    fortan    ausgestattet    werden  sollen.     Vgl.  unten   Beilage  11. 


in.     Beilagen   zum   Jahresbericht. 

(Schluss  zu  S.  30*.) 


9.    Curlius  über  die  Pnyx. 

(Zu  Anmerkung  42.) 

In  der  Frafje  iibfr  rlie  schwer  bestimmbare  Lage  der 
Pny.x  hat  E.  Ciirtiits  (Gütt.  Gel.  Aaz.  1859  S.  2016f.),  im 
Allgemeinen  der  Wclcker'schen  Ansicht  sich  anschliessend 
die  ansprechende  Ansicht  zu  begründen  gesucht,  es  möge 
die  Pnyx  in  der  N;iiie   der  Schlucht  zn   suclien  sein,  die 


vom  Uionysos-Heillgthum  her  zwischen  Uurg  und  Museion 
hinführe.  "  Die  neuerdings  von  Stark  (Philol.  XIV  S.  709) 
wieder  aui'genommene  Vermuthung,  die  alte  Vny\  könne 
au  der  Stelle  des  spjiteren  Odeion  der  Regilla  gelegen  haben 
wird  aus  dem  Grunde  abgelehnt ,  weil  der  Character  der 
.\bgelegenheit  und  Vereinsamung,  welcher  der  Pnyx  zuge- 
schrieben wird,  für  das  genannte  Odeion  nicht  passe.  Alle 
Keinizeichen  aber  miissten  vielmehr   nach  der  .\ltstadt  im 
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Süden  der  Burg  fiihrea  die  in  demselben  Maasse  an  Leben 
einbüsste,  wie  die  Nordseite  die  belebtere  nurde';  man 
habe  daher  gewiss  mit  Welckcr  au  die  AbhJlnge  des  Mu- 
seion zu  denken  und  hier  das  Lokal  der  Volksversamm- 
lung zu  suchen.  Dann  habe  man  wirklich  eine  Stelle 
in  der  Niihe  der  Burg  (Xcigtov  ngoc:  rjj  uy.gon6ln), 
Plutarchs  (Thcseus  27)  Nachricht,  der  Pnyx  und  Museion 
als  zusammenliegende  Pl.'itze  nennt,  komme  zu  ihrem  Rechte, 
uud  Piatons  ideale  Akropolis  erhalte  somit  eine  wohl  be- 
grenzte Ausdehnung. 


10.     lieber  verschiedene  Jlarmorwerke. 

(Zu  Anmerkung  47.) 

In  brieflicher  Mittheiluug  an  den  Herausgeber  dieser 
Zeilschrift  aus  Genua  vom  2G.  Dccembcr  1859  üussert 
Herr  Newton  sich  zuvörderst  über  die  sterbende  Amazone 
in  der  Kaiserl.  Sammlung  zu  Wien  als  über  ein  Werk 
eigeuthümlichen  Werthes,  dessen  Archaismus  allzu  gut  für 
die  Römische  Kaiserzeit  sei,  aber  auch  mit  keinem  an- 
dern altgriechischen  Werk  in  nahe  Vergleichung  komme. 
Einige  andere  Bemerkungen  seines  Schreibens  sind  durch 
seinen  neuesten  Besuch  l''cneiligs  veranlasst.  In  der  Samm- 
lung der  Bibliothek  von  S.  Marco  fand  sich  Herr  Newton 
hau|)ts;ichlich  durch  ein  statuarisches  Fragment  schönsten 
Styls,  niimlich  das  Untertheil  einer  sitzenden  Frauengestalt 
mit  reicher  und  tief  geführter  Gewandung  überrascht. 
Die  Herkunft  dieses  vortrefflichen  Fragments  betreffend, 
das  durch  Abgüsse  verbreitet  zu  werden  verdient,  vernahm 
Herr  Newton,  dass  es  erst  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts durch  einen  Gesandten  der  Republik  aus  Con- 
stantinopel  nach  Venedig  gelangt  sei.  Von  andern  Scul- 
ptnrcn  derselben  Sammlung  hebt  Herr  Newton  die  Leda 
mit  dem  Schwan  und  die  ihr  verwandte  des  Ganynied  mit 
dem  Adler,  beide  als  Werke  hervor,  welche  gleichfalls 
vervieliVdtigt  zu  werden  verdienten.  —  Hinsichtlich  der  bei- 
den Löwen  am  Arsenal  erkannte  Herr  Newton  eine  voll- 
kommene Uebcreinstimmung  des  liegenden  Löwen  von 
Venedig  mit  der  aus  Knidos  von  ihnj  ins  briltische  Museum 
versetzten  iihnlichen  Figur.  Stein  und  Umrisse,  Styl  und 
Dimensionen  beider  Figuren  seien  einander  entsprechend, 
und  für  die  fehlenden  Thcile  beider  werde  eine  wechsel- 
seitige Ergänzung  sich  bewerkstelligen  lassen.  Der  Koj)f 
des  Venetianischen  Löwen  ist  im  IG.  Jahrhundert  ergjinzt, 
dagegen  die  Vordertatzen  erhalten  sind.  Eine  Zusammen- 
stellung beider  Löwen  in  Abguss  würde  demnach  manche 
lehrreiche  Vergleichung  darbieten  können;  als  dritte  .'ihn- 
liclie  Figur  wJire  der  noch  zertrihnmerte  Löwe  von  ChJironea 
daneben  zu  wünschen.  —  Zu  ISrescia  sah  Herr  Newton  einen 
für  Kaiser  Na|)oleori  bestimmten  Abguss  der  Victoria  von 
Brescia :  was  keine  sonstige  Verwendung  dreissig  Jahre 
hindurch  vermocht  hat,  jene  vortreffliche  Erzfigur  abfor- 
men zu  dürfen,  hat  endlich  der  Friede  von  Villafranca  dem 
l'atriotismus  der  Brescianer  abgewonnen. 

11.     Archäologische  Reiseslipendien. 

(Statut  des  Kiinigl.  Preussisclien  Untcrrichts-Ministeriunis.  Zu  Anm.  üO.) 

§.  1.  Um  die  archüologischen  Studien  zu  beleben 
und  die  anschauliche  Kenntniss  des  klassischen  .\lterthums 
möglichst  zu  verbreiten,  insbesondere  um  für  das  römische 
Institut  tTir  archllologische  Corres]K)n(lenz  leitende  Kriifte 
und  für  die  vatcrl.'indischen  Univcrsit.'iten  Lehrer  der  Ar- 
ch;iologie  heranzubilden,  «erden  mit  dem  genannten  Institut 
in  Rom    bis    auf  Weiteres    zwei  j/ihrlielie   Reisesti]ieudien, 


ein  jedes  im  Belauf  von  Sechshundert  Thalern,  verbunden, 
welche  den  nachstehenden  Bestimmungen  gemJiss  vergeben 
werden  sollen. 

§.  2.  Zur  Bewerbung  um  die  gedachten  Stipendien 
wird  der  Nachweis  erfordert,  dass  der  Bewerber  entweder 
an  einer  Preussischen  Universit;it,  beziehentlich  an  der 
Akademie  zu  Münster,  die  philosophische  Doctorwürde  er- 
langt oder  das  E\amen  'pro  facnltate  doeendi'  in  Preussen 
bestanden  und  in  demselben  für  den  Unterricht  in  den 
alten  Sprachen  in  der  obersten  Gymnasialklasse  die  Befä- 
higung nachgewiesen  hat.  Der  Bewerber  hat  ferner  nach- 
zuweisen, dass  zwischen  dem  Tage,  an  welchem  er  pro- 
movirt  worden  oder  das  Oberlehrerexamen  absolvirt  hat, 
eventuell,  wo  beides  stattgefunden  hat,  dem  spiiteren  von 
beiden,  und  dem  Tage,  an  welchem  das  nachgesuchte 
Stipendium  für  ihn  f/illig  werden  würde  (§.  8.),  höchstens 
ein  dreij.'lhriger  Zwischenraum  liegt. 

§.  3.  Der  Bevverber  hat  ferner  die  gutachtliche  Aeus- 
serung  der  philosophischen  Facult,-lt  einer  Preussischen 
Universit.'it  oder  der  Akademie  zu  Münster,  oder  auch 
einzelner  bei  einer  solchen  Facult.'it  angestellter  Professoren 
der  Philologie  und  ArchJiologie,  über  seine  bisherigen 
Leistungen  und  seine  Befähigung  zu  erwirken  und  seinem 
Gesuch  beizufügen,  auch,  falls  er  schon  litterarische  Lei- 
stungen aufzuweisen  hat,  wo  möglich  dieselben  mit  einzu- 
senden. Ferner  sind  in  dem  Gesuche  die  besonderen 
Reisezwecke  kurz  zu  bezeichnen.  Dass  unter  den  Reise- 
zielen in  der  Regel  Rom  mit  einbegriffen  sei,  liegt  im 
Geiste  der  Stiftuug.  — 

Bei  Gesuchen  um  Verlängerung  des  Stipendiums  fin- 
den diese  Bestimmungen  keine  Anwendung.  Dagegen  ist 
hier  eine  übersichtliche  Darstellung  der  bisherigen  Reise- 
Ergebnisse  in  das  Gesuch  aufzunehmen,  und  wird,  falls  der 
Stipendiat  bereits  in  Rom  sieh  aufgehalten  hat  oder  noch 
aufh.'ilt,  über  seine  Leistungen  und  seine  Befähigung  das 
Gutachten  des  römischen  Secretariats  des  Instituts  einzu- 
holen sein. 

§.  4.  Die  Gesuche  um  eine  Ertheilung  des  Stipen- 
diums sind  in  jedem  Jahre  vor  dem  15.  Juli  desselben 
an  die  Ccntraldirectiou  des  archJiologischen  Instituts  nach 
Berlin  einzusenden,  welche,  durch  wenigstens  drei  in  Berlin 
anwesende  Mitglieder  vertreten,  die  Wahl  vornimmt.  Bei 
gleicher  wissenschaftlicher  Tüchtigkeit  wird  sie  denjenigen 
Bewerbern  den  Vorzug  geben,  die  neben  der  unerljisslicheu 
philologischen  Bildung  sich  bereits  einen  gewissen  Grad 
kunstgeschichtlieher  Kenntnisse  und  monumentaler  An- 
schauungen zu  eigen  gemacht  haben,  und  welche  dem 
Arch/iologischen  Institut  in  Rom  den  LandesuuiversitJiteu 
oder  dem  Museum  in  Berlin  dereinst  nützlich  zu  werden 
versprechen. 

§.  5.  Die  beiden  Stipendien  können  nicht  cumulirt 
noch  auf  Ijinger  als  ein  Jahr  vergeben  werden;  doch  ist 
die  Verljingerung  des  Genusses  auf  ein  zweites  Jahr  zu- 
lässig. 

§.  6.  Dispensation  von  den  in  den  §§.  2.  3.  5.  auf- 
gestellten Vorschriften  ertheilt  in  besonderen  Füllen  der 
Minister  der  Geistl.,  Unterrichts-  und  Medic.-Angelegen- 
heiten  nach  Anhörung  der  Centraldircctiou. 

§.  7.  Die  von  der  (A^ntraldirection  getroffene  Wahl 
ist  jjihrlich  vor  dem  1.  Septeml)er  unter  Beilegung  der 
s;lmmtlichen  eingelaufenen  Gesuche  und  unter  Angabe  der 
Motive  dem  Minister  der  Geistl.,  Unterrichts-  und  Medic- 
Angelegcnheiten  zur  Best.-itigung  vorzulegen.  Die  schliess- 
liche  Entscheidung  wird  in  der  Regel  vor  Ablauf  des 
Septendiermonats  dem  Em|)f;ingcr  mitgetheilt,  so  wie  iu 
dem  Kgl.  Preussischen  Staatsanzeiger  bekannt  gemacht 
werden. 
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§.  8.  Das  Stipendium  wird  jiihrlich  am  1.  October 
f;illig  und  der  ganze  Jahrbetrag  auf  einmal  dem  Bewerber 
oder  seinem  gehörig  legitimirten  Bevoüm.-ichtigten  durch 
die  Generalkasse  des  Ministeriums  der  Geistl.,  Unter- 
richts- und  Medic. -Angelegenheiten  gegen  Quittung  aus- 
gezahlt. 

§.  9.     Stipendien    die    nicht   vergeben   worden  sind, 
werden   auf  das   nächstfolgende  Jahr  übertragen  und  zu- 
gleich mit  den  in  diesem 
Stipendien  nach  denselben  Normen  vergeben. 

§.  10.  Der  Stipendiat  ist  verpflichtet,  so  lange  er  in 
Rom  verweilt,  an  den  Sitzungen  des  Instituts  regelmässi- 


ahre   verfügbaren   ordentlichen 


gen  Antheil  zu  nehmen.  Er  hat  überdies  während  seiner 
Reise  die  Zwecke  des  Instituts  nach  Möglichkeit  zu  för- 
dern und  nach  Beendigung  derselben  über  deren  Ergeb- 
niss  einen  summarischen  Bericht  au  die  Centraldirection 
einzusenden. 

§.  11.  Dieses  Statut  tritt  sofort  in  Kraft,  so  dass 
für  die  ersten  dessfalsigen  Gesuche  der  15.  Juli  18G0  der 
Priiclusivtermin  ist. 

Berlin,  den  3.  Februar  1860. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelegenheiten. 
(gez.)     v.  Bethmann-HoUweg. 


IV.     Griechische  Inschriften. 

Frauen-Namen  aus  dem  Piraeus.  *^- 

Marmorplatte,  im  Piröus,   östlich  und   in   der  N;ihe 


des  von  Leake  Cantharus  genannten ,  versumpften  Hafens 
gefunden;  0,.30  M.  hoch,  0,2.5  breit.  Mit  Ausnahme  der 
rechten  Seitenfliiche  ist  der  Stein  ringsum  verstümmelt. 
Die  Charaktere,  0,008  M.  hoch,  sind  nachlässig  eingegra- 
ben. Ihre  Form  weist  auf  das  dritte  Jahrhundert  v.  Chr. 
hin.  Bemerkenswerth  sind  die  den  Stein  der  Breite  nach 
durchschneidenden  Linien,  welche  paarweise,  gleich  den 
bei  kalligraphischen  Uebungen  jetzt  gebriiuchHchen,  dem 
Schreiber  zum  Eintragen  der  Buchstaben  mit  gleichmiissi- 
ger  Höhe  und  zur  Coordinirung  der  Zeilen  der  verschie- 
denen Columnen  dienten. 

A.  B. 

K 

Zßl 

ElPHIh 

KAAAIO[N 

5.  ;  BAOYAAA 

CYTYXIE 

IZ  ANTIOXIE 

0]..iiZIMH  TPycDH 

-A  KH  KPATIZTß 

10.    IJAAPON  AIONYZIA 

NiA  roprn 

AOTH  AEXß 

ZION  CYcDPrZYNH 

PJYPPA  ArißMA 

15.    OJNHZIMH  A0POAIZIA 

AH]Mn  NIKHZn 

PPIZ  BIOTH 

OPFH  OCOKACA 

PIAAH  HAIZTH 
20.    A]  XIPPH 
Z]ITYPA 

KJTHZION 

frei. 


B. 
K 

2ca 

KXüdtolv 

BXovXXa 

Eviv/ig 

'Avrto/Jg 

TQvfrj 

KQuxtaxü) 

roQyiö 

Ev(pQoavvi] 

'A(fQodiaia 
Nixr^acü 
Btörr] 
Qioy.Xtu 


«? 

"E]Uxrj 

10.     "I^IUQOV 

.  .  via 
. .  .  düzTj 
.  . .  oiov 
Tl]vg^u 
15.    '0]v7ja//<7j 

nnii; 

....  öpyv 

.  QiXüri 
20.     'AlQ/Jnnrj 

^uTvga 

K\Trjaiov 
Verzeichniss  von  Frauen-,  grossentheils  Het.'irennameu, 
vermuthlich  auf  einen  Cultus,  etwa  den  der  Afhroäite 
.\parchos  oder  allenfalls  auch  der  Euploia  bezüglich,  ob- 
schon  in  letzterem  Falle,  da  die  Lage  dieses  Heiligthums, 
wie  sie  Curtius  de  port.  Ath.  p.  38  vermuthet  hat,  in- 
zwischen durch  die  Inschrift  bei  Ross  Hellen.  S.  68  be- 
stätigt worden,  eine  Verschleppung  von  vornherein  anzu- 
nehmen ist.  Die  Lage  des  Tempels  der  Aphrodite  Apar- 
chos  ist  ungewiss;  wir  stützen  uns  also  auch  nicht  auf 
Leake's  Ansicht,  wie  sehr  diese  auch  mit  der  von  uns 
dem  Catalog  beigelegten  Beziehung  in  Einklang  stehen 
würde.  Eine  Inschrift  ähnlicher  Natur  ist  das  Verzeich- 
niss Athenischer  Orgiastirmen  bei  Rang.  Ant.  Hell.  n.  1286. 
A.  Z.  11  'Imiu,  Maviu.  Z.  12  'laiddzj],  Qtoäözt, . 
Z.  13  lirriaiovl  Z.  17  'EQ^unnigl  Z.  18  'A^ögyril  Z.  19 
IltQiXürj'i  —  Unbekannt  sind  die  Namen  ^EUx-rj/llagov 
Kxyjaiov,  KXöötov,  BXovXXu,  KgatiiToi,  Aiyd),  A'^iofia. 
Die  seltenen  Namen  auf  fia  anlangend  vergl.  man  Keils 
epigr.  E.\c.  S.  375. 
.»^then  den  7.  Januar  1860.  .\rthur  von  Velsei*. 
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111.     Neue    Schriften. 


Rriinn  ill.):  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Zweiter 

ßaud,  zweite  ALitheilung.     Stuttgart  1859.  8.  VII.  S.  zu 

S.  441—783. 

Hurskin  (K.):  zur  Topographie  von  Boiotien  und  Euboia. 

Aus  den  Leipz.  Societätsberichten  1859.  S.  109—152.  8. 

Bulletino  Archeologico  Sardo  etc.  (vgl.  Arch.  Anz.  1858. 

S.  263*  f.)  vol.  IV.   Auszug  des  vierten  Jahrgangs  ist  in 

Philologus  1859.  S.  239f.  412r  gegeben. 

CaveAoni  (C):  nuovi  studi  intorno  alle  monete  antiche  di 

Ateno.     Modsna  1859.  40.  in  8. 

Cesi  (C):  piccoli  bronzi  del  Real  inuseo  Borborico  destinli 

per  categorie  in  dicci  tavole  deseritte  e  disegnate.    Se- 

couda  edizione.     Napoli  1858.  fol.  (Bull.  Nap.  VI,  206). 

Cohen  (H.):  descriptiou  historique  des  monnaies,  frappees 

sous  rempire  Romain  cominanemeut  appelees  uiedailles 

imperiales.     2  vols.     Paris  1859.  484  et  611  p.  8. 

Coslu  (A.):    l'Alsace  roniaine.     Mulhouse  185M.  8.    (vgl. 

Revue  archeologique  N.  S.  1860.  n,  1.  p.  67.) 
Citrlius{E.):  Anzeige  von  Clark's  Pclojiounesus  und  Vischer 
Reisecrinnerungeu,    aus    den   Gütting.   gel.    Anz.    1859. 
u.  201—204. 
Delgado  [Antonio):    monnaies   et   medailles   antiques,    du 
moyen  äge  et  des  temps  modernes  de  feu  M.  de  Lorichs. 
Madrid  1857.  VI  et  346  p.  8. 
i)oii«Mso)i  (T.  L.):    Arehitcctura  Nuiuismatica  or  Arclii- 
tectural  Medals  of  classic  antiquity;  illustrated  and  ex- 
plained  etc.    London  1859,  XXI  und  348  S.  nebst  100 
Abbildungen  gr.  8. 
Fliederichs  (K.):     Die   Philostratischen  Bilder.     Ein  Bei- 
trag zur  Charakteristik  der  alten  Kunst.  Erlangen  1860. 
X  und  250  S.  8. 
Friedlaender  (L.):  fabula  Apulejana  de  Psyche  et  Cupidine 
cum  fabulis  cognatis  comparatur.  particula  I.  I.  Regiom. 
1860.  13  und  7  S.  4. 
Gamiirrinl  (G.  F.):    le  iscrizioui    degli   antichi    vasi  fittili 
iiretini.  Roma  1859.    (vgl.  CaveJoni  im  Bull,  dell'  Inst. 
1859.  p.  220ss.) 
Giseke  (/{.):  thrakisch  -  pelasgische    St:imme    der   Balkan- 
Halbinsel    und    ihre  Wanderungen    in   mythischer  Zeit. 
Leipzig  1858.   V  u.  144  S.  8.    (Vgl.  Liter.  Centralblatt 
1859.  S.  711.) 
Goellling  (C):     Carmen    Hömeri    foniacale.     Jena   1860. 
10  S.  4. 
(Laul  S.  ß.  ist  der  Heros  Kdfiivoi   auf  einer  Vase  zu  sehen; 
chendort  wird  über  xmcr/i^vri   als  attische  Cicade  auf  einen  Miner- 
venbelm  gehandelt.) 

Heep:    Beiträge   zur  Geschichte   der   unteren  Nahegegend 
und  des  Hundsrückens  unter  der  Herrschaft  der  Römer. 
Kreuznach  18.56.  (vgl.  Rhein.  Jahrb.  XXVII,  63.) 
Janssen  iL.  J.   F.),    Üver  oude  nieerwoningen  (Pf^ihlbau- 

ten;  Ilaliitations  lacustres). —  (Leydeii)  1859.  27  S.  8. 
Janssen,  geologie  etc. 

(auf  Nögijeraths  Chronik   der  Wasserslände  des  Rheins  bezüglicli) 
4S.  8. 
Keil  (K.),  zum  corpus  inscriptionum  Graecarum  (aus  dem 

Rhein.  Museum  XIV.).  S.  489-.534.  8. 
Klein  (K.):  Latein.  Inschriften  des  Kurfürstenthums  Hessen 
(Mainz  1859).  20  S.  8.  —  Römische  Grabsteine,  welche 
bei  Zahlbach  aufgestellt  sind.    S.  74 — 78. 
Langlois:    numismatique    de    rArinenio    dans    raiiiirjnite. 
Paris  1859.  XX  u.  87  |).  6  i)!aiiclus.    1. 


Overbech  (J.),    die  avchJiologis  che  Sammlung  der  Univer- 

sitöt  Leipzig.     Leipzig  1859.    106  S.  8. 
Purascundalo,    monograti.i   del   eoraune    di  Vico-Equense. 

Napoli  1858.  8.  (Bull.  Nap.   VI.  p.  209.) 
Piiider  (E.):  de  Ilithvia  et  Ilithyiis.     Dissertation.    Berlin 

1860.  39  S.  4.        ' 
Prevost:  sur  le  blocus  d'Alesia.  Paris.  XII  et  120  p.  1  jil.  8. 
Kenier  {L.):  siir  une  inscription  romaine  decouverte  dans 

les  cnvirons  de  Saint-Gervais,   en  Savoic   (extrait  de  la 

revue  arciieologique.  XVTe  auntie.) 
Revue  Africaine.     II.  annt'-e.    n.  9.  10.  11.     Algier  1858. 

(.\usziig  im  Philologus  1859.  S.  457.) 
Bitter   (C):    die   Erdkunde   von    Asien.     Bd.  IX:    Klein- 
asien. Theil  2.  Berlin  1859.    XVIII  u.  1200  S.  8. 
Romano :    soj)ra    un   pezzo    d'avorio    dorato    esistente   ncl 

Museo  Borbonico.  Napoli  1858  (Bull.  Nap.  VI,  p.  210). 
Schmidt  (L.):  das   Professüijubiliinm  F.  G.  Wclekers  am 

16.  Oetober  1859.     (Ans  d.  Jahrbuch,    f.  class.  Philol. 

X.  1860.)  27  S.  8. 
Schmidt  (F.   W):    Lokalnntersuchungen    über    den  Pfahl- 
graben oder  limes  transrhcnanus  vom  Rhein,  unterhalb 

Neuwied,  bis  Oehringen.  Ileransgegeben  von  E.  Schmidt. 

Kreuznach  1859.  100  S.  u.  1  Tafel.  8. 
Sambon:  sur  un  dejiot  de  monnaies  grecques  trouve  dans 

une  tcrre  de  l'ancienne  Lucanie.  Naples  1858.  8.  (Bull. 

Nap.  VI,  210.) 
Schriften  der  Üdessaer  Gesellschaft  fiir  Geschichte  und 

Alterthiimer.  vol.  III.  1858.  IV,  1. 
Auszug  im  Philologus  18.')'.).  p.  415II.   enthaltend  unter  andern 
Aufsätze   von   Sibirky    über    Pan    und    von   Becker    über  Münzen    von 
Chcrsonesos. 

Stark  (ß.):  die  ArchJioIogie  der  Kunst:  über  die  Ent- 
deckungen und  literarischen  Arbeiten  der  Jahre  1852 — 
1859.     Aus  dem  Philologus  1859.  S.  646  ff. 

StephaiH  (L.):  j)arerga  .ircliaeologica.  XXIII.  Petersburg 
1859.  8.  (Aus  dem  Bulletin  der  Kaiserl.  Russ.  Akade- 
mie. S.  200—216.  Epigraphisches,  namentlich  von  Am- 
phoren-Henkeln). 

Urlichs  (L.):  PlinianischeExcurse  (Aus  d. Rhein.  Mus.  1859. 
S.  599-612). 

Ussinr)  (L.):  over  nogle  endnu  ikke  udgivne  Grave  ved  det 
gamle  Caere.  (Copenhagcn)  13  S. 

Vincent:  reponsc  a  M.  Fetis  et  refntation  de  son  memoire 

sur   cette   ipiestion :    les  Grces   et   les   Romains   ont-ils 

contiu  riiarmonie   simultanee  des  sons?    en  ont-ils  fait 

usage  dans  leur  musiipie.    Lille  1859.  80]).  et5|)l.  8. 

(Auf  Taf.   III  der  musicircnde  Zug  einer  bekannten  panalhenäi- 

schen  Vase  dos  Berliner  Museums  ) 

JVelchcr  (F.  G.):  Prometheus  Meuschenschöpfer  und  die 
vier  Japetideu  an  einem  Glasgeföss.  Mit  1  Taf.  1860.  8. 
(Aus  d.  Rhein.  Jahrb.  XXVIII.) 

IVelzsleln  (J.G.):  Reisebericht  über  Ilanran  und  die  Tra- 
chüuen,  nebst  einem  Aidiange  über  die  sab.'iischen  Deiik- 
m.'iler  in  Ostsvrien.  M.  Karte,  Inschrifteutafel  u.  Holz- 
schnitten. Berlin  1860.  VI  u.  150  S.  8.  (Ueber  Bosra 
S.  108fl'.  Ueber  Dusares  S.  112  ff.). 

IVieselcr  (F.):  Recension  von  lioetlichers  Schrift  über  den 
üm|ihali)s,  in  dem  Gütting.  gel.  Anz.  1860.    n.  17— 20. 

Zum  Andenken  an  Ludwig  Ross.  Von  einem  Freunde 
(K.  Keil).     Leipzig  1860.  16  S.  8. 


Herausgegeben  von  K.   Gerhard. 


Druck  lujd  Verlag  von  G.  Keimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zfitting,  Jahrgang  XVIII. 


J^  136. 


April  1860. 


Wissenschaftliche  Vereine:     Rom  (Archiiologischcs  Institut),     Berlin  (Archäologische  Gesellschaft).    —    Griechische  In- 
schriften (Alfarcadische  aus  Tegea). 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Am  27.  Januar  theilte  Pater  Gurrucci  eine  Inschrift 
aus  Benevent  mit,  die  sich  auf  einen  gewissen  Flav'ms 
Lupus,  consiilaris  Campaniae,  bezieht.  Einen  Lupus  er- 
wähnt in  dieser  Stellung  Symmachus  unter  Julian  (f  363); 
da  jedoch  gleich  darauf,  364—65,  Bulephorus  dieses  Amt 
bekleidete  (nach  dem  cod.  Theodos.)  und  unsere  Inschrift 
drei  Augusti  erwähnt,  also  entweder  Valentinian  I.  Valens 
und  Gratian ,  oder  Valentinian  II.  Valens  und  Gratian, 
oder  Valentinian  II.  Theodosius  und  Gratian,  so  scheint 
es  nöthig  zwei  verschiedene  consulares  Campaniae  mit  dem 
Beinamen  Lupus  anzunehmen  und  den  durch  Symmachus 
bekannten  von  dem  hier  zuerst  genannten  Flavius  L.  zu 
unterscheiden.  —  Herr  Henzen  legte  einen  vom  Marchese 
Eroli  ihm  vergünstigten  Papierubdruck  einer  längst,  aber 
bisher  immer  ungenau  veröffentlichten  Inschrift  aus  Ac- 
quasparta  (z.  B.  Mar.  Arv.  806)  vor,  in  deren  letzter  Zeile 
sich  die  Lesung  e  X.  SCLNIC  ergab;  dies  ward  unter 
Anführung  von  Analogien  auf  Fonds  zu  scenischen  Auf- 
führungen bezogen.  In  den  Buchstaben  SCRXXVI  der- 
selben Inschrift  vermutliete  Herr  H.  einen  scriba  viginti 
sex  viralis.  —  Derselbe  berichtete  sodann  über  Fricks  Ab- 
handlung über  'das  platäische  Weihgeschenk  zu  Konstan- 
tinopel'  und  über  einen  Aufsatz  Beule's  im  Journal  des 
Debats  in  Betreff  der  neuentdeckten  Nekropolis  von  Kar- 
thago, woran  Pater  Garrncci  einige  Bemerkungen  über 
jüdische  und  sonstige  orientalische  Katakomben  knüpfte.  — 
Herr  Brunn  theilte  aus  einem  Briefe  des  Herrn  Bucci  in 
Civitavecchia  eine  Notiz  über  ein  Präfericulum  aus  schw^ar- 
zer  Erde  mit  der  eingekratzten  etruskischen  Inschrift 
V1VI/IF\8^ISA  mit  und  belegte  beide  Theile  der  In- 
schrift, Alis  und  Famtni,  durch  Beispiele,  ohne  jedoch 
die  Vermuthung  zu  verschweigen  dass  hier,  wie  anderswo, 
Laris  Fanuru  zu  lesen  sein  möchte.  —  Grosses  Interesse 
erregten  die  durch  Herrn  Buchhändler  Wilberg  in  Athen 
eingesandten  Photographien  einer  durch  Lenormant  im 
Theseion  aufgefundenen  unvollendeten  Statuette  der  Atheua, 
die  offenbar  ein  .Abbild  der  Parthenos  des  Pheidias  dar- 
bietet. (Abg.  u.  besprochen  Denkm.  u.  F.  T.  CXXXV. 
3.  4.  N.  135.)  Herr  Brunn  hob  unter  den  übrigen  Nach- 
bildmigen    desselben    Typus    besonders    die    ludovisische 


Statue  des  Antiochos  hervor,  und  zog  sodann  die  Summe 
der  nunmehr  feststehenden  Punkte  für  die  Reconstruction 
jenes  Meisterwerkes.  Für  die  Schilddarstellung  erinnerte 
er  an  ein  ähnliches  Bruchstück  eines  Schildes  mit  Ama- 
zonenkämpfen im  Museum  Chiaramonti;  als  ebenfalls 
bisher  unbeachtete  Repliken  desselben  Athenatypus  er- 
wähnten schliesslich  Pater  Gurrucci  eine  Münze  von  Reg- 
gio  (Carelli  194,  33.  34)  und  Herr  Conse  ein  Relief  im 
giardino  della  pigna. 

Am  3.  Februar  erwälinte  Herr  Brunn  zunächst  die 
von  Stark  kürzlich  in  der  arch.  Zeit,  besprochene  Notiz 
aus  Dion  Chrysostomos ,  nach  der  an  der  Parthenos  eine 
bei  Hesychius  und  dem  Parömiograjjhen  mehrfach  erwähnte 
und  offenbar  einst  allbekannte  Eule  angebracht  war;  diese, 
an  der  rechten  Seite  des  Bildes  unter  der  Hand  mit  der 
Nike  angebracht,  konnte  mit  dazu  dienen,  das  Gleichge- 
wicht gegen  die  auf  der  andern  Seite  der  Statue  gehäuften 
.Attribute  herzustellen.  In  Anlass  derselben  Statue  zeigte 
Pater  Garruccl  einen  Stein  eignen  Besitzes  vor,  welcher 
die  Parthenos  darstellt,  jedoch  ohne  die'Schlange.  —  Der- 
selbe sprach  sodann  über  eine  schon  bekannte  Inschrift 
von  Beneveut  (Mommsen  I.  R.  N.),  von  der  er  eine  in 
einigen  Punkten  vollständigere  Abschrift  theils  nach  eigner 
Lesung,  theils  aus  einem  alten  Manuscript  vorzulegen  im 
Staude  war.  Dieselbe  nennt  als  cousularis  Campaniae 
unter  Valentinian  II.  Gratianus  und  Theodosius  den  Ae- 
mihus  Rufinus,  der  auf  der  Nebenfläche  Euresius  (nicht 
Furesius)  genannt  wird ;  letzterer  Name  als  der  einer  nicht 
unbekannten  Persönlichkeit  ward  aus  dem  gleichzeitigen 
Symmachus  nachgewiesen.  Unter  dem  Namen  Euresi  steht 
ausser  der  von  Mommsen  entzifferten  Zeile  in  grulia  dei 
maneas  scmper  auch  noch  cum  ßonnia,  worin  vermuthlich 
der  Name  seiner  Gattin  enthalten  ist.  —  Ferner  legte  Pater 
G.  die  Inschrift  einer  in  Bomarzo  gefundenen  Bronzetafel 
vor:  L.  Litccei  Xarcissi  perpetuarius  ihcurlutus  Rom., 
ans  der  er  auf  die  Einthcilung  der  yicr/icfiiorii,  d.  h.  der- 
jenigen, welche  von  der  Stadt  Rom  etwas  in  pcrpetunm 
in  Pacht  genommen,  in  Decurien  schloss.  —  Herr  Henzen 
behandelte  eine  von  Herrn  Lanci  ihm  mitgetheilte  frag- 
mentirte   Inschrift    aus    Fanum    und  benutzte    die   andern 
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Inschriften  desselben  Fundorfes,  sowie  sonstige  Belege  zur 
Ergänzung  derselben ;  die  Erwähnung  von  llhJitien  (und 
Vindelicien)  gab  Anlass,  der  kürzlich  von  Zuinpt  in  den 
studia  Romana  ausgespirochenen  Ansicht  entgegenzutreten, 
dass  unter  Marcus  Aurelius  jene  Provinzen  statt  der  Pro- 
curatoren  zuerst  Legaten  bekommen  hätten,  indem  die 
angeblichen  Beweise  fiir  diese  und  andre  Behauptungen 
jener  Schrift  als  nicht  stichhaltig  bezeichnet  wurden.  — 
Die  Inschrift  gab  dem  Pater  Garritcci  Gelegenheit,  eine 
vor  längerer  Zeit  in  den  römischen  Katakomben  gefundene 
Amphora  zu  erwähnen,  auf  deren  einer  Seite  mit  Farbe 
das  Maass  des  Inhalts  angegeben  war,  auf  der  anderen 
aber  innerhalb  eines  Stempels  Ffiii(iim)  Forl{unae)  col{onia) 
Hadr(iam)  gepresst  stand.  —  Sodann  ergänzte  Herr  Hen- 
zen  aus  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Desjardins  seine 
neulich  gemachten  Angaben  über  die  von  Beule  geleiteten 
.\usgrabungen  in  Karthago  durch  die  Nachricht  von  der 
.\uffindung  der  Häfen  der  Stadt  mit  ihren  im  ganzen 
Verlauf  aufgedeckten  theils  punischen,  theils  römischen 
Grundmauern.  —  Herr  Brxinn  berichtete  nach  einem  Briefe 
des  Herrn  Pervanoglu  in  Athen  von  einem  in  Aigina  ge- 
fundenen reichlich  1  Meter  hohen  Marmorwerk  von  oben 
abgerundeter  Form;  die  Mittelfigur  des  Orpheus  als 
[^cierspielers  mit  phr3gischer  JMiitze,  im  Relief  gebildet 
und  au  einem  Pfeiler  befestigt,  wird  von  den  frei  gear- 
beiteten, sich  uuter  einander  stützenden  Figuren  wilder 
Thiere  umgeben.  Die  rohe  Kunstübung  Hess  an  byzan- 
tinische Zeit  denken,  jedoch  gab  Pater  Garrucci  zu  be- 
denken, dass  von  den  fünf  ihm  bekannten  christlichen 
Darstellungen  des  Orpheus  nur  die  ältesten,  zwei  Gemälde 
der  Katakomben,  ihn  von  wilden  Thieren  umgeben,  eine 
ebenfalls  sehr  alte,  zur  Aufbewahrung  des  Sacramentes 
bestimmte  Elfenbeinbüchse  von  trefflichem  Styl,  mythische 
Fabelthiere  als  seine  Begleitung  zeigt,  dass  dagegen  auf 
zwei  christlichen  Sarkophagen  etwa  des  vierten  Ihs  (aus 
Ostia  in  der  Villa  Pacca  und  in  Sardinien)  der  neue  Or- 
pheus in  Symbol  seh  umgestalteter  Weise  von  Schafen 
umringt  erscheint.  Ist  also  jenes  aiginetische  Monument 
christlich,  so  dürfte  es  ziemlich  früher  Zeit  zuzuschreiben 
sein.  —  Endlich  legte  Herr  Brunn  die  Zeichnung  eines 
auf  Pelops  und  Oinomaos  bezüglichen  Sarko|)hags  der 
Villa  Albani  vor,  im  Ganzen  dem  von  Nea|)el  (Denkm.  u. 
Forsch.  Taf.  79, 1)  entsprechend;  doch  ist  in  der  ersten 
Scenc,  der  der  Ankunft,  Ilippodameia  zugegen;  in  der 
zweiten,  der  des  Wettrennens,  schauen  zwei  Figuren  dem 
Schauspiele  zu  (vgl.  den  Sark.  von  Mons  ebenda  Taf.  80). 
Diese  Scene  ist  ganz  in  der  Art  von  Circusspielen  aufge- 
fasst  und  auch  die  dritte  Scene,  die  der  Hochzeit,  durch- 
aus römisch  umgestaltet.  Die  Seitenflächen  stellen  bloss 
Bewaffnete  dar. 

Am  10.  Februar  legte  Hr.  Ilcnzen  eine  Reihe  von 
Inschriften  aus  einem  Columbarium  vor,  deren  Originale 
das  Institut  durch  Vermittlung  des  Herrn  Ucsccmet  von 
dem  General  der  Dominicaner  zum  Geschenk  erhalten  hat. 
Eine  nennt  einen  L.  Utte(di)us  Ilermias  als  (jcmmurius 
sculptor  (so,  nicht  scalptor),   mehrere    beziehen    sich  auf 


Domitier,  unter  welchen  eine  (D)oiiitti«e  Domitktc,  Cahin 
BibuU.  f.  Plecusae.  üb.  üb.  Athenindi  M.  M.  Ponti  Sal- 
vius.  et.  Sablnus  mehr  als  gewöhnliches  Interesse  verdient. 
Die  Tochter  des  Bibulus  sollte  natürlich  Cal])urnia  heissen. 
Da  nun  aber  nach  Borghesis  Vermuthung  der  auch  sonst 
öfter  genannte  Bibulus  (Sohn  des  Collegen  von  Cäsar)  eine 
Domitia,  Tochter  des  Cn.  Domitius  Aenobarbus  zur  Frau 
hatte,  so  ist  ohne  Zweifel  anzunehmen,  dass  dieselbe  aus- 
nahmsweise entweder  nach  ihrer  Mutter  Domitia  Calvina 
hiess,  was  indessen  in  so  früher  Zeit  bedenklich  ist  (P. 
Garrucci  erinnerte  an  Neros  Gemahlin  Poppäa  Sabina), 
oder  sie  war  von  ihrem  Onkel  Domitius  Calvinus  adoptirt. 
In  einer  andern  Inschrift  gaben  die  Worte  ccpotafius  intus 
(d.  h.  'im  Lichten')  q.  cont.  pd.  pJ.  iii.  CC  zu  verschie- 
dener Erklärung  Anlass,  indem  Hr.  Hcnzcn  q.  als  qui 
oder  quod,  P.  Garrucci  als  (juatjuuversus  deutete.  —  Fer- 
ner theilte  Herr  Ilenzen  ans  einem  Briefe  Reniers  eine 
Inschrift  aus  dem  »»ii/iicijuiim  Kiisociirituiiimi  (Dellis)  mit, 
die  eines  Beamten  o  cognllionihus  Augusii  utrubique  er- 
wähnt. Letzteres  Wort  bezieht  der  französische  Gelehrte 
auf  den  pruefeclus  pruetor'd  und  den  praefecius  urbi.  — 
Hr.  Brunn  zeigte  eine  früher  dem  verstorbenen  E.  Braun, 
jetzt  dem  belgischen  Maler  Hrn.  Brüls  gehörige  Schale 
nut  rothen  Figuren  vor.  Das  Innenbild  zeigt  eine  Ama- 
zone, auf  deren  Schild  ein  Name  mit  y.uXög  befindlich  ist; 
im  Felde:  ntQixXtidig.  Die  eine  Seite  stellt  Dionysos 
auf  einem  Maulthier  zwischen  einer  Bakchantin  und  zwei 
Satyrn  dar  (ErxgatiC,  ^«rprgc:,  ^lovvaoq),  die  andre 
ein  Opfer,  an  dem  vier  Jünglinge  und  ein  Greis  Theil 
nehmen.  Grösseres  Interesse  als  die  Namen  Kuk'ktit.Q, 
ylvataiQaiog  erregen  die  Inschriften  neben  dem  einen 
Jüngling  der  etwas  auf  den  Altar  legt;  ufiO^eov  (etwa 
avdio  =  uvädoi'),  und  neben  einem  andern  y.uidii-g  (y.at 
divgri).  Die  dem  täglichen  Leben  entnommenen  Namen 
wurden  benutzt  um  auch  andern  theilweise  mythisch  er- 
klärten Opferscenen  ihren  privaten  Charakter  zu  sichern, 
wofür  als  weitere  Belege  die  Opferdarstellung  eines  Leky- 
thos,  deren  Zeichnung  sich  im  Apjiarat  des  Instituts  be- 
findet, sowie  eine  herrliehe  Vase  aus  Cerveteri  bei  Cam- 
))ana  IV,  795  vorgezeigt  wurdeu.  Ansprechend  war  die 
Verinulhung,  auf  einem  Gefäss,  wo  ein  Greis  einem  Jüng- 
ling am  Altar  einen  Eid  abnimmt,  wjihrend  Nike  mit  dem 
Helm  hinter  letztcrem  steht,  möge  eine  nicht  materielle 
Darstellung  sondern  ideelle  Umgestaltung  des  attischen 
Ephebeneides  gegeben  sein;  dabei  ward  auch  der  bekann- 
ten Inschrift  von  Dreros  gedacht. 

Am  17.  Februar  versammelte  sich  ein  über  hundert 
Personen  starkes  Publikum  in  dem  zu  diesem  Zweck  von 
der  Königl.  preuss.  Gesandtschaft  vergünstigten  grossen 
Saale  des  Palazzo  Cafareili,  wo  Hr.  Henzen  einen  von 
ihm  ins  Italienische  übertragenen,  von  dem  brit.  Consul 
Ilru.  Newton  abgefassten  Bericht  über  dessen  halikarnas- 
sische  Ausgrabungen  vorlas,  dem  die  zahlreichen  grossen 
Abbildungen  zu  erwünschtester  ErgJinzung  dienten.  Der 
Vortrag  wird  im  BuUctino  erscheinen  und  ist  dem  Haupt- 
inhalte nach  den  Lesern  der  'archäol.  Zeitung'  schon  aus 
anderweitigen  [.\rch.  Anz.  1859.  n.  13o*]  INlittheilungen 
bekannt. 

In  der  Sitzung  vom  24.  Februar  zeigte  Hr.  Henzen 
die  iiun  von  Hrn.  Vischer  mitgctheilten  Papierabdrücke 
und  Abschriften  einer  .\nzahl  von  gegossenen  bronzenen 
Inschriftplättchen  mit  erhobenen  Buchstaben,  welche  sich 
im  Museum  zu  Basel  befinden  und  unbezweifelt  falsch 
sind.  Dem  Wunsche  des  Ueberscnders,  der  Quelle  der 
Fälschung  nachzuspüren,  kam  P.  Gurrucc'i  durch  Nachwei- 
sung dreier  anderer  Exemplare  idndicher  Inschriften  entgegen 
(im   britischen  Mus.,   im    Collegio  romano    und    bei  Card. 
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Altieri);  dieselbe  ist  auch  schon  von  Caylus  gegeben  wor- 
den. —  Ferner  theilte  Hr.  H.  aus  brieflicher  Mittheilung 
des  Hrn.  Rhusopulos  an  Hrn.  Conze  eine  .'Vnzahl  meist 
unbedeutender  athenischer  Inschriften  mit,  unter  Hervor- 
hebung der  Weihinschrift  eines  Allars  fiir  Telesphoros.  — 
P.  Gairucci  sprach  einiges  über  drei  iinteritalisehe  Mün- 
zen von  geringem  Interesse,  deren  .Abbildung  Hrn.  Mag- 
giulli  verdankt  ward.  —  Unter  einigen  vom  P.  Hruzza  in 
Ivrea  eingesandten  Inschriften  hob  Herr  Himzcn  eine  mit 
der  Datirung  des  J.  474  Leone  Juniore  cos.  hervor,  und 
machte  sodann  auf  die  bevorstehende  Pnblicntion  des 
Werkes  über  Ilalikarnass  von  Newton  autinerksam.  — 
Herr  ndlc.fsen  besprach  die  neuesten  Schriften  über  das 
Forum  von  Ravioli  und  Montiroli  und  von  Reber.  Hin- 
sichtlich der  Lage  der  Curia  Hostilia  zwischen  Bas.  Porcia 
und  Bas.  Aemilia  stimmte  Hr.  D.  mit  letztcrem  überein, 
nicht  aber  in  Betrefi'  der  Gr;icostasis  und  der  Rostra,  von 
denen  er  jene  in  die  N;lbe  des  Bogens  des  Septimius  Se- 
verus,  diese  gegen  den  Tempel  des  Antoninus  und  der 
Faustina  setzte  und  der  Columna  Maenia  ihren  Platz  zwi- 
schen dem  Carcer  und  dem  Scvernsbogen  anwies.  Das 
Comitium,  welches  auch  er,  wie  zuerst  Mommsen  gethan, 
an  das  nördliche  Fjude  des  Forums  verlegte,  habe  nicht 
sowohl  die  ganze  Area  umfasst  als  vielmehr  nur  einen 
.\bschnitt  derselben,  etwa  in  Gestalt  eines  templum.  — 
Hr.  KcitH II  legte  die  von  Hrn.  Magginlli  mitgetheilte  Zeich- 
nung einer  aus  Muro  stammenden  Vase  unteritalischer 
Kunstübung  vor  mit  der  gewöhnlich  auf  Eos  und  Kepha- 
los  bezogenen  Darstellung.  Interessanter  als  die  Vase  war 
der  Fundbericht:  dieses  Gefiiss  war  zwischen  den  Beinen 
und  ebenso  waren  tTnif  andre  zu  den  Füssen,  eine  sechste 
und  eine  Strigilis  neben  dem  Haupte  des  Todten  gefunden. 
In  der  Sitzung  vom  2.  M;irz  18G0  schenkte  Hr.  Neivton 
dem  Institute  eine  iNIenge  von  Terracotten,  die  er  bei  sei- 
nen Ausgrabungen  in  Halikarnass  entdeckt,  und  schilderte 
die  n.'iheren  Umstünde  dieses  Fundes.  Im  Untergeschoss 
eines  Tempels  seien  sie  ex  voto  deponirt  gewesen.  Andere 
Massen  namentlich  viele  Thonlampen,  doch  auch  andre 
Fragmente  habe  er  in  der  N;ihe  gefunden,  zugleich  mit 
einer  der  Demeter  geweihten  Basis.  Auch  in  Tarsos  habe 
sich  eine  ähnliche  Terracottensammlung  gefunden,  und 
ebenso  in  Knidos  in  einem  Temenos  der  Demeter  und 
Persephone.  Dabei  erwjlhnte  P.  Garnicci  dass  in  S.  Maria 
di  Capua  um  einen  Tempel  von  offenbar  Oskischer  Con- 
struction  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Terracotten  gefun- 
den seien,  und  Herr  Land  erinnerte  an  solche  Funde  die 
bei  der  EntwJissernng  des  lago  di  Fontano  sich  ergaben. 
Darauf  besprach  Herr  Newton  ein  Thonrelief  mit  zwei 
sitzenden  weiblichen  Figuren,  die  einen  Apfel  halten,  De- 
meter und  Persephone,  wie  er  meinte;  viele  von  der- 
selben Art  habe  er  in  den  Griibern  von  Kalymnos  ge- 
funden. Er  bemerkte  ferner,  dass  er  in  der  Niihe  des 
Mausoleum  viele  sehr  schöne  frei  modellirte  Terracotten 
gefunden  halte,  die  zum  Theil  wohl  gar  an  des  Mausolos 
Zeit  hinanreichen  möchten.  Diese  sowohl  als  andre  aus 
Knidos  seien  jetzt  im  Brittischen  Museum.  Unter  den 
vorliegenden  wurde  eine  von  P.  Garnicci  als  die  von  Ger- 
hard so  genannte  Venus- Proserpina  erkannt,  unter  den 
übrigen  sah  man  noch  die  Ge  kurotrophos  mit  dem  Kinde, 
desgleichen  den  Hermes  kriophoros;  in  andren  endlieh 
wollte  Herr  Brtinn  den  b.'lrtigen  Bacchus  erkennen,  P. 
Garnicci  dagegen  Votivbilder  erkrankter  und  geheilter 
Personen,  und  dieser  .\nsicht  stimmte  denn  auch  Herr 
Brunn,  wenigstens  in  Betreff  einiger,  bei.  —  Ilr.  Mkliaelis 
jiusserte  Bedenken  über  Welckers  Deutung  eines  in  Köln 
gefundenen  GlasgetVisses,  indem  er  darauf  nicht  Epime- 
theus   mit   der  Pandorabüchse   sehen  wollte,  sondern  wie 


dieser  seinem  Menschen  bildenden  Bruder  Thon  darreiche, 
so  wie  er  ferner  aus  dem  Fehlen  der  Inschriften  bei  dem 
einen  Theile  der  Figuren  folgerte,  dass  diese  nur  Gattungs- 
bedeutung haben  sollten,  niimlich  Menschen  seien,  wie  es 
ja  von  dem  eben  geschaffenen  gewiss  sei.  Statt  des  Atlas 
wollte  er  also  einen  noch  unbeseelten,  statt  des  Menoitios 
einen  gestorbenen  Menschen  erkennen,  so  dass  zwischen 
Geburt  und  Tod  die  Menschenschöpfung  des  Prometheus 
in  der  Mitte  stehe.  —  Herr  Henzen  berichtete  von  den 
Funden  bei  Süderbrarup  in  Schleswig.  —  Herr  Briinn 
erkl.-irte  das  Iimenbild  einer  Campanaschen  Schale  für 
Itys  von  seiner  Mutter  Prokne  mit  dem  Tode  bedroht, 
wjihrend  Philomele  mitleidig  sich  widersetze.  Als  dabei 
die  Neapler  Vase  erwjihnt  ward,  auf  welcher  Tereus  mit 
der  Scheere  dargestellt  ist  (nacli  Avellino),  bemerkte  P. 
Garnicci,  dass  in  vielen  GrJibern  Scheeren  von  verschie- 
dener Grösse  gefunden  seien,  nach  seiner  Meinung  eine 
Anspielung  auf  die  Scheere,  mit  welcher  die  Parzen  den 
Lebensfaden  abschnitten. 

In  der  Sitzung  vom  9.  M;irz  erl.-iuterte  Herr  Henzen 
eine  von  Herrn  Newton  ihm  mitgetheilte  Griechische  In- 
schrift, welche,  von  dem  Fundort  jener  früher  behandelten 
Terracotten  herrührend,  die  Vermuthnng,  dass  derselbe 
ein  Ileiligthum  der  Demeter  und  Persephone  gewesen. 
l)est;itigte.  —  Herr  Newton  sciienkte  dem  Institut  die 
Zeichnung  von  zwei  Paaren  marmorner  Brüste,  welche  je 
auf  einer  Basis  ruhend  durch  einen  Handgriff  verbunden 
waren.  Er  fiigte  hinzu  dass  die  Originale  Farbenspuren 
zeigten  und  eine  Zahl  auf  jeder  Handhabe ,  welches  au 
Gewichte  denken  Hesse;  doch  wurden  sie  vielmehr  für 
Weihgeschenke  erklärt.  Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Cul- 
vert,  Englischen  Consuls  an  den  Dardanellen,  theilte  er 
ferner  mit,  dass  derselbe  in  Abydos  einen  68  Pfund 
schweren  bronzenen  Löwen  mit  phönizischen  Schriftzeichen 
gefunden  habe.  Es  sei  derselbe  wohl  ein  Gewicht,  und 
vielleicht  durch  Xerxes  auf  seinem  Zuge  dorthin  gebracht. 
Dagegen  meinte  P.  Garnicci,  dass  er,  wie  Griechische 
Gewichte  nach  Italien,  durch  den  Handelsverkehr  dorthin 
habe  gelangen  können.  —  Zugleich  wurde  noch  an  andre 
Gewichte  in  Löwengestalt,  namentlich  Assyrische  im  Brit- 
tischen Museum,  erinnert.  —  Zuletzt  legte  Herr  Newton 
noch  die  Photographie  einer  zu  Kameiros  mit  vielen  Aegyp- 
tischen  und  Phoenizischen  Sachen  zusammen  gefundenen 
Vase  Jiltesten  Styles  vor,  auf  welcher  in  weissem  Grunde 
Ilektor  und  Menelaos  über  Phorbas  [Euphorbos  Arch.  Anz. 
No.  138]  Leiche  kiimpften,  und  ausserdem  eine  kleine  Figur 
mit  unbekannter  Schrift  auf  dem  Rücken.  —  Herr  Hodder 
Westro]ip  zeigte  zwei  in  Neapel  erworbene  silberne  Span- 
nen vor,  deren  Inschriften  L.  (?)  RATELDI  .  FAMOLA 
und  TEODA  BIVA  P.  Gnrrucci  für  Gothisch  erklärte.  — 
Herr  Henzen  hielt  einen  Vortrag  über  die  in  Africa  sta- 
tionirt  gewesenen  Römischen  Truppen ,  indem  er  beson- 
ders erörterte,  wie  grosses  Licht  hierüber  durch  Reniers 
Sammlung  der  Algierischen  Inschriften  verbreitet  sei;  zu- 
gleich verwies  er  auf  eine  von  ihm  vorbereitete  eingehen- 
dere Besprechung  dieses  Werkes  in  den  .'^nnali  für  1860.  — 
Herr  lininn  zeigte  eine  kleine  Terracottafigur  des  Herrn 
lincci  vor,  welche  als  Lampe  gedient  habe.  Ein  ge- 
flügelter Knabe  liält  schlafend  sich  aufrecht  durch  die  auf 
einen  mit  der  Löwenhaut  bedeckten  Felsen  gestützte  Keule. 
Die  Inschrift  daran  wurde  vom  P.  Garnicci  gelesen  ■ 
A  II  lA  II  STL  II  AC  II  lA  ||  TVR.  ||  A  (Tyria)  DOR  |l 
MITSTE  II  RNIT  ||  SIR  (Syrus);  doch  blieb  das  Wort 
'sternit'  wie  die  Bedeutung  ungewiss.  —  Darauf  behandelte 
Herr  ßniim  das  Eleusinische  Relief,  dessen  Figuren  er 
tnr  Demeter  Persephone  und  Jacchos  erkl.'irte.  Mit  der 
ersten   verglich   er  eine  Statue  der  Villa  .Albani,  welche, 
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meist  Sappbo  benannt,  im  Gewände  und  den  Körperfoi-- 
men  jener  genau  enfspriiche.  Eben  dieselben  Eleusini- 
schen  Gottheiten  erkannte  er  auf  dem  Partlicnonsfries 
in  dineu,  welche  meist  Athene,  Gaea  und  Erichthonios 
genannt  würden,  in  Folge  dessen  er  nun  die  früher  De- 
meter und  Triptolemos  genannten  als  Hcstia  und  Hermes 
deutete.  Für  Athene  aber  erklärte  er  die  gewöhnlich  für 
Aphrodite  genommene  Figur  neben  Hephacstos,  sowolil 
wegen  des  Gesammtcharakters  als  auch  weil,  wie  Hr.  Conze 
bemerkt  hatte,  nocli  die  Löcher  sichtbar  wären,  in  denen 
die  Lanze  befestigt  gewesen  sei. 

In  der  Sitzung" vom  16.  März  brachte  P.  Garnicci 
als  Analogie  der  das  letzte  Mal  besprochenen  Lampen- 
inschrift eine  andre  des  jMus.  Kircheriano  bei,  welche  als 
voraugusteisch  %'on  ihm  erwiesen  und  so  gelesen  wurde: 
Helenus.  suom  geniom  dis  (?)  inferis  \  mamhtl  '  slipetn  ' 
strenam  •  lumen  |  suom  •  secinn  •  dcfcrt  •  ii«/uis  •  ciirii  | 
solval  nisi  •  uns  •  qui  ■  leyamus  [Aecht?].  —  Hr.  Westro])]) 
legte  das  Stück  eines  Bronzereliefs,  vielleicht  eines  Spiegel- 
deckels vor,  worauf  in  sehr  gefälligem  Style  Herakles  jung, 
unbärtig,  mit  Keule  und  Bogen  bewaffnet  eine  Amazone 
bekämpfend  dargestellt  war.  P.  Garnicci  erwähnte  ähn- 
liche Stücke  im  Besitze  des  Prinzen  Burhcrhn  und  im 
Mus.  Kirch.  Herr  Newlon  gedachte  einer  von  ihm  in 
einem  Grabe  von  Kalymnos  gefundenen,  am  Henkel  einer 
Hydrie  befestigten,  Bronze  mit  Boreas  und  Oreithyia.  — 
Herr  Hcnsen  theilte  Photographien  der  Rheinischen  Sil- 
berphaleren  mit,  zu  deren  Erläuterung  einige  mit  Inschrif- 
ten versehene  Bildnisse  von  Kriegern  beigebracht  und  er- 
klärt wurden.  Daran  knüpfte  Herr  Rcjiicr  die  Bemerkung, 
dass  auch  kostbare  Steine  als  Phaleren  gebraucht  seien, 
wie  denn  im  Museum  des  Louvre  solche  existirten  ;  dass 
auch  im  Mus.  Kirch,  entsprechende  Exemplare  vorhanden 
seien ,  bemerkte  P.  Garnicci.  —  Herr  ISninu  legte  die 
Zeichnung  einer  archaischen  Cäretanischon  Vase  des  Mu- 
seum Campana  vor,  deren,  im  Cataioge  H.  31,  aufgestellte 
Deutung  auf  Herakles  und  Cacus  er  verwarf,  und  da- 
für vorschlug  in  dem  ertappten  Rinderdieb,  der  so  eben 
vom  Hirten  gebunden  abgefüiirt  werde,  den  Melampus 
zu  erkennen,  der  des  I[)hiklos  Rinder  raubend  gefangen 
wurde.  Sei  diese  Darstellung  neu,  so  gebe  es  derartige 
eben  unter  jenen  Vasen  mehrere;  andrerseits  mache  die 
Berühmtheit  des  Mythos  namentlich  durch  Homer  die 
Darstellung  desselben  wahrscheinlich. 

In  der  Sitzung  vom  23.  März  berichtete  Herr  Newton 
aus  einem  Briefe  des  Herrn  Kirch  von  einer  auf  Rhodos 
gefundenen  silljcrnen  Tafel  mit  Hieroglyphen,  die  wenn 
auch  nachgeahmt  doch  alt  w;iren.  —  P.  Gurrncci  gab 
verschiedene  Bemerkungen  über  S(<<(?f(!iii»i)iceii.  —  Herr 
Hntzen  behandelte  die  archaische  Inschrift  eines  kürzlich 
unterhalb  der  Villa  Spada  (Fidenae)  gefundenen  Terminal- 
ci|)pus,  in  welcher  die  Duiunvirn  genannt  wurden  statt 
der  später  von  dort  bekannten  zwei  Dietatorei].  Ob  ferner 
das  darin  genannte  publicum  Fidenulium  der  ager  Fidenas, 
oder  ob  ein  der  Commune  gehöriges  Grundstück  sei, 
blieb  trotz  beigebrachter  Analogien  zweifelhaft.  Unter 
letzteren  war  ein  von  P.  Garrucci  aus  den  Scheden  des 
1'.  Scccld  beigebrachter  sehr  alter  Grenzstein  von  Nazzano 
mit  folgender  Inschrift: 

P  •  MENATES ■ P • F • 
TR  •  PL 
XXX 
Herr  Gomnnde  reichte  eine  Bronze-Fil)ula  herum,  die  ähn- 
lich wie  viele  andere,  in  der  Schweiz  und  iiei  Bologna  ge- 
fundene,   vielleicht   auf  Gelten   zurückzufiihren  sei.     Eine 
andre   der  .\rt    in    einem  Grabe   von  Nola  gefunden  halie 
er  in  Neapel  gekauft.   —  Herr  Brunn  zeigte  zwei  aus  Si- 


cilien  stammende  Goldringe  deslierrn  Depulelti,  auf  deren 
einem  eine  Frau  majestätischen  Ansehens,  mit  doppeltem 
Gewände  bekleidet,  den  Schleier  mit  graziös  erhobener 
Hand  von  hinten  lüftend  und  endlich  mit  dem  Polos  auf 
dem  Kopfe  dargestellt  sei,  so  dass  sie  sowohl  au  Hera 
und  Demeter  wie  au  Tyche- Nemesis  erinnere.  Auf  dem 
zweiten  knien  vor  einer  sitzenden  bekleideten  Frau  (.Aphro- 
dite, wie  man  aus  der  auf  sie  zufliegenden  Taube  schliessen 
möchte),  ein  geflügelter  Amoriu,  jener  die  Sandalen  anzu- 
binden besch.-iftigt.  Die  seltene  Erhaltung  der  Ringe  gab 
Aulass  an  ihrer  .\echtheit  zu  zweifeln.  —  Ferner  berichtete 
Herr  Brunn  von  einer  in  Porto  d'Anzo  gefundenen  Brun- 
nenmündnng,  welche  einer  in  der  Villa  Ludovisi  befind- 
lichen sehr  ähnlich,  wie  diese,  mit  Tänzerinnen  iu  Mitten 
von  Arabesken  geschmückt  sei,  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  die  Tänzerinnen  auf  jener  ersten  auch  mit 
der  Palmenkrone  versehen  seien,  welche  zu  verschiedenen 
Deutungen  Anlass  gegeben  habe.  Von  diesen  wollte  Herr 
Brunn  keine  annehmen,  sondern  erklärte  sie  nur  für  Vik- 
torien. 

In  der  Sitzung  vom  30.  ÄlJirz  zeigte  Herr  Rosa, 
welcher  Mittheilungen  über  den  Fortgang  seiner  grossen 
Karte  der  Kampagna  machte,  wie  die  genaue  Verfolgung 
der  via  Salaria  und  der  Nomentana  sowohl  die  Bestim- 
mung dieser  Wege  und  ihrer  Verzweigungen,  als  auch  die 
der  AlHa,  Eretums  uud  anderer  Punkte  ergeben  habe.  — 
Herr  Rcnicr  sprach  von  dem  jüngst  in  Ostia  entdeckten 
Mithreum,  das  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  früher 
ausgegraljenen  Thermen  gestanden  habe,  und  wichtig  sei 
wogen  seiner  Vollstäuidigkeit,  wegen  der  darin  gefundenen 
Sculptnren  und  wegen  der  Inschriflen,  deren  eine  die 
Consulu  des  Jahres  1G2  nenne.  —  Pater  Garrucci  legte 
einen  Ambraring  des  Herrn  U'esiropp  vor,  dessen  Ka- 
sten zwei  caryatldenartig  angebrachte  Figuren  hielten, 
die  eine  ein  geflügelter  Amorin  mit  der  Keule  des  Hera- 
kles, die  andre  mit  einem  unkenntlichen  Gegenstand  vor 
der  Brust,  vielleicht  einem  Vogel  oder  Schmetterling  als 
Symbol  der  Seele,  welche  also  wohl  auf  Grabgebrauch 
hinwiesen.  —  Herr  Gomonde  zeigte  einige  Gemmen,  na- 
mentlich einen  Kammeo  mit  einem  liegenden  Hermaphro- 
diten, umgeben  von  verschiedenen  Bacchischen  Figuren, 
elegant  und  trefflich  erhalten;  ferner  einen  Searabäus  von 
Etruslcischer  Arbeit  mit  .'\thene  Promachos  und  endlich 
einen  Karneol  (Abraxas)  mit  einem  Cadueeus  auf  der  einen 
und  Inschrift  auf  der  andern  Seite,  letzteren  in  Cumae  ge- 
funden. —  Herr  Brunn  deutete  ein  unter  den  Papieren 
von  E.  Braun  gefundenes  Vasenbild  alten  Styles  mit  zwei 
Frauen,  die  mit  Kenleu  in  einem  grossen  Mörser  arbei- 
teten nach  .Anleitung  von  Pausanias  V,  18,  1  auf  Trank- 
mischerinnen.  .\uf  einer  anderen  Zeiclniung,  die  durch 
den  Styl  und  die  Pro|)ortionen  als  Rückseite  jener  sich 
auswiese,  seien  dieselben  Frauen  und  Hermes  mit  Hut  und 
Stab ,  einen  Widder  auf  der  Schulter  tragend ,  wie  jener 
Kriophoros  des  Kaiamis  dargestellt,  welcher  von  den  Ta- 
nagr.äern  zum  Andenken  an  die  Befreiung  von  einer  Pest 
durch  jenen  Gott  geweiht  war.  Einen  ähnlichen  Zweck 
scheine  diese  Vase  gehabt  zu  haben.  Dabei  bemerkte 
P.  Garnicci  einen  Spiegel  mit  ;ihnlicliem  Hermes  gesehen 
zu  haben,  dabei  die  Inschrift  EVKRVN,  die  er  nicht  zu 
deuten  wusste. 

In  der  Sitzung  vom  13.  A]>ril  kam  Herr  Brunn  auf 
den  neulich  erwähnten  Sjüegel  mit  der  Inschrift  EVKRVN 
zurück  und  begründete  seine  Zweifel  an  der  Aechllieit  der 
Darstellung  [die  Inschrift  erkannte  schon  Birch  fürunächt; 
vgl.  Arcb..\nz.  1853].  —  P.  Gan-iicci  legte  die  Zeichnungen 
einer  Bronze- Cista  von  ovaler  niedriger  Form  vor,  in  5  Sce- 
nen  die  Geseliichte  des  Prometheus  darstellend.    Die  erste 
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erklärte  er  für  Prometheus  das  Feuer  stehlenil,  tlanebeu 
Theinis  (?);  auf  der  zweiten  theile  er  mit  flamineuder 
Hand  das  Feuer  dem  erfreuten  Menschen  mit;  in  der 
dritten  erlialte  Pandora  vom  Zeus  die  Büchse  welche  sie 
in  der  vierten  dem  Mensehen  reiche ,  der  in  .'ingstlicher 
Vorahnung  zurückweiche.  In  der  letzten  endlich  erscheine 
Prometheus  am  Felsen  mit  dem  Adler,  den  Herakles  mit 
der  Keule  erlege.  .\uf  dem  Deckel  war  ein  do]ipelter 
Kampf  zwischen  Greif  und  Stier  und  Greif  und  Ross  dar- 
gestellt; den  Henkel  bildete  eine  zurüekgebogene  mensch- 
liche Figur.  —  Ein  geschnittener  Stein  wurde  von  dem- 
selben gezeigt  aus  dem  Besitze  des  Herrn  IValerton  mit 
einer  Palme,  zwei  H;inden  und  den  Inschriften  SESI- 
CHOROS  (so!)  und  EROS.  —  Herr  Newton  legte  Pho- 
tographien, nach  Funden  seiner  Ausgrabungen,  vor,  be- 
sonders des  grossen  Löwen  von  Knidos,  welcher  mit 
dem  des  Piraeus  verglichen  wurde.  —  Herr  Henzen  sprach 
von  einer  Gladiatorentesscra  aus  dem  Consulat  des  Q. 
Hortensius  und  Q.  Caecilius  Metellus  Creticus.  Er  be- 
richtete ferner  über  das  Werk  'Annuaire  de  la  Societii 
archiiologique  de  la  province  de  Constantine'  von  1857 — 59 
und  besprach  von  den  vielen  darin  enthaltenen  Inschriften 
mehrere  wichtigere;  er  behandelte  dann  aus  Stejdiani's  Pa- 
rerga  arehaeologica  n.  23  die  Griechische  Inschrift  worin 
die  Jüdische  Synagoge  'Proseuche  genannt  wird',  für  wel- 
chen Sprachgebrauch  auch  eine  Römische  beigebracht 
wurde.  Endlieh  legte  er  noch  eine  Abhandlung  von 
A.  Pellegrini  vor,  welche  über  die  iilteste  Basilika  von 
S.  Peter  im  Carapo  di  Merlo  [?]  handelt.  —  Herr  Uniiin 
zeigte  zwei  Spiegel,  nach  dem  Styl  aus  Palestrina  vor, 
deren  einer  einen  Mann  und  eine  Frau,  beide  geflügelt 
darstellt  und  unter  dem  Griff  ein  bJirtiges  Antlitz  mit  Stier- 
hörnern;  der  andre  eine  liegende  Frau,  der  ein  Jüngling, 
vor  ihr  knieend  das  Gewand  aufdeckt,  während  hinten 
durch  eine  Art  Fenster  eine  Alte  sichtbar  ist  welche  erstau- 
nend eine  Hand  aufhebt.  Drüber  schwebend  2  Vögel.  Ohne 
eine  sichere  Deutung  geben  zu  wollen,  wies  Herr  Brunn 
auf  einen  andren  Spiegel  hin  bei  Gerhard  113,  den  Jahn 
nicht  sicher  auf  Tyro  und  Poseidon  gedeutet  habe,  ferner 
auf  zwei  Vasenbilder  (.\nnali  1845,  p.  409.  n.  2.  3.)  die 
wohl  alle  einem  Kreise  angehörten.  Als  hierbei  auf  Dar- 
stellungen von  Aphrodite  und  Adonis  die  Rede  kam  ,  be- 
merkte Herr  Brunn  dass  durch  die  Inschriften  auf  dem 
Spiegel  bei  Gerhard  232.  auch  die  Seene  auf  n.  112.  für 
Tithonos  und  Eos  zu  erkl/iren  sei. 

In  der  Sitzung  vom  20.  April  legte  Herr  Rosa  einen 
Plan  der  Villa  Hadrians  in  Tivoli  vor  und  setzte  seine 
Entdeckungen  in  Betreff  des  ursprünglichen  Palastes  da- 
selbst so  wie  der  allmJilig  erfolgten  Erweiterungen  ausein- 
ander. —  Herr  Newton  theilte  einen  Plan  und  eine  Wie- 
derherstellung des  grossen  Löwengrabes  von  Knidos  mit.  — 
Herr  Henzen  besprach  eine  von  Herrn  Newton  erhaltene 
Inschrift  aus  Halikarnass  mit  einem  'praeses  Cariae'; 
ferner  Griechische  Inschriften  der  Sammlung  SpiegelthaJs 
(s.  Bull.).  —  Herr  Britnn  zeigte  zwei  Spiegel ,  den  einen 
aus  Palestrina,  Etruskischer  Arbeit,  worauf  ein  vierfach 
geflügelter  Jüngling  wie  der  bei  Ghd.  120, 1,  nur  mit  zurück- 
gewandtem Gesichte;  auf  dem  andren,  wohl  PrJinestiani- 
scher  Arbeit,  Minerva  einen  Giganten  durchbohrend,  dessen 
Füsse  in  zwei  FischschwI-inze  ausgehen ,  und  welcher  be- 
flügelt mit  dem  Schwerte  sieh  vertheidigt.  Von  einem 
Campanaschen  ward  die  Zeichnung  vorgelegt  Minerva  dar- 
stellend, indem  sie  einem  Giganten  einen  Arm  ausreisst, 
ähnlich  dem  bei  Gerhard  68.  Zuletzt  besprach  er  ein  in 
den  Monum.  Mattheiana  III.  t.  7,  2.  schlecht  publicirtes 
Relief,  worauf  er  links  zuerst  eine  F"urie  mit  Flügeln  an 
den    Schl.-ifen   erkannte,    welche   mit    einer   Peitsche    den 


Lyknrgos  zur  Raserei  antreibe,  eine  dritte  F^igur  sei  neu. 
Der  Rest  wurde  auf  Dionysos  Besuch  bei  Ariadne  gedeutet, 
und  als  Analogie  für  diese  Zusammenstellung  der  Tempel 
des  Dionysos  in  Athen  cifirt  (Pausan.  I,  20,  2). 

In  der  Sitzung  vom  27.  April  ward  im  Institut  die  Grün- 
dungsfeier Roms  und  der  einunddrciisigste  Geburtstag  des 
Institutes  in  festlicher  Sitzung  begangen.  Herrn  Henzen, 
welcher  sie  eröfl'nete  gab  der  Tag  selber  Veranlassung  auf 
die  Ereignisse  des  verflossenen  Jahres  zurückzublicken,  die 
das  Institut  betroflen.  Da  waren  zuerst  schwere  Verluste 
zu  beklagen,  in  England,  Fraidireich,  Deutschland  und 
zuletzt  der  schwerste  in  Italien.  Er  nannte  Hamilton, 
Lcahe  und  Mure,  Lenormunt,  Fr.  Thierscli  und  L.  Kos«, 
und  ])rics  'ihre  Verdienste.  Voll  Trauer  nannte  er  dann 
den  vor  wenig  Tagen  verschiedenen  grossen  Uarlolommeo 
Boryliesi.  Er  wollte  ihn  nicht  lange  loben,  da  sein  gei- 
stiger und  sittlicher  Adel  Allen  bekannt  wäre,  an  seine 
wissenschaftliche  Freigebigkeit  nicht  erinnern,  von  der 
dreissig  Jahrg.'inge  der  Institutssehriften  Zeugniss  ablegten. 
Wüssten  doch  Alle  dass  in  den  schwierigsten  Fragen  der 
Römischen  Chronologie  und  Epigraphik  jeder  bei  ihm 
Rath  gesucht  und  selten  nicht  erhalten  habe.  Zum  Schlüsse 
sprach  er  die  Hoffnung  aus,  dass,  da  der  grosse  Meister 
das  M^erk  seines  Lebens  die  Consularfasten,  nicht  selber 
habe  herausgeben  können,  es  nun  doch  bald  erscheinen 
möge,  ein  unverg.'ingliches  Denkmal  dem  Todten.  Der 
Redner  begann  hierauf  über  Stand  und  Fortschritte  des 
Institutes  zu  berichten,  welches  der  Muniticeuz  der  Kgl. 
Preussischen  Regierung  neue  Mittel  zu  würdiger  Fort- 
setzung seiner  bisherigen  Th;itigkeit  verdankt.  Mit  dank- 
barer Freude  besprach  er  die  neueste  Ausstattung  der 
Publicationen  des  Instituts  und  die  erweiterten  Verbindun- 
gen desselben  sowohl  in  Griechenland  als  auch  in  Spanien 
und  andern  der  Archäologie  bisher  minder  befreundeten 
Gegenden.  Er  sprach  seine  Freude  aus  über  den  gün- 
stigen Fortgang  der  Publicationen  desselben ,  über  den 
reichen  Zuwachs  des  Materials,  über  die  neuen  Ver- 
bindungen mit  Griechenland  und  die  Forschungen  in 
Spanien,  verbunden  mit  der  Aussieht  auch  mit  diesen  so 
wenig  bekannten  Gegenden  in  Verkehr  zu  treten.  Endlich 
sprach  er  seinen  Dank  aus  für  die  Bereicherungen  der 
Bibliothek  durch  die  Freigebigkeit  der  Kaiserlichen  Re- 
gierungen von  Frankreich  und  Russland,  mehrerer  deut- 
scher Verlagshandlungen  und  sonstiger  wohlwollender  Pri- 
vatpersonen. Zur  wissenschaftlichen  Feier  übergehend  knüpfte 
Hr.  H.  an  die  ausgestellten  vortrefflichen  Facsimiles  der 
am  Rhein  gefundenen  Ph aleren  an,  welche  man  der 
Mittheilung  des  Herrn  Direktor  Rain  in  Crefeld  ver- 
danke, um  im  Allgemeinen  über  die  milit.ärischen  Ehren- 
zeichen und  Geschenke  zu  sprechen.  Zuerst  wurde  deren 
Eintheilung  in  zwei  Klassen  nach  dem  Range  der  Deko- 
rirten  festgestellt,  fTir  Soldaten  bis  zum  Centurionen  nnnii- 
lae,  phulerac  und  torques,  für  höhere  die  verschiedenen 
coronue,  die  hastae  purae  und  vexiUa  vom  Tribunen  bis 
zum  Oberfeldherren.  Die  der  ersten  Classe  welche  nie 
den  höhereu  Officieren  gegeben  seien,  wjihrend  mit  coronae 
und  hastae  purue  bisweilen  Centurionen  geehrt  wären, 
seien  fast  immer  zusammen  ertheilt,  und  ebenso  sei  es  mit 
denen  der  höheren  Classe,  wenn  sie  höheren  gegeben  wür- 
den. Nach  einigen  Erläuterungen  über  das  Wesen  der 
einzelnen  Dekorationen  aus  Schrift-  und  Bildwerken  und 
der  Andeutung  einer  gewissen  Aehnlichkeit  der  vorliegen- 
den mit  denen  des  Caelius  entwickelte  er  die  Geschichte 
der  Dekorationen.  Seit  den  ädtesten  Zeiten  seien  sie  üb- 
lich gewesen,  und  aus  dem  Beispiel  des  Praetor  AI.  Arrius 
im  Kriege  mit  Spartacus  mit  coroiui  liusta  pura  und  p/ui- 
lerae  geehrt,  gehe  hervor,  dass  damals  ein  General  eine  Aus- 
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Zeichnung  erhalten  habe  die  sp;iter  nur  für  niedre  Officiere 
"ewesen  sei.  Aus  der  Kaiscrzeit  wurde  von  Beispielen  der 
ersten  Classe  zunächst  jener  Caelius  genannt,  dessen  Rang 
wegen  Verstümmelung  der  Inschrift  nicht  zu  bestimmen 
sei,  jedenfalls  sei  er  nicht  mehr  als  Centurio  gewesen. 
Soldaten  mit  torques ,  armiUae,  pliuhruc  seien  bekannt, 
unter  Tiberius  und  Claudius,  keiner  zum  zweiten  Male  als 
Centurio  mit  denselben  beschenkt.  Dieselben  mit  Corona 
nurea,  murulis,  lutltuvis,  nuvalis,  bei  Centurionen  bis  Ha- 
drian,  nach  welchem  auf  Inschriften  nur  im  Allgemeinen 
die  .\uszeichnungcu  genannt  würden,  und  bei  Schriftstellern 
nur  armUtac  und  /oc(/i(e.s,  die  nebst  den  coroiuie  und 
liastae  puriie  l;lnger  im  Gebrauche  blieben  auch  für  nie- 
dere Ofüciere,  w.'ihrend  die  phulcrae  verschwanden.  Die 
Zahl  dieser  drei  niederen  Ehrenzeichen  sei  nie  angegeben. 
Was  nun  die  höhere  Classe  anbetr.'ife,  so  seien  coronae 
und  hastae  purae,  wie  bemerkt,  auch  unteren  Officieren 
zuertheilt  doch  nur  je  eine;  ebenso  Tribunen  und  Prae- 
fekten  allein  oder  mit  einem  ve.xillum,  und  von  denen  die 
jedesmal  der  That  entsprechende;  nicht  selten  jedoch 
hätten  diese  auch  schon  von  allen  dreien  je  zwei,  wovon 
Beispiele  ans  M.  Aureis  und  Domitians  Regierung  vorge- 
führt wurden.  Je  drei  ferner  jener  höheren  Zeichen  seien 
Führern  grösserer  Truppenmassen  gegeben  besonders  den 
Legionschefs;  jedocii  sei  z.  B.  Domitius  Afcr  unter  Vespa- 
sian  und  Titus  als  solcher  nur  mit  2  vex'dht  und  .3  hastue 
purae  geehrt.  Endlich  4  von  jeder  Art  erhielten  die  Ober- 
feldherren und  Führer  ganzer  Armeen,  wie  die  des  Trajan, 
-Agricola  und  Licinius  Sura,  welchem  letzteren  sie  nach 
einem  zweiten  Eeldznge  gar  verdoppelt  seien.  Auch  hier- 
von wurden  Beispiele  beigebracht  und  erklärt.  In  viel 
späterer  Zeit  aber  seien  diese  Zahlen  nicht  mehr  eingehal- 
ten. —  Zum  Schlüsse  behandelte  Hr.  Henzen  noch  eine  andre 
Art  Ehrenzeichen,  die  sonst  unbedeutender,  für  Geschichte 
aber  und  Chronologie  wichtiger  seien,  die  Gladiatoren- 
tesseren, wovon  er  ein  Exem|)lar  vorzulegen  durch  die 
Güte  des  Uerru  Situlini  im  Stande  war.  Auch  deren 
Gebrauch  und  Einrichtung  wurde  anschaulich  erläutert, 
dass  sie  siegreichen  Gladiatoren  geschenkt  seien,  bezeich- 
net mit  seinem  und  seines  Herrn  Namen  und  dem  Datum 
des  Sieges  und  endlich  .Angabe  derConsuhi,  woraus  eben  ihre 
Wiclitigkeit  erhelle.  Die  vorliegende  sei  die  eines  Libanus, 
Sklaven  eines  Valcrius,  welcher  an  den  Nonen  des  Oktober 
unter  dem  Consulat  des  L.  Asprenas  und  A.  Plautius  ge- 
kämpft hatte.  Der  späte  Monat  in  solcher  Zeit  erweise 
sie  als  suft'ecti,  und  als  solche  fänden  sich  L.  Nonius  und 
A.  Plautius  im  J.  29  n.  Chr.  jener  wahrscheinlich  Sohn 
des  Consuls  vom  J.  6,  dieser  der  Eroberer  Brittanniens, 
welches  er  dann  als  erster  Consular  verwaltete  bis  zu  sei- 
ner Rückkehr  nach  Rom.  —  Nach  Herrn  Ilenzens  Vor- 
trag begann  Herr  ISninn  damit,  dass  wie  in  der  ersten 
Instiutssitzung  zur  Geburtstagsfeier  Winckelmanns  es  her- 
gebracht, von  der  Griechischen  Kunst  zu  reden,  so  in 
dieser  letzten  zur  Feier  Roms  Italiens  Denkmäler  den 
Vorrang  hätten.  Wie  in  den  letzten  Jahren,  so  sei  er 
auch  jetzt  so  glücklich  wichtige  Werke  Etruskischer  Kunst 
vorlegen  zu  können:  Terra cotten  die  durch  die  Ge- 
fälligkeit des  Herrn  SaiilUü  im  Original  vorlägen. 
.\n  der  dunklen  Inschrift  zunächst;  Mera:  c'ilens, 
thuliiter,  vilanices:  hiisur  wiesen  das  .\l|)habet  inid  die 
Endungen  wenigstens  nach  dem  Norden  von  Rum,  nach 
der  Etruria  maritima,  von  wo  die  Stücke  nach  ungenauer 
Aussage  stammen  sollten.  Diese  selber  w.'iren  ohne  Zweifel 
Antefixe  gewesen  wegen  der  (irifi'e  hinten,  aber  schwerlich 
an  einem  Gcbliude  aiigebmcht,  da  sie  zu  gross  und  zu 
fein  gearbeitet  seien,  und  eiuiüeh  die  Stücke  von  iniglei- 
cher Grösse.     Auch  scheine  das  Fragment  eines  Silen  als 


Telamon  auf  etwas  .Andres  zu  weisen:  sie  seien  wahr- 
scheinlich in  einem  Grabe  angebracht  gewesen ,  wie  an 
Urnen  und  Sarkofagen  die  Deckel  mitunter  giebelartig 
abgetheilt  und  mit  P^iguren  ausgefüllt  seien ,  also  dass 
etwa  Telamonen  die  Einfassung  getragen,  und  an  zwei 
oder  vier  Seiten  die  Figuren  angebracht  gewesen.  Unter 
diesen  errege  zuerst  eine  halbnackte  kopflose  weibliche 
Figur  unsere  Aufmerksamkeit;  doch  der  Kopf  habe  stets 
gefehlt,  eine  Schlange  ginge  aus  dem  Halse  hervor.  Man 
werde  sofort  an  Medusa  denken,  und  dazu  könne  der  Torso 
eines  Jünglings  für  Perseus  gedeutet  werden,  endlich  passe 
hiezu  auch  Minerva  in  bewegter  Stellung.  Doch  die  ruhige 
Figur  neben  ihr  und  die  Medusa  selbst  seien  befremdend, 
und  unpassend  eine  ruhig  auf  einen  Felsen  sitzende  Figur; 
denn  dazu  scheine  die  allein  erhaltene  Hand  zu  gehören. 
Man  müsste  also  eine  eigeuthümlich  Etruskische  Auffas- 
sung annehmen ,  wie  sie  allerdings  auch  ein  Vasenbild 
zeige.  Unter  den  übrigen  Fragmenten  deuteten  ein  Eber, 
klein  wie  ein  Attribu^t,  eine  Hand  mit  dem  Stücke  einer 
Traube,  eine  andre  mit  einem  Füllhorn  auf  Jahreszeiten 
und  den  Gott  des  Reichthums  der  wohl  zu  ihnen  gehöre. 
Auf  einem  Nolanischen  Vasenbilde  nun  sei  Chrysaor  dar- 
gestellt fast  wie  der  Etrukische  Tages,  dem  der  Grie- 
chische Sosipolis  ähnlich  sei,  welcher  bald  als  Kind  bald 
als  Schlange  gebildet,  an  Agathodamou  und  die  Römischen 
Laren  erinnere.  So  also  möchte  vielleicht  Chrysaor  als 
chtbonischer  Dämon  hier  durch  die  Schlange  dargestellt 
sein,  und  das  Ganze  hier  die  Früchte  und  Reichthum 
bringende  Naturerscheinung  bedeuten.  UnabhJingig  aber 
von  dieser  Unsicherheit  sei  nach  Herrn  B.  Ansicht  der 
künstlerische  Werth,  gleich  gross  sei  die  Festigkeit  der 
Technik  wie  die  Feinheit  der  Modellirung,  welche  nichts 
Archaisches,  keine  Unsicherheit  und  Styllosigkeit  verrathe, 
vielmehr  lange  Uebung  voraussetze.  So  sei  namentlich  an 
die  Minerva  der  Faltenwurf  fein  berechnet,  und  mit  Leicli- 
tigkeit  ausgeführt.  Das  Gewand  der  danebenstehenden 
ruhigen  Figur  zeige  sogar  ein  gewisses  Raftinement,  wie 
erst  die  Griechischen  Werke  des  entwickeltsten  Styles.  Im 
Kopfe  der  Minerva  sei  eine  vollendete  Grazie  und  nichts 
specicll  Etruskisches  mehr.  Dem  aber  entspr.äche  nicht 
die  Composition  des  Ganzen,  und  namentlich  seien  die 
strengen  Gesetze  des  Reliefsstyls  dem  Streben  nach  Le- 
bendigkeit geopfert,  was  aus  dem  durch  die  ganze 
Etruskische  Kunst  hindiuchgchenden  Ringen  des  natio- 
nalen Charakters  mit  den  von  den  Griechen  entlehnten 
allgemeinen  Stylgesetzen,  hervorgegangen  sei.  Schliesslich 
legte  Herr  Newton  eine  Reihe  von  Photographien  vor, 
theils  von  Monumenten,  die  er  entdeckt,  theils  von  Ge- 
genden, in  denen  seine  .Ausgrabungen  Statt  gefunden. 
Namentlich  erregten  die  sitzenden  Statuen  der  heiligen 
Strasse  von  Branehidae  und  der  Löwe  von  Knidos  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit. 

Berlin.  In  der  .Archäologischen  Gesellschaft 
vom  0.  M.-irz  kam  man  zuerst  auf  die  neulichen  Verhand- 
lungen über  INIykenä  und  darauf  bezügliche  scenische 
Fragen  zurück,  in  welclie  namentlich  Ilr.  Aschcrson  n.'iher 
eingegangen  war;  derselbe  beb.'ilt  sieh  vor  an  einem  an- 
dern Orte  ausführlich  darauf  zurückzukommen.  —  Herr 
ISiK'llklwr  gab,  in  Anschlnss  an  das  von  ihm  verfasstc 
Programm  zuui  neuliehcu  Winckelmaiuisfest,  weitere  Aus- 
führnngen  über  den  I)el|iliischen  Omphiilos.  Die  Rück- 
t'ührung  dieses  merkwürdigen  Weihemales  auf  den  Dienst 
des  Zeus,  ward  im  (iegensatz  zu  M'ieselers  Ableitung  vom 
Dienst  der  Hestia  festgehalten,  auch  mancher  Einsjiruch 
al)gelehnt  welcher  in  Wieselers  jüngst  zn  Göttiugen  er- 
schienener scharfer  Reccnsion   des  gedachten   Programms 


61^ 


62 


o* 


sich  findet;  doch  bat  der  Vortragende  ein  entscheidendes 
Urtheil  über  diesen  antiquarischen  Streit  bis  auf  den  Zeit- 
punkt   zu    verschieben,    in    welchem    sowolil    die   hiesig;e 
'Archäologische  Zeitung'  als  auch  die  'Annalen  des  Römi- 
schen Instituts'  die  denselben  Gegenstand  durchgreifend  be- 
handelnden Aufsätze  von  ihm  verüft'entlicht  haben  würden.  — 
Eine  gelegentliche  Bemerkung  Herrn  Boettichers  über  den 
Gebrauch  des  Wortes  inidiita  brachte  den  in  die  Kunst- 
erklärung so  oft  eingreifenden  Doppelsinn  von  Rechts  und 
Links  von  neuem  zur  Sprache.     Herr  B.  behaujitet,   dass 
jener  Ausdruck  durchgängig  vom  Object   der  Darstellung 
aus  zu  verstehen  sei  und  führt  als  zeugende  Beweise  hier- 
für die  Borghesische  Ära  und  das  korinthische  Puteal  an, 
welche   beide   ein   erklärendes   Lieht    auf  die   Reihenfolge 
der  Darstellung  an  der  Dresdener   dreiseitigen  Basis  wer- 
fen (s.  Beilage  1.).     In   wieweit    man    hiezu    durchgängig 
berechtigt  sei,  schien  streitig.     Ein  consequentes  Verfahren 
in  dieser  Beziehung   ward  von  Herrn   Lepsius   selbst    den 
Kunstdenkmälern  Aegyptens  abgesprochen;    es  ward  auch 
für  Kunstschriflsteller  wie  Pausanias,    Plinius  und  Philo- 
stratus  in  Frage  gestellt,  so  dass  der  Wunsch  überwiegend 
sich  aussprach,    die   Consequenz    solcher   Ausdrücke   und 
Anordnungen    für    die   einzelnen   Fälle    ihrer  Anwendung 
schärfer  als  bisher  begrenzt  zu  sehen.  —  Herr  Mommseii 
kam  auf  die  in  der  vorigen  Sitzung  von  ihm  besprochenen 
angeblichen    'softes  Praencslinae^    zurück.     Ein    aus   dem 
hiesigen    Denkmälerschatz    durch    Beger    bekanntes    Erz- 
täfelchen,   merkwürdig    durch    seinen    derb    abweisenden 
Orakelspruch    (.  .  .  consiVmm   quod  rogas   non   est    OrcU. 
n.  2485),  wird  im  Königlichen   Autiquariura  vergebens  ge- 
sucht, ward  aber  neuerdings,  zugleich  mit  zwei  in  Verona 
vergebens  gesuchten  Erztjlfelchen    mit  archaischer  Schrift, 
im  kaiserl.  Münzcabinet  zu  Paris  wieder  erkannt,  so  dass 
ein  Abdruck  aller  drei  Täfelchen  vorgelegt  werden  konnte.  — 
Von  Denkmälern  neuer  Auffindung  kam  durch  Herrn  Ger- 
hard der  rundliche  Glasbecher  in  Rede,   dessen   so  rohes 
als  merkwürdiges  Relief  Welcher  so  eben  im  28.  Heft  der 
Rheinischen  Jahrbücher  aus  dem  Besitze  des  Herrn  Alten- 
kirchen zu  Köln  herausgegeben  und  erläutert  hat.    Es  ist 
die   Menschenbildung   des   Prometheus    in   Gegenwart  der 
drei  anderen  Japetiden    darauf  zu   sehen ,    dergestalt   dass 
Epimetheus  und  Atlas  zuschauend  erscheinen,    J.Ienoetios 
weiter  oben   als   Todter,    im    untern   Feld    aber   Gäa  als 
ausgestreckte   Figur    erblickt   wird;    die   Beischriften    sind 
griechisch  und  geben  ausser  den  Namen  Prometheus  und 
Hyponietheus   (statt  Epimetheus)   die   'Anthropogouie'    als 
Gegenstand   an.   —  Durch   Herrn    EicMers   Fürsorge    war 
diese  Versammlung  mit  zwei  anzieheudeu  Bildnissen  grosser 
Vertreter  der  arch;iologischeu  Forschung  ausgestattet  wor- 
den.   Es  war  die  in  Auftrag  des  Königl.  Ministeriums  von 
Aftinger    in    sprechender  Aehnlichkeit   neuerdings    ausge- 
führte Büste  Welckers  in  Abguss  aufgestellt  und  gleich- 
zeitig   auch    das    beste    vorhandene   Bildniss    des   grossen 
Münzforschers  Eckhel  zur  Ansicht  gebracht:  letzteres  in 
einem  aus  dessen  jüngeren  Jahren    herrührenden  schönen 
Oelgemälde,   welches   die  Familie  Eckhel   zu  Triest   nach 
Berlin  zu  senden  sich  entschloss,  um  filr  den  Zweck  einer 
von  der  hiesigen  numismatischen  Gesellschaft  beabsichtig- 
ten Büste  zu  dienen.     Den  zahlreichen  Verehrern  Eckhels 
kann  es  nur  angenehm  sein,  die  lebensfrischen  und  geist- 
vollen  Züge  jenes   Oelbilds   an   die   Stelle   der   gangbaren 
Bildnisse   aus   Eckhels   späteren  Jahren   gesetzt   zu  sehen, 
wie  solche   in    einer   ihm  gewidmeten  Ehrenmünze  und  in 
einem   grösseren   Medaillon   gleichzeitig  vorlagen.  —  Von 
litterarischen  Neuigkeiten  war  der  Jahrgang  18.59  der  An- 
nalen   des    römischen    Instituts    vollständig    eingegangen ; 
ausserdem    hatte    die  Gesellschaft  den  Herren  Bertrand, 


L.  Friedlaender ,    Goeltling,   SlepUani,  Vincent  und  IVie- 

sclcr  für  Mittheilung  ihrer  neuesten  Schriften  zu  danken. 
In   der  Sitzung   vom  3.  April  d.  J.   trug  Hr.   Tolken 
seine  Ansicht  über  die  jetzt  im  Kgl.  Museum    aufgestellte 
Xantener  Erztigur  vor.     Mit   der   von  Hrn.  Friederichs  in 
der    'archäologischen   Zeitung'    (18G0.  No.  l?^3.  134)    ver- 
suchten Deutung   auf  Bonus  Eveutus  erklärte  Hr.  Tülken 
sich  nicht  befreunden  zu  können:  weder  sei  die  Auffassung 
des  Bonus  Eventus   als  iJuidlichen  Gottes   hinlänglich   be- 
gründet, noch  sei  die  Figur,    die   einer  Gruppe   angehört 
haben  möge,  aus  sich  selbst  allein   zu  erklären.     Haltung 
und  Bekr/hizung  seien  vielmehr   im  Sinn  eines  Opfernden 
zu  fassen,  welcher  vielleicht,   einem  Imperator  gegenüber, 
als  Genius  des  germanischen  Bodens,  gemeint  gewesen  sei. 
Herr  Friedeiic/is ,   welcher   gleichfalls  zugegen    war,    hielt 
durch  jene  mannigfach  anregende  Ausführung  seine  Deu- 
tung   der   Statue    noch    nicht   für   entkräftet.      Von   einer 
mythologischen  Betrachtung  sei  er  nicht  ausgegangen,  und 
lege  desshalb  auch  auf  die  nach  Prellers  Vorgang  von  ihm 
vielleicht  mit  Unrecht   citirte  Stelle   des  Cato  de  r.  r.  141 
keinen  Werth,  obwohl  er  die  Auffassung  des  Bonus  Even- 
tus als   ländlichen  Gottes    im  Allgemeinen   festhalte ;    was 
aber    die    künstlerische   Analyse   der  Statue    anlange,    so 
glaubte  er  auf  die  in  seiner  Erklärung  gegebenen  Gründe 
verweisen   zu   dürfen,    welche    es   unzulässig    machen   die 
Statue  als  Ueberrest  einer  vormaligen  Gruppe  zu  betrach- 
ten.   —    Herr    Uoetticher  gab   weitere   AustTdirung  seines 
neulich   begonnenen  Satzes,    dass    die  Bezeichnungen   von 
Rechts    und    Links   auf  alten   Kunstwerken   vom    sacralen 
Object,  nicht  aber  von  der  Person  des  Beschauers  aus  gefasst 
werden  müssen  (s.  Beilage  2).    Uebereinstimmend  mit  die- 
ser, auf  Vorgang  der  Alten  (Hermann  gottesdienstl.  Alter- 
thüm.  §.  38.10)  gestützten  Theorie  ist,  nach  Hrn.  Gerhards 
Bemerkung  auch  die  durchgängig  linkshin  dem  Beschauer 
erscheinende  Richtung  der  weiblichen  Flügelgestalten,  de- 
ren auf  etruskischeu  Spiegeln  (Gerhard  Etr.  Sp.  Taf.  31  ff.) 
so  häufige   Erscheinung    durchgängig   trotz  sehr   verschie- 
dener Benennung  im  Sinn  einer  leitenden  Schicksalsgöttin 
gefasst  wird.  —  Ebenfalls  von  Hrn.  lioettlclier  ward  mit 
Bezug  auf  das  ßfij.ia  des  Redners  im  Bild  der  bekannten 
Dariusvase    die    goldene    Pliuthe   erläutert,    die    dort  als 
Lohn    fürs    Gelingen    gefahrvollen    Rathes     (Aelian  v.  h. 
12,  G2)    gegeben  wird,  in  Delphi    aber   als  Weihgeschenk 
des    Krösos  (Herodot  1,  50)    und    kostbarer  Tempelbesitz 
(aus    kleinen    Barren    zusammengefügt:    Schollen    zu    So- 
phocles  Oed.  Tyrau.  151)    bekaiuit  ist   (vergl.  Denkm.  u. 
Forsch.  5  S.  71  f).    —   Zwei   Denkmäler  Cyprischer  Her- 
kunft,   den   aus   vorn}aligen  Besitz   des  Prof  Ross   neuer- 
dings  ins    hiesige  Kgl.  Museum    gelangten    Gegenständen 
angehörig,    wurden    n.'ichstdeni,    unter   Genehmigung   der 
Generaldirektiou   der  Kgl.   Museen,   der  Gesellschaft  vor- 
gelegt.   Ein  eigenthümlieh  bekränzter  Jünglingskopf  alter- 
thümlichen    Styls    bot    in   sehr   selbstst;indiger  Weise   zur 
Vergleichung   mit    den  hauptsächlich  aus  Aegina  uns   be- 
kannten Köpfen   eines   gleich    alterthümlichen  Typus   sich 
dar.     Im    Einzelnen    betonte    Hr.    Fricdoic/is    sowohl    die 
in    der    Plastik    sonst    nur   aus    später  Zelt    nachweisliche 
Angabe    der    Augenbrauen ,    als  auch  die   gebogene  Nase, 
welche,    wie   in    manchen  andern  Ausnahmen  der  griechi- 
schen   Bildung    (vgl.  Friederichs  die   Philostratischen  Bil- 
der S.  135),  auch  am  alterthümlichen  A])oll  von  Thera  sich 
findet.     Ausserdem    ward    eine  in  Abguss  hieher  gelangte 
bekleidete  weibliche  Figur  betrachtet,  auf  deren  Schultern 
bekleidete  weibliche  Flügelgestalten  vertheilt  sind.    Hr.  Fr. 
bemerkte,  dass  sie  bekannten  Venusidolen   von    cyprischer 
Herkunft   entspreche    und    dass  auch  Siegesgöttinnen  [un- 
geflügelte], durch  Palmen  als  solche  bezeichnet,  bei  ahn- 
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liehen  Götterbildern,  wie  in  Gerhards  Abli.  über  Venus- 
dole  (Taf.IV,8:  Rhodische  Silbermünze),  in  .-ihnlicher  Weise 
gruppirt  sich  finden;  wobei,  nach  Hrn.  Gerhards  Bemer- 
kung es  fraglich  bleibt,  ob  das  gebogene  Knie  mancher 
.•ihnlichen Flügelgestalt  vielleicht  mehr  eine  tückisch  lauernde 
Gottheit  im  Sinne  der  Kercn,  als  bckr.'inzende  Siegesgöt- 
tinnen andeuten  solle.  —  Von  Prof.  Husslcr  zu  Ulm  war 
ein  zugleich  mit  römischen  Münzen  bei  Heidenheim  neu- 
lich gefundenes  Erzfigürchea  seines  Besitzes  einen  Amor 
darstellend,  der  mit  lebhafter  Geberde  die  rechte  Hand 
erhebt  der  Gesellschaft  in  Zeichnung  niitgetheilt  worden; 
zwei  andere  Figuren,  vermuthlich  ebenfalls  nencntdeckte 
Broncen ,  eine  ansehnliche  verschleierte  Frau  und  ein 
nackter  Ephebe  waren  in  einer  den  niederländischen  'Alg. 
Konst-  cn  Letterbode  186U.  No.  11  u.  12'  entnommenen 
Abbildung  von  Herrn  .Janssen  zu  Leiden  eingesandt  wor- 
den. —  Von  Dr.  Prutzhauscn  zu  Mühlhansen  an  der  Ruhr 
war  ein  Siegelring  mit  dem  Brustbild  eines  den  Dreizack 
haltenden  zugleich  auch  mit  Strahlen  bekr.'lnzten  Neptuns 
eingelaufen;  man  konnte  hierin,  der  modernen  Fassung 
gemäss,  nur  eine  Glaspaste  aus  neuerer  Zeit  erkennen, 
deren  Auffindung  auf  der  Römerstrasse  von  Wevelingho- 
fen  nach  Neuss  in  einer  Tiefe  von  4  Fuss  bei  Wegrjiu- 
mung  eines  über  zweihundert  Jahr  alten  Hauses  immerhin 
beachtenswerth  bleibt.  —  Von  Herrn  Li-on  lieiiier  ward 
der  Schluss  des  ersten  Bandes  seines  auf  Kosten  des  franz. 


Ministeriums  erscheinenden  grossen  Werks  'inscriptions 
de  l'Algerie',  von  Hrn.  Beule  seine  'Architecture  du  siecle 
de  Piäistrate'  *),  von  Hrn.  Donaldson  dessen  'Architectura 
Humismatica'  (London  1859.  gr.  8.)  eingegangen,  welches 
letztere  durch  glückliche  Auswahl  und  würdige  Ausstat- 
tung ausgezeichnete  Werk  die  verschiedenen  auf  Münzen 
dargestellten  Gebiiudearten  in  100  stark  vergrösserten  Ab- 
bildungen zu  bequemer  Anschauung  bringt  und  mit  anti- 
quarischen Erläuterungen  zum  Theil  ausführlichen  begleitet. 
Die  neu  erschienene  Schrift  des  Hrn.  Frie((t'ric/is  über  die 
philostralischcn  Bilder  (Erlangen  ISGO)  w'ard  mit  dem  Vor- 
behalt besprochen  auf  deren  wichtigen  Inhalt  zurückzu- 
kommen; zu  eingehender  Beachtung  ward  auch  die  Bonner 
Promotionsschrift  des  Dr.  H.  Lumheh  de  Mercurii  statua 
vulgo  Jasonis  habita  empfohlen.  Ausserdem  waren  ver- 
schiedene Schriften  der  Herren  Arnctli  in  Wien,  Klein  in 
Mainz,  Petersen  in  Rom  und  M.  v.  Rlnh  zu  Strassburg 
eingegangen  und  der  Gesellschaft  mitgetheilt  worden. 

Die  Beilagen  folgen  nächstens. 

*)  Dieses  mit  eingedrucklen  Ilolzsclinillen  und  einem  Atlas 
grösserer,  zum  Thcil  farbiger  Abbildungen  ausgestattete  Werk  anzie- 
bcniien  und  mannigfach  neuen  Inhalts  ist,  wie  wir  vernehmen,  zu- 
gleich als  bibliographische  Seltenheil  hervorzuheben,  indem  es,  aus 
des  Verfassers  Vortragen  hervorgegangen  zunächst  nur  in  30  Abzü- 
gen gedruckt  ist.  A.  d.  H. 


II.     Griechisch 

Altarkadische  aus  Tegea. 

Im  Jahr  1859  wurde  in  Arkadien  in  der  Nähe  der 
Ruinen  des  Tempels  der  Athene  Alea  eine  umfangreiche 
Inschrift,  leider  nur  ein  Bruchstück,  aufgefunden  und  von 
Ilrn.  ArislUles  Ki/priiuios,  gegenwärtig  Lehrer  am  Gym- 
nasium zu  Tri])oVis,  in  der  Zeitschrift  'AQxudi'u  Nr.  137 
(19.  März  1860)  in  Cursivschrift  nach  einer  sorgfältigen 
Copie  abgedruckt.  Die  Inschrift,  wie  es  scheint,  der  zwei- 
ten Hälfte  des  3.  Jahrb.  v.  Chr.  angehörend,  enthält  eine 
liauordnung  und  ist  weniger  wegen  ihres  Inhaltes  als  in 
sprachlicher  Hinsicht  von  Interesse.  Es  liegt  tuis  nämlich 
hier  das  erste  grössere  Denkmal  des  alt-arcadischen  Dia- 
lectes  vor,  und  Strabo's  Urtheil,  dass  die  arkadische  Mund- 
art dem  Aeolischeu  Dialecte  angehöre,  wird  durch  dieselbe 
vollkommen  bestl-itigt.  Ich  theile  diese  Inschrift  hier  ohne 
alle  weitere  Bemerkungen  nach  meiner  Restitution  mit, 
indem  ich  die  genauere  Begründung  einem  anderen  Orte 
vorbehalte. 

niQi         .         .         .         .         .  tfi... 

ii'/.uv  11   yivriTdi   loiQ  (Qyd'it'ai^   loi'c  M'  ToT  avioT 
foyoi,  oaa  Tiioi   Ti'i  f'ijyov  U7ivta{i))(ii  öi  a  i'/.tlty.i'ifiiyog 
rov  (idixtuTu  ff  ufitQiiig  TQtal  (inv  lä  iiv  to  ädi- 
5    Z);/(a  y/i'TjXOi,  vmtoov  äc  /oj'   X(u   'i'jii   uv  y.[i))ir(oi<rt 
Ol  fndoTTiQig,  xvqiov  iaidi.     El  df  nöXf/iitig  diu- 
y.uXian   ZI   TÜiv  tityiov   zwv  tadoOtmov   r]   Ti')v 
rj(jyaa/itinn'  Ti  qOtorti,  oi  jQiaxttaioi   Stuyvovtiit, 
11  dti  yinad'rtf  oi  dt  aroniayoi  noaoäofi  notPiio, 

10  fiy.ity  öiuToi  ntfug  noXtfutg  T/iui  n   diitxiuli{i'))ir  i]  t- 
(fSyooxiix;  i<\  f'jyi',  Xitfrn(jn(t)Xi'ij(i)  ii'h'tik;  {x)(ttv  züg 
nöXiog'   li  ()i   zt<:  (nyairr/rrug  iii)   iyxi/jjoiiy.ui   ziiTg 
tQyoig,  o  dt  ni'iltnix;  dia/.inXvoi^uiivdoag  [t)!i  ü()yiQti)r, 
ZI)  UV  XtXiiflr^xwg  ivy/i'nij,  i'tif  iii'i<t{1)-)c)  rrü  iijyfo, 

11  nxur  xiXivdirai  oi  f'aJoriJpt;.      /'.i   d     av   zig  tnt- 
avu'niitini  zuTg  iaäiiatni  zwv  t'nyot'  ij  Xiiiuti'ij- 
zni  xiti'   ti  dt   ztru  ronnov  rf&tiyior,   CiiitnUiin 

Ol  KTÖiiiFiQtg   'und.  li.v  diaiiii  a(fiig   Oiiiut,  zuJ 
äyxuQ(t''if)iii)  III  fniy.(jinn'  xii'i   imyüvin) 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


e  Inschriften. 

■20    IV  öty.uazi]pioti   tÖ  yirnfiii'ov  zoi   nXrf&i  züg 

Ci'fiiav.     lUi]  f'^Vffrfi)  dt  ftijde  xoivürug  yiviod-ai 
TiXiov  Tj  d{v)o  ini  fii^dtvi  zöjv  f'gy(üv   ti  dl  /iii^,  6(pXiz(ii 
txanrog   7it>Ti]y.ovza  ö(lQ/fll^g^   iniXund^uv 
de  Ol  äXiadiui'  If^iij ulviv  dt  zöfi  ßuXuuivov  ini  (z)»!' 

25    rifilnaüi   zag  Cijfn'uv    xu  to  «j't«   de  xui   iixav  zig 
TiXiOV  7]  dvo   e\iya  l'/ij   tcuv  'uqöiv  j;   zwv  du/.in(a)i(iiv 
y.uz'   ti  de  Tira  zpönur,   "i   ziii   cifi  firj  oi  aXiuaxixi 
niApiziiiMvai   OftoS^Vfiudöv  TiLvitg,   Cufii{''rT)(0 
xii.d''   ixaajitv   zwv   nXiürui{v)  f'pyiov  (fii)  x)  uzii  firj(ot) 

30    TitvTijxovKx   da(i/fiü[v)  aiitaiüv  ....  7i  ...   . 

zu  loyti  zu   nXiuv  («)  ...  I  ...   .  »TI 

negi   XU  t'yyu  a 

vtjZni  .  luv 
y.uz    II  dt  Ti  /mj 

35  viiduij  fit]  Ol  tarii)  ivdix(a) 

/ii'ldinod'i  uXXr]  iv    I  tytn  .   ti   d'   lir  ivdixÜLiiTOi, 
änviiiauioj   zu  /(Jtog  dinXüaniv,   ro   uv  dixuÜrjiot. 
tazw  de  xui   zdmi    zöi  init^ii/tiiii  n  uriug  i'yyi^üg,  lineg 
xui  TM  i()y('J  i]g,  iv  eaitiaiv.    Ei  d'  uv  zig  eQyiovtjaag 

40    tgyov  ZI  nu(TxixivßXüij.ii]  ZI  ilXKo  zwv  inuQ/ovzwv 
l'pyiov  eiTt  itQov  eize  dufiüniov  tiTt  löiav 
TiuQ  zuv  avyypafpov  züg  tadoxuv,  änvxitSiazazio 
TO  xuirßXuff div  zntg    idi'oig  aviiXii'i/tuniv  fifj  r/anov, 
r;  zinüp/tv,   zat  /gi'noi   züg  iuyorlut\  ti  d'   itfi  fifj 

45    xitzt'ardnrj   zu  inii^ufiiu,  ilnvitilzio  xitzuntQ 

Im  zo7g  üXXoig  i'pyoig  zaig  vritnunignic  ztzaxzoi  .  . 
ti  d'   UV  zig  zwv  tpydit'üv  i'j    zwv  ipyu{i)oitivwv 
fiitjOtiül^fv  äiitzoi  [i}v  zu  t'gyu  i]  üntitHivm   Tor(;) 
iniiitXofiiyoig  i]   xuivif (jovijvui   zwv  iniCuiiltitv 

50    zitiv  iTiiTiiityfiiviov,  y.i'pioi  iiUziii  oi  taduTijptg 
lo/i  fifv  tpyüiav  tadtXXinttg  ig  zoT  t'pyoi, 
luv  dt  ipywvuv  O'fiiuvzig  iv  inixQiaiy  xuTunep 
zog  tniarvinTufitviig  zuTg  iaöuxiag  ytypun^zoiy 
OK   ()'   liv  iaduiy?!  tpyov  ihf  ifpijv  lYti  duiioniov, 

55    vnüpytv  zay  y.i>ivav  oiyypuifov   t«c   .   .   .  y.vpi(uv).. 
noaz  ....   TiKJcoitpyoiytypufiiitv  ....  ynuip  .... 
Halle.  Theodok  Bchgk. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XVIII. 
J^  137.   138.  Mai  und  Juni  1860. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (Archiiologische  Gesellscliaft;  Beilagen  über  iniötiia).  —  Ausgrabungen:  Grill ;erfunde 
von  Kameiros,  Neuestes  aus  Athen,  Römische  Inschrift  aus  Rottenburg,  Sardische  Ausgrabungen.  —  ]\Iuseograpliisches: 


Antikensanmilung  von  F. 


von  Thiersch. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Beblin.  In  der  Sitzung  der  Arch.-iologischeu 
Gesellschaft  vom  1.  Mai  d.  J.  ward  in  Folge  gefälliger 
Mittheilung  des  Hrn.  Oberbibliothekar  von  Stulln  zu  Stutt- 
gart der  Papierabdruck  einer  merkwürdigen,  aus  der  Zeit- 
schrift des  Mainzer  Geschichtsvercins  Band  II.  S.  194. 
(No.  21)  und  S.  210  (No.  43)  nur  unzureichend  bekannten 
Inschrift  vorgelegt,  welche  aus  der  Colonia  Sumelocenensis 
{Rottenburg  am  Neckar)  herrührt,  Consularnamen  enth.-ilt 
und  von  Römischen  Legionarien  dem  'Bonus  Eventus' 
ihrer  Kriegsfiihrung  gewidmet  war.  Hr.  Mommscn  gab 
hiezu  Erl.-iuterungen,  welche  im  archäologischen  Anzeiger 
[unten  S.  74*]  erscheinen  werden,  und  wies  überdies  darauf 
hin,  dass  die  auf  Römischen  Inschriften  so  häufige  Er- 
wiihnung  des  Bonus  Eventus  fast  immer  auf  Kriegesglück 
oder  auf  ethische  Bezüge  und  nur  ausnahmsweise  auf 
ländlichen  Segen  bezüglich  sei.  Dass  dessen  ungeachtet 
das  Standljild  des  Bonus  Eventus,  dem  die  mit  obiger 
Inschrift  versehene  Basis  als  Fussgestell  dienen  mochte 
mit  Attributen  des  iJindlichen  Segens  gedacht  werden  dürfe, 
ward  von  Hrn.  Gerhard  dadurch  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  der  Römische  Bonus  Eventus  in  Idee  und  Bildung 
Ijekannflich  dem  griechischen  Triptolemos  entspreche;  fer- 
ner dass  die  ihm  sonst  geläufigen  Attribute  corealischen 
Segens  elienso  füglich  auf  ethische  Anlässe  übertragen 
werden  konnten,  wie  auch  die  Glücksgöttin  Fortuna  in 
allen  Ausspiunungen  ihrer  Wirksamkeit  von  ihrem  eigen- 
sten Attribut,  dem  von  Früchten  überschwellenden  Füll- 
horn, unzertrennlich  erseheint.  —  Einige  zu  Mainz  neuer- 
dings ausgegrabene  Grabsteine,  einen  gerüsteten  römischen 
Krieger  und  allerlei  Geräthe  darstellend,  wurden  in  einer 
Hrn.  Dr.  WiUtnunn  zu  Mainz  verdankten  Zeichnung  von 
Hrn.  Gerhard  vorgelegt.  —  Ein  r.'ithselhaftes  und  neuer- 
dings [D.  u.  F.  S.  44  ff.]  mehr  besprochenes  Vasenbild  ward 
nächstdem  in  einer  farbigen  Zeichnung  vorgelegt,  welche 
im  Jahre  1825  zu  Neapel  von  Panofl^a  genommen  wurde 
und  gegenwärtig  im  archäologischen  Apparat  des  hiesigen 
Kgl.  Museums  sich  befindet.  Die  darin  enthaltene  Dar- 
stellung eines  thronenden  Zeus,  neben  welchem  in  Gegen- 
wart des  Hermes  zwei  von  Eroten  umflatterte  Frauen 
einander  gegenüber  vertheilt  sind ,  war  neuerdings  von 
linmn  auf  Thetis  und  Eos  als  Mütter  Achills  und  des 
Memnon,  von  Steyihuni  auf  Aphroditens  und  Persephonens 
Streit  um  den  Besitz  des  Adonis  bezogen  worden.  Noch 
zwei  andere  frühere  Erkl.ärnngen  desselben  Vasenbilds, 
welche  Hr.  Gerhard  nacliwies  sind  durch  ein  unter  dem 
Tlirone  des  Zeus  stehendes  Get;lss  bedingt:  im  Vasenwerk 
von  Dubois-Maisonneuve  (pl.  67),  wo  dies  Bild  bereits 
publicirt  ist,  sieht  der  Erkl.-irer  ein  Gefäss  mit  stygischera 
Wasser  vor  Hera   und  Iris   aufgestellt,   dagegen   Panofka 


(Hyperb.  Rom.  Studien  I,  179)  vielmehr  ein  komisches 
Verhör  der  von  Hera  angefeindeten  Alkmene  durch  das 
von  Zeus  der  letzteren  als  Liebesgeschenk  gereichte  (^efäss 
angedeutet  glaubte.  Eine  fünfte  befriedigendere  Erklärung 
bleibt  hauptsächlich  darum  noch  immer  wünsehenswerth, 
weil,  wie  Hr.  Schnaase  bemerkte,  das  Heranschweben 
zweier  Eroten  an  die  zwei  weiblichen  Hauptfiguren,  wie 
um  den  Reiz  beider  anschaulich  zu  machen,  für  jenes  an- 
ziehende Bild  besonders  characteristisch  und  unter  den 
obigen  Deutungen  höchstens  mit  der  auf  Alkmene  verein- 
bar ist;  dieser  desshalb  beizutreten,  ist  man  jedoch  durch 
den  keineswegs  komischen  Ausdruck  des  Bildes,  wie  auch 
durch  den  Mangel  an  mythologischer  Begründung  der  von 
Panofl\a  vorausgesetzten  Situation  gehindert.  —  Hr.  Boet- 
licher  setzte  seine  Bemerkungen  über  imdtitu  unddextratio 
fort  (s.  Beilage  3).  —  Hr.  Tollen  legte  die  Schrift  eines 
Wiener  Sammlers,  Ilrn.  liiehler,  die  kostbaren  demselben 
gehörigen  Gemmen  alter  und  neuer  Zeit  betreffend,  vor; 
desgleichen  das  von  Coiizc  erläuterte  Vasenbild  der  Ent- 
führung des  Cerberus  durch  Herkules.  —  Herr  G.  IVolff 
gab  auf  .\nlass  des  neuesten  Stücks  von  Stepham's  Par- 
erga  eine  Mittheilung  über  die  von  diesem  Gelehrten  in 
überwiegender  Anzahl  nachgewiesenen  Töpfernamea  rho- 
discher  und  sonstiger  Amphorenhenkel.  —  Ausserdem  ward 
das  Vcrzeichniss  des  von  Thiersch  hinterlassenen  .Antiken- 
besitzes von  Hrn.  Gerhard  besprochen,  woneiien  mehrere 
auf  Rcligionsansicht,  Sprachgebrauch  und  kunstgeschicht- 
lichen Inhalt  des  Pausanias  einschlagende  Schriften,  von 
G.  Kriiijer  in  Bonn  und  Schuharl  in  Cassel  in  Betracht 
kamen.  —  Noch  andre  Notizen  galten  der  Chronik  des 
Tages  die  eben  so  sehr  von  neuem  Zuwachs  der  Denk- 
mälerkunde als  von  der  geschinlilerten  Zahl  ihrer  Forseher 
berichtet  hatte.  Ein  mithrisches  Heiligthuni  ist  neuer- 
dings zu  Ostia  entdeckt ;  zu  Eleusis  l.ässt  die  französische 
Regierung  nachgraben;  ein  im  vergangenen  Jahr  dort  ent- 
decktes wichtiges  Relief  der  eleusinischen  Gottheiten  [oben 
S.  6*,  22]  hat  Dr.  Michaelis  durch  briefliche  .Mittheilung  ') 
aus  .Aithen  uns  näher  bekannt  gemacht.     Dagegen  hat  der 

')  Iq  seinem  Briefe  aus  Athen  vom  ]3.  April  1860  sclireiljt  Herr 
Michaelis  hierüber  wie  folgt.  'Meiner  Meinung  nach  ist  das  pracht- 
volle Monument  etwa  gleichzeilig  mit  den  Metopen  des  Parthenon  oder 
ein  wenig  früher.  Den  Gegenstand  betreffend  glaube  ich,  dass  der 
Knabe  —  doch  wohl  eher  Jakchos  als  Triptolemos  —  der  links  sie- 
henden Kora  einen  leider  unkenntlich  gewordenen  Gegenstand,  eher 
ein  Gefäss  als  eine  Aehre,  darreicht,  w.nhrend  er  von  Demeter  etwa 
mit  einer  Binde  geschmückt  wird.  Für  diese  Annahme  hat  eine  ge- 
naue Untersuchung  wie  ich  glaube  hinlänglichen  Anlass  gegeben.  Eine 
schöne  Zeichnung  dieses  Monuments,  sowie  der  Hephaislos-Athena- 
Basis  ist  fürs  Institut  angefertigt'. 
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verflossene  Monat  der  Denkmälerforschung  drei  ihrer  Ver- 
treter geraubt.  Bartolomeo  Borghesi  der  seit  vierzig  Jah- 
ren tur  Römische  Münz  -  und  Inschriftkuude  den  unbe- 
strittenen Vorrang  vor  allen  Fachgenossen  behauptete,  ist 
aus  der  Zahl  der  Lebenden  entrückt,  welcher  nun  auch 
der  als  Künstler  und  Sammler  vielbethätigte  Pulugi  zu 
Turin  und  der  unter  Englands  Alterthuuistbrschern  her- 
vorragende William  Mure  nicht  mehr  angehören. 

Beilagen  des  Hrn.  Boellicher  über  tTtidt'^iu,  zu 
den  Berichten  vom  G.  Miirz,  3.  April  und  1.  Mai. 

1.  Auch  beim  Opfermahlc  geht  die  Vertheilung  des  Spende- 
vveines  intdt^ia.     Beispielweise  im  Andren  des  Odysseus- 
hauses.    Hier  sitzt  der  Opferprophet  und  Vorbeter  Leiodes 
beim  Krater,  rechts  (fr  de'iiü.  Schob  Odyss.  21,142)  beim 
Eintritt    in    das  Gemach,    niithiu    am    linken   Flügel    der 
Schmausenden,    damit   er  inidt^iu,   also    die   rechte  Seite 
denselben  zugekehrt,    nach    dem  rechten  Flügel  hinaufge- 
hend die  Schalen  austheilcn  kann.     Von  hier  beliehlt  An- 
tinoos  auch  mit  der  Probe  des  Spannens   vom  Bogen  des 
Odvsseus    zu    beginnen:    mtötiia    soll    er   herum  gehen. 
Hätte  der  Schenk   mit  dem  Krater  h  ugiaiigü  gesessen 
dann  h;itte  er  auch  vom  rcc/i((;ji  Flügel  ab,  in'  uoinnou  an 
den  Tischen  entlang  gehen,  mithin  den  Schmausenden  die 
linke  Seite  zukehren  müssen.     Auch  bei  den  Skolien  wan- 
dern der  Lorbeer  oder  Myrtenzweig  stets  inidiiia  in  der 
Runde;   eben   so  erschienen  alle  glücklichen  Zeichen  dem 
Schauenden  in    (/.(iioitQu,   weil   sie   von  der  Rechten  der 
Gottheit  kämen;  im  Allgemeinen  kämen  sie  von  Monjen,  weil 
das  der  Sitz  der  Götter  und  die  Rechtsseile  der  Welt  sei. 
Die  Sicherheit  seiner  .\nnahme  zu  bewähren,  zieht  Hr.  B. 
den    Gegensatz    der    olympischen   und  glücklichen   Sacra, 
nämlich  die  Todtenweihen,  Sepulcralsacra  uud  epitaphischen 
Agonen  an.     Bei  allen  diesen  geschieht  alles  umgekehrt, 
nämlich    in     ügtoieQu,    links    hin    und    mit    der    linken 
Hand,  was  vorhin  rechts  \uid  rechtshin  gethan  ward;    so 
bei  den  Spenden  und  Weihen,  so  beim  Umgehen  der  Se- 
pulcral-JLile.     Insbesondere   tritt  dieses  Linkshlu  bei  den 
grossen  Agouen  deshalb  hervor,  weil  dieselben  se]mlcrale 
Ehrenspiele,  e|jitaphische  Agouen  sind,  bei  denen  sieh  der 
eigenthclie   Wettkampf   um    ein   Heroeugrab    bewegt.     So 
umziehen   und   umfahren    die  Achaicr   die   lodernde   Pyra 
wie  den  Tuniulus   des  Patroklos.     In  Mitten  jeder  Renn- 
bahn, im  Stadium  wie  im  Hippodrom,  befindet  sieh  stets 
ein  solches  Gral),  auf  dem  Agger  zwischen  den  ZielsJiulcn; 
es    steht   dasselbe  oft  statt  der  Ziels;!  ule.     So  das   Grab 
des   Endymion    im   Stadium    zu   Olympia,    an    Stelle    der 
Zielsäule   bei   der  Aphesis;    das   Grab   des   Ischenos  (der 
sogen.  Taraxi])pos)    im   Hippodrom    hicrselbst,    an   Stelle 
der  östlichen  Zielsäule;  so  das  Grab  des  Azan  im  Hippo- 
drom bei  Lykosuva,  wie  desjenigen  Heros  im  Isthmischen 
Hippodrom    welcher   hier  Taraxipjjos    war;     elieu    so    die 
Gräber   des   Amjjhitryon   und   des  Jolaos    im  Stadium    zu 
Theben ;    in  sjj.-itereu  Zeiten  noch  das  Grab  des  Pindaros 
im    Hippodrom    zu    Theljcn,    und    des    Hcrodes    Atticus 
im    pauathcu.'iischen    Stadium.     In    den    römischen    Cireen 
sind   die    Ileroa    und  .Vedieulä    des  Agger    in    ihrer  Form 
und   Ausstattung   deutlich    überliefert.     Um   diese    Gräber 
geht   daher   der   Lauf,    das  Rennen,  die  Wettfahrt,   alles 
in     uQiaiiQu.      Links    uud    im    Westen    ist    überall    die 
Aphesis,  im  M'esten   sitzen   die  Agonotheten,   im  Westen 
steht  die  entsciieidende  iMeta  des  Sieges.    Agger  und  Me- 
ten werden  links  umkreist,   das   linke  Handpferd   mit  der 
linken  A\e  bringt  durch  Anprallen   dem  Henioehen  Sturz 
und    Tod.      Die    Bildwerke,    so   Vasenbilder    wie    Reliefs 
welche  Circusreuneu   und    currulische  Agonen   darstellen, 
stimmen  hiermit  überein.      Als  Vorweihe  des  Agon    um- 


ziehen daher  alle  Agonisten,  bei  Hellenen  wie  Römern, 
am  Vorabend  des  Kampftages ,  die  Gr.'iber  in  Procession. 
Herr  Bartels  bemerkte,  dass  das  links  Umfahren  wohl 
daher  komme,  weil  die  Natur  des  Pferdes  und  dessen 
Dressur  einem  rechtsherum  widerstrebe;  worauf  Hr.  Boett. 
erwiederte:  wie  ihm  das  als  alter  Reiter  und  Fahrer  sehr 
wohl  bekannt  sei,  jedoch  in  diesem  Falle  der  religiöse 
Brauch  das  Bestimmende  wäre,  nicht  aber  die  blosse 
Schuldressur  des  Pferdes;  zumal  bei  den  Dromenkämpfern 
und  den  Hoplitenläufen  keine  solche  Voraussetzung  statt 
finde  wie  beim  geschulten  Pferd,  dennoch  abcrihreBewegung 
ebenfalls  in  dgioTigu  geschehe.  Bei  heiligen  Pompen  zu 
Ehren  Olympischer  Götter  finde  es  nie  statt  dass  sie  sich 
anders  als  inidi'^iu  um  Altäre,  Tempel,  heilige  Male  be- 
wegten. Hr.  Bartels  erklärte  hierauf  dass  sein  Einwurf 
keineswegs  als  Negation  gegen  den  geltend  gemachten 
Sepulcralgebrauch  habe  gelten  sollen. 

2.  3.  Hr.  Boettieher  gab  den  Schlnss  über  die  Bedeutung 
des  inidi'iiu  bei  dem  Umgehen  der  AltJirc,  wie  der  Folge- 
reihe und  Betrachtung  der  Bildwerke  an  ihnen,  nament- 
lich der  mehrseitigen  Altäre  und  Untergestelle.  Noch 
O.  Müller  fasse  dies  intöiiiu  gegen  den  Sinn  der  Alten, 
indem  er  (Denkm.  I.  H.  s.  5,  zu  Taf.  13.  n.  45)  behaupte 
dass  hiermit  der  Beginn  des  Umganges  nach  der  rechten 
Seite  des  Opfernden  oder  Beschauenden  hin  gemeint  sei, 
so  dass  die  linke  (infausta)  Hand  und  Seite  desselben  dem 
Altar  zugekehrt  sei ,  wäihrend  die  Alten  nach  der  rechten 
(fuusttt)  Seite  und  um  die  rechte  Seite  des  Allarcs  als 
den  Umgang  imdt^ia  gemeint  hätten.  Die  von  Müller  in 
Betracht  genommenen  Bildwerke  der  dreiseitigen  Borghe- 
sischen  Ära  im  Louvre  beweise  ganz  ofleu  den  Irrthum 
dieses  Gelehrten.  Denn  hier  beginne  der  Umgang  bei  der 
Gestalt  der  Hestia,  gehe  an  der  ganzen  Reihe  Götter  vor- 
über bis  zum  rechten  Flügel  derselben,  zum  Zeus  hinauf, 
nach  welchem  er  wieder  bei  Hestia  ende.  Die  Bildseiten 
wären  daher  bei  diesem  Monumente  in  ihrer  Folge  nach 
dem  alten  Kultusgesetz  geordnet  welches  erheische:  jedes 
Opfer  mit  Hestia  zu  beginnen  und  mit  Hestia  wieder  zu 
schhesseu.  Dem  entsprächen  vollkommen  auch  die  Hören 
und  Chariten  der  untern  Reihe,  welche  nach  dieser  Aus- 
legung Boettichers  vou  'rechts  hin,  mit  dem  Herumge- 
heuden  vorwärts  schreitend  gebildet  seien.  Auf  dem  be- 
kannten Puteal  aus  Korinth  würde  Herakles  von  Athens 
so  ini&iiia  nach  dem  Sitze  der  Götter  gefiihrt,  welche 
ihm  daher  in  uginTigü  begrüssend  entgegen  kämen.  Aus 
die-em  Gesetze  folge  denn  auch  der  Erweis  dass  man 
bei  den  Bildseiten  der  Phanosbasis  in  der  Dresdener 
Sammlung,  wo  der  Beginn  vor  der  Frontseite  mit  dem 
Dreifussraube  sei.  die  Phanoswcihe,  also  die  Feier  der 
Palingene^ie  des  Dionysos,  welche  doch  nur  auf  den  Tag 
der  ersten  Geburt  des  Gottes  falle,  der  Bestattung  und 
Sepuleralweihe  auf  der  letzten  Seite,  vorausgehe,  wodurch 
alle  Zweifel  über  die  Zeitfolge  dieser  beiden  Sacra  ge- 
löst würden.  —  Herr  Boettieher  fuhr  fort  zu  erörtern, 
in  dem  von  ihm  über  intiit^iu.  bis  dahin  Bemerkten 
habe  er  einleuchtend  zu  maehon  gesucht,  wie  die  Bewe- 
gung linksliin  den  Gegensatz  liikle  und  folgerecht  dem 
Ritus  sei  welcher  für  alle  Bewegungen  gelte  die  nicht  der 
Ausrüstung  glücklicher  und  olym])ischer  Sacra  eiewidmet 
seien.  Beide  Bewegungen  seien  mithin  nur  aus  dem  Cul- 
tus  entsprungen ;  die  crstere  sei  im  Cultns  olympischer, 
letztere  im  Cultus  chthonischer  Götter  und  Heroen  vor- 
geschrieben. Daher  bei  e])itaphisehen  Agonen,  Lustration 
von  brennenden  Pyren  und  Grabmalen,  die  Bewegung 
linkshiu  von  dem  zu  umkreisenden  Gegenstande  aus, 
rechtshin  von  den  Umkreisenden  aus  gerechnet.  Denn 
wenn  die  linke  Seite  des  Umkreisenden   dem  .Xgger,   der 
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Zielsäule,  der  P\  ra,  dem  Grabe,  zugekehrt  seiu  solle,  dann 
müsse  ja  die  Bewegung  von  dem  Umkreisenden  aus  nach 
Rechtshin  geschehen,  so  dass  der  umkreisende  Gegenstand 
stets  so  links  bleibe,  wie  er  bei  der  Umkreisung  intdt'Sia 
stets  rechter  Hand  sicii  befand.  Deswegen  heisse  diese 
feierliche  Umkreisung  nach  der  rechten  Seite  des  Uml;rei- 
senden  hin,  bei  den  Römern  dextratio. 

Ein  Beispiel  gebe  es  welches  den  Brauch  der  Um- 
kreisung in  den  beiden  Gedanken  und  nach  Hellenischem 
Nomos  am  einleuchtendsten  mache;  dies  sei  die  Stiftung 
und  erste  Feier  des  Nemeischen  Agones  bei  Statius  fTheb. 
VI,  213flgg.).  Nachdem  die  Pyra  mit  dem  todten  Ophel- 
tes  und  den  Funeralgeschenken  in  Flammen  gesetzt  wor- 
den, ziehen  die  Sieben  als  Führer  ihrer  Gewappneten  mit 
iimgelehrlen  Feldzeichen  um  die  Pyra.  Links  herum  in 
Absicht  auf  die  Pyra,  also  rechts  herum  in  Bezug  auf  die 
Umziehenden,  geht  die  Bewegung  oder  Lustratio  drei  Mal 
herum : 

....  lustranturque  es  more  sinisiro 

Orbe  roguni  .... 

Ter  curvos  urgere  sinus,  illisaque  Teils 

Tela  sonant. 
Da  verkündet  der  Mantis  in  den  Flammen  das  glück- 
liche Ausjiicium  zu  lesen  dass  der  Todte  ein  Gott  ge- 
worden sei  und  als  solcher  Archemoros  genannt  werde. 
Sogleich  befiehlt  er  den  Umkreisenden  die  umgekehrte  Be- 
wegung zu  nehmen  und  nach  der  glücklichen  Seite  die 
Pyra  zu  umkreisen,  dcxtri  gj'ro,  also  fnidt:-iu.  So  umziehen 
sie  den  Rogus,  dem  neuen  Gottheros  die  ersten  Weihopfer 
von  ihrem  WafFenschmuck  in  die  Flamme  werfend.  Darauf 
legen  sie  um  das  Bustum  den  Grund  zum  Tempel  und 
stellen  den  ersten  Nemeischen  Agon  an. 

Bei  den  Römern  seien  alle  Lustrationen  von  Baulich- 
keiten, Gebieten,  Feldern  und  Marken  durch  solche  Dextra- 
tion  ausgeführt;  die  Ambarvalia  vpie  die  circumductio  aratri 
bei  Ziehung  des  primigcnius  sulcus  der  Städtegründung 
und  Coloniemark,  gäben  anschauliche  Beispiele.  Beim  Ein- 
schneiden der  !Mauerlinie  durch  den  Ptlug,  wo  bekanntlich 
die  Kuh  hnks,  der  Stier  rechts  aussen  im  Joche  gehe,  be- 
-stimme  letzterer  das  Pomoerium ;  dies  sei  den  Mauerschützen- 
den Gottheiten  geweiht,  dürfe  deswegen  von  keinem  profanen 
Gebäude  eingenommen  werden  sondern  müsse  als  eine 
freie  Esplanade  rings  um  übrig  bleiben.  So  habe  man 
zugleich  strategisch  den  Schutz  der  Mauer  erwirkt,  die 
von  keinem  hochragenden  Objekt  in  ihrer  Nähe  bedroht 
werden  dürfe.  Diese  Dextratio  bei  Einfurchung  der  Mauer- 
linie hätten  aber  zwei  religiöse  Gründe  bestimmt.  Einmal 
hätte  dem  Pomoerium,  als  dem  heiligen  Felde,  die  rechte 
Seite  des  Aratoren  zugekehrt  werden  müssen;  zweitens 
hätte  dieser  dem  ^lundus  in  Mitten  der  urbs  quadrata  die 
linke  Seite  zuwenden,  denselben  also  durch  rechts  herum 
Umgehen  lustriren  müssen,  weil  der  mundus  bekanntlich 
den  unterirdischen  Gottheiten  geweiht  sei  und  alle  Opfer- 
gaben   die  man  in  denselben  geworfen,  Weihespenden  für 


diese  gewesen  w.'iren.  Gewiss  sei  die  Grenze  des  Pomoerium 
eben  so  durch  geweihte  Termini  bezeichnet  und  unver- 
rückbar gemacht  worden,  als  dies  bei  den  Hellenen  der 
Fall  gewesen  wäre,  von  welchen  noch  Inschriftstelen  mit 
solcher  Bestimmung  überkommen  sein.  Eines  der  ältesten 
bekannten  Pomocria  möchte  das  Pelasgikon  an  der  schwäch- 
sten am  leichtesten  ersteigbaren  Stelle  der  Athenischen 
Akropolis  gewesen  sein,  auf  dessen  private  Bebauung  des- 
wegen auch  ein  Fluch  gesetzt  worden  sei.  Aus  dem 
Grunde  habe  man  als  dämonische  Schutzniacht  auch  das 
Hieron  (nicht  einen  Tempel)  der  Agraulos  hier  gestiftet ; 
auch  beweise  die  Gründungssage  der  Burg,  dass  Athena 
gerade  diese  Stelle  des  Felsens  durch  jenen  Lykabettos- 
fels  als  mit  einer  Schutzwehr  noch  habe  befestigen 
wollen.  Eine  geschichtlich  berühmte  Lustration  sei  die 
gewesen  welche  durch  das  bekannte  Vejentische  Sieges- 
gespann ausgeführt  worden  wäre.  Dem  siegreichen  Führer 
durchgehend  und  ihn  mit  seiner  Siegcspalme  nach  Rom 
durch  die  Porta  Carmentalis  hineintragend,  habe  dasselbe, 
dem  Capitolinischen  Hügel  die  linke  Seite  zuwendend, 
dreimal  die  Dextratio  um  die  Burg  gemacht,  so  dieselbe 
lustrirend  und  mit  dieser  Lustratiou  das  Vorzeichen  ge- 
bend, dass  Rom  über  Veji  die  Herrschaft  gewinnen  werde. 
Solche  Lustrationen  um  Städte  zur  Apotrope  von  Seuchen 
oder  feindlicher  Gewalt,  seien  älter  als  die  Römische  Sitte. 
Hochalt  wäre  gewiss  die  Kriophorie  um  die  Mauern  von 
Tanagra;  noch  ädter  die  Lüwenumtragung  um  die  Mauern 
von  Sardes  bei  der  Einweihung  ihrer  Stiftung  durch  ihren 
Gründer.  Dass  aber  der  Gedanke  des  schützenden  Weihe- 
bannes alle  dem  unterliege,  beweise  deutlich  die  letztere 
Geschichte;  denn  nur  an  der  Stelle  wo  der  Löwe  nicht 
herumgetragen  war,  sei  die  Burg  nicht  gefeit  daher  auch 
einnehmbar  gewesen. 

Schliesslich  belegte  der  Vortragende  noch  mit  Bei- 
spielen aus  den  Sacra  der  Hellenen  und  Römer  den  Ritus 
des  rechts  und  links  Spendens  bei  allen  olympischen  und 
chthonischen  Opfern.  Rechts  um  den  Altar,  von  die- 
sem aus  betrachtet,  gehe  die  W^eihwassersprenge  Opfer- 
spende und  Libation;  auf  die  rechte  Seite  zu  Füssen  der 
Götterbilder  lege  man  die  Weihegabe  nieder;  mit  der 
rechten  Ilaud  ergreife  man  Spendeger.äth  und  Opferwerk- 
zeug; mit  dem  rechten  dem  'glücklichen'  Fusse  trete  man 
nicht  blos  zum  Altar,  sondern  überhaupt  auf  geweihten 
Boden  zuerst.  Namentlich  besteige  man  so  die  Tempel- 
stufen um  rechts  im  Pronaos  aufzutreten,  und  die  Vor- 
schrift der  ungeraden  Zahl  der  Stufen  im  Krepidoma  des 
Tempels  sei  hieraus  erwachsen.  L'mgekehrt  sei  es  ortho- 
doxer Brauch  gewesen  beim  Verlassen  des  Heiligthumes 
den  ungeweihten  profanen  Boden  wieder  mit  dem  linken 
Fusse  zuerst  zu  berühren.  Auch  im  privaten  Leben  sei 
die  Superstitiou  so  mächtig  gewesen  dass  man  Gänge  zu 
glücklichen  Verrichtungen  nur  mit  dem  rechten  Fusse  an- 
getreten habe. 

C.    BoETTICHER. 


II. 


A  u  s  g  i- 


1.     Gräberfunde  von  Kameiros. 

Im  nordwestlichen  Theile  der  Insel  Rhodos  liegt,  noch 
heute  in  seiner  alten  Benennung  erhalten,  das  schon  aus 
Homer  bekannte  Kameiros,  dessen  Gr.äber  dem  britti- 
schen  Museum  ganz  neuerdings  einen  schätzbaren  Zuwachs 
seines  Antiken  -  Vorraths  gewährten.     Es  sind   zahlreiche 


a  b 


II  n  g  e  n. 


und  sehr  alterthümliohe  Gegenstände  aus  Gold,  Silber, 
Erz  und  Thon,  welche  von  den  Herren  SaJzmann  und 
liiUiotli  unter  oberster  Leitung  des  Herrn  Newton  aus- 
gegraben wurden.  Münzen  haben  sich  nicht  gefunden. 
Die  Goldsachen  bestehen  aus  Halsbändern  und  verzierten 
viereckigen  Plältchen,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie  an 
der  archaischen  Pallas  zu  Dresden  aufgenäht  sein  moch- 
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teu.  Die  gedachten  PlJittcheu  haben  2  Zoll  Liinge  zu 
2  Zoll  Breite;  sie  eiiuiicru  in  ihrer  mannigfachen  bild- 
lichen Verzierung  an  die  berühmten  Goldsachen  der  Gr;i- 
ber  von  Cäre.  Reiches  Blumenwerk  schmückt  jene  Hals- 
bänder und  findet  auch  in  einzelnen  Goldpliittchen  sich 
vor,  welche  man  auf  Kleider  zu  nähen  pflegte,  wie  aus 
dem  homerischen  Hymnus  auf  Demeter  und  aus  mancher 
Gewandverzierung  archaischer  Vasenbilder  sich  nachweisen 
lässt.  Auch  eine  silberne  Phiale  hat  sich  gefunden  von 
roher  Arbeit,  aber  merkwih-dig  weil  vier  Namensringe 
•igyptischer  Könige  in  nachlässiger  und  von  dem  Bildner 
selbst  schwerlicii  verstandener  Hieroglyphenschrift  darauf 
angebracht  sind.  Die  Technik  dieses  Gefiisses  mag  wohl 
phünizisch  sein  und  vielleicht  aus  der  durch  Silberarbeit 
lierühmten    Stadt    Sidon    herrühren. 

Die  Brenz e-Getasse  sind  weder  zahlreich  noch  beson- 
ders merkwürdig.  Ihre  Form  ist  die  gewöhnliche  der  Oeno- 
choe;  eines  jener  Geflisse  hat  die  Gestalt  eines  grossen 
Askos.  —  Figuren  aus  Bronze  sind  nicht  aufgefunden.  — 
Auch  Ausbeute  an  griechischen  Gemmen  gewährten  die 
Gräber  nicht;  indessen  sind  einige  ägyptische  geschnittene 
Steine  dort  entdeckt.  Einer  derselben  lässt  sich  nach  dem 
eingegrabenen  Namen  eines  der  Psammetiche  als  zwischen 
664  u.  525  V.  Chr.  verfertigt  bestimmen.  —  Ausserdem 
sind  verschiedene  Gegenstände  von  Terrae  otta  oder 
aegyptischer  Porcellanerde  gefunden,  deren  reiner  Styl 
indessen  von  Werken  aegyptischer  Kunst,  wie  sie  zu  Mem- 
phis, Theben,  Naucratis  und  den  Mündungen  des  Nils 
entdeckt  sind,  so  auffallend  abweicht,  dass  wir  uns  be- 
rechtigt sehen  sie  griechischen  Meistern  zuzuschreiben. 
Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch  die  Wahl  der  darge- 
stellten Gegenstände,  die,  mit  Ausnahme  einiger  weniger 
Figuren  von  Gottheiten  und  heiligen  Thieren,  meist  dem 
gewöhnlichen  Leben  entnommen  sind.  Die  bei  weitem 
häutigste  Darstellung  sind  nackte  Frauen  (Flötenspiele- 
rinnen)  mit  DoppeWöte.  Einige  kleine  Aryballi  von  hell- 
blauer Farbe,  sehr  feinem  Styl  und  sorgfältiger  Arbeit  mit 
griechischen  Ornamenten  an  den  Rändern  sind  el)enfalls 
zu  erwähnen ,  so  wie  kleine  Balsamgefässe  von  gelbem 
Thon  nebst  anders  gefärbten  Porcellangefilssen,  auf  denen 
ein  Hund,  ein  Affe  oder  auch  andere  Thiere  dargestellt 
sind,  .ausserdem  fand  sich  ein  Aryballos,  der  aus  einer 
blauen  Masse  verfertigt  ist  die  den  Lapis  lazuli  nachahmen 
soll,  ein  Stoff,  der  sowohl  von  Aegyptern  als  Assyriern 
häufig  angewandt  wurde.  Getlisse  von  blauem  Porcellan, 
mit  Thierfiguren  frics- ähnlich  geschmückt,  sind  die  be- 
deutendsten Gegenstände  dieser  Kunstgattung  aus  Kameiros. 

Einige  wenige  GlasgefJisse,  die  man  ausgegraben  hat, 
sind  von  blaugelber  und  weisser  Farbe,  wie  man  sie  mei- 
stentheils  findet.  Eines  derselben,  eine  Amphora,  ist  ein 
auffallend  schönes  Exemplar  jener  Art  von  Gefässen,  die 
man  aus  den  Griechisclien  Inseln  und  sonst  aus  den  Grä- 
bern öfters  liervorzieht. 

Den  reichsten  Thcil  des  Fundes  indessen  Inldeten 
Vasen,  meistens  von  altcrthümlichem  Styl,  wie  man  ihn 
als  Phünizisch  Gräco-acgyijtisch  oder  Dorisch  zu  bezeich- 
nen pflegt  mit  kastanienbraunen  Figuren  auf  blassgclbem 
Grund.  Der  grösste  Theil  dieser  Vasen  sind  Aryballen, 
Ocnochoen  und  Amphorisken  aber  mit  entscliiedener  Mehr- 
zahl der  erstgedachton  Form.  Sie  sind  geschmückt  mit 
Friesen  von  Tiiieren,  sehr  selten  mit  menschlichen  Figu- 
ren, wie  z.  B.  tanzender  Männer  oder  einherschreitender 
Krieger.  Der  Styl  stinnnt  mit  den  in  Vulci  ausgegrabenen 
Vasen  von  derselben  Classe;  gänzlich  verschieden  al)er  shid 
sie  von  den  Vasen  aus  den  Gräbern  von  Nola,  die  diesen 
Styl,  wenn  auch  die  Figuren  kleiner  sind,  offenbar  nacli- 
zuahmen  suchen.     Ebenfalls   haben   sie  nichts  verwandtes 


mit  allen  in  Corinth  entdeckten  Vasen.  .\uf  einigen  der 
Oenoehocn  ist  die  Zeichnung  besser  und  freier;  ein  auf- 
fallend feiu  gearbeiteter  .\ryballos  ist  mit  einem  geflügel- 
ten Giganten  geschmückt,  wie  dergleichen  auch  sonst  auf 
Vasen  dieses  Styls  vorkommt. 

Indem  ich  von  Aryballen  spreche,  muss  ich  einige 
andere  Gefässe  dieser  Form  erwähnen,  die  in  der  Gestalt 
von  behelmten  Kriegerköpfen  mit  niedergeschlagenem 
Visir  gebildet  sind.  Man  pflegt  derartige  Gefässe,  die 
man  in  den  Gräbern  von  Grossgriechenland  fand,  einer 
späten  Kunstperiode  zuzuschreiben ;  nun  aber  finden  wir 
ganz  rdniliche  in  den  frühesten  Gräbern  von  Kameiros. 
Andere  haben  die  Form  von  Pferde-,  Löwen-  und  Affen- 
köpfen, oder  von  Frauenbüsten,  die  mit  Peplos  und  wol- 
lener Tunica  angethan  sind.  Die  Sitte  Vasen  in  Form 
dieser  .\rt  zu  verfertigen  ist  schon  bekannt  aus  dem  Tribut, 
den  die  asiatischen  Völker  an  Aegypten  zahlten;  unter  den 
Griechen  währte  dieselbe  in  der  Vasenbildnerei  bis  zur 
Zeit  des  Verfalls  dieses  gesammteu  Kunstzweigs. 

In  einer  kleineu  Vase  dieser  Art  in  Gestalt  eines  Stier- 
kopfes war  das  Ohr  durchbohrt  um  hiedurch  das  Oel  oder 
den  Balsam  giessen  zu  können;  an  anderartigen  Besonder- 
heiten fehlte  es  eben  so  wenig.  Alle  diese  kleineu  Gefässe 
schliessen  den  als  Lekytheu  oder  Aryballen  bekannten 
Formen  sich  an;  dagegen  werden  gleichartige  Oenochoen 
vermisst,  wie  sie  so  mannigfach  unter  den  prächtigen  Thon- 
gefässen  von  Nola  erscheinen. 

Die  Vasen  von  Kameiros  sind  durchweg  aufs  beste 
erhalten.  Eine  beträchtliche  Anzahl  grosser  Pinakes  von 
13  Zoll  im  Durchmesser  stiess  uns  dort  auf.  Ihre  Orna- 
mente bestehen  gewöhnlich  aus  architektonischen  oder 
arabeskenartigen  Verzierungen  (M.äandern,  Lotosblumen 
u.  dgl.),  auf  denen  ein  oder  zwei  kleine  Vögel  sich  be- 
finden, wie  man  es  ebenfalls  auf  den  Vasen  frühsten  Styls 
findet,  die  zu  Melos,  Thera  und  Athen  entdeckt  sind. 
Zuweilen  findet  man  Theile  eines  Gesichts,  das  gewöhnlich 
nur  aus  Nase  und  Augen  besteht,  in  Vorderansicht,  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  den  verzierenden  Augen  bekannter 
etruskischer  Trinkschalen.  Diese  Gesichter  zeigen,  dass  die 
F'äihigkeit  in  Vorderansicht  zu  zeichnen,  schon  den  früh- 
sten Zeiten  nicht  fehlte,  wenn  auch  die  Profil-Zeichnung 
als  eindrücklicher  im  Ganzen   beliebter  blieb. 

.\usser  diesen  Pinakes,  die  eher  der  heroischen  Periode 
der  Vasenbildnerei  als  der  Dorischen  lieizulegen  sein  möch- 
ten, beweist  eine  mit  Ornamenten  und  Vögeln  geschmückte 
Oenochoe,  von  der  Classe  der  Vasen  mit  liraunen  Figuren 
auf  blassem  Grunde  als  einziges  Beispiel  ihrer  Art,  für  ein 
sehr  hohes  Alter  ihrer  Kunstübung,  wie  denn  in  solchem 
Zusammenhang  auch  das  Alter  von  Kameiros  bis  in  die 
heroische  Zeit,  aus  welcher  die  homerische  Erwähnung 
dieser  Stadt  herrührt  (II.  II,  25G)  hinaufreichen  und  der 
Colonisation  Thera's  und  seiner  Nachbarinseln  gleichzeitig 
sein  möchte. 

Dem  dorischen  oder  ])hönizischeu  St  vi  gehören  einige 
flache  Schüsseln  an,  die  vollständig  von  den  oben  erwähn- 
ten Pinakes  verschieden  sind.  Sie  stehen  auf  grossen 
Untersätzen,  wie  unsere  modernen  Dessert-Schüsseln.  Diese 
Schüsseln  sind  flach  mit  gemustertem  Rand  und  zeigen  in 
braunen  Figuren  auf  gelbem  Grund  die  Darstellungen 
eines  Bären,  eines  Hundes  und  anderer  Thiere.  Auf  jeder 
Schüssel  ist  eine  Figur,  so  dass  die  Zusammenstellung 
dieser  Figuren  eine  friesJihnlich  fortlaufende  Reihe  bilden 
konnte.  Die  Figuren  sind  von  ansejnilichem  Verhältnisse; 
auf  einer  Schüssel  ist  eine  rechts  hinschrcitende  Gorgo(?) 
dargestellt,  die  in  jeder  Hand  einen  Schwan  beim  Nacken 
gefasst  hält,  wahrscheinlich  eine  Ansjiielung  auf  die  Seen, 
an   deren  Ufern    diese  Ungeheuer  lebten.     .Vnf  einer  an- 
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dem  finden  wir  den  Tod  des  Euphorbos.  Der  Styl  dieser 
Zeichnung  ist  dem  der  arcliaischen  Vasen  von  Cervetri 
sehr  nahe,  die  Helden  sind  iihnlich  bewaffnet,  sie  tragen 
Korinthische  Helme  und  Panzer  und  halten  Argolische 
Schilde  in  den  Hunden.  Links  steht  Menclaos 
BJinXug,  in  seiner  Rechten  eine  Lanze  gegen  Hector 
ExTOQ  schwingend ,  der  in  derselben  Stellung  ihm 
gegenüber  steht.  Sein  Schild  ist  mit  einem  Löwen  ge- 
schmückt, wahrscheinlich  eine  .Anspielung  auf  den  Thym- 
br.'iischen  .Apollo.  Zu  ihren  Füssen  liegt  Euj)horbos 
Ev(fioQfJo<;;  sein  Kopf  ist  dem  Menelaos  zugewendet, 
die  Knie  sind  aufgestützt.  .Vussen  finden  sich  Mäander 
und  die  bereits  oben  erw.-ihnten  Gesichter.  Diese  Vase  ist 
die  jilteste  die  ich  mit  einer  Darstellung  aus  den  Home- 
rischen Gedichten  geschmückt  weiss;  sie  kann  unmöglich 
spjiter  als  das  V.  Jahrhundert  v.  Chr.  fallen.  Sie  ist  auch 
desshalb  merkwürdig,  weil  sie  mit  Pythagoras  in  Bezie- 
hung steht;  ich  habe  vor  sie  mit  einem  Bericht  der  Aus- 
grabungeu  in  Kameiros  in  dem  neuesten  Bande  der  Ar- 
chliologia  zu  pubUziren.  —  Einige  Vasen  mit  schwarzen 
Figuren  sind  ausserdem  noch  ausgegraben;  doch  sind  ihre 
Darstellungen  von  keinem  grossen  Belang.  Eine,  ein  ar- 
chaischer Lckythos,  zeigt  einen  in  gewöhnlicher  Weise 
gerüsteten  Heros,  der  einer  Frau  und  einem  alten  Mann 
Lebewohl  sagt;  vielleicht  ist  dieser  als  Akamas  zu  deu- 
ten, welcher  die  Aethra  zurückbringt.  Eine  andere,  eine 
kleine  Hydria  zeigt  eine  Amazone  von  einem  Hunde  be- 
gleitet; eine  dritte,  eine  kleine  Külix,  ist  auf  der  Innenseite 
mit  einem  fliegenden  Adler  geschmückt,  während  die 
Ausseuseite  ohne  Verzierungen  ist,  aber  die  Lisehrift 
Xutgi  xnt  Ulli  tv  zeigt.  In  die  Zeit  dieser  Vasen  mu.ss 
ich  endlich  noch  eiuen  kleinen  Lekythos  von  der  Ge- 
stalt einer  Haus-  oder  Mauerschwalbe  setzen,  deren 
Brust  roth  ist,  während  der  Rücken  und  alle  anderen 
Theile  schwarz  bemalt  sind.  Einige  andere  Vasen  des 
Fundes  gehören  entweder  in  diese  oder  die  vorhergehende 
Classe;  sie  haben  die  Gestalt  einer  Sirene,  eines  Bocks, 
eines  Affen  und  einer  Schnecke,  und  wurden,  wie  ich 
glaube,  in  Kindergräbern  gefunden. 

.Aus  Mittheilungeu  des  Herrn  Samuel  Birclt. 


2.    Neuestes  aus  Athen. 

Ueber  das  zu  No.  135  unserer  'Denkmäler  und  For- 
schungen' abgebildete  Marmorfigürchen  der  .Athena  Par- 
thenos,  sind  wir  im  Stande  liienächst  noch  einige 
factische  Bemerkungen  des  Hrn.  PervunogUi  mitzutheileu, 
durch  welche  derselbe  den  früher  von  ihm  gewählten 
Standpunkt  gegen  lioettichers  Einspruch  vertheidigen  zu 
können  glaubt,  wie  denn  auch  Hr.  Rangahc  in  Bull.  Nap. 
vom  Febr.  18G0  sich  zu  gleicher  Ansicht  bekenne.  In 
diesem  Sinn  äussert  Hr.  Pervanoglu  in  seinem  an  den 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  gerichteten  Schreiben  aus 
Atlien  vom  ,30.  März  d.  J.  sich  folgendermassen. 

'Erstens  ersieht  man  aus  der  ganzen  Bildung  des  aus- 
gestreckten rechten  Armes  dass  er  zum  Tragen  irgend 
eines  Gegenstandes  bestimmt  war;  und  dass  nach  der  Be- 
schaffenheit der  betreffenden  Stellen  zu  urthcilen,  Helm- 
busch, Lanze  und  Gorgoneion  aus  Metall  sp.'iter  hinzu- 
gefügt werden  sollte;  Hr.  Professor  Rangabii  geht  noch 
weiter  indem  er  annimmt  dass  auch  die  Greifen  und  die 
Sphinx  des  Helmes  später  aus  Metall  hinzugefügt  wer- 
den sollten.  Ferner  bin  ich  der  .Ansicht  dass  grade  das 
hohe  Batron  unserer  kleinen  Statue  für  die  Aehnhchkeit 
mit  der  Partheuos  des  Phidias  spricht,  welche  Aehnlichkeit 


auch  Prof.  Rangabe  hervorhebt.  —  Hätte  aber  Herr  Prof. 
Boetticher  das  Original  vor  Augen  gehabt,  so  hätte  er 
deutlich  sehen  können  dass  die  Rehefs  auf  der  Vorder- 
seite der  Basis  zwar  noch  ganz  roh  oder  undeutlich  doch 
eine  fortlaufende  Darstellung  erkennen  lassen;  es  heisst 
aber  nach  unserer  .Ansicht  zu  weit  gehen  mit  Herrn  Prof. 
Rangabe  nicht  sowohl  die  Stellungen  der  Figuren  am 
Schilde  mit  erhaltenen  Monumenten  vergleichen  zu  wollen, 
sondern  sogar  die  Figuren  auf  der  Basis  als  Zeus,  Pan- 
dora,  Ceres,  Proserpina,  Minerva  und  Nike  zu  bezeichnen. — 
Uebrigens  stimme  ich  gJinzlich  mit  der  vou  Prof  Boet- 
ticher hervorgehobenen  feinen  Bemerkung  über  die  Vor- 
trefflichkeit der  Composition  der  linken  Seite  unserer  klei- 
nen Statue  überein,  und  erkenne  zugleich  in  ihr  ihre  Aehn- 
lichkeit mit  der  vielgepriesenen  Partheuos  des  Phidias'.  — 
Hr.  Pervanoglu  äussert  sich  ferner  wie  folgt.  'Sonst  habe 
ich  Ihnen  um  so  weniger  zu  berichten  als  ich  Sie  auf  meine 
neuesten  Mittheilungen  ans  römische  Institut ')  verweisen 
kann.  Die  Ausgrabungen  an  der  von  R.  Rochette  und  Gött- 
ling  sogenannten  Poekile  Stoa,  welche  auf  Kosten  der 
archäologischen  Gesellschaft  am  Anfange  dieses  Jahres  be- 
gonnen haben,  werden  ununterbrochen  fortgesetzt;  bis  jetzt 
kann  man  aber  nichts  bestimmtes  davon  sagen.  Es  ist  dort 
eine  sich  sehr  weit  ausdehnende  Wand  entdeckt  worden  mit 
drei  Thüren.  Eben  dort  fanden  sich  sehr  viele  bemalte 
architectonische  Fragmente  und  verschiedene  Inschriften 
meistens  römische,  zwei  des  Ilerodes  .Atticus;  ferner 
manche  Säulentrommeln  cannelirt  und  uncannelirt.  —  Beim 
Anlegen  der  Grundmauern  eines  Hauses  welches  neben 
dem  Theseion  nordöstlich  daran  liegt,  ist  ein  grosser 
Canal  gefunden  worden,  wahrscheinlich  der  n;lmHche  den 
Prof.  Rüss  und  Forchhammer  besucht  haben;  man  hat 
dort  manche  interessante  Inschrift,  welche  zum  Bau  dieses 
Canals  gedient  hat  gefunden.  Hoffentlich  wird  die  Ar- 
chäologische Gesellschaft  diesen  zußilligen  Fund  weiter 
verfolgen.  —  Auf  der  Akropolis  werden  endhch  seit  An- 
fang dieses  Jahres  auf  Staatskosten  westlich  vom  Erech- 
theion  Ausgrabungen  gemacht;  es  ist  aber  leider  fast  gar 
nichts  gefunden  worden,  ausser  dem  Untertheile  einer  auf 
einem  Fels  sitzenden  weiblichen  Figur,  worüber  ich  etwas 
nach  Rom  berichtet  habe.' 

')  Allerdings  liegen  schätzbare  neue  Mitllicilungcn  Hrn.  Pervanoglu's 
im  Bulletinu  doli'  Instilutu  1860.  p.  113  bereits  uns  vor.  Es  ist 
darin  von  mehreren  Künsllerinschriften  nnd  von  Bruchstücken  anzie- 
hender Reliefs  Bericht  erstattet,  die  man  den  neuesten  Grabungen 
auf  der  Akropolis  verdankt.  -i.  rf.  H. 


3.     Römische  Inschrift  aus  Rottenburg. 

Der  wohlgelungene  .Abdruck  einer  durch  Hrn.  Ober- 
bibliothekar Stalin  uns  bekannt  gewordenen  und  in  der 
archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  neulich  (1.  Älai) 
besprochenen  Mainzer  Inschrift  ergiebt  mit  völliger  Sicher- 
heit folgende  Lesung,  wobei  die  Ligaturen  von  ET  imd 
NI  in  2.6  aufgelöst  sind : 

B  0  N  V  M     •    E  V  E  N  T  V  M 

EEQQ  •  LEG  •  XXII  •  PR  •  P  •  F 
ALBANIVS  ■  AGRICoLA 
E^T  M  A  C  R  I  N  I  V  S  •  I  V  L  I 
ANVS  •  Q  •  D  CIVES  SVMEL(  |c 


«olMPElANO  ET  PAELIGNIAN  o 

\  C  o  S  /231  n.Chr. 

was  zu  lesen  sein  wird:  lioniim  eveniiim  e(i{iiHitin) 
lu(j{ionis)  XXII  pr{hnigcniae)  p{iue)  f{ideUs)  Albunlus 
Ajjrkola  et  Macrinhis  Iiiliaiius    <j(iniesiores)   (\{ccunoiies) 
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cives     Suinelo[c{enncnses)    Pojmpeiano     et    Puelignian[o] 
co(n)s(ulibus). 

Im  Einzelnen  finde  ich  folgendes  zu  bemerken.  Es 
ist  eine  —  allerdings  für  jeden,  der  den  lateinischen 
Sprachscbrauch  kennt,  leicht  erklärliehe  —  Eigenthüm- 
iichkeit  der  Inschriften,  die  den  boiiiis  cvcntiis  nennen, 
dass  dieselben  verhiiltnissmässig  ungemein  h.-iufig  auf  den 
Aceusativ  gestellt  sind.  So  ein  Stein  von  Assisi  (Marini 
Arv.  1,  237  =  Orelli  1781):  honum  cvcntum  mwiicipio 
ut  mioiicipibiis  et  incolis  Asisinatibus  O.  TiresUis  Primi- 
geni  Ubierlus)  Cumpaiius  VI  vir  Aug.;  s(cnaUis)  cfoji- 
sitllo)  /(ochs)  dulus.  ~  Von  Brescia  (Fabrett.  409,  342): 
honum  evrntum  I'/  vir(utii}  sociorum  Sex.  Niimishis  For- 
lunuUis  et  L.  Lncrclius  Piimiaiuis  VI  vir(i)  Augg(nst(iles) 
curatores  ordin{iiverun1).  —  Von  Rochester  (Orelli  1780)|: 
botiifin  evcntum  hene  colite  ').  —  Man  könnte  sogar  die 
Frage  aut\verfen ,  ob  diese  Inschriften  in  der  That  mit 
Recht  als  Dedicationssteine  des  Bonus  Eventns  aufgefasst 
werden  und  nicht  vielmehr  die  Formel  honum  evenUim 
Uli  oder  iJlius  anzusehen  sei  als  gleichbedeutend  mit  dem 
gewöhnlichen  pro  siiJute  oder  pro  incohiruilute,  so  dass 
die  Gottheit  auf  diesen  Steinen  nicht  nlihcr  bezeichnet 
wäre.  Doch  halte  ich  diese  Auffassung  nicht  für  richtig. 
Theils  findet  sich  ein  ebenfalls  nach  Mainz  und  derselben 
Legion  gehöriger  Stein  (Henzeu  5793),  welcher  in  ganz 
gleichartiger  Fassung  die  Fortuna  supera  aufführt:  Fortu- 
ii«m  superam  hnnori  aquihte  h^g(ionis)  XXII  pr.  p.  f.  M. 
Minic'ius  —  Martiulis  trib.  leg.  e;[i(S((etii].  Theils  begeg- 
net unter  den  Mainzer  Inschriften  eine  andere  (Griit.  101,7; 
Steiner  I.  Rh.  3S3,  I.  Rh.  et  Dan.  300),  welche  höchst 
wahrscheinlich  in  demselben  Heiligthum  wie  die  neu  gefun- 
dene aufgestellt  gewesen  und  wohl  auch  uugcfihr  gleichzeitig, 
etwa  aus  der  Zeit  des  Maximinus  und  Maximus  (235 — 238) 
ist:  Pro  suiute  dd.  nn.  sunctissimorum  impp.  hono  cvenlui 
Hii!(i(iim)  exercilus  G(erniuni(te)  s(upi;rinris)  JMatcrnius 
Pcr[/]ec(iis  mil{es)  leg{ionis)  XXII  pr.  p.  f.,  strotor 
co{n)s{u]uris)  ;  da  diese  deutlich  Votivinschrift  des  Bonus 
Eventus  ist,  wird  man  auch  unsere  in  gleicher  Weise  auf- 
zufassen haben.  Zugleich  zeigen  diese  Steine  unwider- 
leglich, dass  der  Bonus  eventus,  obwohl  er  das  Gedeihen 
der  Feldfrüchte  allerdings  einschlicsst,  doch  keineswegs 
als  die  Gottheit  des  Erntesegens,  sondern  nur  als  Gottheit 
des  guten  Glücks  überhaupt  gefasst  werden  darf.  —  Die 
Abkürzung  EEQQ  für  f(iuilex  ist  bekannt  (Orell.  3721. 
3740).  Ob  man  cquilum  oder  equitibus  lesen  will,  ist 
gleichgültig;  für  jenes  spricht  die  Mehrzahl  der  eben  auf- 
geführten Inschrit'ten  und  die  Münze  des  Titus  mit  bonus 
eventus  Augu.<<li  (Eekhel  ß,  359).  Dagegen  cquites  kann 
schon  darum  nicht  aufgelöst  werden,  weil,  wenn  das  Corps 
und  dessen  Offiziere  als  Dedicantcn  neijcn  einander  hlitten 
genannt  werden  sollen,  nach  feststehendem  Sprachgebrauch 
die  Offiziere  voranstehen  würden,  auch  das  Asyndeton  in 
diesem  Falle  sich  nicht  rechtfertigen  Hesse.  —  Dass  die 
22.  Legion  noch  um  die  angegebene  Epoche  in  Oberger- 
raanien  stand,  bedarf  keiner  Belegung;  und  elienso  sind 
die  Legionsreiter  bekannt  genug  —  einen  solchen  eben 
von  dieser  Legion  nennt  die  Mainzer  Inschrift  bei  Stei- 
ner 550.  Die  beiden  Dedicantcn  nennen  sich  q(uiiestorcs) 
iliecurione.i)  ciucs  Sumelo[c(ennen.'!esj].  Die  letztere  For- 
mel ist  bekanntlich  in  gleicher  oder  ;ihnlicher  Weise  auf 
den  Denkmiilern    der  Provinz  Obergermauien   sehr  h;iufig 

')  Im  Dativ  gefasst  sind,  ausser  der  gleich  zu  onviilinendcn  zweiten 
Mainzer  Insclirift,  nur  Orell.  1894-  5673,  wu  der  Doims  eventus 
in  einer  O'illerroilic  auftritt ,  ferner  die  zweifelhafte  lienevenlaner 
Insi-hrifl  Orell.  <ll)7  =  I.  N.  l'ilO  und  die  Steine  Grul.  101,  8; 
Orell.  1783— ITHTi.  .'iSOO,  deren  Aechlheit  auch  llieil»eise  angefoch- 
ten «erden  kann. 


anzutreffen.  Regelmässig  wird  jetzt  diese  Sigle  C.  mit  vor- 
hergehendem Amts  -  und  folgendem  Stadtnamen  durch 
civitulis  erklärt;  und  es  mag  dies  auch  in  den  meisten 
Fällen  richtig  sein ,  zum  Beispiel  in  dem  Stein  von 
Köngen  (Steiner  14,  vergl.  meine  Abhandlung  in  den 
Berichten  der  Sachs.  Ges.  1852.  S.  198),  wo  P.  Ouurtio- 
iiiiis  Secundinus  (lecii(rio)  civi{tütis)  Suma(locennensis) 
n;iher  liegt  als  decii(rio)  ciui(s),  und  in  deiu  von  Mainz 
(Steiner  4G2)  des  C.  Paternius  Postuminus  dec(urionis) 
cdvitalis)  Tuunensium.  Aber  vermuthlich  ist  in  einigen 
F'ällen  C.  doch  nicht  durch  civitatis  aufzulösen,  sondern  nach 
Massgabe  unserer  Inschrift  durch  civis.  So  nennen  sich 
auf  bekannten  Mainzer  Inschriften  Marcellinius  Placidus 
(Steiner  371)  d.  c.  R.  Mog.,  T.  Florius  Saturninus  adhxtti.i 
in  ordi[n]cm  c.  R.  et  Mog.  ')  Löst  mau  hier  auf  decurio 
civium  Romanorum  Mogonliucensium  und  adtectus  in  or- 
dinem  ciwiimi  Romanorum  et  Mogonliucensium,  so  macht 
man  jene  IMänner  entweder  zu  Decurionen  von  Rom 
oder  lässt  allem  Sprachgebrauch  zuwider  die  Bürger- 
schaft von  Mainz  sich  eine  römisch  -  mainzische  oder 
gar  eine  römische  und  mainzische  nennen  ').  Dagegen 
(Iccifrio,  civls  Romanus,  Mogontiucensis  und  udlectus  in 
ordinem,  civis  Romanus  et  Mogontiucen.iis  sind  minder 
bedenkheh  und  wohl  vergleichbar  den  in  der  Anmerkung 
angeführten  c(iycs)  R{omani)  et  Taunenses  ex  origine 
patris:  der  Einzelne  konnte  füglich  neben  der  allgemeinen 
{Roma  comiMiiiiis  patris:  Dig.  50,  1,  33)  noch  seine  be- 
sondere Heimathsgemeinde  (orir;o)  angeben.  Wenn  also 
auch  Abkürzungen  wie  Ilenzen  5243:  d.  c.  Mutti  und 
ähnliche  wohl  mit  Recht  aufgelöst  werden  durch  decurio 
civitatis  oder  civium,  so  wird  doch  die  durch  die  neue 
Mainzer  Inschrift  erwiesene  Zul.-issigkeit  der  Lesung  de- 
curio ciujs  in  Zukunft  bei  den  Steinen  dieser  Art  wohl 
zu  beachten  sein.  Andrerseits  stellen  die  beigebrachten 
und  leicht  noch  zu  vermehrenden  Analogien  die  Auf- 
lösung d(ecuriones)  in  der  ueu  gefuiulenen  Inschrift 
ausser  Zweifel.  —  Gegen  die  Auflösung  des  vorhergehen- 
den (/.  durch  (juaestores  wird  schwerlich  ein  Bedenken 
erhoben  werden  ;  dagegen  kann  man  fragen  ,  welche 
Quästoren  hier  gemeint  sind.  Dass  es  die  Gemeinde- 
quästoren  des  saltus  Sumelocennensis  sind,  die  den  Mainzer 
Stein  gesetzt  haben,  ist  möglich,  aber  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich; denn  wenn  es  auch  ganz  in  der  Ordnung  und 
durch  mannichfache  .\nalogien  zu  belegen  ist  ") ,  dass  in 
Mainz  als  der  Provinzialhauptstadt  die  angeseheneren  Bür- 
ger der  übrigen  Provinzialstädte  häufig  und  längere  Zeit 
verweilten,  so  w.äre  es  doch  seltsam,  dass  die  Gemeinde- 
quästoren  von  Rottcnburji;  daselbst  ein  Denkmal  geweiht 
haben  sollten.  Man  wird  darum  daran  erinnern  dürfen, 
dass  quaestor  auch  jeden  Vereinscassirer  bezeichnet.  Bei- 
spielsweise kommt  auf  den  Inschriften  von  Lambaesis  der- 


')  J.  Becker  (Ztsclir.  des  Mainzer  Vereins  2,  190.  22'.')  giebl 
die  Lesung  dahin  an:  C.  II.  II  MOC;  wenn  man  dazu  vergleicht 
den  Stein  von  U'ieshaden  Orell.  181  =  Klein  inscr.  Nassov.  n.  J 
Pi'rpcliws  cl  Feli.r  frittrcs  v(ives)  li{oininii)  et  Tnunen.^es  c.r 
orii/ine  pntri.t.  so  kann  üher  die  Lesung  kein  Zweifel  mehr  ob- 
walten. 

')  Man  meine  nicht  von  den  hekannten  ciiriitores  civium 
Hdtnnnorum  iimveuliis  Hetvcliti,  Moi/iinlincensis  u.  s.  w.  hier 
(Jehraurh  machen  zu  kimnen.  Uie  in  Mainz  sich  aufhallenden  römi- 
schen Bürger  konnten  wohl  einen  Verein  mit  Ciiratoren  bilden,  aber 
keine  Sladigemeinde  mit   Decurionen. 

*)  Vgl.  2.  B.  die  kürzlich  von  Becker  a.  a.  0.  S.  207  heraus- 
gegebene Inschrift  von  Kassel:  [pro  snl]nte  C  C.  M.  T.,  was  der 
llerausgclier  wohl  mit  Recht  auf  die  civilntcs  .yintlincurum  et 
Tiiuncnsimn  bezieht,  obwohl  bei  der  ersten  Abkürzung  auch  an 
die  Mainzer  seihst  gedacht   «erden   kcinnle. 
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selljc  oft  in  dieser  Art  vor:  M.  Aurelio  ComMo  Cussiano 
leg.  Aiiy.  pr.  pr.  c.  v.  benefiviari  elus  curunte  P.  Vuhrio 
Donato  (juaestore  (RenicrSO);  M.  Vuhrio  Scnecloni 
h:g{ulo)  —   —  specu}(itor(es)  et  henelic(iari)  eins  et  qnae- 

sllonarl  curunte  Agillo  Feiice  quaestore  (Reuier87); 

optiones  sclioJain  siium  —  fecer(uiil)  curanle  L.  Egnutio 
Myrone  (i(vueslore)  —  —  decreveruut  nli  —  missi  ucci- 
piunl  —  (()iti(«rii(»i  —  (jiuie  umiluriu  stiu  die  (luuestor  sine 
dilutione  udnumerure  cHC«!)i(  (Orell.  0790).  Ferner classificirt 
die  Liste  der  Soldaten ,  qtti  imugines  sucras  uiireas  fece- 
runt  (Orell.  6792a)  die  Soldaten  nach  ihren  Chargen, 
fügt  aber  daneben  einem  aus  der  Kategorie  der  heneficiari 
co(n)s(u?«ris)  das  Zeichen  </.  bei.  Es  steht  demnach 
nichts  im  Wege  hier  an  einen  beliebigen  aus  in  Mainz 
wohnhaften  Bürgern  von  Rottenburg  gebildeten  Verein 
zu  denken,  dessen  Kassircr  und  Dirigenten  Agricola  und 
Julianus  gewesen  sind.  Wenn  derselbe  etwa  aus  den  sJimnit- 
lichen  in  Mainz  wohnhaften  Suraelocenuensern  bestand,  so 
erklärt  sich  auch,  wesshalb  der  dedicirende  Verein  selbst 
nicht  ausdrücklich  genannt  wird.  Soldaten  im  Dienst, 
etwa  Decurionen  der  Legionsreiter  können  die  Dedicanten 
darum  nicht  sein,  weil  diese  sich  nicht  cives  hätten 
nennen  dürfen.  —  Ueber  Sumelocenna  ist  weiter  nichts 
hinzuzusetzen ;  diese  Form,  welche  der  Mainzer  Stein  zeigt, 
war  schon  früher  auf  dem  Stein  von  Chatillon  vorgekom- 
men (Berichte  der  Sachs.  Ges.  1852.  S.  197),  während  sonst 
Sumalocenna  sich  findet  —  dass  die  Formen  Saniulo- 
cenna  und  Sumloceana  nur  auf  Schreibfehler  oder  noch 
Schlimmerem  beruhen,  ist  bekannt.  Th.  M. 


4.     Sardische  Ausgrabungen'). 

In  der  Stadt  Cagliurl  in  der  Nähe  des  alten  Amphi- 
theaters finden  sich  Grundmauern  von  240  Fuss  L.'inge 
mit  einem  Porticus,  6  Schiffen  und  einer  Abside,  welche 
für  die  Reste  einer  antiken  Basilika  gehalten  werden.  Hier 
fand  man  bei  einem  vorgenommenen  Baue  ausser  einer 
Münze  von  Domitian,  Stücke  von  Marmor,  Porphyr,  Ser- 
pentin, Rosso  und  Giallo  antico,  nebst  Bruchstücken  von 
Mosaik  und  alter  Malerei,  worunter  ein  Frauenkopf  zu 
erkennen  war,  welcher  mit  einer  weissen  Binde  geschmückt, 
von  guter  Arbeit  zeugte. 

In  der  Stadt  CugJiuri  wurden  bei  dem  Einreissen 
einer  alten  Mauer  mehrere  römische  Münzen  und  eine 
Herme  von  weissem  Marmor  gefunden,  einen  doppelten 
Bacchuskopf  vorstellend.  Auf  den  ersten  Anblick  soll 
man  denselben  für  einen  Janus  bifrons  gehalten  haben ; 
allein  der  Kranz  von  Weinlaub  liess  in  ihm  sicher  einen 
Bacchus  biceps  erkennen.  Das  eine  Gesicht  ist  ernst  ge- 
halten, wogegen  das  andere  mehr  einem  freundlichen  weib- 
lichen Gesichte  gleicht.  Uebrigens  hat  das  alte  Calaris 
mehrere  Bacchustempel  besessen. 

')  Wie  bei  einigen  friilioren  Millheilungen  des  in  Italien  leben- 
den Hrn.  Verfassers,  bemcrlcen  wir  auch  diesmal,  dass  wegen  Schwie- 
rigkeit der  Handschrift  die  Richtigkeit  aller  Ortsnamen  nicht  verbürgt 
»■erden  kann.  Uebrigens  ergreifen  wir  diese  Gelegenheil,  demselben 
auch  für  noch  andere  Millheilungen  die  neue  Aufstellung  der  Samm- 
lungen zu  Turm  und  Bologna,  Parma  und  Piacenza  betreffend,  zu 
danken ,  wenn  auch  die  Beschränktheit  des  Baums  deren  Abdruck 
uns  nicht  gestaltet.  A.  d.  H. 


In  Cagliari  wurde  vor  Kurzem  eine  alte  Cisterne  mit 
vielen  gebrannten  Gef/isseu  gefunden;  auf  deren  einem  war 
die  Tüpfer-Inschrift  zu  lesen:  L.  RVSTI.  REPENTINI. 
FEG.  L  RVSTI.  LVPIONIS.  F. 

In  Tharros  wurde  eine  Marmorplatte  mit  folgender 
Inschrift  gefunden :  D.  M.  P.  SVLPICIVS  .  ROGATVS  . 
VIX  .  ANNIS  XXXVn.  M.  III.  D.  XI.  FECIT.  FRA- 
TER.  B.  M. 

In  der  Necropole  von  Tharros,  werden  noch  fort- 
während Scarabaeen  mit  ägyptischen  Symbolen  gefunden, 
eben  so  zu  Sulcis,  sowie  auch  die  bekannten  Sardischcn 
Idole  dort  erscheinen,  ohne  dass  man  deren  Herkunft 
genau  ermitteln  könnte. 

Bei  Sulcis  fand  man  bei  dem  Strassenbauen  10  Urnen 
von  Terracotta.  In  der  Umgegend  grub  mau  Münzen 
von  Nerva,  Maxentius,  Diocletian,  Philippus  u.  m.  a.  aus. 

Zu  Terranova  wurde  ein  Sarcophag  von  Marmor  mit 
Centauren  in  Relief  gefunden,  worin  zwei  goldene  Ohr- 
ringe entdeckt  wurden;  in  der  Näihe  hat  man  noch  andre 
alte  Gniber  aufgedeckt. 

Bei  Terranova,  zu  Orvile,  wo  sonst  die  Ternonienses 
wohnten,  finden  sich  häufig  Alterthümer,  und  fand  sich 
vor  Kurzem  ein  Schmuck  von  Ketten,  der  zu  den  soge- 
nannten Phaleren  gehören  soll. 

In  der  Nähe  von  Lanusei  wurde  eine  Bronce-Sta- 
tuette  des  Hercules  gefunden,  welcher  mit  der  Keule 
zum  Schlage  ausholt,  aber  ohne  Löwenhaut,  nur  eine  Hir- 
tentasche an  einem  Riemen  über  eine  Schulter  hängend 
[?  also  kein  Herkules].  Der  Ausdruck  des  Gesichts  und 
die  Muskulatur  haben  einen  klassischen  Charakter. 

In  der  Gegend  von  Oristuno  wurde  ein  Bruchstück 
eines  jMarmorsarges  gefunden,  auf  welchem  2  Kinderköpfe 
in  Relief  abgebildet  sind,  die  zu  einer  bacchischen  Scene 
gehört  zu  haben  scheinen. 

Zu  Selgur  stiess  ein  Ackersmann  auf  ein  antikes  Grab 
von  bedeutender  Länge,  welches  von  andern  kleinern  um- 
geben ist,  mit  guten  Ziegeln  ausgemauert,  und  nicht  weit 
davon  zu  Nuragi  auf  goldnes  Geschmeide,  einen  silbernen 
Ohrring  und  einen  geschliffenen  Amethist. 

Zu  Bolotana  wurden  Grundmauern  von  Gebäuden, 
Rühren  von  Terracotta  mit  vielem  verrostetem  Geräthe 
von  Metall  gefunden,  besonders  aber  ein  Stier  von  Bronze 
von  trefflicher  Arbeit. 

Zu  Fordragiano ,  welches  auf  dem  alten  Forum  Tra- 
jans  erbaut  worden,  findet  man  fortwährend  römische 
Münzen,  mehr  als  an  einem  anderen  Orte  der  Insel. 

Zu  Auctis,  der  Colonie  Augusta,  wo  schon  mehrere 
Alterthümer  gefunden  wurden,  fand  man  jetzt  bei  alten 
Grundmauern  folgende  Inschrift  auf  einer  Steinplatte: 
L.  LVCRETIVS.  F.  L.  FACATVS.  ANNO.  RVM.  L. 
HIC.  SITVS.  EST.  POSI.  T.  LVCRETVS.  SECVNDVS. 
COLIBERIVS. 

Der  wichtigste  Fund  ist  aber  der  einer  kolossalen 
Statue  von  Marmor  zu  Cornus,  wo  man  früher  eine  In- 
schrift zu  Ehren  des  Q.  Sergius  Quadratus  gefunden  hatte. 
Diese  'Slulua  loricata'  ist  die  einzige  bisher  in  Sardi- 
nien gefundene ,  zwar  ohne  Kopf  und  Beine ,  aber  von 
treffhcher  Arbeit;  auf  dem  Harnisch  ist  ein  Löwenkopf 
zwischen  Greifen  dargestellt. 

Endlich  zu  MagureUa  fand  man  eine  trefflich  gear- 
beitete Statuette,  einen  Gladiator  mit  Schwert  und  Schild 
darstellend. 

Aus  Mittheilungen  des  Hrn.  Geheimrath  Neigehaur. 
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III.    Museographisches. 


Antikensammiung  von  F.  v.  Thiersch. 

Bei  mehrfacher  Bereisung  Italiens  und  Griechenlands 
hatte  der  verewigte  Thiersch  manche  schätzbare  Reliquie 
antiker  Kunst  erworben.  Was  solchergestalt  und  durch 
manche  Ehrengabe  befreundeter  Personen  seinen  Antiken- 
hesitz  gegrihidet  hatte,  finden  wir  jetzt  durch  die  Sorgfalt 
dankbarer  jüngerer  Freunde  und  Verehrer  seines  Namens 
in  einem  Verzeichniss ')  zusammengestellt,  welches  einer 
Ver.'iusserung  der  Sammlung  die  Hand  bieten  soll.  Es 
sind  darin  zuerst  Bronzen  verzeichnet,  nJimlich  theils  sta- 
tuarische ;igvi>tischer  (1 — 21),  griechischer  und  rümischer 
(22—44)  Kunst,  theils  GerJithe  und  Gewisse  (45—207); 
zweitens  statuarische  Werke  aus  Stein  und  verwandten 
Stoffen,  wiederum  sowohl  iigyptische  (208—238)  als  grie- 
chische und  rümischc  (239 — 277),  desgleichen  architecto- 
nische  Fragmeute  (277 — 291) ;  drittens  Terracotten  theils 
statuarische  (292 — 360),  worunter  die  drei  ersten  ;igyptisch, 
theils  Lampen  und  andere  Geräthe  (361 — 399)  oder  auch 
bemalte  Thongef-isse  (400—510) ;  endlich  viertens  geschnit- 
tene Steine  und  Pasten  (511 — 549),  verschiedene  'Luxus- 
gegenstiinde'  (meistens  aus  Glas  550—562),  theils  gewöhn- 
liche Glasgefiisse  (564—580).  Als  fünfte  Abtheiluug  ist 
ein  griechischer  Inschriftstein  aufgeführt,  dessen  noch 
weiter  unten ")  gedacht  werden  soll,  und  als  sechste  eine 
Auswahl  anziehender  Gypsabgüsse,  dreissig  an  der  Zahl. 

Was  ein  sinniger  Altcrthumsforscher  während  eines 
rieli;ihrigen  Lebenslaufs  bald  als  Erinnerung  an  klassische 
Orte,  bald  als  !Musterstücke  der  Kunst  oder  Technik,  bald 
als  offene  R.'ithsel  der  Kuns(erkl;u-ung  sich  und  seinen 
Zuhörern  und  Freunden  an  Ueberresten  des  kunstgebil- 
deten Alterthums  gesammelt  hatte,  kann  nicht  bedeutungs- 
los sein  und  ist  es  in  dem  Grade  weniger  als  es  fiir  den 
verstorbenen  Thierscli  an  Gelegenheit  schöner  Erwerbe  auf 
klassischem  Boden  nicht  gefehlt  hat.  Zwar  ward  die  beste 
Frucht  solcher  Erwerbe  vorzugsweise  dem  von  ihm  mit 
vieler  Liel)e  gepflegten  und  bei  sehr  spärlichen  Mitteln 
ansehnlich  erweiterten  Kgl.  Antiquarium  zu  München  zu 
Theil,  dessen  Aufsicht  und  Verwaltung  ihm  anvertraut 
war;  was  aber  uichts  destoweniger  seinem  Privatbesitz 
blieb,  verdient  im  Ganzen  und  in  manchem  einzelnen  Werk, 
noch  ehe  die  Möglichkeit  der  Zersplitterung  eintritt,  eine 
nähere  Beachtung  der  Fachgenossen.  Keine  jener  Abthei- 
hnigen  ist  von  Gegenständen  eines  besonderen  antiquari- 
schen Werthes  ganz  unbetheiligt;  manche  sind  aus  den 
Erläuterungen  und  .\bbildungcu  bekannt  welche  Thiersch 
von  ihnen  gegeben  hat,  so  die  barbarisch  alterthümlichen 
Idole  aus  Paros,  das  Säulcnstück  aus  Mykene  und  die 
Fragmente  vorzüglicher  blauer  Glascameen,  welche  von  dem 
Fürsten  Gagarin  ihm  verehrt  worden  waren.  In  ähnlicher 
Weise  erregt  bei  Durchblätternni;  des  Katalogs  das  Thon- 
bild  einer  sitzenden  und  von  Eros  begleiteten  Aphrodite 
Aufmerksamkeit,  welches  zu  Nisyros  gefunden  und  durch 
den  Erzbischof  von  Patmos  an  Thiersch  gelangt  war.  Die 
Sculptureu  die  Thiersch  besass,  hafte  er  grossentheils  sei- 


nem römischen  Aufenthalt  und  dem  Beistand  des  kunst- 
erfahrenen Martin  Wagner  zu  danken ;  andere  günstige 
Umst.'hide  kamen  ohne  Zweifel  auch  für  die  Bronzen  ihm 
zu  Statten.  So  darf  diese  Sammlung,  auch  ohne  aus 
eigner  Anschauung  in  ihrer  Vollst;indigkeit  sie  zu  kennen, 
im  Allgemeinen  gewiss  em])fohlen  werden,  wenn  von  einem 
Ankauf  derselben  für  den  archäologischen  Bedarf  mancher 
deutschen  Bildungsanstalt  die  Rede  sein  sollte;  doch  lässt 
sich  vi'ohl  hoffen,  dass  zunächst  dem  Kgl.  Bairischen  An- 
tiquarium entweder  die  ganze  Sammlung  oder  doch  die 
vorzüglichsten  Stücke  aus  dem  Antilienbesitz  des  Mannes 
zufallen  werden,  der  für  Deutschland  und  insbesondere 
fir  Baiern  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  für  die  Stu- 
dien des  klassischen  Alterthums  und  seiner  Kunst  so  er- 
folgreich o-ewirkt  hat '). 

Berlin  im  Mai  1860.  E.  G. 

')  Katalog  dir  Anliken-Sammhing  aus  dem  Naclilass  des  Kgl. 
bajer.  Geh  Halbes,  Prof.  Hr.  Fiiedricb  von  Thiersch.  München  18ü0. 
30  S.  8.  Das  Verzeichniss  ist  von  Herrn  Hr.  von  Lülzoto,  Docenten 
der  Kunstgeschichte  zu  München  unter  Mitwirkung  der  Hrn.  i-.  Hefner 
und  Thorbeck  ausgeführt  norden. 

'•')  Obiger  Notiz  über  den  Antikenhesilz  des  verewigten  Thiersch 
fügen  wir  das  im  Verzeichniss  mit  No.  ,"i81  bezeichnete  und  wie  es 
scheint  bisher  unedirte  Epigramm  eines  griechischen  Grabsteines  bei. 
Nach  der  von  Hrn.  Dr.  H.  Thorhcck  gefälligst  uns  milgetheilten, 
und  durch  Ileipflichtung  des  Hrn.  C.  v.  Lützow  bestätigten,  Lesung: 
lautet  jene  metrische  Grabschrift  folgendermassen : 
Cv  äi'xd  xa'i  tyiaaovg  TiXrjOtcg  Cioij;  Xvxäßavjcig 

Kcu  noS-^actg  itontjy  ajioyof^d'tjv  öUyoig, 
ID.vDtg  dg  Id'l'örjy,  Lijovuiyog  oig  änO.imtg' 

Ilüai  yito  äXyr]äb>v  io9}.ög  unoiyoutvog. 
El  öi  Ti;  Iv  ifOi^ts'voig  xQiaig  wf  ).6yog  lail  (nyi?J 

tfni'oi'ifu)', 
^o'jyivig,  oly.i]netg  (ig  iSofxov  iv  a    Iqioiv. 

Herr  Thorbeck  bemerkt  hiezu  noch  Folgendes.  'Der  Anfang 
fehlt;  doch  sind  deutlich  auf  der  Platte  zwei  Punkte.",  und 
da  die  Buchstaben  an  ihren  fanden  sonst  solche  Vertiefungen  haben, 
ist  wohl  nur  auf  ein  v  zu  schllessen.  Freilich  ist  (die  Jahreszahl 
mit  12  etwas  klein,  um  die  folgenden  Bemerkungen  daran  zu 
knüpfen.  Ein  ölg  oder  7Q(g  wäre  erwünscht.  Man  kann  aber 
auch  iSiaaug  im  Sinne  von  noch  ein  Mal  fassen,  um  dem  Sinne 
zu  genügen.  —  Die  Untereinanderfolge  der  Buchslaben  ist  auf 
der  Platte  selbst  sehr  ungenau,  obschon  die  Buchstaben  alle  sehr 
gut  ausgemeissclt  sind  und  über  die  überhaupt  lesbaren  gar  kein 
Zweifel  waltet.  Desto  grössere  Schwierigkeil  macht  A'I'IQANON- 
TilN,  aus  dem  ich  nichts  herausbringen  kann.' 

Diese  Schwierigkeil  hebt  sich,  wenn  man  mit  Herrn  Professor 
Kirrhhoff,  welcher  von  obiger  Abschrift  gefallige  Kenntniss  nahm  A'l'I 
als  eine  durch  Versehen  des  Steinmetzen  cnlslündene  falsche  Lesart 
fiir  t'i  fi  ij  l  betrachtet.  Ausserdem  bemerkt  Hr.  Kirchhoff,  dass  im 
Sien  Verse  zu  lesen  sei:  olxrjaitg  ilg  iS[6]uov  tvailß\(Mr. 

')  Diese  Hoffnung  ist  nicht  erfüllt,  wohl  aber  der  ganze  oben 
besprochene  Antikenbesitz  einer  andern  öffentlichen  Sammlung  er- 
hallen worden,  indem,  wie  wir  nachträglich  erfahren,  die  Grosshei- 
zoglich  Badensche  Sammlung  zu  Carlsruhe  für  einen  Kaufpreis  von 
0000  Gulden  damit  vermehrt  worden  ist. 


Herausgegeben  von 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XVIll. 


M  139—141. 


Juli  bis  September  1860. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (Archjiologische  Gesellschaft).  —  Ausgrabungen:  Praenestinische  Funde;  aus  Halikar- 

uass  iiiul  Knidos.   —   Griechische  Epigramme.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  In  der  Arcli;iologischen  Gesellschaft 
vom  5.  Juni  d.  J.  brachte  Hr.  Mommsvn  die  architekto- 
nischen Schwierigkeiten  der  sogeuaanten  'le,\  Putcolana', 
eines  Baucontractes  zur  Sprache,  «elcher  zur  Ausführung 
einer  'Portula'  des  zu  Pozzuoli  in  seinen  Trümmern  noch 
heute  vorhandenen  Serapcums  geschlossen  wurde.  Durch 
den  Herstellungsversuch  Hrn.  Boetl'tdiers  war  die  ge- 
dachte Pforte  mit  ihren  Besonderheiten  anschaulich  ge- 
macht und  das  Vcrständniss  jener  wichtigen  Inschrift 
wesentlich  gefördert  worden.  —  Auf  Anlass  des  neuesten 
Heftes  der  'areh.'iologischen  Zeitung'  gab  Hr.  ISoctllclier 
Bemerkungen  über  Vestabilder.  In  einer  bekannten 
Stelle  des  Plinius,  in  welcher  nach  der  jetzt  von  Stark 
und  Welcker  angenommenen  Lesart  die  thronende  Vesta 
zwei  auf  ihre  beiden  Seiten  vertheilte  Lumpteras  oder 
Leuchter  neben  sich  gehabt  habe,  glaubte  Herr  Boet- 
ticher  die  Lesart  catvpterus  im  Sinn  von  Spitzsiiulen 
festhalten  zu  müssen,  darum  hauptsächlich  weil  ein 
dreifaches  Feuer  dem  sonst  einheitlichen  Wesen  der 
Hestia  gradezu  widerspreche.  Ausserdem  bekannte  sich 
derselbe  geneigt,  die  bei  Albericus  (de  deor.  imaginibus 
Cap.  XVII.)  zwiefach  gemeldete  Vorstellung  einer  das 
Zeuskind  haltenden  Hestia  für  alt  genug  zu  halten  um 
auch  auf  Werke  griechischer  Kunst,  namentlich  die  so- 
genannte Leukothea  der  Müncbeuer  Gl_v]itotliek,  Anwen- 
dung zu  finden;  diese  Ansieht  fand  jedoch  mehrfachen 
Widerspruch  wegen  der  bis  jetzt  nur  sehr  gering  ange- 
schlagenen Antoritjit  des  gedachten  Mönches.  —  Herr 
Gerhurd  berichtete  nach  brieflichen  Mittheilungen  über  die 
Gräberfunde  zu  Kameiros  auf  Rhodos  [oben  S.  69*fF.], 
deren  hohes  Alterthum  man  jetzt  im  britischen  Museum 
bewundert;  ferner  über  die  von  Hrn.  IV.  W.  Lloyd  in  den 
Sculpturfragmenten  des  Parthenon  gemachte  und  auch 
von  C'octt'i'clf  anerkannte  Entdeckung,  dass  von  der  Sclene 
am  rechten  Ende  des  östlichen  Giebelfeldes  noch  der  Torso 
und  auch  ein  zur  Nike  dersellicn  Statuenreihe  gehöriges 
Fragment  vorhanden  sei  [vgl.  unten  Beilage  I.].  —  Eben- 
falls an  Hrn.  G.  waren  durch  Dr.  lininn  in  Rom  mehrere 
Zeichnungen  unedirter  etruskisclur  Spiegel  eingesandt. 
Besondere  Aufmerksamkeit  heischte  die  Skizze  eines  zur 
Campana'schcn  Sammlung  gehörigen,  durch  ringsum  an- 
gebrachte Flügelgestalten  eigenthünilichcn  .Adonisliildes, 
dessen  etruskische  Namensinschriften  von  den  Herren 
Mommscn  \md  Leps'nis  besprochen  wurden.  Von  Prof. 
Iier(jh  zu  Halle  war  eine  im  vorigen  Jahr  beim  Athenatempel 
zu  Tegea  gefundene  lungere  Inschrift  mitgetheilt,  welche 
als  erste  genauere  Urkunde  des  alt -arkadischen  Dialcets 
sieh  betrachten  l.'isst  und  desshalb  sogleich  im  arch;iolo- 
gischen    Anzeiger  [oben  S.  63* f]    abgedruckt   worden   ist. 


Vom  Herrn  Dr.  «li.s'm  IVcrth  aus  Bonn  welcher  mit  dem 
Gedanken  eines  neuen  'Thesaurus  veterum  dipt3'chorum' 
umgeht,  war  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Reliefs,  an 
rnndeii  sowohl  als  viereckten  Büchsen  aus  Elfenbein  be- 
findlich, vorgelegt,  welche  derselbe  aus  den  verschiedenen 
Orten  ihrer  Aufbewahrung  mühsam  zusammengestellt  und 
zum  Behuf  einer  selbstsOlndigen  Publicalion  sorgfältig  hat 
zeichnen  lassen ;  die  in  der  Archäologischen  Zeitung  1846. 
Taf  36.  abgebildete  Pallagi'sehe  Büchse  mit  dem  Relief 
des  Baeehuskindes  ist  hiebei  übersehen  worden.  Abge- 
sehen von  der  Frage,  ob  jene  Büchsen,  der  Ansicht  des 
Vortragenden  gemäss,  für  byzantinische  Reliquienk.-istchen 
oder,  wie  auch  Hr.  Wanrien  es  vorzieht,  für  Ciborien  oc- 
cideutalischer  Kunst  zu  halten  sein  möchten,  wurden  die 
vorgelegten  Bl.'itter  im  Allgemeinen  und  Besonderen  nach 
der  Wichtigkeit  anerkannt,  welche  einer  ganzen  Reihen- 
folge gleichartiger  toreutischer  Kunstgegenst.-inde  auch  für 
die  Zeiten  des  Kunstverfalls  eingeräumt  werden  muss.  Die 
gedachten  Reliefs  zeigen  in  bunter  Mischung  neben  eini- 
gen Darstellungen  antiker  Gottheiten  und  Heroen  eine 
überwiegende  Mehrzahl  rein  chiistlieher  Gegensi;inde,  bei 
welchen  jidoch  selbst  Maria  und  Josejih  vom  durchgebil- 
deten und  noch  unersctzten  Typus  heidnischer  Gottheiten 
nicht  unbctheiligt  erscheinen.  —  Aus  Rom  waren  Probe- 
drücke von  Kupfertafeln  aus  dem  diesj.'ihrigen  Denkmäler- 
heft des  archäologischen  Instiiuts  eingegangen,  und  blieb 
die  Gesellschaft  für  manche  andere  vorliegende  Neuigkeit 
den  Herrn  y'Jdc'/.i!)! ,  J.  Uechcr,  Uiirsian,  Poil,  Ritschl, 
Suiippe  und  Stark  dankbar. 

In  der  Sitzung  vom  3.  Juli  d.  J.  kam  Hr.  lioi^ttkher 
auf  seine  neulieh  geäusserte  Ansicht  zurück,  in  der  soge- 
nannten Lcükothca  der  Münchener  Glyptothek,  jedenfalls 
einer  als  Kurotrojihos  zu  bezeichnenden  Göttin,  möchte 
nicht  sowohl  Gäa  als  Hestia,  und  zwar  .als  beschäftigt  mit 
der  dem  Begriff  dieser  Göttin  durchaus  entsprechenden 
Kindesptlcge  des  Zeus,  zu  erkennen  sein,  welche  zwar  viel- 
leicht nur  durch  das  mythologische  Büchlein  des  Mönchs 
Albericus  uns  bezeugt  werde,  der  aber  aus  einer  voraussetz- 
lich  guten  Quelle  geschöpft  haben  möge.  Der  lateinischen 
Mythologie  sei  keine  Hestia,  welche  das  Zeuskind  aufziehe 
und  ernähre,  eigen.  Es  sei  schon  deswegen  seine  Ueber- 
lieferung  von  Gewicht  weil  auch  Ennius  (im  Euemeros) 
und  Martianus  Capella  völlig  mit  dersellien  iiliereinstimm- 
ten  und  sie  noch  weiter  erg.änzten.  Die  Zeugnisse  aus 
hellenischen  Quellen  welche  er  (Boetticher)  in  der  Tek- 
tonik (Buch  -1.  Euigc  Ilecrde  und  Flammen)  für  das  be- 
rührte Wesen  der  Hestia  lieigebracht  habe,  in  welchen 
diese  Göttin  desshalb  sogar  Mutter  der  Götter  Kurotrophos 
genannt  werde,  weil  sie  ja  die  Erzieherin  aller  ihrer  fünf 
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jüngeren  Geschwister  gewesen  sei,  müsse  man  betrachten, 
bevor  man  Zweifel  erheben   könne.     Auf  Ilcstia  Kurotro- 
phos  deute  Geberde,  Kostüm  und  Attribut  hin.    Eine  Gäa 
Kiirotrophos  mit  dem  Sccpter  sei  ihm  aus  dem  Alterthum 
nicht  bekannt;  wohl  aber  sei  das  Scepter  ein  bezeichnen- 
des Symbol  der  Ilestia,  in  Bildnissen  wie  in  schriftlichen 
Ueber'lieferungeu ;   auch   der    Orphische   Hymnus   rufe   sie 
als  üasileia  an.     Im   Uebrigen  sei  die  Mihichcner  Statue 
so   wenig   gründlich    untersucht   worden,    dass    selbst   der 
letzte  Berichterstatter  über  dieselbe  noch  nicht  einmal  das 
auffiillige  Merkzeichen  an  ihrem  Kopfe,  die  zur  Aufnahme 
von  Enotia  durchbohrten  Ohrliippchcn,  gekannt  habe.  — 
Staatsrath   und  Professor  Merckllii   aus   Dorpat   las   einen 
Aufsatz    über  die  Aufschriften    des   Kypscloskasten,    aus 
deren  idanmässiger  Vertheilung  sowohl  eine  schärfere  Be- 
grenzung ihres  Umtangs  und  Raumes  als  auch  ein  Beweis 
mehr    sich   entnehmen   l;isst    um    die   berühmte   Bildnerci 
jenes  von  Pausanias  beschriebenen  Kastens  nicht  ringsum, 
sondern  (mit  Otto  Jahn,  Bergk  u.  a.)  auf  eine  Hauptseite 
und  zwei  Seitenflächen  vertheilt  sich  zu  denken.  —  Herr 
Lolide    sprach     über    einige    das    Scenengebjiude    antiker 
Theater  betrefl'ende  Fragen,   wozu   ihm  die  durch  Texier, 
Schönborn  und  Carristie  gewonnene  nähere  Keinitniss  der 
Ruinen   von  Aspendos  und   Arausio  (Orange)   Anlass  ga- 
ben.    Den   Ausspruch   zu   bewähren,    dass   philologischer 
Fleiss  diesen  Gegenstand  mehr  verwirrt  als  aufgeklärt  habe, 
gab   der  Vortragende    eine  Reihe   von  Bemerkungen    über 
Decoration,  Maschinerie  und  haupts.äcldich  ülier  die  Dek- 
kuno-    des    Scenengebäudes.      Diese   Bemerkungen   bleiben 
mit  einer  sie  begleitenden  Zeichnung  der  'arch;iologischen 
Zeitung'  zugedacht  (s.  unten:  Beilage  H.).  —  Hr.   G.  IVolf 
berichtete   über  neue  Arbeiten   von  Bergk  und  Stephani. 
Aus  des  erstercn  mythologischen  Ausführungen  über  Athe- 
nens  Geburt  (in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  Bd.  LXXXI, 
Heft  5)   war   der   auf  der  Vase  des  Ergotimos  dargestellte 
Hochzcitsact  des  Peleus  schäirfer  als  bisher  erljiutert  wor- 
den; diese  Erl.'iuterung  war  man  bereit  für  den  Eidscliwur 
der  Iris  dankbar  anzunehmen,   ohne  doch  auf  die  scharf- 
sinnige Vergleichung  ihres  umgeknü|iften  Fells  mit  der  hei 
attischen  Vermählungen  priesterlich  angewandten  Acgis  ein- 
zugehen.  —    Ausgrabungsberichte    aus    Serbien,    durch 
einen  gelehrten  Reisenden  Hennanii  Köler   im  Jahr  1856 
aufgesetzt,   waren   durch  Herrn  Mommsen   zur   Kenntniss 
der  Gesellschaft  gelangt;    herrührend   aus  einem  antiqua- 
risch   nur    wenig    erkundeten    Landstrich,    erschienen   sie 
auch    nach    ihrem    e])igraphischeu    und    bildlichen   Inhalt 
bcachtenswerth.    Die  darin  beschriebenen  Gräberfunde  wa- 
ren zu  Kosti'daz,  R.'ima   und  Sistow  erfolgt.      Unter  meh- 
reren andern  römischen  Grabsteinen    ist  der  eines  Gellius 
der  ansehnlichste;    er   ist  in  dreifacher  Abtheilung  durch 
Medusenhaujit.  Jagdscene  uiul  durch  das  Hauptbild  eines 
Wagens    geziert,   dessen    Personal  Hr.  Kodier   mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  den  Verstorbenen  und  einen  Diener  des- 
selben   bezogen    hatte;    unzulässiger   erschien   es   in  einer 
hinten  aufsitzenden  dritten  Figur  mit  Speer  oder  Thyrsus 
den    Charon    mit    seinem    Ruder    erkennen   zu   wollen.    — 
Von  Dr.  H.  ^fci/cr  in  Zürich  hatte  Hr.  Ger/t«r((  anziehende 
Mittheilungen  über   eine  zu  Vindonissa   neu  entdeckte  rö- 
mische Inschrift    und  einige   dem  Museum  zu  Zürich  ge- 
schenkte bildliche  Denkmäler  aus  Cypern  erhalten,  deren 
Zeichnungen    der   (Jesellschaft  vorgelegt   wurden.  —    Von 
Dr.   II'.  Frvlimr  zu  Paris  war  ein  Bericht  üljcr  die  haupt- 
sächlicii  an  schönen  Thonfiguren  reiche  dortige  Sammlung 
des    Herrn    Binrdot    eingegangen ,    die    einer   gründlichen 
ferneren   Beaeiitung  würdig  sein   dürfte,   selbst   wenn  sie 
zum  Theil    Unechtes    enthalten    sollte.   —  Mehrere  Zeich- 
nungen etruskischer  Spiegel   der   vereinigten  Sammlungen 


zu  München  waren  durch  gefällige  Mittheilung  des  Herrn 
C.  V.  Liilzow  von  dort  eingegangen.  —  Unter  den  litte- 
rarisclien  Neuigkeiten  ward  Herrn  Neiototis  Fortsetzung 
seiner  Berichte  über  die  Ausgrabungen  von  Halicarnass 
und  Knidos,  ferner  das  erste  Heft  einer  neuen  Reihe 
iniyQuifui  (h'ixdoTOi  von  der  archäologischen  Gesellschaft 
zu  Athen  durch  Herrn  Kiimanmlls  herausgegeben,  des- 
gleichen das  stattliehe  Werk  hervorgehoben,  welches  Hr. 
Hnnzey  zu  Lyon,  früher  Mitglied  der  ecole  Fran^aise  zu 
Athen,  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  über  den 
Berg  Olymp  und  die  Landschaft  Akarnanieu  veröffent- 
licht hat.  Ausserdem  lagen,  der  Fortsetzung  periodischer 
Werke  zu  gcschweigcn,  verschiedene  Schriften  der  Herreu 
lieryk,  Braun,  E.  Ciirtlus,  Fröhner,  Gosche,  W.  Hoff- 
mann und  Janssen  vor  und  wurden  dankbar  beachtet. 

Beilage  I,  Statuarisches  vom  Parthenon  be- 
treffend. Laut  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  W.  Wat- 
kiss  Lloyd  aus  London  vom  10.  Mai  d.  J.  datirt,  ist  dieser 
unermüdliche  Alterthumsfreund  so  glücklich  gewesen,  durch 
fortgesetzte  Betrachtung  der  noch  unbeachteten  Fragmente 
der  Giebelscnlpturen  des  Parthenon  eine  empfindliche 
Lücke  der  uns  erhaltenen  Statuenreihe  vom  östlichen  Gie- 
belfeld auszufüllen.  Es  ist  dies  die  Statue  der  Wagen - 
lenkerin  Selcne,  welche  am  rechten  Ende  der  bekannten 
Statuenreihe  des  Phidias  ihre  Rosse  niederwärts  lenkt. 
Von  dieser  hat  unter  den  Abgüssen  der  zu  .\then  ver- 
bliebenen Fragmente  ein  bekleideter  Torso  sich  vorgefun- 
den. Dersellie  scheint  aus  seiner  Stelle  bereits  vor  An- 
fertigung der  Carrey'schen  Zeichnung  herabgestürzt  worden 
zu  sein,  in  welcher  er  fehlt.  Der  gedachte  Torso  reicht 
ohne  Kopf  und  Arme  bis  an  die  Hüften  hinab.  Die 
Wendung  des  Körpers  entspricht  der  niederwärts  eilenden 
Richtung  des  Gespanns,  das  Gewand  erscheint  durch 
Gih'tcl  und  Kreuzband  festgehalten.  Ausserdem  wird  dieser 
Figur  eine  gewisse  Analogie  mit  der  Amphitrite  am  west- 
lichen Giebel  eingeräumt.  —  Noch  eine  zweite  Entdeckung 
von  gleicher  Art  ward  durch  einen  sp.'itern  Brief  des  Herrn 
Lloyd  vom  16.  Mai  uns  mitgetheilt.  Unter  den  Marmor- 
fragmenten im  brittischen  Museum  gelang  es  ihm ,  die 
rechte  Lende  zum  Rumpf  der  Nike  im  östlichen  Giebelfeld 
nachzuweisen;  es  wird  dadurch  diese  Figur  wesentlich 
ergänzt  und  ihre  harmonische  Verknüpfimg  mit  den  Ne- 
benfiguren, wie  ihr  analoges  Verhältniss  zur  Iris  im  west- 
liclien  G  cbelfeld  einleuchtender.  Zeichnungen  und  Ab- 
güsse werden  wohl  bald  augenfälliger  jene  neuentdeckten 
Fragmente  uns  vorführen,  für  deren  richtiges  Verständniss 
auch  CocJcerell  sich  licipflichtend  geäussert  hat. 

Beilage  II  des  Herrn  Lo/i(ie  über  die  Bedeckung 
der  antiken  Bühne.  Der  Vortragende  äusserte,  die 
Ausstattung  der  antiken  Bi'ihne  mit  gemalten  Decorationen 
sei  durch  die  Nachrichten  der  Alten  gesichert.  Vitruv 
und  Pollüx  erw.-ihnen  beide  der  Periakten,  die  man  wohl 
nicht  irrthümhch  mit  den  Coulisscn  der  heutigen  Bühne 
verglichen  habe.  Seitendecorationen  lassen  aber  folgerecht 
auch  an  eine  Ilinferdecoration  denken,  die  bei  scenischen 
Verwandlungen  wahrscheinlich  durch  Hinwcgzichen  dem 
Auge  des  Zuschauers  entrückt  wurde,  um  demselben  ein 
ander  Bild  zu  zeigen.  Auf  beide  Weisen  der  scenischen 
Verwandlungen ,  das  Drehen  der  Periakten  inid  das  Hin- 
wegziehen der  gemalten  Ilinterwand,  spiele  wohl  Servius 
in  einer  seiner  Erklärungen  an,  wenn  er  sage:  '■scena  utit 
versiUs  erat  aal  dnctilis'.  Zur  Aufstellung  und  Bewegiing 
der  Decorationshinterw.'inde  bedurfte  es  alier  eines  höl- 
zernen Rüst-  und  Rahmenwerks,  das  wir  uns  unmittelbar 
vor  der  inneren  Fronte  des  Sccncngeb.'iudcs  auf  dem  Bret- 
terljoden  der  Bühne  aufgestellt  denken  müssen.  Die  Ber- 
gung der  dem  .\uge  des  Zuschauers  entzogenen  Decora- 
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tionswiinde  erforderte  uicht  geringen  Raum  zu  beiden  Seiten 
der  Bühne  hinter  den  Peiiiikten,  so  dass  wir  die  grossen 
Lungen  der  antiken  Büluicn  fiir  das  eigentliche  Logeion 
sehr  zusamnienschrnnipfcn  sehen,  das  an  seinem  vorderen 
Bande  rechts  und  links  durch  leicht  gezimmerte  und  ver- 
muthlich  mit  gemaltem  Tapetenwerk  bekleidete  Proskenien, 
die  sich  an  die  stabilen  Paraskenien  lehnten,  bcgr.'inzt 
wurde.  Die  Bewegung  der  drehbaren  Periakten  um  eine 
Achse  oder  Sjjille  machte  ober-  und  unterhalb  der  Bühne 
gewisse  Halt-  und  Stützpunkte  nüthig,  die  wir  in  das 
U^vpo'skenion  und  in  das  Ejiiskenion  zu  versetzen  haben 
werden.  Der  Raum  über  der  Bühne  konnte  dalier  kein 
offener,  er  musste  ein  geschlossener  und  überdachter  sein. 
Mussten  doch  aueli  schon  die  gemalten  Decorationen  und 
die  Schausjiielcr  vor  Regen  geschützt  werden!  Zwei 
antike  Theater,  deren  BühnengebJlude  von  allen  sich  am 
besten  erhalten  haben,  das  Theater  zu  Aspendos  in  Klein- 
Asien  und  das  zu  Orange  im  südlichen  Frankreicli,  erste- 
res  durch  Texicr,  letzteres  durch  den  französischen  Archi- 
tekten Aug.  Carislic  (Monumens  antiques  a  Orange.  Paris 
1850)  uns  genau  bekannt  geworden,  zeigen  nun  unzwei- 
felhafte Spuren  einer  Ueberdachung  des  Bühnenraums  auf; 
ja  bei  beiden  Theatern  l;isst  sieh  sogar  die  Dachlinie  an 
den  der  Bühne  zugewendeten  Wilnden  beider  Paraskenien 
genau  verfolgen;  das  einflügelige  Dach  oder  Pultdach  fiel 
nach  der  Tiefe  der  Bühne  hin  ab,  und  machte  daher  zum 
Ablauf  des  Reeenwassers  in  der  sich  über  die  Traufe  er- 


hebenden Skenenwand  Durchbrechungen  nöthig,  die  sich 

mit  dem  sie  bedingenden  Traufgesinise  an  dem  Skenen- 
geb.'ludc  zu  Orange  noch  erhalten  haben.  A.  Sehünboni 
leugnet  zwar  in  seiner  'Skene  der  Hellenen'  als  Augenzeuge 
bei  dem  Theater  von  Aspendos  solche  Spuren  einer  Ueber- 
dachung der  Bühne,  wird  aber  durch  Texier's  Aufnahmen 
widerlegt.  Seine  vermeintliche  Entdeckung  von  Balkouen 
oder  einer  fortlaufenden  Gallerie  an  der  der  Bühne  zuge- 
wendeten Wand  des  Skenengebäudes  von  Aspendos  beruht 
auf  einer  irrthümliclien  Zweckbestimmung  der  dort  befind- 
lichen aus  der  JNIauer  hervorragenden  Steinbalken  und  den 
von  ihnen  getragenen  Steinjilatten,  es  sind  dies  GebJilke 
und  Kranz];latten  verschwundener  S.-iuleustellungen,  die  in 
erkerartigen  Vorsprüngen  einst  die  Skene  von  Aspendos 
schmückten.  Wenn  aber  Schönborn  seine  Entdeckung 
durch  Vitruvs  Beschreibung  des  architektonischen  Schmucks 
der  Skene  stützen  will  (5,  7)  und  in  dem  'pluteum'  der- 
selben einen  'fortlaufenden  Balkon  oder  Gang'  sieht,  so 
irrt  er  wieder;  Vitruv  bezeichnet  hier  mit  dem  Ausdruck 
pluteum  das,  was  wir  gemeinhin  'Silulenstuhl'  nennen. 
Sind  nun  auch  die  beiden  genannten  Theater  römische, 
so  wird  sieh  doch  auch  für  die  griechische  Bühne  die 
Ueberdachung  nicht  hinwegdisputiren  lassen,  da  sich  das 
römische  Theater  nach  dem  griechischen  modelte,  und 
des  Aeschylos  Flugmasehinen  schon  allein  ein  Episkenion 
nothw endig  machen,  dessen  Ueberdachung  als  eine  tech- 
nische Cousequenz  anzusehen  ist. 


II.    A  u 


1.     Praeneslinische  Funde. 

Ein  besonders  glücklicher  Zufall  verschaffte  mir  neu- 
lich die  Gelegenheit  einen  kurzen  Blick  auf  die  den  Augen 
des  Publikums  bis  jetzt  noch  streng  entzogene  Sammlung 
prünestinischer  Funde  des  Palastes  Barberini  thnn  zu  kön- 
nen. Was  ich  bei  einem  halbstündigen  Besuche  davon 
habe  genauer  ansehen,  notiren  und  dem  Ged.-ichtniss  ein- 
prägen konnte,  stelle  ich  hier  kurz  zusammen.  Die  ganze, 
zum  grösseren  Theil  im  vorigen  Jahr  gemachte,  Sammlung 
enthiilt  25  meist  vollst.'indig  erhaltener  Cisten  nebst  Frag- 
menten einiger  anderer,  mehrere  kleinere  Bronze-gef^isse, 
etwa  eben  so  viele  Spiegel  und  eben  so  viele  Bronze-strie- 
geln,  verschiedene  Bronze-ornamente,  K;imme  und  Schmuck- 
sachen nebst  kleineren  unbedeutenden  ThongefVissen  und 
Figürchen.  Siel)en  der  Cisten  sind  niedrig  und  oval,  18 
rund  von  etwa  |  bis  14  Fuss  Höhe,  alle  ganz  von  Bronze 
mit  Ausnahme  einer  der  letzteren  Art,  deren  unterer  mid 
oberer  Rand  sammt  Deckel  aus  diesem  Stoffe,  der  mittlere 
Theil  aus  Holz  besteht,  das  nach  einigen  erhalteneu  Resten 
zu  urtheilen  ursprünglich  mit  Leder  überzogen  war.  Alle 
25  sind,  wenn  ich  mich  recht  entsinne,  mit  dem  Deckel 
erhalten ;  alle  oder  doch  die  meisten  haben  angesetzte 
Bronze-tTisse  und  auf  dem  Deekel  angeheftete  Bronze-griffe, 
letztere  aus  1 — o  menschlichen  Figuren,  nackt  oder  wie 
Krieger  gerüstet,  bestehend.  In  der  Ausfiihrung  und  dem 
Verhrdtniss  dieser  Theile  zu  den  Cisten  ist  durchaus  das- 
selbe Maassverhrdtniss  wie  bei  der  Ficoronischen  Ciste  zu 
bemerken.  Noch  fiel  mir  bei  einigen  der  runden  Cisten 
auf,  dass  sie  etwa  in  zwei  Drittel  der  Höhe  eine  Reihe  von 
scheinbar  aufgelötheten  Bronze-plüttchen  hatten,  an  denen 
kleine  bewegliche  Ringe  hüngen,  um  die  noch  hie  und  da 
die  Reste  von   Bändern,   ich   meine   aus  Leder,  sichtbar 
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waren,  wie  wenn  das  Ganze  an  derartigen  Henkeln  getra 
gen  oder  aufgehängt  gewesen  wäre.  Leider  ist  von  diesen 
Cisten,  so  weit  ich  sah,  noch  keine  vom  anhaftenden 
Tartar  gereinigt,  so  dass  es  mir  unmöglich  ist  über  die 
eingeritzten  Zeichnungen  derselben  Rechenschaft  zugeben; 
ich  konnte  nur  Bruchstücke  von  Figuren  sehen,  unter  an- 
dern! von  einer  lang  mit  bestirntem  Gewände  bekleideten 
Frau  auf  einem  davonsprengenden  Viergespann,  dann  Stücke 
von  Kampfseenen,  in  der  Mitte  eines  Deckels  ein  Medu- 
senhaupt, alles  von  vorzüglicher  Zeichnung.  Ein  kleineres 
ovales  Bronze-gefäss  ohne  Zeichnung  mit  zwei  inneren  Ab- 
theilungen, die  durch  zwei  Deckel  verschlossen  waren, 
enthielt  in  der  einen  4  kleine  Bronze-astragalen  (nicht  Ku- 
ben oder  runde  Scheil)en,  sondern  in  der  Form  von  Knö- 
chelchen). Von  den  Spiegeln  sah  ich  den  von  Garrucci 
im  vorjährigen  Bull,  bekannt  gemachten  mit  den  Inschrif- 
ten von  ;nllNnrri(j3  etc.,  dann  einen  andern,  der 
mir  durch  die  anscheinend  einer  späten  Kunstentwicklung 
angehörige  Zeichnung  auffiel.  Ein  emporgerichteter  Löwe 
ist  im  Kampf  mit  5  oder  6  Amorinen,  deren  einen  er 
bereits  vor  sich  niedergeworfen  hat,  w-lhrend  die  übrigen 
mit  Spiesscn  oder  Pfeilen  und  spitzen  Hämmern  von  allen 
Seiten  auf  ihn  einstürmen.  Die  Zeichnung  ist  sehr  gewandt. 
Ein  dritter  Sjiiegel  ebenfalls  schöner  Zeichnung  enthält 
5  stehende  und  eine  sitzende  Figur,  letztere  rechts  vom 
Beschauer  männlich,  in  langem   Aermelgewande  mit  der 

Ueberschrift  VQIVsT  (diese  wie  die  folgenden  am 
Spiegelrande),  neben  ihm  eine  lang  bekleidete  Frau  mit 
der    Ueberschrift    <kIOI.  dann   in  der  JNIitte  des  Bildes 

eine  andre  ähnliche  ROI<I03,  links  hinter  ihr,  so 
dass  der  Untertheil  des  Kcirpers  fast  ganz  verdeckt  ist, 
ein  männlicher  Kopf  ohne  Ueberschrift,  dann  ein  nackter 
bekränzter  Mann  mit  aufgestütztem  Speer  in  der  Rechten, 
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91  n 3,  endlich  eine  Aphrodite,  nackt,  nur  dass  ein  ge- 
bauschter     Mantel      hinter      ihrer     Schulter      herabfliegt 
NRuVt.     Nur  sie  und  die  erste  Fiicur  sind  im  Profil, 
alle  aber  nahe  an  einander  gedrängt.    Auch  von  den  Spie- 
geln ist  der  grüsste  Thcil  noch  nicht  gereinicct,  doch  be- 
merkte   ich    sonst    keinen    mit    Inschriften.     Die    meisten 
hatten  Griffe    der  bekainiten  platten  Form  mit  Verzierun- 
gen, einer  jedoch  verdient   nähere  Beachtung.     Er   lief  in 
eine  Spitze    aus  uud  daneben   lag  eine  Bronze-figur,    eine 
Frau  im  Mautel,   der  jedoch  nur  den  Rücken  deckte,  ge- 
gossen   und    keineswegs    von    feiner    Arbeit.      Sie    schien 
ursprünglich    mit    dem  Spiegelgriff  verbunden  gewesen  zu 
sein.  —  Interessant  waren  mir  die  Striegeln  in  verschiedenen 
Formen  doch  ohne  alle  Verzierung,  einige  dünn  von  Blech, 
andre  solide  und  stark,    mehrere   mit   auf  dem  Handgriff 
eingepressten  Fabrikmarken,  darunter  wenigstens  einer  alt- 
lateinischen.    Ich  las:     1.  auf  einer   sehr  dünnen  deutlich 
mit  grossen  Buchstaben     ^I'-lENEZ;  2.  auf  einer  sehr 
dicken  mit  feiner  Schrift    PAPANMOAOE;  .3.  ebenso 
nAI!XPHZIMOIIY)(;  4.  sehr  undeutlich   AI'A^AIX; 
.5.    I9I"AAA;  G.  mit  groben  Zügen   4\A\A,  das  auf  drei 
E.xemplaren;    7.  eine   von    Tartar   bedeckte    Inschrift,  die 
ich  nicht  lesen   konnte,    daneben   aber   ein   andres   einge- 
presstes  ovales  Zeichen,  ein  Hund  der  einen  Hasen  gepackt 
hat.     Noch   eine  achte   Inschrift  konnte   ich   ferner  nicht 
entziffern.     Aus    diesen    Daten    iJisät    sich    vielleicht    ein 
Schluss  auf  die  Herkunft  uud  Entstehungszeit  dieser  Strie- 
geln und  beziehungsweise  auch  der  mit  ihnen  gefundenen 
übrigen   Gegenstände    ziehen.     No.  1—3    sind   griechisch, 
No.  6    lateinisch    und    rückläufig,    No.  4  dagegen   wahr- 
scheinlich griechisch  und  wohl  auch  die  rückläufige  No.  5. 
Man  wird  doch  wohl  ainiehmen  dürfen,  dass  die  Striegeln 
mit  griechischen  Inschriften  in  Präneste  eingeführt  sind'), 
ebenso    wie   die   Sjiiegel   mit    etruskischeu   Namen.     Was 
zuerst  die  Bedeutung  der  Inschriften  betrifft,  so  ist  No.  1 
gewiss  der  Name  des  Fabril.anten  im  Nominativ,  No.  2  zu 
ergänzen  PAPAAAMßNOC  und  No.  .3  entweder  dem 
analog  PAPXPHZIAAOY  oder  PArXPHZIAAOY; 
für  die  hinter  diesem  Namen   folgenden  Zeichen  habe  ich 
keine  Erklärung.     No.  2  und  .3  sind  dann  entweder  Namen 
der  Fabrikanten  im   Genetiv,   oder  was  mir  wahrschein- 
licher ist,    das   vorgesetzte  PAP  (nagit)    bezeichnet    die 
Abstammung   ans   den  Fabriken    des  Ammon  und  Chrcsi- 
mos.     Auch  könnte  Amnion   nicht   sowohl  der  Name  des 
Fabrikherrn  als  die  Firma    der  Fabrik  sein,    entsprechend 
der  'sors  Mercurii'  einer  ähnlichen  .Aufschrift  (Bull,  de  Inst. 
1850.  p.  228).     Bei  No.  .5  ist  es  zweifelhaft  ob  es  der  ab- 
gekürzte Nominativ  oder  Genetiv  von  .\nnoibios  oder  einem 
ähnlichen  Namen  ist.     Für  griechisch  halle  ich  ihn  thcils 
seinem  Stamme    nach,    thcils    weil   die   Buchstabenformen 
in  ihrer  Feinheit  sich  entschieden  No.  2  und  3  anschliessen. 
Dass  die  Inschrift  rückläufig  ist,    darf  bei  einem  Stempel 
nicht  auffallen.     No.  4  weiss  ich  nicht  zu  ergänzen.     Die 
Buchstabenformen    dieser  .5   Nummern    sind    durchaus  die 
des  Euklidischen  .\!|)hal)cts,  niithiu  jünger  als  Ol.  91,  2  = 
404  V.  c;    No.  1  scheint  etwas  .-ilter  zu  sein  als  die  übri- 
gen,   wofür   die   grössere   Form    der    Ciiaractere,    das    im 
Verhältniss  zu  den  übrigen  bedeutend  kleinere  Q  und  die 
Vertretung    des     H    durch    E    in    der   Nominativendung 
spricht.     Die  Wortformeu  von  No.  1,  3,  5  sind  entschie- 
den   attisch,    die    durchstehenden  Ciiaractere  von  P2-ii 

')  Meines  Wissens   waren   bisher   auch  aus  Elruricn  nur  .Slrie- 
(jfln  mit  griechischer  .Schrifl  bekannt  E.  G. 


werden  schwerlich  erlauben  sie  bis  über  Ol.  158  oder 
etwa  das  Jahr  GOO  der  Stadt  herunter  zu  setzen.  Bestä- 
tigt aber  wird  diese  Bestimmung  durch  die  lateinische 
Inschrift  von  No.  7,  deren  Urheber  sich  gewiss  die  grie- 
chischen Stempel  zum  Muster  genommen  hat,  in  der 
Ausführung  aber  in  doppelter  Beziehung  hinter  ihnen 
zurückblieb.     Zuerst   giebt    er   auf  einem   grossen   Räume 

nur  3  Buchstaben,  die  A'AN  zu  lesen  sind,  deren  Er- 
g;inzung  aber  mir  unmöglich  ist;  ich  finde  wenigstens  kein 
Pränomen,  dass  mit  Na  beginnt,  und  doch  wird  Na  wohl 
ein  solches,  das  folgende  A,  das  von  ihm  durch  einen 
Punkt  getrennt  ist,  einen  Gentilnamen  bezeichnen  sollen. 
Dann  sind  die  Charaktere  ziemlich  grob  gezeichnet,  über- 
dies darin  nachlässig,  dass  das  erste  A    die  Form    A,  das 

zweite  /f\  hat,  bei  der  der  Mittelstrich  etwas  dünn  aus- 
gefallen ist.  Indess  geben  diese  Formen  doch  einen  An- 
haltpunkt zur  Bestimmung  der  Zeit.  Ueber  die  erste  Form 
des   /X   sagt    Mommsen     (bei    Jahn,    Ficoronische    Ciste 

p.  42):  'A  ist  auf  den  älteren  Denkmälern  viel  häufiger 
als  A;  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  auf  Stein  und 
Erz  war  es  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt  schon 
verschwunden;  doch  ist  es  zur  Zeitbestimmung  insofern 
wenig  brauchbar,  als  es  nie  ganz  aus  dem  Gebrauch  ge- 
kommen ist  und  sich  in  der  Cursivschrift  sogar  immer 
behauptet  hat.'  Letztere  Einschränkung  hat  allerdings 
auch  bei  unserem  Stempel  zu  gelten,  doch  sclieint  die 
zweite  Form   des   4\  immer  noch  alterthümlicher  zu  sein, 

und  endlieh  in  Betreff  des  schräg  liegenden  V\  mache 
ich  Mommsens  Worte  in  den  Untcritalisehen  Dialecten 
p.  29  geltend,  dass  eine  solche  Form  zu  den  älteren  der 
lateinischen  Schrift  gehört,  wofür  Ritchls  Fictilia  litterata 
mehrfache  Beweise  aus  dem  fünften  und  dem  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  bieten.  Wer  genauer  mit 
diesen  geographischen  Fragen  bekannt  ist,  mag  vielleicht 
schärfere  Bestimmungen  über  das  Alter  unserer  drei  Buch- 
staben beibringen.  Mir  scheint  sich  aus  dem  bisherigen 
zu  ergeben,  dass,  wenn  es  erlaubt  ist,  die  Funde  von  Pa- 
l.-istrina  als  ein  zusammengehöriges  Ganze  zu  betrachten, 
alles  darauf  hinweist,  dass  diese  Gegenstände  etwa  dem 
sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  Rom  und  zwar  eher  dessen 
Anfang  als  dem  Ende  angehören.  HoflPen  wir,  dass  eine 
genauere  Untersuchung  der  bisherigen  und  ein  glücklicher 
Zuwachs  neuer  Funde  bald  Mittel  an  die  Hand  gebe,  diese 
Fragen  schärfer  zu  beantworten. 


Rom,  den  22.  April  1860. 


D.  Detlefsen. 


2.   Aus  Halikarnass  und  Knidos. 

Durch  gefällige  Mittheiluug  des  Hrn.  Chufhs  Neivion 
ist  die  ins  grössere  Publicum  nicht  gelangte  Fortsetzung 
senier  officiellen  Belichte  ans  brif tische  Ministerium  über 
die  von  ihm  zu  IlaliUaraass  und  Knidos  geleiteten  .\us- 
grabungen  uns  zugekommen.  Es  fallen  diese  Berichte  in 
die  Zeit  vom  31.  üecember  1857  bis  6.  Juli  1859.  Gröss- 
tentheils  sind  sie  aus  den  Ruinen  von  Knidos  datirt,  wie 
denn  auch  die  Ilalikarnassisclien  Funde,  tlercn  Ergebnisse 
ans  den  früheren  Berichten  unsern  Lesern  mitgetheilt  wur- 
den (.\rcli.  .\nz.  1858.  p.  209*)  nur  nachträglicii  und  durch 
Nachlieferung  drei  dazu  gehöriger  Umrisstafeln  darin  be- 
handelt sind.  Den  Inhalt  der  einzelnen  Berichte  geben 
wir  hien.-lchst  in  gedrängtem  Auszüge  an. 

Im  ersten  Bericht  wird  Hrn.  Newtons  Besuch  des 
.\]iollotemi)els  zu  Milet  und  die  Ausbeutung  der  heiligen 
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Strasse  der  Branchiden  erörtert,  deren  statuarische  und 
epigraphische  Ueberreste  dem  brittischen  Muse\im  einen 
in  dieser  Zeitsclirif't  sclion  früher  berülirten  wichtigen  Zu- 
wachs geliefert  haben.  —  Der  zweite  Bericht,  aus  Buihuni 
datirt,  giebt  unter  andern  Ausgrabungsnotizen  des  Mau- 
soleums in  Bezug  auf  den  im  Bericht  vom  30.  Septem- 
ber 1857  (p.  48  vgl.  51)  bereits  erwiUniten  Sarg  noch  die 
Thatsache  an,  dass  mit  Ausnahme  eines  Tiiongefiisses 
und  eines  anscheinend  sehr  alten  eisernen  Dolches  dasselbe 
sich  ausgeleert  vorfand.  —  In  No.  3  ist  zuerst  vom 
Theater  zu  Knidos  die  Rede,  dessen  durch  die  Dilet- 
tant! bekannter  Bau  der  Kömerzeit  zugesprochen  wird. 
Ebenfalls  römisch  sei  der  corinthische  Tempel  einer  er- 
haben gelegenen  Plattform  (auf  der  Admiralit.'lts -Karte 
mit  7  bezeichnet),  die  man  als  üertliclikcit  des  Aphro- 
ditentempels zu  betrachten  [iflegt,  ohne  dass  die  dort 
versuchten  Ausgrabungen  dafür  sprechen  (vgl.  den  Bericht 
No.  15).  Reichere  Ausbeute  gaben  die  an  der  Stelle  F 
geöffneten  GrJiber:  verschiedene  Stelen,  eine  gute  Statue 
in  Art  der  öfters  als  Venus  Proserpina  bezeichneten  Göttin 
mit  Modius,  allerlei  Inschriften  und  aufgeh.'iufte  Lampen, 
unter  den  Thoniiguren  auch  mehrere  Ilydrophoren  oder 
(wie  Hr.  Newton  will)  Dauaiden ,  wurden  aus  jenen  Grä- 
bern hervorgezogen.  —  Li  No.  4  ist  der  Bericht  der  Aus- 
grabungsversnche  in  Knidos  fortgesetzt;  man  grub  erst  auf 
der  im  Sitnationsplan  mit  P  bezeichneten  Plattform,  wo  die 
Unternehmer  der  Ausgrabung  ihre  Zelte  hatten.  Man  legte 
die  Südseite  einer  Cella  frei,  welche,  wie  sich  ergab  als 
christliche  Kirche  gedient  hatte  und  in  ihrer  NJihe  wenig 
Ausbeute  lieferte.  Demnjichst  ward  ein  Grab  auf  der  West- 
seite der  Halbinsel,  auf  Anlass  einer  dort  vorgefundenen 
römischen  Statue  untersucht,  die  durch  Mohnstengel  und 
Aehren  in  ihrer  R.  als  Ceres,  verbunden  mit  einem  weib- 
lichen Bildnisskopf,  sich  ergab.  Sarcophagreliefs  aus  spät- 
römischer Zeit  und  als  besserer  Fund  ein  auf  bacchischc 
Feste  bezügliches  Decret,  auch  zahlreiche  Lampen  wurden 
hier  gefunden.  —  Man  ging  wieder  zurück  auf  die  vorge- 
dachte Plattform  und  ward  auf  ihrer  Ostseite  durch  Wei- 
hungsinschriften belohnt,  welche  das  dortige  Heiligthum 
der  Demeter  und  Korn  nachwiesen;  zugleich  fanden 
sich  zwei  vorzügliche  Frauenköpfe  der  eine  mit  schleuder- 
förmiger  Binde  am  Hinterhaupt  (Opisthosphendone)  von 
einem  andern  jüngeren  Kopf  unterschieden,  dessen  Styl 
mau  dem  der  Venus  von  Melos  vergleicht.  Als  Ergebniss 
dieser  Ausgrabung  stellt  Herr  Newton  folgende  S.'ltze  auf; 
1)  Alle  hier  gefundenen  Scnlpturen  sind  in  einer  von 
Osten  nach  Westen  laufenden  Linie  das  Temenos  durch- 
kreuzend einer  Gräberstrasse  vergleichljnr  entdeckt.  2)  Die 
Zeit  dieser  Sculjituren  fällt  nach  ^laassgabe  palaeogra- 
phischer  Griuule  in  die  Zeit  zwischen  350 — 300  v.  Chr. 
3)  Die  Zueignung  der  drei  Inschriften  an  Demeter  und 
Persephone  giebt  keinen  gewöhnlichen  Begräbnissplatz 
sondern  ein  zugleich  zum  Begräbniss  (vielleicht  mit  Be- 
schr.-inkung  auf  die  Stifter)  bestimmtes  Heiligthum  der 
Demeter  und  Kora  zu  erkennen.  Jene  inschriftlichen  Zu- 
eignungen an  beide  Göttinnen  lassen  Herrn  N.  überdies 
vermuthen  dass  die  gedachten  zwei  Marmorköpfe  Demeter 
und  Kora  darstellen  sollten,  wobei  es  allerdings  auffallen 
würde,  die  Demeter,  statt  mit  dem  üblichen  Modius,  mit 
einem  einfachen  Kopftuch  bedeckt  zu  finden.  Uebrigens 
soll  aus  demselben  Gräberplatz  vor  etwa  45  Jahren  die 
kauernde  Statue  eines  Mädchens  deren  Kopf  fehlte,  von 
französischen    Reisenden   eingeschifft   worden   sein. 

Im  fünften  Brief  ist  ein  Bericht  des  Lieutenant 
Smith  enthalten,  den  Herr  Newton  mit  der  Erforschung 
des  alten  Kcramos  (jetzt  Keramo)  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  des  Golfs   von  Gova   beauftragt  hatte.     Der- 


selbe fand  dort  verschiedene  Gebäudereste  zum  Theil  mit 
polygonalem  Unterbau,  .\ndere  Puncte  der  Umgegend 
von  Knidos  wurden  gleichzeitig  erkundet. 

Im  sechsten  Brief  wird  die  Entdeckung  des  colossalen 
Löwen,  an  Knnstwerth  den  halicarnassischen  Bildwerken 
vergleichbar,  erörtert,  den  ein  Grieche  aus  Calymnos  als 
auf  einem  Vorgebirge  östlich  von  Knidos  vorhanden  be- 
zeichnet hatte;  nachdem  mau  ein  ganzes  Jahr  danach 
gesucht,  war  Herrn  Newtons  Zeichner  Hr.  PuUuit  so  glück- 
lich jenes  nnn  bereits  vielbesprochene  Marmorwerk  aufzu- 
finden, das  man  zugleich  mit  dem  Grabmal  dessen  Gipfel 
es  abschliessen  mochte,  in  guter  Erhaltung  auffand.  Das 
Monument  stand  auf  einer  Landspitze  von  3tJ<J  Fuss  Höhe 
und  konnte  bereits  in  beträchtlicher  Entfernung  den  Schif- 
fern als  Wahrzeichen  dienen. 

Im  Bericht  No.  7  sind  Ausgrabungsversuche  bespro- 
chen welche  Lieutnant  Sin  Jf/i  an  fünf  verschiedenen  Stellen 
der  Umgegend  von  Knidos  (auf  der  Charte  Scpiare  K,  H, 
I,  C,  R)  initernahm;  ein  zierlicher  Portieus  und  ein  klei- 
nes Theater  wurden  bei  dieser  Bereisnng  entdeckt. 

Der  Berieht  No.  8  erörtert  die  fortgesetzten  Ausgra- 
bungen im  Temenos  der  Demeter.  Etwa  45  Fuss  ent- 
fernt von  dem  Fundort  der  beiden  weiblichen  Köpfe  ward 
ein  colossaler  Fuss  mit  Sandale  ausgegraben.  Ebendort 
gelangte  man  nach  viel  Arbeit  zu  einer  Kammer,  (leren 
elliptische  Form  mau  aus  der  gewaltsamen  Einwirkung 
eines  Erdbeljens  auf  einen  ursprünglichen  Rundbau  sich 
erklärte.  Die  aus  jenem  Gemach  hervorgezogenen  Ge- 
genstände lassen  eine  vormalige  Bestimmung  zur  Aufbe- 
wahrung unrl  Aufschichtung  von  Votiven  vermuthen.  Mau 
fand  sowohl  Inschriften  als  auch  leere  Inschrifttafeln,  an 
bildlichen  Gegenständen  ein  Schwein,  zwei  K.'ilber,  Frag- 
mente menschlicher  Figuren  von  gutem  Styl,  gläserne 
Flaschen,  zum  Theil  w'ohl  erhalten,  und  anderes  mehr. 
Weibliche  Brüste  durch  eine  Stange  verbunden  fanden 
sieh  in  14  Exemplaren;  man  hJdt  sie  für  Gewichte,  wie 
auch  in  Bezug  auf  zwei  Tihnlich  gepaarte  Erotenköpfe 
vorausgesetzt  wird.  Sculptur  und  Schrift  verweisen  diese 
Gegenstände  in  die  Zeit  von  370—320  v.  Chr.  Zahlreiche 
Thonfiguren  zum  Theil  von  autfallend  grotesker  Darstel- 
lung, und  Lampen  in  noch  ungleich  grösserer  Menge  fan- 
den sich  den  gehJiuften  Trümmern  dieses  Gemaches  un- 
termischt das  bei  seiner  Wiederanffindung  ebenso  viel 
Eindrücke  edler  Kunst  als  gewaltsamer  Zerstörung,  ver- 
muthlich  durch  ein  Erdbeben,  hervorrief 

Der  Brief  No.  9  giebt  ein  reichhaltiges  Verzeichniss 
eingeschiffter  Gegenstände,  theils  vom  IVIausoleum,  theils 
von  der  Tempelstrasse  zu  Milet. 

In  No.  10  wird  über  das  pyramidale  Grabmal  be- 
richtet, zu  des;en  Bekrc'hiung  der  in  No.  8  envähnte 
marmorne  Löwe  gedient  hatte.  Diese  Ansicht  wird  fest- 
gehalten, obwohl  in  Hrn.  N.  Begleitung  auch  die  Meinung 
sich  aussprach  eine  unweit  der  "Nordseite  des  Grabes  ge- 
fundene ansehnliche  Basis  könne  als  Grundlage  des  ge- 
dachten Löwen  betrachtet  werden,  so  dass  bei  Annahme 
einer  selbsfständigen  Aufstellung  die  vorausgesetzte  Be- 
krönung  durch  eben  diesen  Löwen  nicht  stattgefunden 
habe.  "Der  Umfang  jenes  Gebäudes  ward  auf  40  Fuss 
berechnet  und  genau  erkundet,  doch  ohne  irgend  eine 
Ausbeute  an  Sculptnren.  Ueber  den  Styl  des  Löwen  wird 
entschieden,  dass  er  den  iihnlichen  Sculpturen  des  ]\Iau- 
soleums  nicht  ganz  entspreche  sondern  durch  strengere 
Formen  von  ihnen  sich  unterscheide;  er  wird  denmach  in 
die  Zeit  400  bis  350  v.  Chr.  gesetzt.  Das  Monument  war 
zu  ansehnlich  um  einem  Privatmann  beigelegt  werden  zu 
können;  es  mochte  ein  durch  Gemcindebeschluss  bei  n-- 
gend  einem  kriegerischen  Ereignis»  vollführtes  Polyandrion 
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seiu.  Herr  Newton  denkt  hierbei  an  den  zurückgeschla- 
genen Angrift'  der  Athener  auf  Kuidos  im  J.  412  oder  an 
die  daselbst  erfolgte  Niedorlage  der  Lacedaeiiionier  durch 
Conen  394.  Schliesslich  gedenkt  derselbe  Bericht  noch 
zwei  anderer  aus  ^lilet  (Palatia)  entfiihrter  liegender 
Löwen  ans  Marmor,  der  eine  8  Fuss  lang,  der  andere 
etwas  kleiner  kleiner.  Beide  sind  vom  nachgeahmten  ar- 
chaischen Styl ,  rühren  wahrscheinlich  aus  römischer  Zeit 
her  und  sind  vermuthlich  auch  als  Aufs.-itze  benachbarter 
Grabniiiler  zu  betrachten,  wie  denn  ein  dorisch  geformtes 
dem  Fundort  des  ersteren.  ein  korinthisches  dem  Fundort 
des  andern  nahe  lag. 

Der  hierauf  folgende  Brief  No.  11  handelt  weiter 
über  die  Sculptureu  und  Inschriften  der  Tempelstrasse 
von  Milet.  —  Der  12.  kommt  wiederum  auf  das  kni- 
dische  Tenienos  der  Demeter  zurück:  zunächst  ist  von 
der  Ausbeute  zahlreicher  Terracotten  und  fast  unzähliger 
Lam])en  die  Rede.  Allerlei  l)ildliche  Darstellungen  werden 
hieraus  erw;ihut,  unter  andern  ein  Hermcnpaar  ithyphal- 
lischer  und  weiblicher  Bildung  und  ein  Fliigelkuabe  mit 
gesenkter  Fackel  angeblich  Hypnos.  Anziehend  war  ferner 
der  Fund  einer  zertrümmerten  weiblichen  Statue,  deren 
Basis,  die  Weihung  einer  Nikokleia  an  Demeter,  Kora  und 
den  Göttern  liei  Demeter  (Otoig  tchq  nogu  zJ(tfiaTgi) 
ausspricht.  Die  zugleich  ;lltlichen  und  betrübten  Gesichts- 
züge dieser  Figur  erinnern,  wie  Herr  N.  bemerkt,  an  die 
als  alte  Frau  in  Eleusis  (laut  dem  homerischen  Hymnus) 
anlangende  Demeter;  es  wird  ferner  bemerkt,  dass  eine 
solche,  vou  Herrn  N.  der  Demeter  Achaia  gleichgesetzte 
Bildung  bisher  in  Kunstwerken  sich  noch  nicht  vorge- 
funden habe.  Eine  eben  dort  vorgefundene  Lampe  soll 
die  Hecate  kurz  bekleidet  wie  Artemis  (.3fach?)  mit  Hund 
und  einem  die  Fackel  vertretenden  Ger.'ith  (s]iout)  ohne 
Flamme  versehen  in  jeder  Hand  darstellen;  ihre  Linke  ruht 
auf  dem  Kopf  einer  kleineren  Gewandfigur,  die  auf  einem 
Säulenstück  steht ;  das  ganze  ist  eher  römisch  als  grieeliisch. 
Eine  kleine  weibliche  Figur,  die  in  der  N.-ihe  der  oben 
erwjihuten  sogenannten  Demeter  Achaia  gefunden  wurde, 
bezieht  Hr.  N.  auf  Per5e]}hone. 

In  No.  13  wird  weiter  berichtet  über  die  Ausgrabun- 
gen im  Temen  OS.  Beachtenswerthe  Marmorfragmente, 
die  man  der  Schule  des  Praxiteles  zuschreibt,  werden  neben 
zahlreichen  Terracotten  genannt.  Hr.  N.  erklärt  die  An- 
wesenheit so  zahlreicher  Sculpturwerke  aus  der  Annahme, 
dass  hier  der  u  ly.nQ  des  Temenos  ein  Schatzhaus  für 
Aufbewahrung  von  Votivgegcnstiindeu  gewesen  sei. 

In  No.  14  ist  zuerst  eines  wichtigen  I  nschriftsteins 
gedacht,  den  Hr.  N.  an  einem  andern  Orte  eine  Stunde 
von  seinen  Zehen,  wo  wahrscheinlich  eine  Strasse  vorliei- 
lief,  auffand.  Die  metrische  Inschrift  dieses  Steins  diente 
als  Wegweiser  zum  Ileroon  eines  Heros  Antigonos,  das 
Hr.  N.  in  einer  nicht  weit  vom  Orte  des  luschriftsteins 
darauf  erbauten  Kirche  entdeckt  zu  hal)cn  ghiulit.  Dieser 
Antigonos  ist  in  Verbindung  mit  Musen-  und  Pansdienst 
durch  eine  andere  berühmte  Inschrift  (Corp.  Inscr.  N.  2448) 
bereits  bekannt.  Eine  andere  metrische  Gralischrift  die 
mit  andern  antiken  Resten  in  jener  Kirche  sich  fand,  gilt 
einer  von  ihrem  Gemahl  dadurch  geehrten  Alliis  (beide 
Inschriften  folgen  hien.-ichst).  Ancli  ward  ein  Inscbrift- 
steiii  vorgefunden,  auf  welcliem  das  Wort  ri'ffnii]^  Be- 
zeichnung eines  Vorstandes  im  Rathe  der  Kuidier  sich 
findet.  Eine  dort  bewerkstelligte  Ausgrabung  ergab  ein  Relief 
ursprünglich  von  l(,i  Zoll  Höhe,  welches  im  archaisirendcn 
Styl  zwei  Frauengestalten,  die  eine  in  hohem  die  andere 
in  flachem  Relief,  mit  einer  Fackel  zwischen  beiden,  ver- 
muthlich bacchischen  Iidialts  darstellt.  Ein  eben  dort 
gefundenes  Kapitell  setzt  Hr.  N.  in  gleiche  Zeit  mit  dem 


Monument  des  Lysicratcs.  Einen  weiblichen  Torso  von 
einfach  grossem  Styl  ist  er  geneigt  iur  eine  verkleinerte 
Cojjie  der  Venus  von  Milo  zu  erkl.'lren.  —  Uebrigens  sind 
diesem  reichhaltigen  Bericht  noch  mehrere  Tafeln  facsi- 
milirter  luschrit'ten  beigefügt,  unter  denen  ausser  den  be- 
reits erwjihnten  des  Antigoniis  (1)  und  der  Athis  (2),  ein 
Decret  von  Thiasoten  (3),  Weihungsiusclirifteu  tlir  die  mit 
Hestia  Bulaea  verbundene  Athene  Nikapboros  (4),  und  für 
die  jNIusen  (9),  und  aucji  für  Kaiser  Hadrian  (6  vgl.  8) 
sich  befinden.  Beachtenswerth  sind  auch  zwei  Inschriften 
von  Kihistlern  oder  vielmehr  von  Handwerkern,  von  denen 
der  eine  einen  Altar  errichtet,  der  andere  irgend  ein  Werk 
für  den  pythischen  A])oll  vollführt  hatte;  ^rifiiogyog 
Ku(ftrioölOQ(iQ  Enty.QuTttiQ  AnoWiovt   ITti^ili)     (10). 

Im  Bericht  No.  15  ist  die  Ausbeute  des  cerealischen 
Temenos  namentlich  seiner  nordwestlichen  Seite  weiter 
verzeichnet.  Eine  Marmorbasis  überrascht  durch  die  In- 
schrift für  Demeter,  Kora,  Pluto  mit  dem  Beinamen  epi- 
macl-.os  (es  wird  an  den  eleischeu  Kampf  mit  Herakles 
erinnert)  und  für  Hermes:  —dinrpitTog  ylayitgrov  /laitaTQi 
KovQii   JD.ovTdiri   tniiiKi/oi   Eg/^ta. 

Von  Sculpturen  ward  hier  nur  wenig  gefunden.  Der  ver- 
muthliche  Untersatz  eines  Wasserbeckens  zeigte  sich  ober- 
w;irts  au  3  Seiten  verziert,  hinten  mit  Blumenwerk,  bei- 
derseits wie  mit  einer  Löweuni.'ihne,  so  dass  gemeint  wird, 
es  sei  vorn  vielleicht  ein  Kopf  des  Cerberus  dargestellt 
gewesen.  Anfl'allend  ist  die  grosse  Anzahl  plastischer 
ExtremitJiten,  die  bei  diesen  Ausgrabungen  sich  fanden; 
sie  riefen  die  Vermuthung  hervor,  dass  viele  aus  Holz 
angefertigte  Acrolithe  dort  augewandt  sein  mögen.  Auf- 
fallend in  ;ihnlicher  Beziehung  war  auch  eine  mit  Stuck 
überzogene   Frauenbüste   aus   Travertin. 

Andere  Ausgrabungsversuche  wurden  auch  im  nächsten 
Umkreis  jenes  geheiligten  Peril)olos,  jedoch  erfolglos,  ange- 
stellt; dagegen  man  mit  grösserer  Zuversicht  einer  als  Tem- 
pelranm  Apolls  und  der  Musen  schon  früher  bezeichneten 
Stelle  sich  zuwandte.  Es  ist  die  Rede  von  einem  dorischen 
Tempel  49  Fuss  lang,  41 '/.,  Fuss  breit  mit  vier  S.'inlen  an  der 
östlichen  Fronte.  Das  Innere  des  Tempels  ist  durch  eine 
von  Osten  nach  Westen  laufende  Mauer  in  zwei  Rjiume 
getheilt,  von  denen  der  nördliche  w-iedcrum  in  zwei  Kam- 
mern zerfällt.  In  dem  Centrum  der  Westseite  ist  ein 
Thorweg,  der  auf  den  Durchgang  führt,  der  in  den  Felsen 
gehauen  von  Norden  nach  Süden  liiuft.  Vor  der  Säulen- 
reihe südlich  liegt  ein  kleiner  Hof,  der  vou  den  Mauern 
des  Peribolus  begrenzt  wird.  Hier  ist  ein  Brunnen,  aus 
welchem  ein  bereits  obenerw.'ihnter  Torso  der  .'Vphrodite 
hervorging.  Unter  den  hier  gefundeneu  Sculpturen  stehen 
fihif,  mehr  oder  weniger  erhaltene  Gewaudstatuen  oben 
an,  welche  Hr.  Newton  unbedenklich  fürlNIuseu  hält;  ihr 
Kunstwerth  gestattet  bei  etwas  schwerfiilliger  (heavy)  Be- 
handlung es  nicht,  über  die  Macedonische  Zeit  sie  hinauf 
zu  rücken.  —  Die  mystischen  Gottheiten  waren  auch  hier 
nicht  ausgeschlossen;  oder  sollte  man  einen  dort  gefun- 
denen dreifachen  Kopf  wirklich  lieber  mit  Herrn  N.  den 
Hören  als,  wie  er  gleichfalls  uns  freistellt,  der  Hecate 
zusprechen  wollen?  Weildiche  Votivbriiste  fanden  sich  auch 
hier,  aus  sehr  sp.'iter  Zeit  zwei  Köjife  (two  heads  supi)nr- 
ting  brackets  doch  wohl  als  Do])]ielhernie  zu  denken)  des 
Dionysos  und  einer  M'assergottheit.  Ein  get;illiger  Fund 
dem  vorausgesetzten  Bezüge  des  Tempels  auf  AjjoII  ent- 
sj)recheu(l,  war  eine  marmorne  Phiale  mit  eingegrabener 
Lyra  am  Rand.  Viele  dieser  I'unde  dürfen  als  Votive 
betrachtet  werden;  dass  deren  viele  auch  hier  sich  be- 
fanden, geht  aus  der  Auffindung  zahlreicher  dazu  gehö- 
riger viereckiger  und  elliptischer  Untersätze  und  Vor- 
sprünge der  Backsteinwände  hervor,  an  denen  sie  aufgestellt 


93' 


94* 


waren.  —  Ein  Backsteinbau,  dessen  Coustruction  jenem 
Apollotempel  verwandt  erschien,  ward  gleichzeitig  an  der 
auf  der  Charte  mit  I.  bezeichneten  von  uns  bereits  oben 
ervviihnten  Stelle  nördlich  von  der  Strasse  die  von  Osten 
nach  Westen  die  alte  Stadt  durchschneidet  untersucht. 
Dieses  mehrfach  von  Mauern  durchzogene  und  in  Ge- 
mjicher  getheilte  Geb.-iude  korinthischer  Ordnung,  welches 
man  bisher  als  l^enuslcmpel  bezeichnete  ist  Hr.  Newton 
geneigt  tÜr  ein  Gymnasium  zuhalten.  Es  spricht  dafiir 
eine  bereits  durch  Hamilton  bekannte  dort  getundenc  lu- 
schrift  (Brief  No.  7  p.  28j  und  noch  ein  anderer  neuerer 
Fund.  In  der  N;ihe  eines  Mosaikfussbodens  fand  nämlich 
sich  dort  eine  Basis  aus  Backsteiu  vermuthlich  zu  einer 
Herme  des  Gottes  der  Palaestra  gehörig,  wie  aus  der  hie- 
nächst  folgenden  merkwürdigen  Inschrift  sich  schliessen 
lässt.  Die  Inschrift  beginnt  wie  folgt  mit  2  Trimetern: 
Em  NionuXiiui'  Tifjuaiutup  mfixoftuv 
Ep/^tug  /4(fQudirij  nuQiÖQOi;  alXa  /rtt^ttf 
Die  dritte  Zeile  lautet: 

Ol  Tii'ig  ä  Ol  ngnnTmzat  yQMf  ij  tkaqovou  ar/fiuvit,  — 
worauf  in  drei  folgenden  Zeilen  15  Namen  der  Prostatai 
folgen.  Nach  Massgabe  der  Schrift  scheint  diese  Inschrift 
der  Macedonischen  Zeit  anzugehören.  Hr.  N.  nimmt  mit 
Zuversicht  an,  dass  wir  den  Untersatz  eines  viereckigen 
Hermes  hier  vor  uns  haben,  dem  vielleicht  ein  Venusbild 
beigesellt  war.  Mancher  kleine  Fund  dieser  Umgegend 
namentlich  au  Thonfiguren,  ist  im  Ganzen  nicht  sehr  er- 
heblich; docli  verdient  es  Beachtung,  dass  etwa  4  Fuss 
unter  der  heutigen  Oberfläche  ein  weit  verbreitetes  Seher- 
benlager sich  vorfand.  Es  fanden  sich  darunter  einige 
interessante  Lampen,  von  deren  Reliefs  eine  Leda  mit  dem 
Schwan  und  Bacchus  auf  einem  Seethier  sitzend  hervor- 
gehoben werden. 


Der  Bericht  No.  Iti  ist  von  drei  Plänen  begleitet,  in 
denen  die  vormalige  Grundfläche  des  Mausoleums,  im 
Ganzen  und  in  seinen  Theilen  mit  Inbegriff  des  Peribolos, 
erläutert  ist.  —  Es  folgt  schliesslich  in  No.  17  ein  Ver- 
zeichuiss  der  am  8.  Juni  1859  eingeschifften  letzten  Sen- 
dung von  Gegenständen  für  das  brittische  Museum.  Ausser 
den  zu  Knidos  entdeckten  sind  auch  die  auf  Veranlassung 
des  Herrn  N.  von  den  Herren  BiUiotti  und  Salzmann  auf 
Rhodus  bewirkten  Gräberfunde  von  Kameiros  hier  mit 
eingeschlossen.  Unter  den  mancherlei  Gegenständen  orien- 
talischen Characters,  welche  man  nach  der  neulich  (oben 
S.  GO*)  von  uns  gegebenen  Beschreibung  dieser  Funde 
dort  zu  erwarten  hat  sind  auch  manche  Gegenstände  hier 
vorzufinden  in  denen  die  grosse  -Vehnlichkeit  mit  etruski- 
schen  Funden  uns  überrascht:  so  das  Gcfäss  in  Sirenen- 
gestalt No.  35  und  andre  mehr  von  bildlicher  Form,  die 
Inschrift  /uiQi  y.ui  niii  ev  einer  Schale  No.  .30  (wo 
verschrieben  steht  /uigtxat  nuiv),  der  stierleibige 
Dionysos  mit  Mensehengesicht  an  Ohrringen  mit  andro- 
taurischen  Figuren  die  eine  Geiss  bei  der  Kehle  hal- 
ten. Dem  Verzeichuiss  der  Denkmäler  ist  eine  Liste 
der  von  Herrn  Newton  aufgenommenen  Photographien  bei- 
gefügt. 

Nach  einem  so  reichen  Vorschmack  wie  diese  und 
die  bereits  früher  von  uns  benutzten  Berichte  ihn  uns  ge- 
währen ,  wird  unsere  Erwartung  des  von  Herrn  Newton 
vorbereiteten  grossen  Werks,  den  Erfolg  seiner  Ausgra- 
bungen betreffend,  immer  gespannter,  und  freuen  wir  uns, 
die  Erscheinung  dieses  wichtigen  neuen  Beitrags  zur  grie- 
chischen Orts-  und  Denkmälerkunde  wie  zur  Geschichte 
der  Baukunst,  Plastik  und  sonstiger  Bilduerei  auch  nach 
neuester  Kunde  in  Aussicht  stellen  können.  E.  G. 


111.     Griechische    Epigramme. 


In  dem  vorstehenden  Auszug  aus  den  Knidischen 
Ausgrabuugsberichten  sind  mehrere  griechische  Ejugramme 
erwähnt,  welche  der  Berichterstatter  sowohl  in  Facsimile 
der  Steininschriften  als  mit  begleitender  Auslegung  ge- 
geben hat:  wir  lassen  sie  nach  der  letzteren  hienJichst 
folgen  und  reihen  denselben  noch  einige  andere  an,  welche 
im  neuesten  Werk  des  Hrn.  Heuzey  über  den  Berg  Olymp 
und  Akaruanien  enthalten  sind. 

I.    Epigramm  des  Antigonos.     Further  papers  p.  67. 
Baiov  oöninoQUjg  i'ii  XtlmTixi,  «XJ.«  ngoQ  ulnog 

Ti)i'  ollyijv  ürvatii;  uzQunirov  öitntov 
Xiigng  utp'  tj^inigi-g  A«jf;f,  ^f'if,  x«,((f  nQoatinug 

Xuigiiv,  tt  atfl/tiQ  ngtjg  (f tXiov  xtftivog 
"Hg(i)og  'AvTiyöt'or,  Bhivaai  dt  aoi  il'  ri  vifiovaiv, ') 

'HaOXnv  unüg/fnö^at  dui'/noatv  ly  f.itXtTri<;, 
Ku)  yun  uoiduTaii'  ä^vfdXij  xal  aijxog  vn    uyxtt 

Tw  'Eniyovov  xdigii)  ii'ibi;  ofiirrfiidog, 
Ku'i   ägö/iiog  rfi^tutaiv  idgitTitt,  r)   dt  naXui'aTQt] 

yluvTQUTi  xai  rugaio  Fluv  o  fiiXiCöfievog. 
'AXX'  uoitf^g  i'g/iv,  xut  ün   AgxudliiQ  Kftivovgov 

'EgfUjV  ov  fif/.tiptt  igvi/Jog  ix  OtvtoiK 

II— V.     Grabschriften  der  Atthis  (ebendaselbst  S.  69). 

yluivu.  not  rt/iiiio  Ö0)jii7J/:iuTu  Qtiog  fVff§«, 
'Azd^ig,  0  i)/f  Tr^g  aijg  VjXixirjg  ngoyigiov, 

Eviä/.icyog  /(tgöjv  und  güiv  xörir ;  )  uxgnt  äuTfiov, 
AfifpoTigoig  TjfiTp  i'aßaug  r^iXiov. 


III. 

'Azdig  f/iiot  L,riauau  x(ti  tig  ffit  nifv^ia  Xinoiaa 
'£2g  ndgog  (V(fgnovv)ig,  vvv  öuxgvMv  ngöcfuat, 

Ayvd  novXvyöi^g  ')   tri  nfvd-ifiov  vnrov  luieig, 
AvSgog  dm)  oTtgvwv  ovnort  &Hait  xagu, 

Ottov  (gij^iKÖauau  xnr  ovxiTi,  oal  yiig  ig  'Aduv  *) 
H).!^ov  oftov  Oüüg  ilnidig  aftirtgug. 

IV. 

Ovx  l'niov  ^'ti]&rjg  Aidiovi'dog  l'axo^zov  vö(ug, 
'Sig  ni  7iug]jyoghjv  x('v  q&qiivotaiv  t^M, 
Qiit   nXiov  dvaiijrt,  yü^nov  uTi   Twv   a^iiävTwv 
Noa<fiad^fig  xXutiig  /jjooavviji'  daXüfiwv. 
V. 
Tüvto  auoqigoavvr^g  yigag  'Ail^idi  rä  tioXvxXuvtlo, 

Ovx  i'aov,  oiät  ägträg  ü'^iov  •  uXX'  f  ^f'««»' 
Mt'Uf^iuv  tig  «(für«  (figwvv/.iov  avTug  urüyxa 

Oiiug  vi-niü/O)  nrii/iiu  /ugiUiiitrog. 
Oiaw  yäg  xut  xovio  /ügtv  ato,  xul  tov  unrjvrj 
"Of-ifiuai  xotg  aivyvoTg  uxpafiut  riiXiov 

VI.     Grabschrift  bei  Heuzey  p.  478. 
Ex9^vf.iwg  (ftXiiov  dt'dv/iini'  xogvffriv  ugixuwv, 

ivd^VTäTr^v  nloxiv  Tjdt  q:iXoi.tvUiV, 
tüiv  fihu  xut  avvuJirjgiv  dnu  xduvug  ig  ßiov  uXXov 

^ilvotai  ngoXinwv  xut  yi  nivijai'')  nodov. 

VII.     Grabschrift  einer  Lykeiane  (H.  p.  479). 
rdiog  £(/(«()  r/}  ■■)  äXö/oi  zödt  af,i.iu  d'uvovarj 
ii^rjxi  udvxiiuvij  /.ti'iifioavvtjg  tiixiy, 
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?;  av/.tlßiOj]atv  ixi]  öixa,  ntin  dt  fir,vu(;, 

oiiXiQoartiiQ  [«pfJT}' v  ")  ri&iaiv  [«potuV];;. 
VIII.     Grabschrift  (ebendaselbst  p.  480). 
'iig  Qudov  t'taQiriiV  litflgOTO*),    (j  &ö[r  or}   >\gnuaft 

"Ad  ov 


2i(i>'i)  T/ctpoOiVf?  ( niifioJi'itiic)  ;ffp'i'  (;;H('pf(i')  yjgiii 

(^/uigm)   nugadiTt  (TiugodtKii). 

IX.     Grabschrift  eines  Cuspiclius  (ebeiulas.  p.  481). 
31oT(i(u   xui  ^ii\&ii   fii  y.uTi'yuyof   ng  Ai'dno 
ot'no)  vifKfiiov  &(t}.i'tfiov  y.ui   nttüiäöog  inpi^g 
....  ü&iyrig  d'   llinov  qüoc  r^tlnito. 
Kovant'(d)wg  .  .  Qniai  .  a  .  Kovnnidi(;i  .  .  na 

.    .    .    KD 


X.     Grabschrift  einer  Aristagora  (ebendas.  No.  52). 
/'(){  ri(ilvyyo'i[xoi'']   y.itTUi  L-tnioiityiiQu. 

')  Hier  isl  wobl  besser  zu  interpuncliren  iX  ii  rfuovaiv 
CaDXov,  üniiyiatttd  xil.  hergk. 

')  -N'acb  xoiiv  (l;iif  kein  Fragezeichen  sondern  nur  ein  l'unkt 
sieben.  Bcriik. 

')  Verstehe  ich  nicht,  hier  liegt  offenbar  noch  ein  Fehler.    Bergk. 

")  'Liänv  wnd  'lAiSov  steht  so  nubl  auf  dem  Steine.       Bergk. 

')  yfv^rijai  liest   Kirchhuff.  ')  f/i/for;].  Kirthhoff. 

■')  LiifJ.f]ri)V.   Kirchhaff.  ")   Der    Herausgeber   verniulbel 

ßs'ßfiioTcti ,  dagegen  Kirchhuff  liest  ai  ßQoroifH6[n]o[g]  TJijnaafV 
'!diä[7]]g.  Ad.  11.  ')  Z^ixvnv.  Kirchhoff.  '")   \nnoh\novn  . 

Kirchhoff. 


IV.     Neue    Schriften. 


Becker  (J.):  Zur  Urgeschichte  des  Rhein- und  Mninlandes. 
8.  46  S.  (Frankfurt).  [Eine  Anzahl  unedirter  Inschrif- 
ten enthaltend.] 

Beeslow.  die  Insel  Cephalonia.  Berlin  1860.  34  S.  4. 
Programm  des  Werderschen  Gymnasiums. 

Berg};  (Th.)-.  Gcljurt  der  Athene  (aus  den  Jahrbüchern 
fiir  Philologie).  S.  289-424. 

Beiih;  iE.):  l'architecfure  du  siecle  de  Pisistrafe.  Paris 
1860.  297  S.  gr.  8.  nebst  eingedruckten  Holzschnitten 
und  einem  besondern  Heft  Abbildungen.  Vgl.  oben 
S.  64*. 

Bulletin  de  la  societe  pour  la  conservation  des  monumens 
Historiques  d'Alsace.  T.  III.  3.  livraison.  1860.  8.  p.  72 
—153  mit  7  Tafeln.  [Enthiilt  auf  S.  145:  'Les  tombes 
celtiques  situes  preS  de  Rcguisheim'.] 

Bxirsiun  (C):  Mittheilungen  zur  Topograjihic  von  Büotien 
und  Euboia.  (.\us  den  Berichten  cler  hist.-phil.  Classe 
derKünigl.  Slichs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  1859. 
S.  110-152.  8.) 

Catalog  der  Antiken -Sammlung  aus  dem  Nachlass  des 
kgl.  baver.  Geh.  Käthes,  Prof.  Dr.  Friedr.  v.  Thiersch. 
München  1860.  (von  C.  v.  Lxüzovt)  30  S.  8. 

CurÜMS  (E.):  Festrede  zur  Akademischen  Preisvertheilung. 
Güttingcn  18C0.  4.  28  S.  [Perikleisches.] 

Dcthier:  Dreros  und  kretische  Studien,  oder  Stele  mit: 
einer  Inschrift  dieser  pelasgisch-niinoischen  Stadt  jetzt 
im  JNIuseum  der  Ireneukirche  zu  Constnntinopel.  In  den 
Sitzungsberichten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien.  Ph.-hist.  Cl.  Band  XXX.  S.  431— 469 
nebst  8  Tafeln.  8.  Vgl.  Denkm.u.  F.  1855.  No.  76ff.  — 
[In  ötug  ii  trya  glaubt  der  Vf.  flas  mystische  ¥J  des 
Tempels  zu  Delphi,  in  diesem  aber  den  entstellten  Na- 
men Jehova  zu  erkennen.] 

'F.TtiyQU<l  at  h).XtriX(it  ovixdnToi  (Ih'}.).itt)iui'  A.  V.v 
Adi,uag  1S60.  4.  P.  34.  78  No.  mit  7  Tafeln,  nebst 
einem  Blatt  Vorrede  von  Stepliancs  Knmanudis. 

Fedde  (F.):  de  Persco  et  Audromeda  (Promotionsschrift.) 
Berlin  1860.  808.  8. 

Fröhner  (ir.):  die  grosshcrzogl.  Sammlung  vaferl.'in- 
discher  Alterthiimcr  zu  Karlsruhe.  1.  Heft.  Die  monu- 
mentalen Alterthi'uncr.  Karlsruh  1860.  IX  u.  66  S.  8. 
(lerhiiril  (O.):  Der  Streit  um  den  Altar  der  Victoria. 
Eine  E|iisode  aus  der  Geschichte  des  Kampfes  des  Hei- 
denthuiris  mit  dem  Christenthum  in  Rom.  Siegen  1860. 
fSchulj]rogramni.)  27  S.  4. 
G«c(lcc/ieii«(K.):  Glaukos  deriMeergott.  Göttingen.  216S.  8. 


G/iiibic7i  (S.):  studj  archeologici  siiUa  Dalmazia,  mit 
4  Tafeln.  Im  Archiv  fiir  Kunde  c'sterr.  Geschichts- 
quellen.  Band  XX.  S,  233—277.  8. 

Hej'ncr  (J.viw):  die  remische  Tiijifercolonie  lahervac,  das 
heutige  Rheinzfdjern,  (in  d.  Manch.  Gel.  Anz.  1860.  n.21.) 

Hoß'maitn  (W.):  Aeschylos  und  Herodot  über  den 
Ö&i'rac  der  Gottheit.  (Aus  dem  Philologus.)  Güttingen 
1860.  44  S.  8. 

Janssen  (L.  J.  F.):  Overdriikken  8.  6,  4,  3,  2,  4,  8,3, 
6,  2,  2,  2,  3,  4  pasg.   (Levden.) 

Keller  (F.):  Pfahlbauten,  dritter  Bericht.  Xund73— 116S. 
mit  5  Tafeln.     Zürich  1860.  4. 

liriiger  (G.):  Theologumena  Pausaniae.  Lipsiae  1860. 
69  S.  8. 

Litmhecl;  (H.):  de  Mercurii  statua  vulgo  Jascnis  habita. 
Thoruni  1860.  29  S.  4. 

Petersen  (F.):  Ercole  reportante  i  pomi  delle  Esjieridi. 
Roma  1859.  ]).  293—306,  (zu  tav.  d'agg.  GlI.  der  an- 
i;ali  dcir  instituto.)  8. 

Pfiidei-  (F.  R.  F.):  de  Ilithyia  et  Ilithyiis.  Berol.  1860. 
40  S.  8.  (Pron;otionsschrift.) 

Pott:  Mytho-etymologiea  p.  171  — 216.  p.  3.39— 360.  8. 

Renier  (L.):  luscriptions  romaines  de  l'Algerie  recueülies 
et  publiees  sous  les  ausjiices  de  s.  Exe.  M.  Hijipolyte 
Fortoid  Ministre  etc.  Livraison  X — XIV.  Feuilles  46 
a  70,  inser.  3034-4418  (nebst  Register  d.  1.  Bandes). 
Paris  1855-1858.  4. 

Ring  (M.  de):  les  ton  bes  celtiques  situees  ))res  de  Rc- 
guisheim (Ilaut-Rhin).  Rapport  presentii  etc.  Stras- 
ijourg  1860.  7  S.  1  Taf.  8. 

Ritsclil  (F.):  Elogium  Scipionis.  VIS.  4.  Zum  Bonner 
Lexions-Catalog  für  den  Sommer  1860. 

Sdu^ipe  (H.):  Die  Mysterieniuschrift  aus  Audamia.  Göt- 
tingen 1860.  58 S.  4.  (Aus  dem  8.  Bande  der  .Abh.  der 
Kgl.  Gesellschaft  der  M'issenschaftcn  zu  Göttingen.) 

SclHiinlz  {F.  L.1V.):  Der  Urf))rung  der  Mytholode,  dar- 
gelegt an  sriechisehcr  und  deutscher  Sage.  Berlin  1860. 
XXI  und  299  S.  8. 

Sinrh   {Ii.   /{.):     Beitrüge    zur    antiken    Denkm.-ilcrkiuide. 

I.  Mouuiiieute   musei    Meermanno- Westrecneani    45  S. 

II.  Uncdirte  Venusstatuen  uiul  das  Veiuisideal  seit  Pra.xi- 
teles.  56  S.,  mit  IX  Tafeln.  8.  Aus  den  Berichten  der 
Kgl.  S;iehs.  Gesellschaft  d.  W.  1860. 

IV'ieseler  (F.):  Schedae  crilieae  in  Aeschyli  Prometlieum 
vinctum.  Gottingae  (zum  Lectionscatalog  1860).  25  S.  4. 


Herausgegeben  von  E.  Gerlwrd. 


Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XVlll. 


M  142. 


October  1860. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Athen  (Aichiiologische  Gesellschaft);  Berlin  (Arch.-iologische  Gesellschaft).  —  Die  Sammlung 
der  arch.-iologischen  Gesellschaft  zu  Athen.  —  Epigraphisches:   griechisches  Grabrelief  aus  Bengazi;  bj'zantinische  Münze 

aus  Glas;  rümischer  Künstlername. 


I.    Wissen.schaftliche  Vereine. 


Athen.  Vor  wenigen  Tagen  ist  der  Jahresbericht 
(vom  Juni  1859  bis  Juni  1860)  der  hiesigen  arch.'iolo- 
gischen  Gesellschaft  herausgegeben  worden,  über 
deren  Bestehen  und  Thiitigkeit  wir  die  nächstfolgenden 
Notizen  daraus  entnehmen. 

Die  gedachte  hiesige  Gesellschaft,  welche  bekanntlich 
im  Juni  des  Jahres  1858  auf  Grund  der  im  Jahre  1837 
herausgegebenen  Statuten  neu  organisirt  worden  ist,  z;ihlte 
bei  ihrer  Reorganisation  93  der  alten  Mitglieder,  welche 
bis  zu  Ende  des  Jahres  auf  403  sich  vermehrten;  gegen- 
wärtig z;ihlt  sie  G08  Mitglieder,  welche,  nach  Wunsch  und 
Vermögen  beisteuernd,  die  j;ihrliche  Summe  von  10,394 
Drachmen  zusammenbringen.  Auch  die  verschiedenen  De- 
men  des  Staates  betheiligen  sich  dabei,  und  sehr  zu  lol)en 
ist  der  Entschluss  der  Ephorie  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft, die  Dcmarchie  Athens  zu  ersuchen,  dass  sie 
anstatt  Geld  beizusteuern,  das  Aequivalent  desselben  in 
Pl.'itzen  von  alten  zerstörten  Kirchen  abtreten  möi;e.  Be- 
kanntlich sind  die  Kirchen  im  hiesigen  Lande  meistens  auf 
dem  Grund  alter  Monumente  erbaut,  so  dass  nun  die  Gesell- 
schaft allmJihlich  alle  wichtigeren  Plätze  zu  Ausgrabungen 
in  ihrem  Besitze  haben  wird.  Mit  den  gedachten  Geld- 
beiträgen ilirer  Mitglieder  unternimmt  sie  Ausgrabungen, 
Ausbesserungen  schadhafter  alter  Monumente  und  Ankäufe 
von  zerstreuten  Anticaglien,  welche  nach  Erbauung  des 
Central-Museums  diesem  einverleil)t  werden. 

Hinsichtlich  der  Ausgrabungen,  welche  im  verflosse- 
nen Jahre  unternommen  worden  sind,  ist  zuerst  die 
fortgesetzte  Aufräumung  des  Dio)iJ/si,>;c/ieii  Theaters  anzu- 
führen ,  welche  aber  leider  bald  wegen  mancher  Schwie- 
rigkeiten bis  auf  weiteres  unterbrochen  worden  ist.  Statt 
dessen  ist  die  Ausgrabung  bei  der  zerstörten  Kirche  der 
Tluru'/la  Ilvnyinhinau  eingetreten,  westlich  neben  der 
sogenannten  TliX)]  z/j?  'Ayo(jüg,  wo  altes  Gemäuer  die 
Vermuthung  mancher  Gelehrten  hervorrief,  als  sei  hier  die 
Poekile  Stoa  zu  suchen;  so  Ruoiil-Rochntte  und  Göltling 
in  den  Berichten  der  kgl.  sächs.  Ges.  1853.  Diese  Aus- 
grabung wird  noch  immer  fortgesetzt;  die  Resultate  der- 
sellien  gel)en  uns  al)er  leider  noch  nicht  genügende  Auf- 
klärung über  das  Gebäude,  welches  im  Alterthume  hier 
stand.  Bis  jetzt  ist  eine  114  Meter  lange  von  Süd  nach 
Nord  sich  ausdehnende  Mauer  mit  Thüren  gefunden  wor- 
den; dieselbe  steht  nach  genauen  Messungen  in  Verbindung 
mit  dem  alten  Gemi-iuer,  welches  westlieh  von  der  Hadrians- 
Stoa,  gewöhnlich  das  Gymnasium  des  Ptolemäus  genannt 
wird.  Vor  dieser  Mauer  fand  man  Basen  von  Sämlen, 
welche  wahrscheinlich  über  die  ganze  Ausdehnung  der 
Mauer  sich  erstreckten  und  eine  Säulenhalle  bildeten. 
Hinter    der   langen   Mauer    finden    wir    kleine  Gemächer, 


und  rechts  und  links  daran  an  den  Enden  derselben 
Mauern  die  sich  von  Ost  nach  West  ausdehnen.  Es 
ergiebt  sich  hier  also  ein  Geb.äude  in  Art  der  Gym- 
nasien und  der  Stoen  aus  römischer  Zeit.  Eine  grosse 
Menge  von  architektonischen  und  sonstigen  Fragmenten 
aus  Marmor  und  Porosstein  ist  hier  gefunden  worden, 
manche  mit  deutlichen  Spuren  von  Farben;  ferner  fand 
man  auch  Inschriften  aus  makedonischer  und  rümischer  Zeit, 
vier  des  Herodes  Atticus.  In  spiiterer  Zeit,  vielleicht  des 
Valerianus,  scheint  dies  Gebäude  zu  Befestigungen  benutzt 
worden  zu  sein,  wie  man  aus  manchen  Spuren  deuthch 
ersieht. 

Was  nun  zweitens  die  Ausbesserungen  alter  Monu- 
mente betrifft,  welche  in  diesem  Jahre  unternommen  wor- 
den sind,  so  muss  man  ausser  kleineren  unwesentlichen 
Herstellungen,  die  des  Theseion  anfiihren,  welchem  Ge- 
bJiude  man  manche  früher  heruntergestürtzte  herumliegende 
Steine  wieder  zufügte.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  man  theils 
die  schon  von  Ross  gesehenen  Steinmetzzeiehen  auf  der 
Decke  neu  untersucht,  theils  die  Bemerkung  gemacht,  dass 
der  Tempel  aus  zwei  verschiedenen  Marmorarten  erbaut 
sei,  worüber  wir  hoffentlich  von  kundiger  Seite  bald  etwas 
mehr  erfahren  werden. 

Durch  diese  Gesellschaft  ist  für  Athen  auch  eine  neue 
Bibliothek  enstandcn,  deren  Wichtigkeit  sich  nicht  verkennen 
lässt,  obwohl  sie  nur  aus  Geschenken  entstanden  und  da- 
her bis  jetzt  schwach  bestellt  ist.  Um  so  mehr  bleibt  zu 
wünschen,  dass  wohlwollende  Gelehrte  ihre  Druckschriften 
und  grossmüthige  Buchhändler  ihre  Verlagsartikel  dorthin 
schenken  möchten,  besonders  jetzt,  wo  wir  durch  die 
hiesige  Buchhandlung  von  C.  Willberg  in  regelmässiger 
Verbindung  mit  dem  Auslande  stehen,  so  dass  mit  der 
Zeit  dem  Besucher  der  Alterthümer  Athens  auch  die  litte- 
rarisehen  Hülfsmittel  bei  der  Hand  sein  würden,  seine 
Untersuchungen  weiter  zu  verfolgen.  Endlich  hat  diese 
Gesellschaft  auch  einer  rasch  angewachsenen  Sammlung 
von  Altcrthlimern  sich  zu  erfreuen,  von  welcher  in  einem 
besonderen  Aufsatze  die  Rede  sein  wird. 

Athen,  6.  October  1860.  P.  Pervanoglu. 

Berlin.  In  der  archäologischen  Gesellschaft 
vom  6.  November  d.  J.  hielt  Herr  Mitllenlwff  einen  Vor- 
trag über  die  Volksbenennungen  römischer  Baudenkm.'ller, 
mit  liesonderem  Bezug  auf  das  im  Mausoleum  Iladrians, 
im  Amphitheater  zu  Verona  und  andern  riesigen  Römer- 
bauten traditionell  fortgeführte  Andenken  Theoderichs,  des 
deutschen  Dietrichs  von  Bern.  Dieser  anziehende  Gegen- 
stand rief  Besprechungen  hervor,  an  denen  sich  die  Herren 
Moinmscn,  M'aagen  und  Ahe};en  betheiligten.  —  Herr  Ger- 
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hard  sprach  über  das  der  Gesellschaft  bereits  frühermehr- 
lach  erwjihnte,  aber  nach  vorläufiger  Kunde*)  erst  neuer- 
dings durch  geprüfte  Zeichaungeu  genauer  bekannt  ge- 
wordene elcusinische  Relief  ceroalischer  Darstellung,  dessen 
Aechtheit  für  verbürgt  gelten  darf,  obwohl  einige  in  Frank- 
reich anfangs  daran  erhobene  Zweifel  soeben  durch  Herrn 
von  Rauch  zur  Kenntniss  der  Gesellschaft  gelangten. 
Nachdem  im  Juli  d.  J.  von  Rom  aus  eiu  Probedruck  der 
für  die  Werke  des  arch.'iologischen  Instituts  bestimmten 
Abbildung  jenes  durch  Styl  und  Inhalt  gleich  anziehen- 
den Kunstwerks  hier  anlaugfe,  hat  ein  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Leipziger  Gesellschaft  abgedruckter  Aufsatz 
von  Overhech  zu  eingehendem  Verst;induiss  desselben  sich 
dargeboten.  Es  ist  darin  zuerst  die  Erscheinung  der  bei- 
den grossen  Göttinnen  von  Eleusis,  Demeter  und  Kora, 
anerkannt  und  für  den  als  Gegenstand  ihrer  Segnungen 
mitten  inne  stehenden  Epheben  mit  Ablehnung  des  Ge- 
dankens an  Jakchos  die  bereits  von  Lmoriiuinl  empfohlene 
Deutung  auf  Tri|)tolemos  angenommen,  in  Bezug  auf  den 
Styl  des  Werks  aber  ge.'iussert  worden,  dass  er  vielmehr 
der  praxitclischen  Kunst  als  dem  Zeitalter  des  Phidias 
angehöre.  Diese  letztere  Ansicht  erschien  um  so  bedenk- 
licher, je  kühner  es  ist  das  gedachte  eleusinische  Relief 
als  eine  Nachbildung  der  von  Plinius  (XXXVI,  2.3)  als 
Florn  (Herr  Overbeck  liest  Kora)  Triplolcmns  Ceres  er- 
w.'ihnten  Murmorgruppe  des  ^ra^iteles  betrachten  zu  wollen. 
Ungleich  ansprechender  ward  die  Deutung  auf  Triptole- 
nios  befunden,  zumal  wenn  man,  statt  der  im  Marmor  nur 
schwer  vorauszusetzenden  Aehrcn ,  die  Kora  dein  Tripto- 
lemos  reiche,  etwa  eine  Rolle  oder  sonst  ein  Wahrzeichen 
der  aus  Xenophon  uns  bekannten  Geltung  des  Tripto- 
lemos  als  Mysterieidehrers  sich  denkt.  Ausserdem  bleibt 
neben  den  mythischen  Deutungen  jenes  Epheben,  die  man 
auch  wegen  der  ungewöhnlichen  Grösse  des  eleusinischen 
Reliefs  gern  vorzieht^  der  Gedanke  an  einen  typischen 
Ausdruck  unberühmter  .Vdepten,  namentlich  des  Knaben 
vom  Altar,  des  7iuT(;  urp  taxlug,  an  welchen  Herr  liocl- 
Viclier  erinnerte,  niclit  ausgeschlossen.  Vielmehr  wird,  nach 
Herrn  G.'s  Bemerkung,  ein  Bezug  jenes  Tempelbrauchs 
auf  das  eleusinische  Relief  durcli  den  Umstand  wahr- 
scheinlicher, dass,  wie  aus  eleusinischen  Inschriften  (Boeckh 
C.  I.  Gr.  no.393)  hervorgeht,  die  Einweihung  solcher  Al- 
tarknaben zu  Ehren  der  eleusinischen  Göttinnen  auch 
durch  Votlvsculpturcn  gefeiert  wurde;  der  keineswegs  ideale 
Charakter  des  dargestellten  Epheben,  der  unserer  sonstigen 
Vorstellung  von  Triptolemos  so  wenig  als  der  von  Jakchos 
sich  fügen  will,  kommt  chenfulls  hiebci  in  Anschlag.  — 
Herr  G.  IVoljf  erörterte  unter  Vorlegung  von  Slephanls 
wichtiger  Schrift  'Apollo  Boedromios'  (St.  Petersburg 
18C0.  fol.)  den  dadurcli  wesentlich  veränderten  Stand  der 
Erkl.ärung  des  belvederischen  Apoll.  Die  in  jener  Schrift 
veröfl'entlichte  Erzligur  des  Grafen  Stroganoff,  nach  Styl 
und  Herkunft  vermuthlich  .'ilter  als  die  berühmte  Statue 
des  Vatikans,  wiederholt  d(.-n  Ty[ius  ohne  den  Stamm  mit 
der  Schlange,  aber  mit  Zusatz  eines  Attrilnits  in  der  dem 
belvederischen  AjioU  fehlenden  linken  Hand.    Dieses  jetzt 

*)  Wie  scilclio  aus  liritllichcr  Miltboiliing  olicn  S.  00*  gegeben 
wurde,  ohne  unserin  gccbricn  Correspondcntcn  nocli  jetzt  genclim 
zu  sein.  A.  d.  U. 


verstümmelte  Attribut  scheint  eine  Aegide,  ein  Ziegenfell 
mit  der  Gorgo,  gewesen  zu  sein;  es  hat  Herrn  Stephaui 
veranlasst,  den  Typus  des  belvederischen  Apoll,  in  dessen 
linker  Hand  nun  keincnfalls  wie  bisher  allgemein  ein  Bo- 
gen vorauszusetzen  sei,  für  einen  Gott  des  Schlachtrufs, 
einen  Apollo  Boedromios  zu  halten,  in  weichem  Sinn  auch 
Homer  die  von  Zeus  ihm  geliehene  Aegis  zum  Schrecken 
der  Feinde  ihn  schütteln  ll-isst.  Diese  glänzende  Vermu- 
thung  ward  weiterer  Pri'ifung  empfohlen,  bei  welcher  man 
den  Umstand  nicht  übersehen  wird,  dass  die  StroganofT- 
sche  Erztigur  zwar  gewiss  keinen  Bogen  hielt,  aber  am 
Gurtbnnd,  das  auch  einem  Wehrgehenk  dienen  konnte 
(dem  Schwert  entsprechend  das  .\poll  im  Gigantenkampf 
zieht),  eben  so  wenig  den  Köcher  bemerken  lässt,  den  der 
belvederisehe  Apoll  an  sich  trägt.  —  Auswärtige  Mittheilun- 
gen waren  von  der  neu  belebten  archäologischen  Gesell- 
schaft zu  Athen  wie  auch  von  den  antiquarischen  Gesell- 
schaften zu  Luxemburg  und  zu  Zürich  eingelaufen,  aus 
letzterem  Ort  mit  der  schätzbaren  Abhandlung  von  F.  Keller 
über  die  Pfalilbauten  helvetischer  Seen.  Unter  den  son- 
stigen Neuigkeiten  der  archäologischen  Litteratur,  welche 
vorgelegt  waren,  ist  obenan  Mommsen's  Geschichte  des 
römischen  Miaizwesens  zu  nennen.  Neue  Beitr.'ige  zur 
mythologischen  Forschung  waren  in  der  zur  Hälfte  vollen- 
deten zweiten  Auflage  von  Prellers  griechischer  JNIytho- 
logie,  in  der  fleissigen  Monographie  von  Ginlecliens  über 
den  .Meergott  Glaukos  und  in  noch  anderen  kleineren 
Schriften  bemerklich;  besondere  Beachtung  fand  auch 
die  als  hiesiges  Schulprogramm  erschienene  Schrift  von 
H.  Dondorif  über  die  lonier  auf  Eul)öa.  Für  die  Alter- 
thümer  der  griechischen  Inseln  nicht  unerheblich,  als 
letztes  Vermächtniss  von  L.  Ross  dankbar  zu  erwähnen,  ist 
der  aus  dessen  Nachlass  unter  Mitwirkung  von  K.  Keil 
erfolgte  Wiederabdruck  des  überaus  seltenen  Reisebüch- 
leins des  Grafen  Pasch  van  Krieiien.  Der  Inhalt  zweier 
Schriften  von  Ed.  Gerhard,  über  die  Metallspiegel  der 
Etrusker ,  ferner  über  archäologische  Sammlungen  und 
Studien,  ward  zu  weiterer  Anknüpfung  einem  anderen  An- 
lass  vorbehalten.  Manche  sonstige  der  klassisciien  Ar- 
chjiologie  angehörige  Mittheiluug  war  im  Verlauf  der 
letzten  Monate,  nanienflieh  von  den  Herren  O.  Bell,  liergk, 
ConnestabiJe,  F..  Citrtius,  Falkeiier,  Fedde,  Forchhammer, 
Frlck,  GüMiny,  Klein,  von  Laiiii'tlz,  Namtir,  Ch.  Peter- 
sen, Ritschl,  Stark,  Wachsmuth,  iVieselcr  eingegangen 
und  konnte  des  Danks  der  Gesellschaft  nicht  verfehlen. 
Noch  andre  Werke  aus  andern  Zweigen  der  Litteratur 
lagen  zu  dankbarer  Beachtung  vor:  aus  der  philologischen 
Baumeisters  Ausgabe  der  homerischen  Hymnen,  die  cato- 
nischen  Fragmente  von  H.  Jordan  und  die  Sammlung 
neugriechischer  Volkslieder  von  A.  Pussow ;  aus  der  ar- 
tistischen, von  Herrn  von  Rauch  vorgelegt,  F.  de  Lasteyries, 
den  merkwürdigen  Fund  mcrowingiseher  Königskronen  mit 
deren  Abbildung  darstellende,  'descripti(ni  du  triisor  de 
Gnarrazar'  (Paris,  Gide).  .Auch  ward  von  der  durch  Für- 
sorge des  Herrn  Eichler  veranstalteten,  Gcdäehtnissmihizc 
Kenntniss  genommen,  welche  auf  Anlass  neulichcr  Jubel- 
feier im  Vordergrund  des  hiesigen  Universit;itsgebäudes 
das  klassische  Bild  der  attischen  Athene  Promachos  als 
Wahrzeichen  führt. 
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II.    Mu  seo  g  r  ap  hiscil  e  s. 


Die  Sammlung   der  arch.-iologischen  Gesell- 
schaft zu  Athen. 

Als  ein  zugleich  nationales  und  wissenschaftliches 
Unternehmen  sah  mau  die  Gründung  der  ersten  archjio- 
logischcu  Gesellschaft  in  Athen  an;  dieselbe  fand  im  Jahre 
1837  statt.  Die  Gesellschaft  nahm  den  Namen  ij  tv 
'Ai^r]%'ni(;  usj/nioXoytxrj  riuioln  an  und  stellte  sich  die 
Aufgabe,  die  dortigen  Ueberrcste  des  griechischen  Alfer- 
thums  aufzusuchen ,  zu  erhalten  und  bekannt  zu  machen. 
Von  ihrer  bis  zum  Jahre  1847  ununterbrochen  fortgesetz- 
ten Th.-itigkeit  legt  manches  der  Zerstörung  entzogene 
Denkmal,  legen  dann  auch  die  Berichte,  welche  in  den 
im  Parthenon  abgehaltenen  Jahresversammlungen  meistens 
durch  Herrn  Raugabi'  erstattet  und  dann  auch  gedruckt 
wurden  {'1.  Ausg.  Athen  1857),  Zeuguiss  ab.  Im  Jahre 
1848  wurde  eine  Erneuerung  der  Gesellschaft  nöthig;  die 
neue  t).X>ii'iy.r]  üo//niiiXityi/.i]  lidigla  publizirte  gleichfalls 
Berichte  im  Jahre  1848  uml  1819,  später  durch  ihren 
Sekretair  Herrn  Evslrntiailis  nach  und  nach  vier  Hefte 
mit  Inschriften  und  den  wichtigen  baulichen  Untersuchun- 
gen des  Erechtheums;  mit  Anfang  des  Jahres  1854  hörte 
indessen  ihre  Thätigkeit  vollst.-indig  auf.  Jetzt  ist  nun  aber- 
mals seitdem  Juli  1858  eine  Geseilschaft  unter  dem  Namen 
und  mit  den  Statuten  der  ersten  arehäologischen  Gesell- 
schaft von  1837  ins  Leben  getreten,  welche  mit  den  Geld- 
mitteln, die  zahlreiche  Mitglieder  aufbringen,  Ausgrabun- 
gen zu  veranstalten,  Alterthiimer  anzukaufen  und  in  einer 
Sammlung  zu  vereinigen,  auch  sie  zu  veröffentlichen,  mit 
grossem  Eifer  begonnen  hat.  .\uf  den  unermüdlichen 
Herrn  Pittakis  ist  seit  Mai  1859  Herr  Kutnumidis  als 
Sekretair  gefolgt,  dessen  H;inden  der  wesentlichste  Tiieil 
der  Arbeiten  übergeben  ist  und  unter  dessen  Leitung  na- 
mentlich die  Sammlung  der  Gesellschaft  so  rasch  sich 
vermehrt,  dass  sie  schon  nach  ihrem  kurzen  Bestehen  unter 
den  Antiken -Sammlungen  genaimt  zu  werden  verdient. 
Ihren  Zuwachs  erh.-ilt  sie  augenblicklich  zum  Theil  durch 
die  von  der  Gesellschaft  bei  der  Kirche  Tlnrdyia  Flrn- 
ytdniaaa  in  Athen  unternommenen  Ausgrabiuigen,  welciie 
die  Mauern  eines  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  benennen- 
den antiken  Gebäudes  frei  legen,  dann  aber  durch  fort- 
gesetzte Ank.'iufe  und  h.'iufige  Geschenke.  Wie  alle  athe- 
nischen Sammlungen  ist  auch  diese  nur  in  durchaus  pro- 
visorischer Weise  aufgestellt;  man  hat  sie  in  dem  unbe- 
nutzten anatomischen  Theater  der  Universität  untergebracht. 

Von  den  Inschriften  sind  bereits  78  Nummern 
(darunter  eine  hieroglvphische  Inschrift)  in  dem  ersten 
von  der  neuen  Gesellschaft  herausgegebenen  Hefte  durch 
Herrn  Kumanudis  mitgelheilt  (Eniyoacfai  tWiji'ixdi  xnru 
TO  nXitniov  üi'iy.dnrfn  ixäii>.  danurij  ztjg  iv  jlO^i'jiaK; 
agy_(iioXnyixf)Q  ttiiiglni;.  OvX)..  «.  'Ev  'Ä!)-rjvutg  1860). 
Diese  Lieferungen  werden  furtgesetzt. 

Unter  den  Sculpturen  finden  sich  selir  viele  Bruch- 
stücke. Die  Inschrift  auf  der  Basis  einer  weiblichen  Statue 
ohne  Kopf,  welche  im  Piräeus  gefunden  wurde,  ist  in  der 
eben  genannten  Publikation  unter  n.  34  aljgedruckt  {ini 
'EnixQuxoi'g  üg/oviog  BliyiritTj  '  L4g/iTtfiuv  ^(frjiov 
d'vyuiiiQ  JMrjXQi  /  &tOJV  fvuvxrj  htjoivrj  l-Jqgndurj  J 
uyi&7]xtv).  —  Eine  kleine  unfertige  Gru|)[]e  einer  von  Eroten 
umgebenen  Frau  ist  eine  der  in  Athen  zahlreichen  g.änz- 
lich  unvollendeten  Bildhauerarbeiten,  die  zur  Untersuchung 
der  in  attischen  Werkstätten  geübten  Technik  Gelegenheit 
geben.  —  Zwei  über  einem  Gefässe  mit  den  Hörnern  zu- 
sammenrcnneude  Ziegenböcke  erinnern,  wie  ein  ähnliches 


besser  ausgeführtes  Stück  in  der  Sammlung  der  Hadrians- 
stoa,  an  das  Akroterion  der  Pansgrotte  auf  der  Akropolis 
von  Thasos;  a\ich  auf  Thongef^issscherlien  aus  Athen  mit 
erhaben  gepressfen  Verzierungen  wiederholt  sich  dieselbe 
Darstellung.  —  Das  Votiv  zweier  weiblicher  Brüste  auf 
einer  Platte,  die  oben  durch  ein  stehengebliebenes  Mar- 
morstück wie  durch  einen  Griff  verbunden  waren,  ohne 
Inschrift,  in  Athen  gefunden,  gleicht  vollkommen  solchen 
von  Herrn  Newton  kürzlich  dem  archäologischen  Institut 
in  Rom  mitgetheilteu  Votiven.  —  Die  Zahl  der  kleinen 
sitzenden  Kybelebilder  aus  .\lhen  wird  wieder  vermehrt 
durch  einige  Exemplare  der  Sammlung.  —  Unter  den  at- 
tischen Grabstelen  sind  zwei  zu  erwähnen  (eine  dritte  gleiche 
in  der  Sammlung  der  Iladriansstoa),  auf  denen  nur  die 
Schlange  geringelt  und  mit  aufgerichtetem  Kopfe  nach 
links,  einmal  eine  kleine  anbetende  Figur  vor  ihr,  in  Re- 
lief dargestellt  ist.  Fundort  Piraeeus.  —  Ein  kleiner  zier- 
licher Kopf  von  weissem  Marmor,  gewiss  aus  römischer 
Zeit,  trägt  einen  Modius  vorn  mit  Halbmond,  seitwärts 
mit  Flügeln,  nnter  dem  Modius  eine  Binde  mit  Blättern 
und  Blüthen,  an  den  Schläfen  je  ein  Widderhorn,  unter 
diesen  statt  der  Haarlocken  heralihängcnde  Weintrauben; 
nimbusartig  umgiebt  den  Kopf  eine  hinter  ihm  liegende 
Scheibe.     Gefunden  bei  Athen  *). 

In  Bronze  sind  einige  Spiegel  ohne  Zeichnungen 
und  andere  wenig  bedeutende  Geräthe  vorhanden.  —  In 
Blei  finden  sich  Schleudergeschosse,  nur  eines  mit  einem 
Blitz  als  Zeichen,  auch  Gewichtstücke,  und  dann  seit  eini- 
gen Tagen  125  kleine  schmale  Pliittchen  mit  Inschriften. 
Diese  letzteren  werden  im  n.'ichsten  Hefte  der  arch.äolo- 
gischen  Gesellschaft  von  Herrn  Kumanudis  mitgetheilt 
werden.  Es  sind  nur  einzelne  männliche  Namen  in  einem 
alterthümlichen  Alphabet  und  ionischen  Dialektes;  mei- 
stens steht  auf  jeder  Seite  des  Pläittchens  ein  Name,  oft 
ist  über  einen  Namen  ein  neuer  übergekratzt,  und  das 
auch  wohl  noch  einmal  wiederholt.  Gefunden  sind  die 
PlJittchen,  angeblich  mit  noch  vielen  andern  gleicher  Art, 
bei  Eretria  auf  Euboea. 

Von  den  Thonwaaren  nenne  ich  zuerst  die  vielleicht 
zahlreichste  existirende  Sammlung  von  gestempelten  Am- 
phorcnhciihdii  attischen  Finidortes,  an  3CKX)  Stück,  bei 
weitem  die  meisten  von  Knidos,  zahlreiche  von  Rhodos, 
einige  von  Thasos.  Diese  ansehnliche  Sammlung,  welche 
ihren  Bearbeiter  erwartet,  ist  grossentheils  Geschenk  der 
Herren  Pajjadakis  und  Kumanudis.  Neben  den  Am- 
phorenhenkeln sind  in  grosser  Anzahl  die  in  allen  Samm- 
lungen verbreiteten  kleinen  oben  querdurchlöcherten  Py- 
ramiden xind  Kegel  aufgestellt,  deren  einige  ich  in  Grä- 
bern der  römischen  Zeit  in  Athen  habe  finden  sehen. 
Zu  bemerken  sind  auf  den  Exemplaren  der  Sammlung 
einzelne  mit  Stempeln:  1.  knieender  Bogenschütz  mit  phry- 
gischer  Mütze  nach  rechts;  2.  sitzende  Frau  nach  rechts; 
3.  drei  Stempel  über  einander,  zwei  sehr  verwischt,  der 
dritte  mit  FAYK.  Die  letzte  Stempelinschrift  wiederholt 
sich  auf  noch  zwei  Exemplaren.  —  Ebenso  r;ithselhaft 
wie  diese  sind  andere  gleichfalls  in  vielen  Exemplaren 
vorhandene,  meist  zweimal  durchbrochene,  T/ioits(iicfcc  von 
einerseits  fiachgewölbter,  andrerseits  platter  kreisrunder 
Form. 

Die  Thongefässe  sind  theils  ohne  Malerei,  einige  mit 
alterthümHchenThierstreifen,  mehrere  (meistens  in  Lekythen- 

*)  ßakcliische  Küpfe  mit  Widiierliüincrn  sind  nicht  unerhört. 
Vgl.  Mon.  deir  Inst.  IV,  49,  Braun  in  den  Annali  XX.  p.lStiss.  tav.H.J. 

E.  G. 
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form)  mit  schwarzen  sehr  flüchtig  gemalten  Figuren.  Andere 
Lekythen  wieder  mit  Umrisszc-ichnung  auf  weissem  Grunde, 
würden  nicht  eben  Erw.'ihnung  verdienen ,  wenn  nicht  ein 
kleines  Meisterwerk  unter  ihnen  wäre,  ein  Juwel  unter 
den  uns  erhaltenen  griechischen  gemalten  Thongefjissen. 
Der  Körper  des  Gewisses  ist  einer  mit  der  Frucht  auf- 
wärts gerichteten  Eichel  nachgebildet;  ein  Fuss,  ein  enger 
Hals  und  ein  Henkel  geben  die  Gestalt  des  Lekythos. 
Eine  Versammlung  von  drei  Frauen,  zwei  Jünglingen  und 
zwei  kleineu  Eroten,  deren  einer  mit  einem  seltsamer  Weise 
mit  Schild  und  Helm  bewaffneten  kleinen  Vogel  besch;if- 
tigt  ist,  ist  gelb  auf  schwarzem  Grunde  mit  Vergoldung 
auf  aufgehühten  Stellen  von  einer  Hand  und  in  einer 
Weise  aufgemalt,  wie  wir  sie  aus  dem  Eros-  und  Paideia- 
Vasenbilde  und  nur  wenigen  iihnUchen  kennen.  Ein  mit 
meisterhaft  sicherer  und  freier  Pinselführung  gezeichnetes 
Palmettenornament  füllt  die  Rückseite  unter  dem  Henkel. 
Thonlampen  sind  wenige,  vorwiegend  mit  obseönen 
Darstellungen  vorhanden.  —  Endlich  bieten  die  statuari- 
schen Terracotten  eine  schon  recht  mannigfaltige  Reihe. 
Mehrere  kleine  Figürchen,  deren  eine  grosse  Menge  bei 
den  Mühlen  im  Piräous  neuerdings  zusammen  gefunden 
wurde,  sind  in  diesen  Tagen  erst  in  die  Sammlung  ge- 
kommen. Wenig  früher  sind  Figuren  von  Kreta,  bei  Lyt- 
tos  und  Knossos  daselbst  gefunden,  erworben ;  ich  nenne 
davon  einen  Herakopf,  eine  grosse  stehende  weibliche  Fi- 


gur, wahrscheinlich  auch  Hera,  und  einen  kleineu  jugendlichen 
Kopf  mit  phrygischcr  Mütze ,  welcher  wohlerhaltene  Ver- 
goldung des  Haares,  blaue  F.'irbung  der  Mütze,  üeberreste 
von  Weiss  im  Gesichte  und  von  Roth  auf  der  Lippe  zeigt. 
Sonst  sind  allerlei  Thierfiguren  aufgestellt  (Schweine,  Ochsen, 
eine  Schildkröte,  Hähne  und  andre  Vögel),  ferner  mehrere 
der  weiblichen  Figuren  mit  Gefiissen  auf  dem  Kopte,  die 
letzthin  auch  wieder  bei  den  Ausgrabungen  des  Herrn 
Newton  in  Halikarnass  zum  Vorschein  kamen.  Zierlich 
ist  eine  ganz  ins  Gewand  geschlagene  Tänzerin,  ein  nack- 
ter Jüngling  mit  einem  Hahn  (in  einem  andern  Exemplare 
mit  einem  Hasen  im  .\rme,  also  den  gewöhnlichen  Liebes- 
gaben); ebenso  ein  kleiner  Eros  auf  dem  Ziegenbocke  rei- 
tend, auch  ein  Eros  mit  einem  Kranz  auf  dem  Kopfe  und  einer 
Weintraube  in  der  Hand.  Mehrfach  kommt  der  hockende 
dickbauchige  Silen  vor,  welcher  die  Doppelflöte  bläst,  in 
derselben  Stellung  der  gehörnte  Pan,  welcher  die  Syrinx 
bläst,  dann  Silen  mit  einem  Kinde  auf  dem  linken  Arme 
und  dem  Weinkruge  in  der  rechten  Hand.  Auch  der  Hermes 
von  Tanagra  (Annal.  dcU' inst.  1858  tav.O)  ist  jetzt  Eigen- 
thum  der  Sammlung.  So  viel,  um  auf  diese  ueuentstan- 
dene  Sanunhing  aufmerksam  zu  machen,  welche  mit  der 
grössten  Freiheit  jeder  wissenschaftlichen  Benutzung  offen 
steht. 

Athen,  21.  JuH  1860.  A.  Conze. 


III.     E  p  i  g  r  a  p  h  i  s  c  li  e  s. 


1.  Griechisches  Grabrelief.  Unter  den  von  Herrn 
Wcrry  aus  Cyrenaica,  und  der  Umgegend  von  ISenyazi 
nach  England  gebrachten  Alterthüniern  befindet  sich  ein 
Grabrelief  mit  der  Darstellung  einer  in  Vorderans'cht 
sitzenden  ältlichen  Frau.  Die  gedachte  F>au  sitzt  inner- 
halb einer  von  zwei  Säulen  getragenen  gewölbten  Nische; 
sie  ist  am  Hiuterhaupte  verschleiert  und  mit  gegürtetem 
langen  Gewand  bekleidet.  In  der  einen  Hand  hält  sie 
iliren  Schleier,  in  der  andern  eine  Frucht.  Rechts  von 
ihr  steht  die  kleinere  Figur  einer  Dienerin,  wenn  nicht 
einer  Tochter;  dieselbe  ist  eng  bekleidet,  hält  in  ihrer 
Linken  ein  Salbgefäss  und  in  ihrer  Rechten  einen  Korb. 
Oberwärts  ist  in  grossen  Schriftzügen  sowohl  der  Name, 
als  auch  (was  erheblicher  ist)  die  Jahreszahl  der  Ver- 
storbenen aufgezeichnet.  Man  liest  AP'I  IllOYC  AA- 
KI3JU)  L  n.,  in  welchen  letzteren  Schriftzügen  man  die 
Angabe  einer  achtzigj.'lhrigcn  nicht  verkennen  wird.  Nach 
der  Form  des  w  kann  dies  Monument  die  Zeit  des  Seve- 
rus  nicht  übersteigen. 

Aus  Mltlheihmyen  des  Herrn  Suni.  Uirch. 

2.  Münze  .\us  Glas.  Kleine  runde  Münzen  aus 
Glas,  einerseits  mit  eingepresster  kufischer  Inschrift  ver- 
sehen, sind  aus  dem  asiatischen  Mittelalter  den  Orienta- 
listen wohl  bekannt*).  Dass  jedoch  ein  ähnlielur  Brauch 
bis  an  die  Grenzen  des  Alterthums  hinaufreiche  lässt  sich 
aus  ähnlichen  Gegenständen  aus  grünem  filas  mit  byzan- 
tinisdiem  Gcpr.ägc  erweisen.  Eine  zu  Kreta  in  einem 
Garten  gefundene  Glasmünze  dieser  .Art  von  '/,  Zoll  im 
Durchmesser,  kam  neulich  in  London  zum  Vorsehein;  es 
ist  einerseits  in  Relief  ein  bärtiger  Kopf  darauf  zu  sehen, 

*)  FrShn,  Hcc.  iNum.  .Mulinmm.  4(0.  Pclropol.  p.  621.  622.  llir 
Datum  ist  von  1012 — lOU'i;  l'ictraccwski,  Numi  Mabommcdani  4ta. 
Berol.  1843.  p.  103. 


dem  rechts  ein  Kreuz  und  links  ein  Scepter  zur  Seite 
geht  und  rin^siun  die  Inschrift  eines  Eparchen  Theodotos, 
Eni  OEÜJOTOY  EIIAPXOY  beigesellt  ist. 

Aus  IMUlheihinycn  des  Hrn.  Sinn.  Uircli. 
3.  Römischer  Künstlername.  Im  Jahr  1850  wurde 
bei  Siymuriiigen  ein  den  F'lügelgreifen  mit  Fischleib  dar- 
stellendes römisches  Cohortenzeichen  aus  Bronze  gefunden 
[jetzt  im  Antiquarium  zu  Karlsruhe],  dessen  Aufschrift: 
COXATV 
S  FEV  F 
von  Zell  (Schriften  des  badischen  Alterthumsvereins  für 
1855,  13  Quartseiten,  nelist  Prachtabdruck  in  Folio)  sei- 
nerzeit durchaus  missverstanden  wurde.  'Der  Buchstabe 
K,  sagt  er  p.  13,  steht  hier  statt  eines  C,  weicht  aber  von 
der  (jBWühnilchen  Form  (so!)  dadurch  ab,  dass  die  beiden 
am  Perpendieularstrich  in  einem  Winkel  angesetzten  Striche 
von  gleicher  Kürze  sind.  Doch  homml  dies  auch  sonst 
auf  Inschrißcn  vor,  siehe  mein  Handbuch  der  röm.  Epi- 
graphik  II.  Taf  2.'  Somit  entscheidet  sieh  Herr  Zell  iiir 
die  unmögliche  Lesung  Conatus  cenlurio  (juinlac  cohortis, 
wo  die  Cohorte  ohne  die  Legion  genannt  sein  soll.  Da- 
gegen liegt  es  nahe,  in  K  augenblicklich  die  der  römischen 
Cnrrentschriit  geläufige  Form  tlir  F  zu  sehen,  iiulem  auch 
K  seine  Schenkel  immer  nur  in  der  Mitte  anzusetzen  pflegt. 
Unzählige  15elege  z.B.  bei  Mos.s'iii((iiii,  Hb.  aurarius  p.41. 
47.  48.  Ebenso  täuschend  ist  die  Verweisung  auf  das 
eiiigraphische  Handbuch,  in  dessen  beiden  Tafeln  K  kein 
einzigcsmal,  und  nur  einmal  K  (Inschrift  der  Florentiner 
Muse:  0;)iis  Attkianis  Afrodisiensis)  eben  in  der  von  mir 
behaupteten  Beileutnng  F  vorkommt.  Ich  lese  darum 
Ciiniilus  fccil  iiofo  facto,  ein  Name  (rustican  statt  Cogna- 
lus;  Zell  <lenkt  an  das  Snbstantivum  der  vierten!),  der 
auch  in  meinen  Inscr.  terrae  coctne  793  steht. 

Paris.  W.  F'i'.öhner. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

liur  Archäologischen  Zeihaii/,  Jahrgang  XVIII. 
J\^  143.  144.  November  und   December  1860. 

Wissenschaftliche    Vereine:     Rom    (Winckelmannsfeste);     Berlin    (Arch.'iologischc    Gesellschaft).    —     Museographisches: 
Sammlung  der  arch.-iologischen  Gesellschaft  zu  Athen;  Vase  aus  Kleonae;  zum  eleusinischen  Relief;  über  das  Stroganoffsche 

Silbergefäss.   —  Bauliches  aus  Pompeji.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Winckelmannsfeste. 

Rom.  Das  Arch.-iologische  Institut  eröffnete 
am  14.  December  d.  J.  seinen  diesjährigen  Wintercursus 
mit  der  üblichen  Festversammlung  zum  GedJichtnissWinckel- 
manns.  Es  geschah  dies  in  Trauer  über  den  neuen  em- 
ptindlichen  Verlust,  welcher  das  Institut  durcli  den  am 
28.  Novbr.  d.  J.  zu  Bonn  eingetretenen  Todesfall  seines 
Generalsecretars  des  Freilierrn  von  Riinsen  betroffen  hat. 
Nicht  nur  die  Gründung  und  oberste  Leitung  dieser  rö- 
mischen Stiftung  «ird  dem  Verewigten,  dessen  sonstige 
hohe  Verdienste  allbekannt  sind,  bleibend  verdankt,  son- 
dern auch  die  durch  Grundbesitz  der  kgl.  jireussischeu 
Regierung  unter  Mitwirkung  anderer  Nationen  von  ihm 
bewerkstelligte  Ansiedlung  auf  dem  Capitol  deren  die 
deutsche  Wissenschaft  von  Jahr  zu  Jahr  in  zahlreichen 
Vertretern  und  Glisten  sich  erfreut.  Wie  verschieden  man 
daher  auch  in  Rom  die  mannigfache  Wirksamkeit  Bun- 
sens  sein  Leben  hindurch  beurtheilt  haben  mochte,  der 
Ueberzeugung  konnte  sich  Niemand  entziehn,  dass  ohne 
ihn  weder  die  gründlichste  'Beschreibung  der  Stadt 
Rom' ,  noch  auch  das  deutsche  Gelchrtenhospiz  auf 
dem  Capitol  und  die  soeben  dort  anberaumte  Festlich- 
keit vorhanden  sein  würde.  Dem  dankbaren  Ange- 
denken eines  so  unvergesslichen  Namens  gab  Herr  von 
Reumont  einen  entsprechenden  Ausdruck,  indem  er  in 
grossen  ZügenBunsens  umfassende  Verdienste  schilderte  und 
sodaun  durch  Ilinweisung  auf  antiquarische  Ausbeute  der 
neuesten  Zeit  den  wissenschaftlichen  Inhalt  der  Festver- 
sammlung einleitete.  Namentlich  ward  in  dieser  Beziehung 
der  römischen  Ausgrabungen  bei  Porta  Portese  und  Ostia, 
der  toskanisehen  societä  colombaria,  der  Inschriften  von 
Falerii  und  der  gelehrten  Reisen  der  Herren  Conze,  Mi- 
chaelis und  Hübner  gedacht.  —  Hierauf  theilte  Padre  Gar- 
rucci  eine  Reihe  von  Nachtrügen  zu  seinen  früheren  Un- 
tersuchungen über  Bleimünzen  mit,  die  er  theils  als  Fäl- 
schungen und  Nachahmungen  iichter  Münzen  theils  auch  als 
wirklich  in  Zeiten  der  Noth  gebrauchte  Münzen  bezeich- 
nete. —  Niichstdem  gab  Hr.  lininn  einen  Gesamtüberblick 
über  die  mannigfaltigen  Funde  der  letzten  Franc^oisschen 
Ausgrabungen  in  Vulci  (Vasen  der  verschiedensten  Art, 
Trinkhürner,  ein  besonders  zierliches  Giessgefiiss  in  Lö- 
wenform, Gold-,  Silber-  und  Bronze-Arbeiten)  und  sprach 
dann  über  die  in  neuerer  Zeit  so  vielfach  verhandelte 
Frage  über  die  Herkunft  der  Vasen.  Im  Angesicht  schla- 
gender Beweise  die  durch  jene  Funde  gegeben  seien  und 
mancher  Analogien  beantwortete  er  diese  Frage  dahin,  dass 
in  Etrurien  sowohl  massenhafte  Einfuhr  als  auch  nicht 
minder    starke  heimische  Fabrikation  stattgefunden  habe. 


Den  Saal  schmückte  der  ganze  Ertrag  der  genannten  Aus- 
grabungen, an  Goldsachen  sowohl,  wie  an  Bronzen  und 
Vasen,  letztere  (unter  der  Aufsicht  des  Redners  restaurirt) 
zum  Theil  von  besonderer  Grösse  und  Feinheit  des  Styls, 
anderentheils  von  gemeiner  inländischer  Arbeit.  • —  Ein 
Vortrag  den  Herr  Henzen  über  die  Barberinischen  Trium- 
phalfasten vorbereitet  liatte,  deren  Papierabdrücke  zur 
Stelle  waren ,  musste  der  nächsten  Sitzung  vorbehalten 
bleiben.  —  Die  Versammlung  war  zahlreich  besucht;  unter 
den  Anwesenden  bemerkte  man  die  diplomatischen  Ver- 
treter Oesterreichs,  Preussens  und  Bayerns,  wie  auch  meh- 
rere römische  Prinzen. 

Behlin.  Am  11.  December  d.  J.  feierte  die  hiesige 
archäologische  Gesellschaft  das,  wegen  des  einfal- 
lenden Sonntags  auf  diesen  Tag  verlegte.  Gedächtnissfest 
Winckelmanns.  Die  von  den  Herren  Gerhard  und  Bocl- 
ücher  eröffnete  Sitzung  begann  mit  Vertheilung  eines  von 
Herrn  Lohde  verfassten  Programms,  in  der  Reihe  ähn- 
licher Festschriften  des  Zwanzigsten,  über  die  Skene  der 
Alten  ').  Was  durch  die  neuerdings  durchforschten  Thea- 
ter von  Orange  und  Aspendos  für  genauere  Kenntniss  des 
alten  Bühnengebäudes  gewonnen  war,  ist,  zu  Befriedigung 
eines  längst  geäusserten  litterarischen  Wunsches  in  einer 
diesem  Programm  beigegebenen  Bildtafel  übersichtlich  zu- 
sammengestellt und  hat  dem  Verfasser  Anlass  gegeben 
sowohl  die  unleugbare  Deckung  des  Bühnengebäudes  als 
auch  die  Beschaffenheit  der  verschiedenen  zur  Decoration 
und  Maschinerie  angewandten  Baulichkeiten  in  einer  Weise 
festzustellen,  welche  im  Ganzen  mehr  Analogie  als  bisher 
vorausgesetzt  ward  mit  den  theatralischen  Einrichtungen 
neuerer  Zeit  zu  erkennen  giebt.  In  Uebereinstimmung  mit 
diesen  Ansichten,  welche  Herr  Lohde  in  einem  ausführ- 
lichen Vortrag  der  Gesellschaft  erörterte,  hatte  Herr  Strach 
zwei  von  Herrn  üanhherg  ausgeführte  Modelle  entworfen 
und  ausgestellt,  welche  in  Verbindung  mit  dem  griechi- 
schen   Theater    von    Segesta    und    dem    römischen    von 

')  Die  Skene  der  Alten.  Zwanzigstes  Programm  zum  Winckel- 
mannsfcsl  der  arcbäologisclien  Gesellschaft  zu  Berlin  von  L.  Lobde. 
Mit  einer  Bildtafel.  Berlin  1860.  In  Commission  bei  \V.  Hertz.  24  S.  4. 
in  einer  Nachschrift  ist  kurzer  Bericht  über  die  gedachte  archäolo- 
gische Gesellschaft  erstattet,  welche  gegenwartig  aus  39  Mitgliedern, 
namlicb  den  Herren  Abehen,  Adler,  Ascherson,  Bartels,  Boelticher, 
Dankberg,  Dirksen,  Droysen,  Eichtcr,  Erbkam,  v.  Farenheid, 
J.  Frieilländer,  Gerhard,  Gosche,  Ilatipl,  Jnrdan,  Koner,  Lepsius, 
Lohde,  Lnreiizen,  Liibke ,  Graf  ron  Lülliihaii ,  Mommsen,  Miillen- 
hojf,  V.  Ol  fers,  Pinder ,  F.  Hanke,  r.  Hanvh .  Hemy,  W.  Hibbeck, 
Schnaase,  SIrack ,  Schüler,  Tölken ,  Trendelenburi) ,  ff'angeii, 
IViese,  G.  Wolff,  Zahn.  Noch  zwei  andere  Mitglieder,  die  Herren 
Friederiihs  und  Hühner  befinden  sieb  auf  wissenscbafllicben  Reisen 
im  Auslande. 
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Aspendos   das   vormalige  Bühnengebäudc    nach  Massgabe 
unserer   jetzigen  Kenntniss  desselben  darstellen;    die  zum 
Verstjindniss    dieser    ]Modelle    gewünschten    Erl.'iuterungen 
wurden  von  Herrn  Strack  vor  Anbeginn  und  am  Schlüsse 
der  Sitzung    willfährigst  gegeben.  —   Herr  Gerhard   legte 
das   aus   Bonn   eingegangene   von  0.  J«/iii    vcrfasste  Pro- 
o-ramm    des   dortigen  diesjährigen  Winckelniannstesfes  mit 
Erinnerung  an  die  darin  behandelten  silbernen  Phaleren  ■) 
der   Gesellschaft   vor,    welche   in    ihrer   vorjährigen   Fest- 
sitzung   der    unmittelbaren   Anschauung   jener    im    Besitz 
S.  K.  H.  des  Prinzregenteu  befindlichen  Kunstwerke  durch 
höchste  Vergünstigung  sich  erfreut  hatte.  —  Herr  v.  Olfers 
hatte  für  die  Zweckender  Gesellschaft  photographische  Ab- 
bildungen der  beiden  im  assyrischen  Saal  des  königlichen 
Museums  neu  aufgestellten  Marmorkolosse   anfertigen  las- 
sen,   welche  ihres  mittelmässigen  Kunstwerths  ungeachtet 
durch  Grösse,   Herkuid't  und  Darstellung  zu   eingehender 
Betrachtung  sich   empfehlen.      Herr   Gerhard    wies   nach, 
dass  diese  aus  Aegypten  herrührenden  Statuen,  welche  mit 
der  Drovettischen    Sammlung   ins   königliche  !Museuni  ge- 
langt sind,  in  Verein  mit  dem  Sonnengott  eine  bekleidete 
Aphrodite  darstellen  und  sprach  die  Verrauthung  aus,  dass 
dieses  Götterpaar  in  hellenistischer  Auffassung  dem  ägyp- 
tischen Göttervereiu   von  Serapis    und   Isis   gleichkommen 
solle,  wofür  auch  die  Ueberreste  einer  auf  Serapis  bezüg- 
lichen Inschrift   an  den  Plinthen    beider  Statuen  Zeugniss 
ablegen.  —  Herr  Boc.ttlclwr   legte   den  Abguss   eines    ans 
Gerhards  etruskischen  Spiegeln  Taf.  159.  160   bekannten 
schönen    und    räthselhaften   etruskischen   Reliefs    mit    der 
Bemerkung  vor,  dass  Herr  Danhberg  nach  seinem  der  Ge- 
sellschal't    schon    öfters    bewiesenen   Wohlwollen    dasselbe 
vervielfältigt    und   jedem    Älilgliede    der   Gesellschaft    ein 
Exemplar   als  Festgabe  zugedacht   habe.     Den  Inhalt  des 
Bildes  betreffend  ist  Herr  B.  der  Meinung,  dass  Herakles 
als  Befreier    der  Alkestis   aus    der  Unterwelt  darin  darge- 
stellt sei.    Der  bei  dieser  Erklärung  rückbleibenden  Schwie- 
rigkeiten, so  wie  der  mehrfachen  antiken  E.\emplare  jenes 
anziehenden  Kunstwerks  gedachte  Herr  Gerhard  mit  dem 
Vorbehalt  auf  dessen  Erklärung  später  zurückzukommen.  — 
Herr  v.  Rauch  hatte  eine  Anzahl  schöner  und  seltner  an- 
tiker Münzen  zur  Stelle  gebracht ,  welche  er  Gelegenheit 
hatte   während   seines  längeren   Aufenthalts   im   siUUichen 
Frankreich  neuerdings  zu  erwerben,  wobei  Versteigerungen 
wie  die  der  Northwiekschen  Sammlung  ihm  zu  Hülfe  ka- 
men.    Diese  anziehenden  Vorlagen  erregten  viel  dankbare 
.\ufmerksamkeit   und   licssen  bei  bereits  beschränkter  Zeit 
den  Wunsch  zurück  auf  einzelne  jener  durchgängig  vor- 
züghchen  Münzen  bei  nächster  Gelegenheit  wieder  zurück- 
zukommen. —  -Herr  liichler  hatte  zwei  Abgüsse  zierlicher 
Thonfiguren,  einer  pantomimischen  Tänzerin  acht  attischen 
Schlages  und  einer  Franengestalt  beigebracht,  welche  eine 
.\mphora  auf  ihre  Schulter  hebt.  —  Aus  Rom  waren  vorläufige 
Xachriclilcn    über   Ergebnisse   der    von  A.  Mkhualis   und 
A.   Conzc  gemeinsam    unternommenen  griechischen  Reise, 
ebendaher   von    C.   IVuchxtiiiilh   die  Notiz    einer   zu  Turin 
von  ihm  bemerkten  Replik  der  Mattheischen  Amazone  aus 
Basalt  eingegangen.  —  Verschiedener  lilterarischcr  Neuig- 
keiten, deren  Eintreffen  zum  Zeitfjunkt  dieses  Festes  dop- 
pelt willkommen  war,  ward  mit  deren  Vorlegung  von  Herrn 
Gerhard   gedacht.     Der   laufende  Jain-gang    der   Schriften 
des  römischen  Instituts  war  bogenweise  bis  zu  dessen  na- 
her Vollendung  eingetroffen.    .\us  Paris  war  tScuh'S  Werk 
über  die  zu  Karthago  von  ihm  angestellten  .-Vusgrabungen, 
aus  Bonn  'Pausaniae  descriptio  arcis  Athenarum'  mit  An- 

')  Die  Lauersforicr   l'halerae    crlüiilcrt   von  0.  Jahn.     Mil  drei 
Tafeln  Abbildungen.     Bonn   1800.  i. 


merkungen  von  0.  Jahn  und  Zeichnungen  von  A.  Michae- 
lis, aus  nächster  Nähe  die  von  E.  Giihl  und  W.  Koner 
gemeinsam   verfasste,   mit   Holzschnitten  gewählter  Denk- 
mäler reich  ausgestattete  Schrift  'Das  Leben  der  Griechen 
und    Römer    nach    antiken   Bildwerken    dargestellt'   (erste 
Hälfte.  Griechen)  eingegangen.  —  Die  Versammlung  ward 
durch   Gegenwart   S.  Exe.    des   Herrn  Staatsministers  von 
liethmunn-IloUweg  beehrt  und  schloss  mit  einem  Festmahl. 
Bonn.     Das    Gedächtnissfest   Winckelmauns    ward   iu 
gewohnter  gl;lnzender  Weise  von  dem  Verein  der  Alter- 
thumsfreunde    im    Rheinland    unter    Vorsitz    seines 
PrJisidenten  des  Professor  ISruiin   am  10.  Decbr.   gefeiert. 
Das  übliche  Programm   hatte   in   diesem   Jahre   Professor 
Otto  Jahn    verfasst.     Unter   dem   Titel    'Die  Lauersforter 
Phalerae'    enthält  es  eine  mit  drei  Tafeln  glänzend  ausge- 
staltete  Abhandlung   über   die   auf  dem    Gute   Lauersfort 
bei  Moers  und  Crefeld  gefundenen  und  jetzt  als  Geschenk 
des  Hrn.  von  Rath   im   Besitz   S.  K.  H.  des  Prinzen  Re- 
geuten befindlichen  römischen  Militärehrenzeichen  aus  Sil- 
ber.    In   der  geschäftlichen    Generalversammlung    berich- 
tete Professor    liruiin    über   die   Fortschritte    des   Vereins, 
welcher    gegenwärtig    aus    338    Mitgliedern    besteht;    das 
29.  Heft  der  Jahrbücher   soll  n.-ichstens  erscheinen.     Pro- 
fessor Krujl't  berichtete   über  den  befriedigenden  Zustand 
der  Kasse.  —  In  der  abendlichen  Festversammlung  sprach 
Professor   Brunn    über   die  Verdienste  Winckelmauns   mit 
Bezug   auf  dessen    in  seiner  Vaterstadt  Stendal  neuerrich- 
tetes Denkmal  und  hielt  demnächst  einen  gelehrten  Vortrag 
über  das  Statuenwesen  der  Römer.  —  Professor  (dis'iii  U'erlh 
sprach  über  das  bei  Nennig  an  der  Mosel  vor  einigen  Jah- 
ren gefundene  grosse  Mosaik,  zu  welchem  Behuf  die  von 
Herrn  von  Wilmowsky  ausgefTdirten   und  leider  noch  im- 
mer  nicht   publicirteu   Originalzeichnungen  jenes   schönen 
und  umfangreichen  Kunstwerks  vorlagen.    Der  Vortragende 
begann    mit   topographischer  Hinweisung   auf  die    vier  an 
der  ]Mosel  belegenen   und  durcli  Ausgrabungen  bekaunten 
Villen  von  Wiltiugen,  Wasserliesch ,   Mayen  und  Nennig, 
und  erläuterte  nächstdeni    auch    den  bildlichen  Inhalt  des 
Nenniger    Mosaiks.  —  Professor  Krujft   erörterte  die   vor 
einiger   Zeit   unweit    Bonn    beim   Zollhaus    der  koblenzer 
Strasse    erfolgte  Ausgrabung    eines    gewölbten    römischen 
Grabmals,    zu  dessen  merkwürdigem  Inhalt   eine   von  ihm 
dem  Bonner  Museum  verehrte  Statue  des  Attis  gehörte.  — 
Der  Geh.  Bergrath  Nöygeralh  hielt  einen  anziehenden  Vor- 
trag   über    die   .'iltesten    Bevölkerungen   von    Mitteleuropa 
und  deren  noch  jetzt  nachweisliche  technische  Ueberreste. 
Die  dänischen  sogenannten  'Küchenhaufen'  (Kjökken  möd- 
dinger),  in  deren  hochaufgethürmten  Speiseresten  von  Fi- 
schern  und   Jägern    sich   auch   Geräthe   vorfinden,    ferner 
die  gleichfalls   in   ihren   zwiefiichen  Schichten   mit   allerlei 
Geräthen   versehenen  Torfmoore  D;inemarks,    endlich    die 
in  so  grosser  Anzahl  vielerorts  neuentdeckten  Pfahlbauten 
der  Schweiz,  wurden  ins  Einzelne  gehend  und  im  letzteren 
Abschnitt  mit  besonderem  Bezug  auf  das  neue  Werk  von 
Lindcnschmlt    'über   die    vaterljindisehen  Alterthümer   der 
fürsll.    hohenzollernschen  Sammlung  zu    Sigmaringen'    be- 
sprochen.    An   diesen   letzteren  Gegensfaiul   knüpfte  auch 
Dircetor  Rinn    aus   Crefeld   einige  Bemerkungen    an.     Die 
Versammlung  schloss  mit  einem  Festmahl  [vgl.  Cöln.  Zei- 
tung 18G0  No.  356.  357]. 

GÖTTiNGKN.  Zur  Feier  des  Winckelmannsfestes  hat 
Professor  IViesaler  auch  in  diesem  Jahr  eine  gelehrte  Ab- 
handlung ausgerüstet,  welche  dem  Vernehmen  nach  über 
den  belvederisehcn  A]m\\  handelt. 

(iKEiF.sw  A  LD.  Die  Fcicr  des  Winckelmannsfestes  fand 
auch  in  diesem  Jahre  am  9.  December  in  der  grossen  aka- 
demischen Aula   statt.     Die   Festrede    hielt  Prof.  George. 
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Nach  einigen  einleitenden  Worten  iiljer  Winckclmann  und 
seine  Bedeutung  für  die  AUertluimsstudien  wies  der  Redner 
darauf  liin,  dass  etwa  gleiclizeitig  mit  W.  und  in  einem 
nothwendigen  inneren  Zusammenliange  mit  ilim  auch  die 
Acsthetiis  ilire  Begründung  gefunden  habe,  und  nahm  von 
diesem  Ausgangspunkte  Anlass,  das  Wesen  der  Kunst  an 
sich  und  in  Bezug  auf  das  Verh.'iltniss  der  verschiedenen 
Künste  zu  einander  in  freier,  k'bendiger  und  anregender 
Rede  zu  entwickehi.  Der  Abend  vereinte  eine  Anzahl  von 
Kunstfreunden  zu  einer  geselligen  Zusaunnenkunft,  bei 
welcher  an  erster  Stelle  der  zeitige  Rektor  der  UnivcrsitJit 
Prof.  H'nfe.r  in  sinniger  Weise  au  ein  Goethesches  Wort 
über  Winckelmann  anknüpfend  den  Manen  desselben  eine 
Huldigung  darbrachte.  Ein  Festprogramm  war  nicht  aus- 
gegeben worden. 

Hamburg.  Den  zur  Feier  von  Winckelnianns  Ge- 
burtstag bestimmten  Vortrag  konnte  Prof.  Pelersen  dieses 
Jahr,  weil  das  Lokal  anderweitig  in  Ans])ruch  genommen 
war,  erst  am  17.  December  halten.  Derselbe  behandelte 
die  von  L.  Stephani  auf  die  Bronze  des  Grafen  Stroganofi' 


begründete  neue  Erklärung  des  ApoUon  von  Belvedere 
(Ajiollon  Boedromios  St.  Petersburg  18C0j.  Die  Frage  nach 
der  Bedeutung  des  Vaticanischen  ApoUon  ward  eingeleitet 
mit  einer  Erörterung  über  Verst;indniss  eines  Kunstwerks 
im  Allgemeinen.  Der  erste  Theil  erkliirte  die  IIaupts)'m- 
bole  Apollous  durch  Ableitung  aus  der  Naturbedeutung; 
der  zweite  Theil  unterwarf  die  bisher  aufgestellte  Erklä- 
rung einer  Beurtheilung;  der  dritte  theilte  Stephanis  An- 
sicht mit,  nach  der  ApoUon  von  Belvedere,  w  ie  die  Bronze- 
statue des  Grafen  Stroganoff,  eine  Aegis  in  der  linken 
Hand  gehabt  habe,  und  demnach  für  einen  ApoUon 
Boedromios  zu  halten  sei.  Der  Vortragende  sprach  seine 
Zustimmung  aus  und  wies  zur  Bestätigung  darauf  hin, 
dass  die  Kämpfe,  in  denen  ApoUon  als  Boedromios  zu 
Hülfe  gekommen  sein  solle,  als  Götter  und  Heroenkämpfe, 
Unruhe,  Erschütterung  oder  gewaltsame  Vorgänge  in  der 
Atmosphäre  bedeuten,  in  denen  durch  ein  Gewitter  (Aegis) 
Heiterkeit  des  Himmels  (ApoUon)  hergestellt  werde,  also 
mit  Hülfe  des  Aegisführenden  Apollon  zum  Siege  gelange. 


II.    Mu  s  e  0  g  r  a  p  h  i  s  c  li  e  s. 


1.     Sammlung'  der  archäologischen  Gesellschaft 
zu  Athen. 

(Vgl.  oben  S.  98*.  101*  f). 

Die  neuerdings  rasch  angewachsene  antiquarische  Samm- 
lung der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen  giebt  einen 
erfreulichen  Beweis,  wie  hier  zu  Lande  mit  wenigen  Mit- 
teln bei  gutem  Willen  manches  Bedeutende  zu  Stande  ge- 
bracht werden  kann  und  ruft  die  prophetischen  AVorte 
C.  O.  MüUer's  ins  Ged.-ichtuiss;  dass  man  einer  Zeit  ent- 
gegensehen darf,  wo  einheimische  Museen  an  echten  Resten 
griechischer  Kunst  alle  ausser  Griechenland  übertreffen 
werden  (Handbuch  §.  253).  Obwohl  die  Grundlage  dieses 
kleineu  Museums  bestehend  aus  .306  Stück  unbedeutender 
Vasen  aus  Korinth  und  manchen  fragmentirten  Grabstelen 
bereits  seit  dem  Jahre  1846  angekauft  und  vorhanden  war, 
blieb  dasselbe  doch  bis  zum  J.  1858  gänzlich  unbeachtet. 
Erst  seit  der  Reorganisation  der  arch.-iologischen  Gesell- 
schaft fing  man  wieder  an  durch  Ankauf  und  Geschenke 
es  zu  vermehren,  indem  man  dadurch  der  leider  so  über- 
hand nehmenden  Ausfuhr  von  Altcrthümern  soweit  als  mög- 
lich Eiuhalt  thut.  —  Nachstehendes  gedrängtes  Verzeichniss 
wird  wenigstens  die  bisherigen  Hauptstücke  dieser  Samm- 
lung einigermassen  n.'iher  zu  bezeichnen  geeignet  sein. 

Marmorwerke.  Weibliche  Statue  aus  parischem 
Marmor  1,20M.  hoch  mit  Basis.  Aus  dem  Pir.'iens.  Kopf 
abgebrochen;  lange  bis  zu  den  Füssen  reichende  und  um 
die  Hüften  gebundene  nasse  Gewandung  (wie  die  Flora 
farnese);  die  Chlamis  darüber,  nur  das  LIntertheil  des 
Körpers  bedeckend,  durch  die  linke  Hand  gehalten.  An 
manchen  Stelleu  Lücher  zu  Mefallschmuck,  rechter  Arm 
abgebrochen,  linker  nackt  mit  zwei  gut  gearbeiteten  Arm- 
bändern. Fleissige  Arbeit  aus  später  Zeit.  Basis  viereckig 
worauf  die  Lischrift: 

Eni  'ETjixQiirorg  lip/nvTog  MiyinTrj 
t^p/ii/fiov  ^rf7jiioi^  9vyüxr)-'  fiTjTQi 
S'idii'  fvüvTrj  iitTQivrj  'ArfQointj 
iiri8^r]y,ty. 
also    Weihgeschenk    an    die    Göttermutter.     Manche   In- 
schriften   welche   in   den    letzten  Jahren    im   Piräeus   ge- 


funden sind  führen  dieses  Heiligthum  der  Göttermutter 
an  (man  vergleiche  C.  F.  Hermann  im  Philologus  1855, 
p.  293  und  manche  Inschriften  im  40.  Hefte  der  hiesigen 
'EqrififQi'i;  ÜQyatoXoyiy.ii).  —  Kleine  Marraorstatuette,  weib- 
lich. Kopf  abgebrochen,  in  der  linken  Hand  Granatapfel  und 
Aehren  haltend,  die  rechte  abgebrochen  aber  erhalten.  Ge- 
wandung um  die  Hüfte  gebunden,  0,46  M.  hoch,  aus  Creta.  — 
Alterthümlicher  kleiner  m.äunlieher  bärtiger  Kopf,  0.12  M. 
hocii,  mit  Binde,  gefunden  in  Korosu,  einem  Dorfe  At- 
tika's.  —  Weibliche  Gewandstatue,  gewöhnliche  Arbeit, 
0,85  M.  hoch,  die  Gewandung  wie  gewöhnlich  auf  Grabmo- 
numenten sp/iter  Zeit;  neben  den  Füssen  runde  Ciste, 
woraus  eine  Schlange  herausschlüpft,  gefunden  am  Buleu- 
terion  zu  Athen.  —  Die  so  oft  vorkommenden  Idole  einer 
sitzenden  weiblichen  Figur  mit  Modius,  in  einem  Tempel- 
chen, gewöhnlich  Cybele  genannt.  —  Manche  kleine  alter- 
thümlich  rohe  Idole,  die  Arme  gekreuzt  (etwa  ähnlich  den 
Thonbildern  aus  Attika  bei  O.  Müller.  Dkm.  a.  Kunst. 
No.  15).  —  Kleiner  weiblicher  Kopf  mit  Kranz,  Modius, 
Flügeln.  Hörnern,  Epheubl.'ittern  und  Trauben;  aus  Athen 
(ob  Hekate?  vgl.  oben  S.  102*).  —  Ilorrlicher  Jünglingskojjf, 
0,22  M.  hoch,  gefunden  im  August  dieses  Jahres  bei  den  Aus- 
grabungen der  IJnvayla  TlvQyiti'iiiana  zu  Athen.  Feine 
Ausführung,  sehr  weisser  ])arischer  Marmor,  schwlirmeri- 
scher  Ausdruck.  Haare  mit  Binden  in  verschiedenen  Rich- 
tungen umbunden,  auf  den  Haaren  Spuren  von  rofher 
Farbe,  oder  auch  Vergoldung.  Das  Ganze  hat  etwas  .asia- 
tisches (Ich  werde  bald  eine  Zeichnung  davon  nach  Rom 
schicken). 

Reliefs.  Grosse  Anzahl  von  Grabreliefs  der  ver- 
schiedenen Gattungen;  dieselben  haben  jedoch  nichts 
Eigenthündiches;  manche  mit  Farbens|iuren.  —  Sarcophag- 
fragmente  aus  .»Vthen;  späte  Arbeit.  Amazonen  und  Grie- 
chenkänipfe,  sonstige  Verzierungen.  —  Fragment  eines 
kleinen  Reliefs.  Links  weibliche  Figur  einen  Schleier  hal- 
tend, darüber  DO  AH,  daneben  Minerva  mit  Helm,  eine 
Lanze  in  der  linken  Hand,  vor  ihr  eine  kleine  Figur  sie 
anrufend.  Rechts  abgebrochen,  0,30M.  hoch,  0,25IM.  breit; 
wahrscheinlich  ein  Weihgeschenk,  wo  wir  die  Bov'u]  dar- 
gestellt finden,  in  der  .Art  wie  das  Relief  der  Hadrian- 
stoa,  wo  der  Demos  vorkommt  (Gerh«r(l,  .\rch.  Ztg.  1845. 
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Taf.  XXXIII.).  —  Relieffragment.  Zwei  Böcke  auf  den  Hin- 
terpfoten stehend,  gegen  einander  die  Stirn  stossend,  in 
der  Mitte  ein  Gefass  in  Flaclirelief.  Das  Ganze  0,43 M.  hoch. 
Die  n.-iniliche  Darstellung  finden  wir  auf  manchen  Vasen- 
scherben mit  Reliefs  dieser  Sammlung  und  in  Conzes 
Reise  Taf.  VII.  2  aus  einer  Grotte  zu  Thasos.  — ■  Manche 
Marmorstücke  viereckig,  worauf  weibliche  Brüste,  ein  Ge- 
fjiss  oder  sonst  etwas  in  Relief  dargestellt  sind,  wie  die 
von  Newton  dem  römischen  Institute  vorgezeigten  (Arch. 
Anz.  1860.  p.  54*). 

Inschriften.  Es  sind  gegen  .300  Stück  davon  vor- 
handen, meistens  Fragmente.  Acht  und  siebenzig  davon 
sind  vom  Piof.  Kumamtdis,  dem  unermüdlichen  Sekretär 
der  arch.-iologischen  Gesellschaft,  in  deren  Namen  und  Auf- 
trag neulich  in  einem  ersten  Hefte  herausgegeben,  dem 
hoffentlich  bald  ein  zweites  nachfolgen  wird. 

Terracotfen.  Zuerst  muss  dasjenicje  hervorgeho- 
ben werden,  worin  dieses  Museum  alle  anderen  überflügelt, 
und  dieses  ist  die  grosse  Anzahl  von  Henkeln  irdener 
Geschirre  mit  eingepressteu  Fabrikzeichen,  wovon  es  manche 
Tausende  besitzt,  und  zwar  von  Rhodos,  Knidos,  Thasos 
und  sonst  unbekannten  Orten,  welche  fast  alle  hier  in 
Athen  gefunden  worden  sind,  ein  deutliches  Zeugniss  des 
lebhaften  Verkehrs,  in  welchem  Athen  mit  diesen  Gegen- 
den stand.  —  Sodann  sind  die  pyramidalen  vierecki- 
gen oder  auch  runden  Gegenst.-inde  aus  Terracofta  anzu- 
führen, welche  zu  Hunderten  hier  vorhanden  sind  und 
zum  Theil  eingepresste  Figuren  oder  sonstige  Gegenst.'lnde 
und  Inschriften  an  sich  tragen,  wahrscheinlich  als  Fabrik- 
zeichen; alle  haben  ein  Loch  an  der  Spitze,  andere  haben 
noch  mehrere  au  verschiedenen  Stellen.  Der  Zweck  die- 
ser Gegenstände  ist  noch  unklar,  obwohl  es  ihnen  an 
Deutungsversuchen  nicht  fehlt,  so  z.  B.  wurden  sie  bald 
für  Gewichte  erklärt,  bald  als  bestimmt  dem  Vieh  ange- 
hängt zu  werden ,  oder  den  Saum  von  Gew.ändern  lierab- 
zudrückcn ;  auch  mit  der  WeinfTdlung  hat  man  sie  in 
Beziehung  gebracht,  oder  mit  Absonderung  der  Hülsen- 
früchte; selbst  den  Cultus  der  Göttermutter  hat  man 
geglaubt  zur  Erklärung  dieser  räthselhaftcn  Gegenstände 
herbeiziehen  zu  dürfen. 

Die  grössten  statuarischen  Terracotten  die  hier 
sind  sind  zwei  weibliche  Figuren  aus  Kreta,  deren  eine 
0,30  M.  hoch  in  langer  Gewandung  mit  Stirnkrone,  Modius 
und  Schleier  versehen  ist,  die  Füsse  sind  abgebrochen.  — 
Die  andere  in  langer  Gewandung  ist  0,36  M.  hoch.  Ihr  Kopf 
ist  abgebrochen.  Ferner  noch  der  von  Conze  in  den  An- 
nali 18.'38  herausgegebene  tanagraeischc  Hermes,  früher  in 
Prof  Xantho]mlos  Besitz.  Von  sonstigen  kleineren  Terra- 
cotten, die  in  grosser  Anzahl  meistens  aus  Bocotien  vor- 
handen sind,  finden  wir  manche  Exem[)lare  etwanigcr  Tän- 
zerinnen, in  lange  Gewandung  eingehüllte  Figuren;  einen 
.lüngling  mit  Gef.äss  in  der  Rechten,  und  etwa  einen  Hahn 
in  der  Linken,  0,26  M.  hoch;  frazzenhafte  kleine  hockende 
Gestalten,  eine  mit  Spuren  rother  Farbe;  eine  fragmen- 
tirte  weibliche  laug  bekleidete  Frau  mit  tcrossem  F;icher, 
in  Gestalt  eines  Epheublattes;  kleine  Ilydrophoren  wie  bei 
IVksekr  Göttinger  .\ntiken  ])..');  einen  Silen  mit  Schlauch 
auf  der  Schulter;  einen  sitzenden  Knaben  mit  einem  Ilihid- 
chen  spielend;  einen  kleinen  I'an  mit  I<'arbenspuren ;  zwei 
Exemplare  von  Amorinen  auf  Widdern  reitend,  mit  S|)u- 
ren  von  röthlicher  und  .schwarzer  Farbe,  aus  Aegina; 
sonstige  Knai)en;  einen  Stier  mit  fragrnentirter  weiblicher 
Figur  darauf,  etwa  Europa  oder  Artemis  (auropolos  (oder 
eine  Bacchanliu);  manclie  Thiere  und  Vögel,  vvahrscliein- 
lich  S|)ielzeug;  Hermes  mit  spitzer  Mütze  mit  einem  Wid- 
der auf  den  Schultern;  den  Ko])f  eines  jdnilichen;  einen 
kleinen  .liinglingskopf  mit  |)hrygischcr  Mütze,  schöne  Ar- 


beit mit  Spuren  von  Vergoldung  auf  den  Haaren  und 
blauer  Farbe  auf  der  Mütze,  aus  Aegina;  einen  den  klei- 
nen Bacchus  auf  seinen  Armen  tragenden  Silen,  aus  Greta; 
eine  ähnliche  Darstellung  aus  Athen,  und  manche  kleine 
Terracotten  aus  dem  Piräeus;  den  Torso  eines  Pan;  das 
Fragment  eines  Pan  der  die  Syrinx  bläst;  sitzende  weib- 
liche Figuren,  aucli  zwei  zusammen  [rw  ^fiu?];  eine  weib- 
liche Figur  eine  Doppelflöte  blasend ;  und  sonstiges. 

Was  ferner  die  Vasen  betrifft  so  giebt  es  eine  grosse 
Anzahl;  die  meisten  sind  aber  entweder  unbedeutend  oder 
ohne  bildliche  Darstellung,  andere  wieder  noch  ungerei- 
nigt, so  dass  nichts  Genaues  zu  erkennen  ist.  Das  schönste 
Exemplar  ist  eine  zierliche  kleine  Vase  in  Form  einer 
Eichel,  oben  abgebrochen,  0,14  M.  hoch,  1854  von  den  Fran- 
zosen im  Piräeus  ausgegraben,  rothe  Figuren  auf  dunklem 
Grunde,  sehr  feine  und  genaue  Zeichnung:  in  der  Mitte 
eine  reich  bekleidete  weibliche  Figur,  verschleiert,  den 
Schleier  mit  der  Rcchteu  anfassend,  in  der  Linken  ein 
langes  Scepter,  vor  ihr  eine  auf  dem  Boden  sitzende  weib- 
liche Figur,  stark  beschädigt,  ein  Amorin  ihr  zufliegend 
und  einer  daneben  sitzend,  auf  den  Flügeln  Spuren  von 
Vergoldung  und  auf  dem  Körper  weisse  Farbe,  daneben 
ein  kleiner  Vogel  mit  Schild ,  auf  beiden  Seiten  ein 
Jüngling  mit  Doppelspeer  und  Reisehut,  auf  der  Schulter, 
links  ganz  zu  Ende  eine  weibliche  Figur.  Herr  Michaelis 
hat  eine  Durchzeichnung  davon  genommen.  Anziehend  ist 
auch  eine  Vase  mit  Darstellung  des  Kitharspielenden  He- 
rakles, auf  dessen  beiden  Seiten  Hermes  uud  Athena 
sitzend  vertheilt  sind,  aus  Euboea,  und  manche  Vasen  mit 
palaestrischen  und  bacchischcn  Darstellungen;  auf  einer 
derselben  ist  in  einer  auf  einem  Pferd  reitenden  Figur 
vielleicht  Dionysos  gemeint.  —  Von  Vasenformen  finden 
wir  ausser  den  gewöhnlichsten  noch  eine  grosse  Anzahl 
der  Salbfl;isclichen  in  Form  der  von  Conze  in  Dkm.  u. 
Forsch.  Taf.  CXXV.  Fig.  2  abgebildeten  aus  Argos,  mei- 
stens aschfarbig  mit  feinen  Oruamentcu,  ferner  eine  auf 
beiden  Seiten  plattgedrückte  zweihenklige  Feldflasche, 
mit  eingepresstcm  Fabrikzeichen  ^'inoXlor ,  die  Form 
etwa  an  die  des  Berliner  Catalogs  No.  238  erinnernd.  — 
Schliesslich  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Lam])en  mit  Ver- 
zierung, sehr  wenige  mit  Darstellungen  anzuführen. 

Metall  Sachen.  Zuerst  sind  kleine  dünne  Blei- 
täfelchen  anzuführen,  von  gegen  60  Millimeter  L.änge  und 
15  Höhe,  wie  sie  zu  Hunderten  in  Euboea  gefunden  wor- 
den sind  ;  eine  Anzahl  von  145  Stück  sind  von  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  angekauft.  Diese  Täfelchen  haben 
eingeritzte  Inschriften  von  Eigennamen,  manche  nur  auf 
einer  Seite,  andere  auf  beiden  und  wieder  andere  zwei 
und  drei  Namen  übereinander.  Da  man  aber  den  Ort 
nicht  genau  kennt,  wo  sie  gefunden  worden  sind,  kann 
man   sich   nicht   in   weitere  Schlüsse  einlassen. 

Von  Gegenständen  aus  Bronze  finden  wir:  Einen 
gut  erhaltenen  Helm  mit  Verzierungen,  manche  Exem))lare 
von  Striegeln,  manche  Spiegel  mit  Verzierungen  ohne  Dar- 
stellungen, eine  kleine  Sirene  aus  Pelleue  in  ."Vchaia,  einen 
kleinen  Stier  und  andere  Thiere,  einen  kleinen  kämpfen- 
den nackten  Mann,  einen  kleinen  Ziegenbock  von  alter- 
thümlicher  Arbeit  aus  Lakonien;  er  trägt  auf  seinem 
Bauche  au  einer  Seite  die  Inschrift  DhtXtrtTa  und  auf 
der  anileren  Wtulfuii;  vielleicht  mit  Bezug  auf  irgend 
ein  Heiligthum  des  Vorgebirges  Malea.  Endlieh  ist  ein 
Gerichtstäfelchen  aus  Salamis  zu  erwähnen,  wie  solche 
oft  hier  gefunden  worden  sind  (Boss  Demen  ]).  54.  57.08.). 
In  längli('h  viereckiger  Form  trägt  es  die  Inschrift;  Ut- 
<<iir^  Qtb'^f  -'HXtvon'ing.  Die  auf  beiden  Seilen  einge- 
drückten Stempel  sind  undeutlich. 
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2.   Vase  aus  Kleonae. 

Die  hienjichst  zu  beschreibende  Vase  ist  vor  einigen 
Wochen  in  einem  Grabe  bei  Kleonae  gefunden  und  befindet 
sich  jetzt  in  der  von  Tag  zu  Tag  immer  reicher  werdenden 
Sammlung  der  hiesigen  archjiologischen  Gesellschaft.  Sie  ist 
flaschenförmig  mit  dünnem  Halse,  an  dessen  Mündung  zwei 
kleine  Lücher  angebracht  sind,  wahrscheinlich  zum  Auf- 
hängen der  Vase.  Sie  ist  0,14  Centimeter  hoch,  und  sonst 
sehr  gut  erhalten,  ausser  der  Zeichnung,  welche  an  man- 
chen Stellen  fast  gänzlich  verwischt  ist,  und  nur  durch 
die  eingeritzten  Linien  kenntlich  wird,  welche  die  Hand  des 
Zeichners  leiten  sollten.  Ihre  Grundfarbe  ist  aschgrau 
und  die  Figuren  sind  durch  Umrisse  in  dunkler  Farbe 
angegeben.  Links  finden  wir  einen  hinter  einem  Baume 
knieenden  Krieger  in  voller  Rüstung  mit  Schild  (durch 
Gorgonenmaske  verziert),  Doppelspeer  und  Helm  dessen 
Busch  sehr  breit  und  hoch  ist,  wahrscheinlich  zur  Raum- 
ausfüllung. Hinter  ihm  finden  wir  in  altcrthümlichen 
Zügen  die  Inschrift  L-//i\ivg.  Vor  dem  Baume  sehen 
wir  einen  Brunnen  durch  eine  reich  verzierte  Wanne  und 
einen  Löwenkopf  woraus  das  Wasser  fliesst  angegeben, 
und  davor  zwei  Figuren,  die  eine  männlich  und  nackt  zwei 
Pferde  zur  Tränke  führend ,  w.'ihrend  die  andre  wahr- 
scheinlich weibliche  Figur,  welche  sehr  verwischt  ist,  ver- 
muthlich  eine  Hydria  zum  Wasserschöpfen  an  den  Brunnen 
hält.  Hinter  der  mäinilichen  Figur  finden  wir  die  zum 
Theil  verwischte  Inschrift  ..oiXog  und  oberhalb  derselben 
die  Inschrift  Sluv&og,  oberhalb  der  Köpfe  der  Pferde  die 
Inschrift  3i/j«?.  Von  den  Pferden  halb  verdeckt  bemerkt 
man  eine  Figur,  welche  fast  gänzlich  verwischt  und  daher 
unklar  ist;  was  von  ihr  hervortritt  und  den  Aesten  eines 
Baumes  nicht  unähnlich  sieht  [vielleicht  ein  Helmbusch?] 
ist  sehr  undeutlich ;  daran  die  fast  g;inzlich  verwischte 
undeutliche  Inschrift:  jo.  Ganz  zuletzt  hinter  den  Pferden 
sehen  wir  endlich  zwei  langbekleidete  bärtige  Figuren 
mit  Stirnbinden  und  vor  der  letzten  die  Inschrift  TlQiuj^Kig. 
Sie  erheben  erschrocken  die  H.ände.  Vor  und  unter  der 
Figur  endlich  des  bewaffneten  Kriegers  sehen  wir  die  In- 
schrift Tifiortdug  fi^  tyQa(fi  (statt  des  F  verschrieben  ein  F). 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  dass  wir  hier  die  oft 
auf  alten  Vasen  vorkommende  (Overhech  Galerie  heroisch. 
Bildw.  I.  p.  339ff.)  Darstellung  zu  erkennen  haben,  nach 
welcher  Achi Ileus  hinter  dem  Brunnen  lauernd  den 
Troilos  und  die  Polyxena  überrascht,  welche  zum 
Pferdetränken  und  Wasserschöpfen  gekommen  waren,  und 
später  den  Troilos  ermordet,  indem  Priamos  erschrocken 
aus  Troia  tritt  und  dem  Akte  zusieht;  eine  Darstellung 
die  überdies  durch  die  beigegebenen  Inschriften  noch  kla- 
rer gemacht  wird.  Was  aber  die  von  den  Pferden,  welche 
^ojiag  oder  ^dvd-og  genannt  werden,  bedeckte  Figur  be- 
deutet, sowie  die  neben  Priamos  stehende  lang  bekleidete 
Figur,  welche  wir,  wenn  sie  nicht  entschieden  b.'irtig  wäre, 
iTir  Hecuba  erklären  möchten,  können  wir  nicht  ermitteln. 
Der  Name  des  Künstlers  endlich  Timonidas  (Tifioriöag) 
ist  uns  bis  jetzt  unbekannt. 

.\then,  22.  Dec.  18U0.  Pervanoglu. 


3.    Zum  eleusinischen  Relief. 

Aus  brieflicher  Mittheihing  vgl.  oben  S.  99*. 

Meine  Gründe  für  die  Zurückführung  unseres  Reliefs 
auf  praxitelische  Zeit  und  Schule  scheinen  mir  nicht  in 
ihrem  Zusammenhange  erwogen  zu  sein;  die  Gruppe  'in 
hortis  Scrvilianis'  hat  mich  keineswegs  allein  noch  auch 
hauptsächlich  geleitet,  und  dass  ich   das  Relief  nicht  für 


eine  directe  Nachbildung  derselben,  sondern  nur  für  eine 
freie  Reprodnction  von  deren  Hauptmotiv  und  Gegenstand 
halte  habe  ich  S.  192  ausdrücklich  erklärt.  Dieselbe  Klage, 
nämlich  meine  Gründe  nicht  im  Zusammenhange  erwogen 
und  bekämpft  zu  haben  wenn  sie  ihm  unhaltbar  dünkten, 
muss  ich  auch  i^egen  Herrn  Pervanoglu  erheben,  der  im 
Bullettino  des  Instituts  d.  J.  No.  lOu.  11  S.  213f.  auf  das 
eleusinische  Relief  zurückkommt;  die  fraccie  di  urcaicase- 
vüfilä  neUa  trattazione  del  inido  ed  in  unu  cp.rtii  (sic!j 
dnrezza  della  mano  slnislru  di  Cercre  und  in  dem  Aus- 
druck dieser  Göttin  entscheiden  für  mich  noch  eben  so 
wenig  gegen  die  Zeit  des  Praxiteles  wie  die  weiteren  Be- 
merkungen des  Genannten.  Dennoch  will  ich  mich  über 
diesen  Punkt  bescheiden,  da  ich  leider  noch  immer  nichts 
als  die  unvollkommene  Zeichnung  des  Monumentes  kenne, 
die  mir  Hr.  P.  sandte,  ."iber  auch  nach  dieser  halte  ich 
an  der  Benennung  fest  die  ich  den  beiden  Göttinnen  ge- 
geben habe  und  erkläre  ich  die  Vertauschung  der  Namen 
für  unniTiglich.  Abgesehn  von  den  bereits  von  mir  ent- 
wickelten Gründen ,  nach  denen  sich  auch  die  von  mir 
Demeter  genannte  Figur  als  'jirotagonista'  darstellt ,  wäh- 
rend das  segnende  Handauflegen,  wegen  dessen  ich  jetzt 
auf  Welcker  in  den  Jahrbüchern  des  Alterthumsvereins  im 
Rheinlande  Heft  28  S.  58  verweisen  kann,  der  Kora  nim- 
mermehr zusteht,  spricht  für  meine  Nomenclatur  die  Klei- 
dung und  besonders  die  Haartracht  beider  Figuren.  Die 
Haartracht  der  Figur  rechts  ist  eben  so  wenig  jungfräu- 
lich wie  die  der  Figur  links  matronal  ist. 

Leipzig.  .1.  OvERBECK. 


4.     üeber  das  Stroganoffsche  Silbergefäss. 

Aus  brieflicher  Mittheiluug  vgl.  oben  uo.  139.  140.  ') 

Die  Inschrift  der  Schale  von  Kertsch  wage  ich  jetzt 
ebenso  wenig  als  früher  zu  lesen.  Ich  will  Herrn  Erd- 
niann  soviel  zugeben  dass  sie  verzerrte  arabische  Schrift 
darstellt;  meine  Gründe  gegen  die  Richtigkeit  seiner  Le- 
sung sind  anderer  als  graphischer  Art.  Das  erste  Wort 
liest  er  chinsir,  übersetzt  es  mit  Eher,  und  bringt  Citate 
bei,  die  da  beweisen  dass  Helden  bei  manchem  Volke  mit 
Ehern  verglichen  werden.  Recht  schön,  —  aber  Herr  E. 
vergisst  oder  Übersicht,  dass  chinsir  —  welches  Wort,  bei- 
läufig bemerkt,  nicht  tatarisch  (türkisch),  sondern  arahisch 
ist,  —  nicht  Eber  oder  gar  wilder  Eher,  sondern  schlecht- 
hin Schwein  bedeutet,  wie  das  entsprechende  chük  (eng- 
lisch bog)  der  Perser  und  tonggus  (dongus,  domusl  der 
Türken.  Mit  einem  Eigennamen  als  Epithet  in  Verbin- 
dunggebracht, kann  es,  da  der  Muhammedaner  das  Schwein 
aufs  Aeusserste  perhorrescirt,  nur  Verachtung  und  Abscheu 
ausdrücken;  und  selbst  in  diesem  Sinne  darf  es,  wie  das 
Wort  Hund,  nur  gegen  Ketzer  und  Nicht-Muhammedaner 
gebraucht  werden.  So  ist  es  z.  B.  wenn  türkische  Fana- 
tiker den  Namen  Tschinygis-Chun  in  Dongus-Chan  d.  i. 
Sc/iwei)i.9-Chan,  verwandeln.  Tuchlumisch  (Tuktamisch) 
war  bekanntlieh  orthodoxer  Muhammedaner;  es  hätte  also 
selbst  eine  politische  Gegenpartei  in  seinem  Volke  ihm 
gewiss  nicht  ein  solches  Epithet  gegeben.  Dass  aber  die 
Russen  ihn   jemals   durch    ein  beigesetztes  'Schwein'   aus- 

')  Die  von  Herrn  v.  Eidmiinn  mit  iV.ichilruck  erneute  unJ  in  iler 
ausserortlentiiclien  Beilage  zu  Nu.  139.140  dieses  Anzeigers  von  uns 
abgedruclite  Auslegung  des  merkwürdigen  im  ersten  Jahrgang  dieser 
Zeilscbiifl  Taf.  .\.  abgebildeten  Silbergefässes  gab  Anlass  das  ubige 
Gutacblen  eines  der  compelenleslcn  Kenner  asiatischer  Sprachen  her- 
vorzurufen, Hciches  wir  unsern  Lesern  nicht  vorenthalten  dürfen. 

.4.   rf.    //. 
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gezeichnet  haben  sollten,  ist  nicht  bekannt.  Ausserdem 
ist  es  bei  MorgenlJindern  niemals  Brauch,  ein  Epithet,  sei 
es  beschimpfend  oder  ehrend ,  dem  Namen  der  betreffen- 
den Person  Toranzuschicken.  Und  wenn  die  Gruppe  wirk- 
lich den  Sieg  des  Grossfiirsten  über  Tachtamisch  und  Wi- 
towt  von  Litthauen  verherrlichen  sollte  —  warum  der  Name 
des  Ersteren  im  Schrii'tcharakter  der  Todfeinde  Russlands, 
statt  in  slavischen  Buchstaben?  Wie  unpatriotisch  w.-irc 
das!  Die  russische  Sprache  und  Schrift  hatte  ja  der  tata- 
rischen zu  keiner  Zeit  das  Feld  geniumt!  W;ir  auch  ein 
Tatar  so  gut  russisch  gesinnt  gewesen  um  die  Worte 
'Schwein  Tachtamisch'  in  jenes  Gefäss  einzuritzen,  selbst 


ein  zur  russischen  Kirche  bekehrter  Tatar?  Ueberaus  un- 
glücklich fjihrt  Herr  E. ,  wenn  er  den  besiegten  Witowt 
einmal  die  edelste  Figur  der  ganzen  Gruppe,  und  dann 
wieder  ein  Spanferkel  sein  Ijisst.  Und  wo  ist  etwas  von 
wankendem  Thronsessel  und  trotziger  Drohung  zu  bemer- 
ken? Verkündet  die  ganze  Figur  nicht  kraftbewusste  Ruhe? 
Uebrigens  bin  ich  immer  noch  geneigt,  anzunehmen,  dass 
die  aufgekritzelte  Inschrift  mit  tier  Bedeutung  der  Gruppe 
gar  nichts  zu  thun  hat,  und  entweder  müssige  Spielerei 
ist,  oder  dem  Ganzen  einen  noch  r.'ithselhafteren  Anstrich 
geben  soll,  als  sein  gemischter  Charakter  ihm  schon  giebt. 


Bcrhn. 


Schott. 


111.     Bauliches    aus    Pompeji. 


Destrictarium  oder  Latrina? 

In  meinem  Bericht  über  die  neuenfdeekten  Thermen 
in  Pompeji  (arcb.  Zeit.  1859  No.  124  f)  habe  ich  die  Ver- 
rauthung  aufgestellt,  dass  in  einem  eigcnthümlichen  Räume 
dieser  Anlage,  welcher  auf  dem  beigegebenen  Plane  (Taf. 
122)  mit  H  bezeichnet  ist,  eine  Latrina  zu  erkennen  sei. 
Als  ich  im  September  dieses  Jahres  Gelegenheit  hafte 
jenes  Gebäude  wiederum  zu  besichtigen,  wandte  sich  meine 
Aufmerksamkeit  um  so  mehr  der  fraglichen  LocalitJlt  zu, 
als  mir  die  Vermuthung  über  ihre  einstige  Bestimmung 
nicht  an  Ort  und  Stelle,  sondern  erst  nachtr.-iglich  beim 
Ausarbeiten  meines  Berichtes  gekommen  war.  Eine  Be- 
riciitigung  ist  auch  zu  machen,  dass  nJlmlich  in  der  aus 
dem  Ged.-ichtniss  entworfenen  Skizze  am  Rande  der  Tafel 
die  mit  ß  bezeichnete  JMauer  zu  hoch  gezeichnet  ist,  in- 
dem sie  in  der  That  nicht  höher  ist  als  der  Rand  welcher 
die  kleine  Rinne  J  auf  der  andren  Seite  einfasst.  Uebri- 
gens fand  ich  in  der  Einrichtung  nichts  was  der  ange- 
nommenen Benutzung  widersprochen  hiitte. 

Eine  durchaus  abweichende  Ansieht  ist  inzwischen 
von  den  neapolitanischen  Gelehrten,  den  Herren  Finati 
und  Minervini  ausgesprochen  (htill.  nup.  VII.  N.  7  S.53ff.). 
Herr  Minervini  stellt  die  richtige  Ansicht  auf  dass  de- 
slrict avium  nur  ein  neuer  Ausdiuek  sei  fiir  das  schon 
bekannte  tinctorhnn,  ('t.).tniTi\Qiriv  (das  ehtcothcshim  w;ire 
vielleicht  besser  ans  dem  S])iele  geblieben),  versiinmt  aber 
die  von  mir  S.  44  aus  den  Stellen  der  Schriftsteller  er- 
wiesene Identitl-it  oder  wenigstens  enge  Nachbarschaft  dieses 
Raums  mit  dem  iephlarinm  hervorzuheben.  Hierdurch 
aber  wird  es,  wie  mir  scheint,  sehr  bedenklieh,  das  frag- 
liche Zinniier  in  den  neuen  Thermen  für  das  thslrklarhim 
zu  erkl.'ircn.  Indessen  könnte  man  sagen,  das  Destricta- 
rium der  Pal.'istra  sei  verschieden  von  dem  Raum  wo 
in  den  B;idcrn  die  Salbung  und  jdas  uno'ii'fnOui  statt- 
gefunden habe,  obgleich  wenigstens  bei  Vitruv  Bad  und 
PalJistra  so  eng  verbunden  erseheinen,  dass  eine  solche 
Scheidung  von  vorn  herein  nicht  grade  wahrscheinlich  ist. 
Aber  ich  kann  mich  auch  nicht  überzeugen  dass  die  Ein- 
richtung des  Ijcsprochenen  ZiniTners  zu  dem  Zweck  des 
destrhuii  besonders  geeignet  sei.  Herr  Finati,  dessen  An- 
.sicht  Herr  Minervini  adoptirt,  sieht  in  dem  inneren  Rande 
der  Rinne  d  (auf  der  Skizze  neben  meinem  Plan,  wo  die- 
ser Rand  etwas  zu  schmal  gezeichnet  ist)  'einen  Sitz,  auf 
dem  die  Pal.'lstriten  ausruhen  konnten  um  die  Abreibungen 
mit  sich  vornehmen  zu  lassen,  dergestalt  dass  jeder  hinter 
sich  eine  Art  von  Rei)Ositorium  (ji)  für  den  Salb-  und 
sonstigen    Apparat   hatte'.      Man    muss    zugeben   dass    die 


Paliistrifen  einestheils  die  Bequemlichkeit  sehr  Hebten,  sich 
im  Sitzen  abreiben  zu  lassen,  anderntheils  auch  wieder 
mit  einem  sehr  unbequemen  Sitze  sich  begnügten;  und 
grade  die  eigenfhümlichsten  Theile  des  Gemachs,  die  kleine 
durch  die  Bronzerühre  mit  Wasser  anzutVdlende  Riinie  d 
und  der  breite  tiefe  Graben  y,  bleiben  bei  der  angeführ- 
ten Deutung  unerklärt.  —  Einen  zweiten  Beweis  für  seine 
Ansieht  entnimmt  Herr  Minervini  aus  der  ganz  entspre- 
chenden Einrichtung  eines  vor  zwei  Jahren  am  Forum 
neben  dem  sog.  Gefängniss  aufgedeckten  Raums,  aus  dessen 
von  mir  an  Ort  und  Stelle  nachgeprüfter  Beschreibung 
ich  Folgendes  entnehme.  Durch  einen  an  keinem  der 
beiden  Enden  verschliessbaren  Gang  gelangt  man  in  ein 
oblonges  schmuckloses  Gemach,  das  durch  zwei  Fenster 
sein  Licht  erhielt.  An  den  drei  Wunden  (mit  Ausnahme 
der  Eingangswand)  Ijiuft  ein  ungefähr  1 '/.  Fuss  breiter 
Kanal  hin,  an  dessen  innerem  Rande  eine  gemauerte  Er- 
höhung (aber  keine  Rinne  wie  in  dem  Zimmer  der  Ther- 
men) sich  befindet;  grosse  Steine  überdecken  auch  hier 
in  Zwischenr;'iumcn  den  Kaiud.  Unterhalb  des  Niveaus 
des  Fussbodens,  welcher  auch  hier  geneigt  ist,  münden 
in  den  Kanal  einerseits  zwei  Oeffnungen,  durch  welche 
Wasser  in  denselben  einströmen  konnte,  andrerseits  konnte 
dasselbe  durch  eine  grosse  gewölbte  Oeffnung  in  der 
Aussenmauer  abfiiessen.  Eine  kleine  Schwelle  am  Eingang 
sicherte  die  Zugangsräume  vor  Ueberschwemnnmg.  Offen- 
bar haben  wir  hier  eine  Localität,  welche  dieselbe  Be- 
stimmung hatte  wie  der  Raum  H  der  neuen  Bäder,  und 
demzufolge  erblickt  Herr  Minervini  hier  das  ileslrkfar'nnn 
fiir  die  in  Inschriften  genannten  aihlatae,  jnig'des,  jiycluc, 
welche  auf  dem  Forum  auftraten.  Indessen  gilt  hier  tTir 
mich  dasselbe  Bedenken  wie  bei  dem  andern  Raum:  die 
Einrichtung  jiasst  wenig  zu  dem  angenonnnenen  Gebrauch. 
Durchaus  [lassend  scheint  mir  aber  auch  hier,  in  unmit- 
telbarer Nähe  des  Forums,  zugleich  durch  die  Anlage  des 
Zuganges  den  Blicken  der  Menge  entzogen  und  wegen 
mangelnden  Thürverschlusses  allen  zugänglich,  eine  latrina 
]»ihlica  oder  fnrica ,  wie  wir  ja  von  der  Existenz  solcher 
Einrichtungen  sichre  Nachrichten  haben;  diesellien  wurden 
wenigstens  in  sp.'iterer  Zeit  an  die  sog.  foricarii  ver|iachtet 
(Paid'.  D.  22,1,17  §.5),  und  die  sellau  Patrodianae  bei 
^lart.  12,  77  l)ezieheu  sich  cbendaranf  Aus  andren  Nach- 
richten wiederiun  wissen  wir  dass  in  die  lalriiiae  die 
Kloaken  zusammeuHosscn  (Colum.  10,  85  inmiiiulis  (piac- 
cumijue  iinmil  lalrinu  e/ofici.s),  grade  wie  in  den  Privat- 
hänsern  in  den  enisprechenden  Ort  (Varro  de  /.  Lat.  5, 
11.^);  ferner  dass  Nero  Statuen  und  Bilder  in  die  La- 
trinen hinabwerfcn  Hess  (Suet.  Ner.  24):   Züge,  mit  wel- 
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chen  eine  Localität,  wie  die  beiden  angeführten,  ganz  und 
gar  übereinstimmt. 

Trotz  meiner  Bemühung  gelang  es  mir  nicht,  in  das 
angeblich  entsprechende  Local  der  kleineren  Biider  in 
Pomjjeji  zu  kommen  (s.  Ovcrbeck  Pom|)cji  S.  16U  Fig.  129(1), 
jedoch  erfahre  ich  von  Conze  dass  dort  von  der  ursprüng- 
lichen Einrichtung  nichts  mehr  erhalten  ist,  wie  denn  auch 
auf  dem  grossen  Plane  Pompejis  von  G.  Fiorelli  das  Ge- 
mach ohne  Andeutung  des  Inneren  gelassen  ist.  Der  weit 
frühere  Plan  bei  Gell  Poitiin-iuna  11.  S.  80  Taf.  23  und 
bei  Overbeck  a.  a.  O.  scheint  eine  der  besprochenen  nicht 
un.-ihnliche  Einrichtung-  anzudeuten,  und  das  ist  nicht  un- 
wichtig, da  Gell  I  S.  89  sagt  Hhe  lalrina,  the  uses  of 
which  Ute  «)iC(/i(ii'oca?fi/  visible.  Zwei  R.-iume  dagegen 
in  der  unter  dem  Namen  des  Sera])istempels  allgemein 
bekannten  Thermenanlage  in  Puzzuoli  zeigten  einsteine 
Einrichtung,  welche  derjenigen  des  Raumes  H  in  den 
pompejanischen  neuen  Bildern  genau  entsprach.  Jetzt  ist 
dies  freilich  wohl  nicht  mehr  der  Fall,  wenigstens  habe 
ich  bei  einem  Besuche  jenes  GebJiudes,  bei  dem  ich  auch 
in  einem  der  fraglichen  R.'i um e  war,  nichts  davon  bemerkt, 
sondern  bin  erst  nachtrjiglich  darauf  aufmerksam  gewor- 
den. In  der  reichen  Sammlung  vou  Korkiiiodellen  ver- 
schiedener antiker  Gebjiude,  welche  in  einem  Saale  des 
Oberstocks  der  Sttidj  in  Neapel  aufgestellt  ist,  befinden 
sich  n.-imlieh  auch  zwei  Nachbildungen  jenes  puteolani- 
scheu  Gebäudes,  und  in  der  einen  derselben,  der  grösseren 
und  genaueren,  ist  die  ursprüngliche  Einrichtung  noch 
deutlich  erkennbar,  w.-ihrend  in  der  anderen,  vermuthlich 
späteren,  der  ganze  Boden  mit  Erde  bedeckt  ist.  An  den 
beiden  Enden  der  Rückseite  jener  Anlage  (derjenigen  mit 
der  Absis,  vor  der  noch  jetzt  die  drei  CipoUins.'lulen  hoch 
aufragen)  befinden  sich  zwei  Zimmer,  deren  einzige  Thür 


je  in  einen  kleinen  Durchgang  führt,  welcher  den  grossen, 
einst  von  Silulen  UD)gebenen,  freien  Mittelraum  des  ganzen 
Gebäudes  mit  den  an  beiden  Seiten  der  letzteren  hinfüh- 
renden Strassen  verbindet.  Rings  um  das  Gemach  laufen 
ein  breiterer  Kanal  hart  an  der  Wand,  der  mit  Steinen 
hie  und  da  überbrückt  ist,  und  davor  eine  kleinere  Rinne; 
die  Einrichtung  unterhalb  des  Fussbodens  im  Inneren  des 
Kanals  lässt  sich  aus  dem  Modell  nicht  bestimmen.  Es 
ist  klar  dass  die  gleiche  Einrichtung  dieser  Zimmer  mit 
dem  Raum  U  der  grossen  pompejanischen  Thermen  auf 
gleiche  Bestimmung  schliessen  lässt,  und  die  Lage  einer 
latthiu  hier  am  Seiteneingang  zu  einer  Nebenstrasse  stimmt 
sehr  genau  mit  der  Lage  des  kleinen  Gemaches  d  in  den 
kleinen  pompejanischen  Bädern  übereiu.  Seitenstrassen  und 
Gänge  waren  aus  nahe  liegenden  Gründen  für  solche  Zwecke 
beliebt,  wie  aus  der  Geschichte  bei  Macrobius  sut.  2,  12 
von  den  römischen  Jünglingen  hervorgeht:  dum  euiit 
(nämlich  aus  der  Schenke  zum  Forum),  tiullu  est  in  angi- 
porlo  utttphora  f/iiaiu  uon  itnphutil ,  (juippe  r/iii  uesicum 
plciiam  ulni  hahcant.  Dabei  will  ich  zum  Schluss  —  und 
es  ist  Zeit  diese  Region  zu  verlassen  —  einen  bisher  über- 
sehenen oder  absichtlich  übergangenen  Umstand  erwähnen, 
dass  nämlich  in  einem  der  Zugänge  zu  den  beiden  pom- 
pejanischen Theatern  (C  bei  Overbeck  Pomp.  S.  131  Fig.  108) 
die  eine  Wand  entlang  in  massiger  Höhe  eine  nach  der 
Strasse  zu  geneigte  Rinne  gemauert  ist,  zu  deren  unschwer 
zu  errathendem  und  an  diesem  Orte  leicht  begreiflichen 
Gebrauch  die  Menge  von  zum  Theil  sehr  bedenklichen 
Inschriften  stimmt,  welche  die  Wände  dieses  Ganges  be- 
decken, wie  ähnliche  Kritzeleien  die  Wände  des  Raumes 
H,  von  dem  wir  ausgingen  (vgl.  Breton  Pompvia  S.  174). 
Rom,  4.  Dee.  186Ö.  Ad.  Michaelis. 


IV.    JV  e  u  e    Schriften. 


liuiimeister  (,A.):  H3-mni  Homerici,  cum  ap))aratu  eritico, 
subjuncta  cum  sua  tum  variorum  annotatione.  Lipsiae 
1860.  VII  und  37G  S.  8. 

ßoiiHieisfer  {A.):  de  Atye  et  Adrasto,  Lipsiae  1860.  16  S. 
4.  (Zur  Philologenversammlung.) 

RiXXtOt;  (F.):  ^iy.i,y('j(iov  nugcgyu,  r,zot  xQixr/.ui  tirti 
nuguli]f}f,ni:i(;  tlg  ruv  'AD r^iayögur  iy.i^oOtvTU  T(fi  1857 
iv  'liiTj  inu  'houviov  Koignlov  'OOwxiog,  y.ai)ijy>jjov 
T^f  iv  Btivrtj  tvayytli/.Tig  &to).oyixTjg  ayaU-^Q.  OvX- 
hidiov  UQiJüzov.     'Er  Ad  r,r(tig  18.59.  16ß  S.  8. 

Bergli  (T/i.):  Commentatio  de  titulo  Arcadico.  Halae 
1860.  16  S.  4. 

Bulletin  de  la  societe  imperiale  des  antiquaires  de  France. 
1800.  1.  et  2.  trimestre.  58—112  S.  1  T.  8. 

Conastuhilu  (G.):  Sulla  costruzione  delle  sale  dette  dei 
Giganti.  Firenze  1860.  85  S.  8. 

Curtiiis  (£.):  Recension  von  Ileuzey  'Le  niont  Olympe', 
aus  den  Göttinger  Anzeigen  1860.  No.  140.  —  Recension 
von  Ritters  Geographie,  Theil  XVIII  u.  XIX.  ebendas. 
No.  178.  179.—  Ueber  2  neuentdeckte  attische  Inschrif- 
ten [Gymnastischer  Vereine]  ebend.  No.  28. 

Dondorff'iH.):  Die  Jouier  aufEulioea.  Berlin,  60  S.  1860. 
4.  (Schulprogramm.) 

Falbe  (C.  P.)  et  Lindbero  (J.  Chr.):  Numismatique  de 
l'ancienne  Afriquc,  refaite,  achevee  et  publice  par  L.  Mül- 


ler, preniier  volume.  Les  monnaies  de  la  Cyrena'ique. 
Copenhague  1860.  XII  und  176  S.  4. 

Frich  (0.):  Dioujsii  Byzautii  Anaplus  Bospori,  e.\  Gillio 
e.xcerptum,  cum  tabula  geographica.  1860.  38  S.  4. 
(VVeselcr  Schulprogrannn.) 

Friedländer  (L.):  dissertatio  de  propagatione  munerura  ac 
venationum  |ier  Graeciam  et  urientem.  (Gelegenheits- 
schrift zum  15.  October.)  Regimonti  1860.  16  S.  4. 

Forclihinumer  (P.  W.):  der  Ursprung  der  Mythen.  (Aus 
dem  Philologus.)  Göttingen  1860.  27  S.  8.^ 

T'tiiy.fj  uriAcJ'fT/f  TiHC  f(f).wv  i)'?  *>'  Ad'riVuig  ag/ui- 
o).oyty.7Jg  iifugiug.     'Ev  'Ad-i]vutg  1860.  24  S.  4. 

GuU  (£.)  und  Koner  {W.):  Das  Leben  der  Griechen  und 
Römer  nach  antiken  Bildwerken.  Erste  Hälfte:  Grie- 
chen, mit  317  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 
Berlin  1860.  XIV  und  314  S.  8. 

Jahn  (0.):  Pausaniae  descriptio  arcis  Athenarum  in  usum 
scholarum.  Accedit  forma  arcis  ab  Adolfo  Michaelis 
descripta.     Bonnae  1860    54  p.  8. 

—  Die  Lauersforter  Phalerae,  mit  3  Tafeln.  Festpro- 
gramm etc.  [oben  S.  107*.]    Bonn  1860.  27  S.  4. 

Keller  (F.):  Die  römischen  Ansiedelungen  in  der  Ost- 
schweiz. (Aus  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Ge- 
sellschaft zu  Zürich.  Band  XII,  Heft  7.)  Zürich  1860. 
342  S.  7  Tafeln.  4. 
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Klein:  Römische  Meilensteine  in  den  Rheingegenden.  Aus 
dem  rheinischen  Museum.    Bonn  18G0.  S.  489—506.  8. 

Laxinitz  (E.  v.  <?.) :  Nutzen  der  Plastik  im  Dienste  der 
Naturwissenschaften.    Frankf.  a.  M.  1857.  8. 

Lenormant  (F.):  La  Minerva  du  Parthenon  (extrait  de  la 
Gazette  des  beaux  arts).  Paris  1860.  66  S.  4.  —  Les 
Marbres  d'Eleusis.  Paris  1860.  23  S.  4.  Beides  mit 
eingedruckten  Holzschnitten. 

Lohile  (L.):  Die  Skene  der  .\lten  etc.  (S.  oben  S.  106*.) 

Namur  {A.):  Destruction  d'eptiacum  de  la  carte  de  Peu- 
tiuger.     Bruxelles  1860.  15  S.  8. 

—  Rapport  sur  les  travaux  de  la  socitite  archeologique 
du  Grand-Duche  de  Liixcmbourg,  pendant  l'annee  1859. 
1860.  69  S.  4. 

Overhech  (J.):  Ueber  ein  in  Eleusis  gefundenes  Relief,  wel- 
ches des  Triptolemos  Aussendung  darstellt.  Aus  den 
Berichten  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1860.  S.  164-194. 
1  Tafel.  8.  —  Ueber  eine  Marmorstatue  der  Athene 
Parthenos  in  der  Villa  Borghese  in  Rom  und  die  Par- 
thcnos  des  Phidias.  (Ebendaher.)  S.  1— 17.  2  Tafeln.  8. 

Petersen  (C):  Die  Pferdeköpfe  auf  den  Bauerhiiusern. 
Kiel  1860.  69  S.  8. 

Rein  (A.):  Römische  Stationsorte  und  Strassen  zwischen 
Colonia  Agrippina  u.  Burginatium.  Crcfeld  1857.  81 S.  8. 

Roslofl' (G.):  Die  Simsonsage  nach  ihrer  Entstehung, 
Form  und  Bedeutung  und  der  Heraklesmythus.  Leipzig 
1860.  120  S.  8. 

Boss  (L.):  Graf  Pasch  van  Krienen,  Abdruck  seiner 
italienischen  Beschreibung  des  griechischen  Archipelagus, 
mit  Anmerkungen  und  einer  Abhandlung  über  den  Ver- 
fasser und  seine  Auffindung  des  Grabes  Homers  auf 
Jos.  Halle  1860.  2  Tafeln.  VI,  XHI  und  152  S.  8. 

(Riitiniej/ei-) :  Untersuchung  der  Thierrcste  aus  den  Pfahl- 


bauten der  Schweiz.  (Aus  den  Mittheilungen  der  anti- 
quarischen Gesellschaft  zu  Zürich.  Bd.  XIH.  Abth.  2. 
Heft  2.)     Zürich  1860.  S.  27—72.  4. 

Stttrh  (B.):  Recension  von  K.  Boettichers  Ansichten  'über 
die  Agonaltempel'  aus  dem  Philologus  1860.  S.85 — 117.  8. 

Scldllbach  (R.) :  de  Cannis  et  pugna  Cannensi.  Neu-Ruppin 
1860.  (Schulprogramm.)  17  S.  4. 

Sclmburt  (Ch.):  Ueber  die  von  griechischen  Künstlern  be- 
arbeiteten Stoffe,  nach  Pausanias.  S.  84 — 118.  (Aus  dem 
Philologus.)  8. 

—  Ueber  das  ur/.rjf.iu  bei  Pausanias.  S.  385 — 401.  8. 
Stephani  (L.):     ApoUon   Boedromios,    Bronze -Statue   im 

Besitz  seiner  Erlaucht  des  Grafen  Sergei  Stroganoff ;  mit 
4  Kupfertafeln.  St.  Petersburg  1860.  55  S.  fol. 

—  Parerga  archaeologica,  XXIV  (Griechische  Inschriften: 
aus  dem  Bulletin  der  Kaiserl.  Academie).  S.  232—239. 
1860.  8. 

Streber  (Fr.):  Ueber  die  sogenannten  Regenbogenschüssel- 
chen, 1.  Abth.  mit  9  Tafeln.  [In  den  Abhandl.  der  Kgl. 
Bayerschen  Akademie.  9.  Bd.  1.  Abth.]  S.  167—27^6. 
München  1860.  4. 

Vinet  (E.):  Des  etudes  archeologiques  en  Allemagne  (M. 
Gerhard).  Extrait  de  la  revue  Europeenne.  1860.  15  S. 
8.  —  L'art  grec  au  palais  de  ITndustrie  (im  Journal 
des  debats  vom  28.  Novbr.  1860|. 

Wuchernagel  (W.):^'E7iia  nxttivivTu,  ein  Beitrag  zur  ver- 
gleichenden Mythologie.  Basel  1860.  50  S.  4. 

Wieseler  (F.):  de  loco,  quo  ante  theatrum  Bacchi  lapideum 
exstructuni  Athenis  acti  sint  ludi  scenici.  Gottingae 
1860.  22  S.  4. 

—  de  Linguae  Graecae  Nomiuibus  propriis  et  adjectivis, 
quorum  prior  pars  est  Jo.     Gottingae  1860.  18  S.  4. 


INHALT. 


DENKMALER  UND  FORSCHUNGEN. 

Xo.  133.  134.  Die  Xantener  Erzfigur  (K.  Fr'ieAer'iclis).  —  Archiiologische  Miscelleu:  Die  sitzende  Vesfa  des  Skopas, 
Aristophancs  oder  Kratinos,  Zeus  Akraios  nicht  Aktaios  auf  dem  Pelion  {Wclcker). 

No.  135.  Zwei  a'ttische  Grabstelen  {A.  Conze).  —  Marmorfigürchcn  der  Athene  Parthenos  {Pervunoglu,  Bötliclier,  E.  G.)  — 
Glossen  zu  Pausanias :   2.  Noch  einmal  vom  Kypselos-Kastcn  (S.  L.  R»hl). 

No.  1.36.  Der  Erzkoloss  zu  Barletta  (J.  FriedUinder).  —  Zur  Symbolik  der  alten  Kunst:  Geweihte  Stiere,  Maus  uud 
Heuschrecke,  der  Helm  des  Periklcs  (/?.  Ciirlhis).  —  Griechische  Vasenhilder:  die  Dareiosvase  (O.  Jahn),  der 
Tod  des  .Vigisthos  (0.  Jahn),  der  Göttinneu  Streit  um  Adonis  (L.  Stepliuni),  zur  Vase  des  Xenophantos  (nach 
Mincrmni).  —  Allerlei:  Gnathon  der  Walker  (C   Biirsian),  Monogramme  der  Kaiserzeit  (J.  Frit'(f(«)ider). 

No.  137.  138.  Die  drei  Theorien  des  Orest  nach  Delphi  (C.  Bolticher).  —  Allerlei:  Glaukos  Sohn  des  Minos  (R.  Gue- 
dechens),  der  goldene  Plinthos  (C.  Bolllcher). 

No.  1.39.  140.  .Vrgonautcnhilder  u.  a.  m.  Ruveser  Prachtaniphora  der  Vasensammlung  König  Ludwigs  in  München 
(Otlo  Jahn).  —  Beitrüge  zur  Frage  über  die  kihistlerische  DarstcUbarkeit  der  Philostratischen  Gcm;ilde  (S.  L. 
Rnhl). 

.ausserordentliche  Beilage:  Vollst;indige  Erklärung  des  in  der  Antiken-Sammlung  des  Grafen  Sergius  Stro- 
ganoff befindlichen  merkwürdigen  SilbergetVisses  durch  Dr.  Franz  von  Erdmunn. 
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No.  141.     Dionysos,    Ariadiie    und    Ilypuos    {Ollo  Jahn).  Die    Autschritten    fies   Kypseloskastens  (L.  Mercklin).   — 

Allerlei:  Zur  Agonaltempclthcorie  (C.  Wuchsmulh);  der  Kunstheros  Diopos  (E.  Curlius);  Orestes  und  Elektra 
(£.   Curlius);  zur  Beurtiieilung  des  Myron  (G.    IVolf});  Bathylla  (G.   WolH). 

No.  142—144.  Nei)tunisclic  Mosaike  aus  Vilbel  und  Constantine  (Otto  Jahn).  —  Allerlei:  Theseuskämpie,  Amphiou 
und  Dirke  (B.  Sluvk);  Hermes  mit  dem  Kind  Jon  (Otto  Jahn). 


ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

No.  133.  Allgemeiner  Jahresbericht  (£.  G.).  —  Beilagen  zum  Jahresbericht:  1.  Aegyptische  .\usgrabungen  (nach 
Uesjurdins) ;  2.  Karthagische  Ausgrabungen  (nach  Uculi;);  3.  Neuestes  aus  \Üun  (nach  Purvanoglu) ;  4.  Prae- 
nestinische  Funde  (desgl.);  5.  Neuestes  ans  Rom  (ir.  U.}.  —  Römische  Inschriften  (.Sttifiii).   —  Neue  Schritten. 

No.  134.  Wisscnschaftüche  Vereine:  Rom  (archäologisches  Institut).  —  Beilagen  zum  Jahresbericht:  6.  Gallische  Funde 
(E.  G.);  7.  Ausgrabungen  im  österreichischen  Kaiserstaat  (F.  R.  Kenner);  8.  Eleusinisches  Vasenbild  aus 
Siid-Russland  {Slcphaiü).   —  Neue  Schriften. 

No.  135.  Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (archJiologische  Gesellschaft).  —  Allgemeiner  Jahresbericht  (E.  G.  Schluss).  — 
Beilagen  zum  Jahresbericht:  9.  Curtius  über  die  Pnyx;  10.  Ueber  verschiedene  Marmormerke  (Ch.  Newton); 
11.  Arch.-iologische  Reisestipendien  (Statut  des  Köuigl.  Preuss.  Unterrichts -Ministeriums).  —  Griechische  In- 
schriften :  Frauennanien  aus  dem  Piräus  (A.  v.  Velsen).  —  Neue  Schriften. 

No.  136.  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (ArchJiologisches  Institut),  Berlin  (ArchJiologische  Gesellschaft).  —  Grie- 
chische Inschriften:  .Vltarkadische  aus  Tegea  (T/i.   Bergh). 

No.  137.  138.  Wissenschaftliche  Vereine:  Berhn  (Arch.-lologische  Gesellschaft:  Beilagen  über  tnidfi-iu,  von  Böttic/ier). -- 
Ausgrabungen:  Gräberfunde  von  Kameiros  (Blrch),  Neuestes  aus  Athen  (Pervanoglu) ,  Römische  Inschrift  aus 
Rottenburg  (T/i.  Mommsen),  Sardische  Ausgrabungen  {Neigebaur).  —  Museographisches :  Antikensammlung 
von  F.  V.   Thiersch  (E.  G.). 

No.  139—141.  Wissenschaftliche  Vereine:  Berhn  (Archäologische  Gesellschaft).  —  Ausgrabungen:  Praenestinische 
Funde  (D.  Detlef sen);  aus  Halikarnass  und  Knidos  (nach  Ch.  Newton).  —  Griechische  Epigramme  (nach 
Newton  und  Heuzey,  mit  Bemerkungen  von  Bergk  und  Kirchhoft).  —  Neue  Schriften. 

No.  142.  Wissenschaftliche  Vereine:  Athen  (Archäologische  Gesellschaft,  P.  Pervunogln);  Berlin  (ArchJiologische  Ge- 
sellschaft). —  Die  Sammlung  der  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen  (A.  Conze).  ~  Epigraphisches:  grie- 
chisches Grabrelief  aus  Beugazi  (Birch);  byzantinische  Münze  aus  Glas  (Birch);  römischer  Künstlername 
(W.  Fröhner). 

No.  143.  144.  Wissenschaftliche  Vereine:  Wiuckelmannsfeste  zu  Rom,  Berlin,  Bonn,  Göttingen,  Greifswald  und  Ham- 
burg. —  Museograpiiisches:  Sammlung  der  archJiologischen  Gesellschaft  zu  Athen  (P.  Pervannghi);  Vase  aus 
Kleonae  (P.  PervuuogUi);  Zum  Eleusinischen  ReHef  (J.  Overbeck);  Ueber  das  Stroganoffsche  Silbergefjiss 
(Schott).  —  Bauliches  aus  Pompeji:  Destrictarium  oder  Latrina?  (A.  Michaelis).  —  Neue  Schriften. 


ABBILDUNGEN. 

•'  Tafel  CXXXIII.  CXXXIV.     Die  Xantener  Erztigur  im  königl.  Museum  zu  Berhn. 

"Tafel  ('XXXV.     Sculpturcn  aus  Athen:  1.  2.  Altattische  Grabstelen;  3.  4.  Athene  Partheuos.  Marmortigürchen. 

"Tafel  CXXXVI.     Der  Rrzkoloss  zu  Barlctta,  erlJiutert  durch  Miinzcn  und  ein  zu  Madrid  betindliches  Relief. 

.Tafel  CXXXVII.  CXXXVIII.     Die  drei  Theorien  des  Orest  nach  Delphi;  Vasenbilder  verschiedener  Sammlungen. 

vTafel  CXXXIX.  CXL.     Die  Argonauten  in  Kolchis  u.  a.  m.,  Prachtvase  zu  München. 

-Tafel  CXLI.     Dionysos,  .\riadne  und  Ilypnos,  Grabsteine  im   Museum   des  Vatikan. 

Tafel  ('XLII.     Römische  B;ider  zu  Vilbel,  Grundriss  im  grossherzogl.  Museum  zu  Darmstadt. 

Tafel  CXLIII.     Ncptuuisches  Mosaik  aus  VüIkI,  im  grossherzogl.  Museum  zu  Darmstadt. 

"'Tafel  CXLIV.     Neptunische  Mosaike  aus  ('onstantinc,  im  Museum  des  Louvre. 
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